


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


IT AL lo (DR) 


BRANSFERRED TO 
EINE ARTS LIBRAR 


ji 
ve 
| Up 
HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 


0 | 













BE 
m — — 








— — — 





Digitized by Google 


ei 


kit, 
jed 
hen 


uf 
kg 


r Joh aũ Winckelmaüs 


aͤmt liche Werke, 


Einzige vollſtändige Ausgabe; 


dabei 
orträt, Facſimile und ausführliche Biogra— 
phie des Autors; unter dem Terte die früs 
bern und viele neuen Citate und Notenz 


ie allerwärts gefammelten Briefe nad der 
zeitordnung, Srasmente, Abbildungen umd 
vierfacher Inder. 


Bon Joſeph Eifelein 


Fünfter Band 





,r 

Donausſchingen, 

m Verlhage deatſcher a HEIZ 
183 2 5 


rl 
Pr A 
307 


JE: 
16 le 
ee 
2 
— 


| H 
u: 
Cr, 
| FE 
Te 
} 
— 


Geſchichte 
der 


Kunft des Altertums, 


— 9 


———— 


1763 — 1768 


| 


Geſchichte 
J der 


Kunf des Altertums, 


Sichentes Buch. 


| 





J— 
Bon dem 
wechaniſchen Theile der grie— 

chiſchen Kunſt. 





-_- 


Erſtes Kapitel, 





8. 4. Fo folge der natürlichen Ordnung, bie 
um Wiſſen und Betrachten anbeben fol, und 
alsdan zum Wirken und zum Arbeiten fchreitetz und 
3a die zween vorhergehenden Abfchnitte die Zeich— 
sung überhaupt, und vornehmlich die Begriffe des 
Schönen zum Endzweke hat, folglich auf. die Male 
rei zugleich mit der Bildhauerei angewendet erden 
fü: fo begreifet der gegenwärtige vierte Abſchnitt 
nur die Ausarbeitung allein, und zwar. desjehis 
gen, was modellirer, gefhnizet.und gegoſ⸗ 
fen worden. Es enthält. dieſer Abſchnitt Brei 
Stüke, von welchen das. erfte allgemein von: der 


Ausarbeitung der Bildbauer in verfhie 


dener Materie handelt.. Das zweite Stüf ge 
bet. befonders auf bie Arbeit ber Münzen, 


. und das dritte If ne Abhandlung von ge 


fhnittenen Steinen. 
6..2.. Sm der Betrachtung ber bie Aus arbei⸗ 
tung felbft glaube ich ebenfalls demienigen Wege 
zn folgen,. anf: welchem. bie Bildhauerei von der 
weichern zu der bärtern Materie, und von dem 
Thone- bis zu dem feſteſten Steine. fortgegangen zu 
fein fcheinet, fo, wie: ich im erſten Kapitel Aufenweis 
bie Materie, in welcher die Kunſt gewirket, ange 
zeiget habe; 1) jedoch mit dem Unterſchiede/ daß ich 
bier nur allein. Die Ausarbeitung in Werken berühre, 
deren Arten fich erhalten haben: da nun von hölzernen 


1) [1 B. 2 &J . — a 1. 
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Figuren griechiſcher Kunf nichts übrig geblieben itE, 
werden diefe Arbeiten bier übergangen. _ 

6.3. Ich fange an von dem Thone, al$ Der 
erfien Materie der Kunſt, und befonders von den 
Modellen nebſt der Arbeit in Gypſe. Die Modelle 
in Thon wurden, wie noch izo gefchieher, mit einer= 
Modellirſteken genrbeiter, wie man fiehet an. der 
Figur des Bildhauers Alcamenes auf einem Heinen 
—— Werk in der Billa Albani.1) Die Künſt⸗ 

r aber nahmen auch die Finger mit au Sülfe, und 
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Dentmale, Numero 186.J 

Nicht der griechiſche Bildhauer diefed Namens, ſon⸗ 
dern Auintuß Lolliud Alcamened, ein Römer 
und vielleicht bloß ein Dilettant im der Bildhauerei, 
8a er auch noh Decurio und Duumvir war. Ei 
nige Altertumsforfcher, zu denen auch Sen gehört, wol⸗ 
Sen Überhaupt besweifein, daß Q. Lollius Alcame 
ned fich mit der Kunft befchäftist Habe, und behaupten 
daher, daß dieſes Denkmal, deſſen im 88. AR. 58. 
weiter gedacht wird, nur in dem Sabre, wo er jene 
genafiten obrigfeitlichen Amter beffeidet, mit Anfpielung 
anf ihm verfertigt worden. Noch Andere, und befonders 
Martini (Inscriz. Albane, cl.4: n. 105. p. 96.), wollen 
auf diefem Denkmale in der Hayd dei Alcamenes 
feinen Modellirſtok, ſondern eine. Schriftrolle. 
ſehen. Sea hingegen (p. 435 — 437- ) und Zoega“' 
(Bassirilievi, tav. 23.) find der Meinung in Anfehung des 
Modellirſtoks günſtig. Diefes Monunent wird wobl 
immer Dunkelheien "in der Erklaͤrung vehaltentMme h er. 
Auch Prometheus, in der Bildung eines Menſchen 
begriſſen, iſt mit einem Modeilirſtabe In der Hand. abge 
bildet auf einem Carnesol des ſtoſchiſchen Kabinett, 
und eben fo .eine knieende Figur auf einem Basreliet 
des Mufei Capitolini. (Bartoli Adınir. antiq. 
Roman. tab.65. Montfauc. Antiq. explic. t. ı. part. 2. 
p. 24. Foggini Mus. Capitol. t. 4. tav. 25. p. 119. Ga 

leotti gemms antig. litt. tab. 5. n.ı.) ea. 
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fanderlich die Nägel; einige feine. Theile anzugeben 
und. mis mehr Gefühle nachzuhelfen. Auf diefe fei- 
wen und empfindlichen Druke begichet fich, mas deu _ 
berühmte Polykletus zu fangen pflegete,!) daß ſich 
alsdañ die größte Schmierigfeit im, Arbeiten Auffere, 
wen der Thon ſich in. oder. unter den Nägeln feger 
Gruv Eu ovuXa 6 ARMS YEraTa, ader oc ar EIS O9UXoE 
6 amros adınnrau. Dieſes Tcheinet mir bishero von 
niemanden verflanden zu fein, und wen cs Franz 
Sunins überfeget; cum ad ungnem exigitur lutum,,. 
machet er den Ausſpruch des alten Bildhauers da⸗ 
durch nicht deutlicher. 2 Das Wort. ovuxscur, e&o-' 
wuxscer , fcheinet befagete leztern Druke der Bilde 
bauer mit den Nägeln in ibren Modellen anzuden⸗ 
ten. 3): Das Modell der Bildbauer hie urvaßoc. *) 
Auf eben diefes Endigen ber Mohelle gehet die Ne⸗ 
Densart des Horatins: 
— — —— ad Unguem 
Factus homo, 5) 
und mas cebenderfelbe an einem anderen Drte faget: 
Perfectum decies non castigavit ad unguem; 6) 


») Plutarch. Sympos. 1: 2. probl. 3. Einitio,]. De pröfectu 
virtut. in fine. Fea. 

[Facii excerpta e Piutareh. p. 47:] 

2) Catal. pictor. in Polyel. p. 168. - 
Junius hat die überſezung XRylanders befolgt. Sen. 
3) Pollux, 2. c.4. segm. 146. Meyer: 
4) Sud. v. amaxpopusm. Gen. 
5) L. ı. sat. 5. v. 32 — 33. 
6) Ad Pis. v. 294. — 

Die Römer fasten im Sprichworte ad unguem söne 
Beiwort, Dem von Dacier und Bentley vorgeſchla⸗ 
genen prasectum ad unguem fcheint immer noch perfec- 
tum ad unguem vorzugehen, weiches auch von ben mei⸗ 
sten Handichriften unterftüst wird. Perfectum gehört na 
türlih zu carmen, undjutque bat die Bedeutung von 
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und das eine fuwahl als das aubere ſcheinet To we 
nig als jene. griechiſche Rebensarten verſtanden zus 
fein. Deñ man erklaret den Horatins von dern 
Paſſen der. Fugen der. Steine ober. des Marmors 
weiches bie Steinmezen than, und dirſe Meinung 
wir: von Erafmus und Bentley angenommen: 
3a, biefer will in ber zweiten Stelle preseotum, an⸗ 
flatt perfectum, leſen. Wen ich es befier getroffene 
habe, bleibet die alte Kefart ohne Anderung, und: 
der Sin ik Weit edler und fügliher. So wie num: 
diefe Redensarten von den Nägeln. der Finger auf 
Vollendung der Modelle zu deuten find, chen fo 
wird der- Daum. genennet, wo ber Arbeit in Wachs 
bildern gedacht: wird: 

Exigite, ut mores teneros cen polkse. dueat, 

Ur si quis cora vultum facit: 1), 

G4. DasModelliren im Ehone aber iſt eigent⸗ 
lich nicht die Ausarbcitung ſelbſt, ſondern die Zube⸗ 
reitung zu dieſer, als welche non Werten von Gypſe, 
aus Elfenbeine, Steine und Marmor , von Erjte: 
und von anderer. harten Materie zu. verfichen iſt. 


‘et adeo. (Görenz: ad: Cie. de Fin. T. 16. 5ı:) Der- 
Sifi wäre demnach: „Auch dad, was für vollendet ge- 
„halten. wird, muß die Zeit noch. schumat buschprüfen. 
Siebelis. 

.$) .Juven, satyr. 7: v. aa — 

Der Autor Lenat auf das Wort — zu vier Ser. 
wicht zu legen, weil er daraus auf. eine verichiedene Ver- 
handlungsweiſe, die bei Wachdmobellen üblih war, 
fihließen. wii. Der Daum wird Hier tm eben dem 
Sinne genalit, in weichen oben bei Plutarch der Nas 

"get, und iR wohl in Berichung anf die Wachtmodelie- 
ur. eine paſendere Redendart. Meyer. 
. Die Stelle, ift vielleicht fo zu überſeſen: „Fordert, 
„daß er die Sitten der Kinder wie mit dem Daumen 
„bilde, gleich einem, Bee Minen in Wachs nachbitdet. “ 

. Siebeltt. 
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Bar vie Ausarbeitung überbaunt betrift, fd IR ums 
von einer beſondern Art, in welcher die sricchifchen 
| Bilbhaner verſchieden von den neuem Künfllen, 
aud vor unferer Vorſtelung koönnen gearbeitet haben, 
niachts Beſonderes belat; gewiß aber IB, daß fe ‚ 

ihren Werten Modelle gemachet. 1) 


2) Einige antike Denkmale von sebraflter Erbe mögen 
wohl zu Modellen für Marmorarbeiten gedient haben, 
doch läßt fi dieſes kaum wahricheinlich machen. Uber, 
He Alten werden zuwerliißig nicht ohne Vorbereitung 
and reiflich durchdachte Entwürfe ihre Statuen: ver 
fertigt Haben: weder Büme funk die bewunbemiwürbä: 
se Kung im der Unorbmung ihrer  Brunen ? die unnach⸗ 
abmliche, nur aus einem Tlar und lebendig während der 
Arbeit dem Künſtler vorfhwebenden Bilde entfpringende 
Sicherheit, welche man an ihren Schoͤpfungen: wahr, 
im? Es If auffer Zweifel, daß bie Bildhauer des 
Witertums freier su Werke zingen, als in unſern Tagen 
gecchiejt wo man, ſtreng genommen, nur Copien in 
Marmoer, nach vorher in Thon. gearbeiteten Originalien, 
Model!le gemafit, liefert, und wo gar in den: von 
Erit gesoffenen Bildern alles Geiſtreiche verloren geht 
Jury mühſames Meißeln und Zellen, womit dem um 
reinen Guß nacgeholten werden muß. Anders verfuh⸗ 
zen bie Alten; del die antiken Marmorbilder fcheinen 
nicht blos die Teste Hand, ſondern einen weit beträcht⸗ 
Ucheren Theil der Ausführung unmittelbar duch, den 
Meitter ſelbſt erhalten zu haben, und biefer, ganz ev» 
fült von dem darsuftellenden Gegenſtande, arbeitete mit 
einer Begeifterung, welche nur bein erſten urſprünglichen 
Schafen ded Kunſtwerks, aber im geringen Grade bei 
Wiederholungen ſtatt findet. Hhne dieſe Vorausſezung 
wäre durchaus nicht zu begreifen, warum an ſo vielen 
Antiken, ſelbſt die vortreflichſten nicht ausgenommen 

einzelne feijterhafte Theile wahrgenommen werden, B. 
ungleich große oder nicht in gleicher Richtung ſtehende 

Augen, zu hoch oder zu niedrig geſteltte Ohren, ungleiche 
F Suͤße ꝛc. Verſehen, welche bei ſorgiältig abgerirkelter 
| Nachbildung eined Modells niche Eöllten begegnet Teint. 
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Ein beruͤhmter Seribent glanbet, ) DRodorug 


habe das Gegentheil anzeigen wollen, wo derſelbe 
ſaget, daß die ägyptiſchen Künſtler nach einem rich⸗ 
tigen Maße gearbeitet, die Griechen aber: nach dene 
Augenmaße geurtheilet/ 2), daß diefer Seribent habe 
anzeigen wollen, die griechiſchen Künfiler . hätten: 
feine Modelle verfertiget. Das Gegentheil hiervon 
aber Fan aufler den wirklichen alten Modellen von 
Thone, die ſich noch izo auch von frei fichenden Fi⸗ 
guren finden, von welchen im erſten Kapitel. mehrere: 
Nachrichten beigebracht worden, 3) ein gefchnittener 
Stein des ehemaligen ſtoſchiſchen Mufei dartbun,. 


wo. Prometheus den Menſchen, welchen er bil⸗ 


det, mit dem Bleie ausmiſſet,. ) Man weiß, wie 


Im: Exrsauffe iſt bie und weit uberlegene ¶ Gewandtheit 
der. Alten noch auffallender, als im Marmor. Der: grẽ⸗ 
Bere Theil: ihrer. noch erbaltenen Arbeiten in: Bronze Fam, - 


wie der Augenſchein lehrt, beinahe: völlis rein and der 


Form, und Hat nur'au BR Stellen geringer Nach⸗ 
hülfe bedurft. Meyer. 

1) — sur quelq. passag. de Pline, P. 285. 

.2) L. 1. c. 98. 

Diodor redet offenbar von ber Zeit des erſten Be⸗ 
ginnens der Kunſt bei den Griechen. Aber merkwürdig 
bleibt diefe Stelle Diodors für die Runfigefchichte, ins 
dem fie beweift, wie die Griechen fchon bei. ihren erſten 
künſtleriſchen Verſuchen ‚nicht mit ängftlicher Genayigfeit 

nach einem vorgefchriebenen Maße, wie die Üguntier, 
fondern.. frei. und unbefangen die Gegenſtände in der. Nas 
tur nachzuahmen firebten, indem ſie das richtige Ver⸗ 
hältniß der, einzelnen Theile an ihren Statuen nicht 
buch ein in's Kleintiche gehended Abmeſſen, fondern 
amo Tng xara. may Cgaaıy Bayranias. zu erhalten fuchten. 
Meyer. 

3)[1B. 282—5%1 

4) — d. ——— ——— 3-8. 4 Abth. 
6 Num 2 


& 
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Boch bie Medelle des berühmten Arcefilans, wel 
cher wenige Bahre vor dem Diodvrus geblübet 
Hat, geichäzet wurden ; 1) und -wie viele Modelle von 
sehrantem Thone baben -fich erhalten, unb werden 
noch täglich gefunden! Der Bildhauer mind mit 
Maß und Zirkel arbeiten: der Malee aber * das 
Maß im Auge. haben. 

6. 5. Von Gypſe waren ehemals die Bilder 
der Gottheiten armer Leute gemachet; 2) und ver: 
muthlich waren auch die Bildniffe berühmter Män- 
ner, die Varro aus Kom in alle Länder verfchifete, 


4) Dieter Arcerilaus, ein Sreund ded befafiten Lucins 
Lucullus, ift von zwei andern Künftlern gleiche Na 
mend wohl zu unterfcheidten. Von dem hohen Preiſe 
feiner Modelle ſpricht Plinius. (L. 35. c. 12. sect. 45:) 
Meyer. 

2) Prudent. apotheos. v. 526. 

Prudentius rebet von Sullanus —— 
welcher aus Ehrfurcht ſein Haupt an eine Statue des 
Apollo von Gyps zu legen pflegte: 

Quin et Apollineo frontem submittere g,ypso. 


Bon Gypsbildern fpricht auch Arnobius (adv. Gent. 
1.6. p. 203.), Juvenal (sat. 2. v.4.) erwähnt viele 
Gypsbilder des Philofophen Chryſippus; Paufa 
nias (1.9. c. 32.) eine bemalte Bathudftatue aus 
dieſer Materie, und Plinius (1.36. c. 25. sect. 59.) 
erzählt, dak man aus Gyps kleine Statuen und Basre⸗ 
liefs verfertigt, nm Gebände mit denſelben auszuzieren. 
Sea. 

Ded Gypſes bediente man ſich nauch sum Abformen 
des Geſichts bei Yorträtfiguren feit den Zeiten bed Ly⸗ 
siftratuß and Sicyen, ber rin Bender dei Lyfiyp 
Pus war, und diefe Kunſt entweder erfand ober doch 
merflich verbefferte. (Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 44.) $ea 
Hat die Worte: hominis autem imaginem gypso e fa 
cie ipsa primus emnium 'expressit, gemißdeutet, indem 
er folhe auf Sormen zun&opiren der Statuen und 
alſo auf das Abgießen derſelben hesichen will. Meyer. 
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im Gypſe geformet. D So aber find nur erhobene 
Archeiten übrig, unter welchen ſich die ſchönſten an 
Deu gemaleten Deken gmeier Zimmer und cms Ba⸗ 
des bei Bid, ohnweit Neapel, erhalten. baben: 2) 
ich übergebe bier bie ſchönen erhobenen Arheiten in 
den Gräbern bei Pozzuoli, weil diefelben von Kalf 
und Fuzolana verfertiget en 3) Je flacher diefe 


2) Phin. 1. 33. c. 2. sect. 2. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß fllssiete, — bin 
geworfene Umriſſe zu verſtehen ſind, mit welchen M. 
Terentius Barre fein unter dem Titel Hebdoma- 
des oder Imagines befanites Buch auszierte. Viſconti 
(Iconograph. ancienne) gibt von biefer Stelle des Pli⸗ 
nius diefelde Erklärung. Ohne Zweifel beftand diefes 
Werk des Barro aus mehreren Theilen, wie wir aus 

. den Borken des Pfinind: volummum suorum Jecun- 
ditati, ſchließen möchten. übrigens koñten Yäufise Co⸗ 
pien ſolcher Porträte, welche Varro in alle Länder 
derſaundte/ bei der Gewandtheit und Fertigkeit Ser Alten 
im Zeichnen, und bei der Menge von Sklaven, welche 
den Römern bei jebem Geſchäfte zu Gebot ſtanden, mit 
leichter Mühe gemacht fein, fo daß man nicht nöthig 
bat, wie von mehreren Gelehrten geichbehen if, feine 
Zuflucht zu der wiinderlichen Erflärung zu Nehmen, als 
hätten die Alten fchon etwas unfern heutigen Kupferab⸗ 
drüken ÄAhnliches gehabt. Amorertin. Meyer. 

: 2) Diefe Basreliefs, wie die erhobene Arbeit am Tempel 
der Iſis zu Pompeji, wonon sm Terte fogleich gera 
det wird, ind Stuccatur. Fea. 

3) Zu den antiken Arbeiten in Gyps find auch zu zühlen, 
Die Tabula Iliaca im Mufen CapitoTind, und 
die fogenalite Bergötterung des Herkules in der 
Billa Albani, weil Gyps die Hauptmaterie derfelben 
aubmacht. Ar der Vergotterung des Herknules, 
weiche ganz bad äuſſere Anſehen eines marmornen Bass 

mreliefs Hat, und fonft Fler ein Werk diefes Stoſſes ger 

. halten worden, entdekte man bie Shnlichkeit der Mas 
terie mit dem gebadhten capitslinifhen Denkmal erfi 
vor furzer Zeit, (Boöga, Bassisilieri, tav. 70.) Meyer. 
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Arbeit gehalten iſt, deſto fanfter und lieblicher er⸗ 
ſcheinet diefelbe; aber um den Figuren bei geringer 
Erhobenheit werfchiedene Abweichungen zu geben, if 
Dasienige, was aus flachem Grunde erhoben erfchei- 
sen follte, mit vertiefeten Umriſſen angezeiget. 
Scten fcheinet es mir, daB der Künfller der Gyps⸗ 
arbeiten an einer Capelle in dem eingefchlofienen 
Hofe TmepBoros) des Tempels dee Sfis der alten 
Stadt Bompeit, an den Figuren des Berfeus und 
der Andromeda- fih einfallen laſſen, die Sand 
jenes Helden, die das Haupt der Meduſa hält, 
völlig feeifichend zu arbeiten. Diefe Hand koñte 
wicht anders als um ein Eifen herum befeſtiget wer- 
den, welches noch iso zu ſehen iſt, da die Send 
ſelbſt abgefallen. *) 
$. 6. Was die Ausarbeitung im Elfenbeine b6& 
teift, wurde dieſe ſowohl als die erhobene Arbeit 
im Silber und im Erste Toreutice senennet, 
welches Wort von neueren micht weniger als von 
alten Auslegern und Sprachfundigen auf gedre ch- 
- felte Sachen if gedeutet worben. 2) Es find aber 


‘ 


3) Conf. Pausan. 1.2. c.27. c.29. 32.34. Die Alten avs 
beiteten auch in Schmels (Email, smaldo) und zwar Bas⸗ 
veliefd, Köpfe und Siguren mit ihren in allen Theilen 
der Natur ähnlichen Sarben, wie von Buonarroti 
(Össervaz. istor. sopra alc. medagl. prefaz. p. ıy. c.20.) 
nr einem Saunstopfe, und an einem Silenus⸗ 
kopfe bemerkt wird. Sen. 

- 2) In der erften Ausgabe, ©. 2523, war der Autor 
gerade der Meinung, welche er hier befireitet, wie fol 
gende Worte bezeugen: „ Elfenbein zu Statuen ſchei⸗ 
„net auf dee Drehbant gearbeitet m fein, und da 
„Phidias ſich vornehmlich im Diefee Arbeit hervorge⸗ 
Than, welcher die Kunſt, die bei den. Alten Toren 
„tice, Dad in: dad Drech ſeln, heiſſet, erfunden: fo 
köüte bieſes Feine andere Kunſt fein, als diejenise, wel 
fe dab Weiche, die Hände und die Kühe aubsebrede 
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die Worte roptvrıun, Forum (toreuma A) zopsuros | 
und rogeurns, die von diefer Arkeit und von dem 


Künſtlern in derfelben gebrauchet murden, nicht von 


ropos, dem Werkzeuge zum Drechfeln,. barzu 


keiten, und Feine von den Stellen, die Seinrich 
Stephanus anführet , deutet etwas Gedrechſeltes 


an, fo wie auch diefer gelehrete Mañ anmerket, ſon⸗ 
dern das Stamwort jener Benennungen iſt ropos: 
deutlich, Flar, und wird eigentlich vonder Stim- 


me gebrauchet. 2) Es fcheinen jene Worte angenom⸗ 
men zu fein, eine erhobene Arbeit zu. bedeuten, 
die verfchieden von der auf Edelgefleinen if, welche: 
avayrudor hieß, mie ich unten anzeigen werdes fo 


daß rogevmau eigentlich eine Arbeit von hoch ber- 


vorfiehenden Figuren heiffen würde, das iſt: 


der Bedeutung des Works rogos gemäß, die deutlich 


vor Augen lieget. I) Eben fo erkläre 19 beim Dion | 


„tet. Auf der Drehbant arbeitete man audi das | 


Schnizwerk an Gefäßen, wie dadienige von dem gött⸗ 

„lichen. Alcimedon: beim Birgilius war, welches 
„als ein Preis unter zween Schäfer audgefeset wurde. “ 
um nicht zwei fich widerfprechende . Meinungen, wovon 
diefe hier offenbar die irrige iſt, im Texte vorzubrin⸗ 


gen, haben wir die unhaltbare in die AUnmerfungen | 


verfet. Meyer. 
3) Virg. Culic. v. 66. 


- 2) Wohl nicht royec, Elar, deutlich, fondern wege, wo 


pa, TUpw, Tepem, Topew und vopsum, find blos verſchie⸗ 
bene Fornien, deren eine und diefelbe Bedeutung zum 
Grunde liest... Meyer. 

— Dieſer Hier beſtintte Begrif von rorswua iſt mir mehr 
vder weniger Einſchränkung und Erweiterung als der rich⸗ 

tigſte angenommen worden. Man vergleiche Heynes 
anttiquarifdhe Aufſäze (2 TH. 197 u. f. ©) 
Schneiders Wörterbuch (v. Tops) wo viel Neues 
and Treffendes zur Erklärung dieſes Worts beigebracht 
5 Veltheim, Über Memnons. Bildſäule; 


7Such, 1. u 


Ubroyſo ſtomus das Wort Topıac,- WIE Ho’ Bes . 


yern getricebener Arbeit redet, -die Erunoss Tivas oe 
ogesas haben, . das iſt: die mit gefchlungenen 
teraten und mit. anderer erhobenen Arbeit 
esieret find, wo der Üiberfeger etwas Gedrechfel- 
es verfichet. 1) Da num diefe Kunſt fich vornehm⸗ 
ch mit Eleinen Werfen und Sieraten befchäftigte,, - 
» verbindet Plutarchus das Work ropeuv mit 
em Worte Aemrsoyen, das iſt: kleine Sachen ar⸗ 
eiten, da wo er vom Alerander, dem - dritten 


Sohne des Testen macebönifchen Königs Perſeus“ 


erichtet ; daß derfelbe zu Nom in besgleichen Arbeit: 
wühmt geweſen ſei. 2). 
8. 7. Der allerältefie Künfiler in dieſer Art, - 


md fonderlich auf filbernen: Gefäßen, würde Alfons 


ns Mylä in Sicilien fein, mei dem: Ovidius 
u glauben wäre, ‚welcher ihn etliche Menfchenalter 
ne dem troianifchen Kriege fezet, da wo er unter 
un Sefchenten, die Anius der König: zu Delos 
m Aneas gegeben, eine Schale: von diefes Künſt⸗ 
ſes Sand, nebſt deren vorigen Beſtzern anzeiget. 
der Dichter aber ſcheinet hier einen: offenbaren Ana⸗ 
keonifmus . begangen zu haben: dert Mylk wurde 
llererſt eittige Bahrhunderte nachher :erbauet, wie 
er Leſer fich in des Cluverius Sicilta beleh⸗ 
en Fan, >?) welcher gleichwohl dieſes Vergehen des. 
widins fo wenig als die Ausleger Bye bes. 
erket hat. ). 


und Voß zu Virsiis Eklogen. qm. v. 35— 39. 
Meyer. 
1) Orat, 30. p. 307. 
a) In Æmil. p. 275. [c. 37.) ° 
3) L.2..c.5..p.301: . | 
4) Metamorph. 1. ı3. v.683. Saft alle Handſchriſften 
ir 


— 
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‚& 8. Bon der verſchiedenen Materie zu Sta⸗ 
ten der Griechen ſowohl als anderer Völker .. il 
überbanpt im ‚erfien Kapitel eine bikorifche Anzeige 
gegeben worden; 1) bier iſt insbeſondere von bem- 
Marmor zu reden. Karyopkilus?) hat in einem: 
befondern Werke von ben verfchiedenen Arten. Mars 
mor, deren bie alten Scribenten gedenken, mit um⸗ 
Kändlicher Anfiihrung aller Stellen ,. welche er finden 
fönnen, neh ihrer Überfesung, gehandelt, und 
deſſen Arbeit wird. vornehmlich von denen geſchaͤzet, 
die blos auf die Belefenheit ‚geben ;. mit aller Mühe 
aber, die cr fich, gegeben bat, lehret er nicht, weries 
der Werth des ſchönſten Marmors befiche, und es 
find demfelben viel merkwürdige Stellen alter Seri- 
benten unbekañt geblieben. 

8.9. Es if befant, daß bie Antiquarii, weñ 
fie den Werth einer Statue, oder ihre Materie er⸗ 
heben wollen, fagen, daß fe von pariſchem Mar 
mor fei, und Ficoromt zeiget nicht Leicht eine 
Statue oder eine Säule an, die er nicht für paris 
fhen Marmor hält. Dieles if aber wie ein ans 
genommenes und gefchworeneds Handwerkswort, 
und mei es etwa zutrift, daß es wirflich dieſer 
Marmor wäre, fo iſt es Zufall ohne Keñtuiß. Wo⸗ 
ber Belon willen wollen, daß die Pyramide, oder 
das Grabmal des Ceſtius aus Marmor von 
Thaſus fei, iſt mir unbefalit, 3) 

8.10. Die vorgüglichfien Arten des griechiſchen 


haben Nileus, flatt Myleus; weßhalb Hein itud Nileos 
Tefen wit. Meyer 

AB 2.] 

2 [Sn der erften- Ausgabe fieht Ihr Terte Garofato, 
im Citate aber Caryophilus.] 

3) De oper. antiq. prast. 1. ı. cl. 7. ya 2551. om 
thesaurg.. 
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Marmors find. ber parifche, von den Grie⸗ 
/ auch Avydnos, non dem Gebirge Sygbos im 
der Inſel Barod, gemant, 1) und der yentelifche, 
deien Blinins Feine Meldung thut „2) welcher dei 
Athen gebrochen wurde; und aus diefem waren sehen: 
Figuren gegen eine. aus ichem gearbeitet, wie die 
Anzeigen des Baufantas darthun können. I) Den 
‚Uinterfchted diefer. beiden Arten. aber wiſſen wir nicht: 
| eigentlich. 4) 
5. 11. Es gibt weifien Marmor von Fleinen und 
‚großen Körnern, das if: aus feinen und gröberen 
Sheilen zuſammengeſezet; je feiner das Korn iſt, 
deſto vollkommener iſt der Marmor; ia, es finden 
ſich Statuen, deren Marmor aus einer —— 
* 
1) Palmer. exere. in auet. Cræe. Diode ..g85 — 
Auydıs ſteht bei Dieder, nicht. aa ——— 
2) Caryoph. de Marm. p..32. L 
ı 3) In Böttigers Andeutungen, ©: 71: And die 
Hauptfiellen der Alten über den. penteliſchen Ma 
mor angeführt. Meyer. J 
4) Jezo beſtimmen die neueren Altertumsforſcher bei jedem 
Monumente, welches fie beſchreiben, ob es aus pente⸗ 
riſchem, pariſchem, lunenſiſchemn, d.h. carra⸗ 
ri ſchem, oder einem andern Marmsr beſtehe. Wir 
wollen nicht entſcheiden, vb bet: ſolchen Angaben nie⸗ 
mals ein kleiner Irrtum ınteklaufe Dem iCleshaber 
antiker Kmſt genügt es zu wiſſen, daß der: fir pen⸗ 
teliſch gehaltene. Marmor bei milder Weiffe ein 
zartes Korn Hat, und etwas blättrig iſt, weßhalb 
ihn die Italiäner cipolline ' nenmen, Der pariſche 
Get. ebenfalls eine milde Weiſſe ımb glänzendes 
Korn, und if unter dem allgemeinen Namen marmo . 
. Greco. beat. Dee carrariſche, von den Alten Ins 
nenfid genafit, iſt zwar weiffer als, ber ventelirche 
und varicche, aber herberen Anſehend und auch wohl. 
fpröder.. inter diefen Hauptarten gitt es fedoch wies - 
der verfchiedene Spielarten, welche die Beſtinrmung ojft 
erſchweren und zweifelhaft machen. Meyer 
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Maſſe oder Taige gegoſſen Tcheinet, ohne Schein 
von Körnern, und dieſer iſt ohne Zweifel der ſchön⸗ 
fe. 1) Da nun der parifche der feltenfie war, fo 
wird derſelbe diefe Eigenfchaft gehabt haben. Diefer 
Marmor Bat anfierdem zwo Eigenfchaften, welche 
dem fchönften carrarifchen nicht eigen finds die eine 
if deſſen Mildigfett, das tft: er läſſet ich arbeiten 
wie Wachs, und iſt der feinfien Arbeit in Snaren, 
Federn und dergleichen fähig, da hingegen der care 
rarifche -fpröde iſt, und ausfpringt, wei man zu 
viel in demfelben Fünfteln will; die andere Eigen- 
ſchaft iſt deſſen Farbe, welche fich. dem Fleifhe nä⸗ 
bert, da der carrarifche ein blendend Wei Bat. 
Aus dem fchöniten Marmor If das erhobene Bruſt⸗ 
bild des Antinous etwas über Lebensgröße in der 
Billa Albani. Es iſt alfo irrig, wen Sfidorus 
vorgibt, der parifche Marmor werde nur in Stüfen 
‚gebrochen von der Größe, welche. zu Gefäßen dienen 
Tonnen, 2) Prerrautt, welcher den großkörnichten 
für. pariſchen Marmor hält, bat ſich nicht weniger 
geirret; er koñte aber dieſes, ohne aus Frankreich 


F 9 Eine ſchr. ſchöne Art griechiſchen — auf welche 
des Autors Beſchreibung ziemlich paßt, wird noch im 
- Rom von den Arbeitern marmo Pario genafit; er iſt 
aday nah Viſconti (Mus. Pio- Clem. t.7. p. 40.) 
. nicht der-eigentlihe parifche, fondern der corafiti 
ſche Marmor der Alten. (Pin. 1 36. c. 8, sect. ı3.) 
Der fogengfte: marmo :Palombmo fieht ungefähr - auß 
wie eine milhartige Maſſe oder Taigr ohne 
Schein von Körmern. Er wurde sur Zeit der rö⸗ 
mifhen Kaifer manchmal zu Bruftbildern gebraucht, die 
aber nicht, ſehr angenehm. in’ Auge ae —— 


2) Origin. L. 16: c. 5. 
Auch Plinius erzählt dieſes in der eben angefüßrten 
teile, wie Schon im 2.8. 48. 29. Note bemerkt 
worden." Meyer, ? 
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gegangen zu fein, micht wifſſen. 1) Die großen 
Körner im Marmor glänzen wie Steinfalz, und 
ein gewiffer Marmor, welcher salinum heiffet, ſchei⸗ 
mer cbenderfelbe zu fein, und feine Benennung 
vom Salze befommen zu baben. 2) 

$. 12. Die. Ausarbeitung im. Abficht auf die 
Steine gebet vornehmlich den Marmor und die här⸗ 
teren Steine, als den Bafalt und den Porphyr, 
an. Die mehrefien Statuen von Marmor find aus 
einem einzigen Stüfe. gearbeitet; und Plato gibt 
feiner Nepublik fogar ein Befez, die Statuen aus 
einem einzigen Stüke zu machen. I Merfwürkig 


-ı) Parall. des anc. et mod. dial. 2. 


2) Der marmo Salino, d. 9. Marmor mit groben, alänm 
senden Körnern, wie Salztörner, möchte viel 
leicht mit dem parifdden verwandte, und auch von ber 
Intel Paros, aber aus einer andern Grube. ald ber ger 
wöhnliche marmo Greco, herrühren. Dei man findet 
auch carrarifhen Marmor,.der fih vom gewöhn⸗ 
lichen carrarifchen auf gleiche Weiſe durch gröberes, 
glänzenderes Korn unterfcheidet. übrigens find eis 
nige vortreflihe Antiken aus dem marmo Salino gears 
beitet; er fcheint eben des groben Kernd wegen etwas 
brüchig zu ſein. Meyer. 

3) De legib. 1. ı2. p. 956. princ. 

Inder erſten Au 8g abe, ©. 252, fährt der Autor alfo 
fort: „ Aus swei Stüken waren, auffer dem im zweiten Ras 
„ vitel [28. 48. 2 $.]angeführeten agyptiſchen Antis 
Nous zwo Statuen, ded Hadrianus und des Antonis 
„nus Pius, in dem Palaſte Ruſpoli, wie die deut⸗ 
„lhe Svur der Fugung an dem erhaltenen Obertheile 
a zeiget.“ Allen diecer feiner früheren Meinung wider⸗ 
ſpricht er in den Anmerkungen, S. 30: „ Bon Sta⸗ 
„tuen aus zwei Stüken gearbeitet hatte ich in der Ge⸗ 
»ſchichte der Kunft zwo angegeben; ich habe aber 
„nach genauer Unterfuchung gefunden, daß ich mich ges 
„irret, und Andere: vor mir, und daß dieſe Statuen 

" beſchadigt geweſen, daher man, diefelben bis auf bie 
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iſt, daß nicht felten an einigen der beſten Statuen 
in Marmor fchon anfänglich bei ihrer Anlage die 
Köpfe befonders gemachet und eingefuget worben 2 
diefes iſt augenfcheinlich an den Köpfen ber Niobe 
und ihrer Töchter, welche in die Schultern einge» 
fuget And, und es findet hier Fein Verdacht einer 
Beſchädigung oder Ausbeſſerung Piss. : Der Kopf 
der mehrmals angeführeten Pallas in der Ville 
Albani, und einer andern: fchänen Ballas an 
eben dem Orte, ift ebenfalls eingefeset, fo wie die 
Köpfe der vor wenigen Jahren gefundenen vier. Ka⸗ 
ryatıden. Es wurden auch zumeiben die Arme be» 
fonderg eingefuget , wie gedachte beide Statuen der 
Pallas und ein Baar gedachter Karvpatiden dies 
felben haben, 1) 

$.13. An der beinahe Eoloffalifchen weiblichen 
Figur eines Fluffes in der Billa Albani, welche 
ehemals in: der Billa des hergoglichen Hanfes Efte 
zu Tivbli war, ſtehet man, daß die alten Bild-- 
bauer. ihre Statuen, wie die unfrigen zu thun pfles 
gen, angeleget haben: den das untere Theil dieſer 
Statue iſt nur aus dem Gröbflen entworfen. Auf 
den vornehmfien Knochen, die Das Gewand bedefet, 
find erhabene Punkte gelaffen, welches die Maße 
find, die nachher in völliger Ausarbeitung: wegge- 

bauen wurden, wie noch izo gefchiebet; 2) 


„» Hälfte und. bi an ben Panzer abgemeißelt, wie in dem 
„zweiten Theile diefeer Anmerkungen (S. 122.) ge 
„ seiget il.“ Meyer, 

.4) Diele im Jahre 1761 aufsefundenen. Karyatiden 
fieben in der Villa Albani. Ge 

2) Eine ähnliche Erhöhung, welche auch wohl anzeigen 

dürfte, die Arbeit. fei vom Künſtler nicht völlig beendet 
worden, nimmt manam Sinne desienigen von den beiden 
Koloſſen auf dem Monte Cavallo -wahr, den die Ins 
ſchrift für ein Werk dei Phidias ausgibt. Zu den, 
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$. 14. Abgeſonderte oder frei ſtehende Glieder ei⸗ 
ner Figur ‚wurden, wie esfich aneinigen Werfen zei- 
get, der heutigen Art gemäß, durch eine Haltniß (pun- 
tello) mit der Figur felbit verbunden, und diefes 
bemerfet man fogar, wo es wicht nöthig noch üblich 
ſcheinen fonte, an einem Herkules in dem Gars 
ten innerhalb des Balafles Borgheſe. An diefer 
Statue ruhet die Spize feiner Schaam auf derglei- 
den Hältniß, welche ein fauber umbergearbeitetes 
Stäbchen Marmor von der Dife eines dünnen Fe 
derfiels iſt, und zwiſchen dem Gliede ſelbſt und den 
Hoden Beben blieben. 6.3). Diefen Herkules kañ 


nicht vollendet auf uns — marmornen Denk—⸗ 
malen der alten Kunſt gehört auch das feiner Anlage 
nach ‚vortrefliche Basrelief im Muſeo Capitolino, 
welches den fisend eingeſchlafenen Endymion beinahe 
in Lebensgröße porgelit, und vermuthlich Bruchſtük eines 
größeren Werks il. Der fchöne Körper bed Jünglings 
hat die Teste Pflege des Künſtlers nicht erhaltens Kopf 
und Hände find noch weniger ausgeführt; der Hund bins 
gegen mehr, und diefer kañ in feiner Art fiir ein Mei⸗ 
ſterſtük gelten. Zoe ga (Bassjrilievi, t. ı. p. 22. fin den 
Dentmaken unter WRunmero.96.] bemerkt, daß auch 
dad erhobene Werk in der Billa Albani, auf welchem 
Thefeud vorgeftellt it, wie er in Gegenwart feiner 
Mutter. den Stein aufhebt, unter welchem dei Waters 
Schube und Schwert verborgen waren, nicht geendigt ſei; 
eben fo eine große Schale in eben gedachter Billa, aus⸗ 
wendig mit dem Herfule: unter Bakchanten herr 
lich verziert. (Zoäga, Bassirilevi, tav.71 — 72.) Meyer. 


1) Zum ficbern Halt frei ſtehender Glieder haben die Alten 

.. fee oftan Siguren von Marmor Stitsen (puntelli) 
ftenen laſſen, ſtärber und erößer, als die jezigen Bild» 
hauer, ohne Tadel zu befürhten, wagen dürfen. Zum 
Beiſpiele mag dienen der ruͤhig ſtehende Diſkobo⸗ 
408 im vatieaniſchen Muſeo; ein anderer, der berühm⸗ 
ten Bronze des Myron nachgeahmter Diſkobolos; 
und eine. Lang bekleidete Diane in der Antikenſamlung 
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man in Abſicht feiner Erbaltung unter: bie feltenflen 

Figuren in Nom zählen ; den es iſt derfelbe derma⸗ 
fen unverleget, daß nur die Spigen von ein paar 

Sehen fehlen, welche auch nicht würden gehtten ha⸗ 

ben, wei diefelben : nicht über den Gofel hinaus 

Händen. 

8.15... Nach völliger Ausarbeitung der Statuen 
wurden und blieben diefelben entweder völlig geglät- 
tet, 1) welches zuerſt mit Bimsſtein und hernach 
mit Blei und Zrivel gefchiehet, oder man. übetging 
dieſelben von. neuem.mit dem Eifen.. Dieſes geſchah 
vermuthlich, nachdem man den Figuren die erſte Hand 
der Glätte, nämlich mit dem Bimsfleine, gegeben 
hatte. D. Dan verfuhr alſo, theils.um der Wahr⸗ 


zu Deosden. CAuguſteum von. Beder, Taf. 45.) 
Meyer, 


4) Eben dieſes fagt der Autor mir andern Worten und mit 
Rükſicht auf- dad Alter dieſer Fünftleriichen Dianier in der 
erfien Ausgabe, ©. 2523, alfp: „ Ztauren von Marmor 
» wurden entweder mit dem bloßen Cifen geendiget, ohne 
„ſte zu glätten; oder fie wurden ,- wie izo geichiehet, ges 
„ glätset. Es iſt nicht zu Sagen, ob diefed oder jenes 
„ älter fer, da die älteſten äsnptifchen Figuren aus den 

- . härtefien Steinen auf die mühſamſte Art geglättet wor 

„don.“ Meyer 

2) Diefer Paragraph iſt faſt ganz nach der wiener Yußs 
gabe abgedrukt, weil wir glauben, daß die Gegenſtände 
deſſelben alſo von dem Autor ſelbſt aus feinen Anmers 
tungen sufammengesoger worden. Was wir au feinem. 
Anmerkungen in den Tert nicht einfchalten Folten, 
möge hier einen Pla; finden. — „Es iſt bereits in der 
v„BGeihihte der Kunſt Über die Art, die Statuen 

. » mit dem Eisen völlig. sussuarbeiten, das iſt: denſelben 
„ die feste Hand. su. gehn, geredet; es köñte aber diefe 
» Anzeige vieleicht einigen Mißverſtand verurfachen, wels 
» ber durch folgende Sıflärung gehoben wird. Man ber 
„ merket wohl, daß alle Statuen , die auf befagete Weiſe 
„geenbiget worden, dinnoch den Bimsſtein befonmen 


d | 
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: heit des Zleifches und des Gewandes näher zu kom⸗ 
men, tbeils weil die völlig geendigten Theile, wei 
fe beleuchtet find, einen fo grellen Schein von fick 
werfen, daß dadurch vielmals der mühfamfle Fleif 
unfichtbar wird, und nicht bemerfet werben fait. 
es iſt auch zu beforgen, daß im Schleifen und Glät⸗ 
ten der Statuen die gelehrteſten Züge und die fein- 
ben Drufe verloren geben können, weil folche Arbeit 
nicht von dem Bildhauer ſelbſt verrichtet wird. Es 
baben Daher einige alte Künftler, welche Muße und 
Beduld gehabt, ihre Werke von neuem zu überge- 
ben, diefelben über der erflen Slätte von dem Bims⸗ 
feine fanft mit dem Eifen übergenrbeitet, theils um 
ihnen ſelbſt die Iezte Hand zu geben, welches insge⸗ 
mein von Demienigen muß gaefaget werden, der fie 
olättet, theils dadurch die Oberfläche des Naker⸗ 
ben fanft su machen, und bie Kunſt in ihr völliges 
Richt zu fegen. Unterdeſſen find die mehrefien Sta- 
tuen, auch die Folofialifchen, völlig geglättet, 1) wie 


„ haben; es iſt aber mehr als wahrſcheinlich, daB diofel 
„ den, nachdem fie mit dem Eifen geendiget geweſen, 
„ und weiter nichts als die Glätte feblete, mit Bim s⸗ 
„ Reim übersangen worden, weldred, mit unfern Künſt⸗ 
„ teen zu reden, bie Teste Hand geben heiffet, und 
„daß alsdeñ das ganze Werk von neuem mit dem Eifen 
„ fanft überarbeitet fer Weil aber Siguren von Marmor 
„ bie völlise Stätte Haben follen, iſt der Bintsttein 
„ nit genug, ſondern ed werben biefelGen zulest mit 
„Triüwel und Blei gerieben, um ihnen den völligen 
„ Slam zu geben. Diefer Glanz wirft auf diejenigen 
„ Theile, welche beleuchtet find, einen fo grellen Schein, 
„ daB dadurch vielmals der mühſaniſte Sleiß unfichtbar 
„ wird, und nicht bemerfet werben kañ, weil daß ſtarke 
zurükprellende Licht unſer Auge verworren machet. “ 
Meyer. 

4) Geglättet find auch die Statuen zweier Gefangenen im 
Hofe des Palaſtes der Eonfervatoren zu Rom, und zwar 
fo ſehr, daß man fich in ihnen fpiegrin Fol. Ger. 


Bindelmal. 5. 2 
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die Stüfe eines vermeintlichen koloſſaliſchen Ap o lo 
. zeigen, von welhem im Campidoglio beide Füße, 
Stüfe von den Armen, und eine Kniefcheibe übrig 
find, die von dem Koloffus des Apollo, welche 
Zucullus aus Avollonien noch Kom führete, ſein 
folen. ) Die Füße find neun Balme lang, und 
die Nägel der großen Zehe achthalb Zolle, und dieſe 
Sehe felbft bat im Umkreiſe über vier Balme. Eben 
ſo gefchliffen find am Fleifche zween Foloffalifche Köpfe, 
die Tritonen vorfiellen, und die Eoloffalifchen Köpfe 
des Titus und Traianus in der Vila Alba⸗ 
ni. Wen alfo der Bhilofoph Lacydes, da er die 
Einladung des Königs Attalus ausihlug, ſagete: 
man. müße die Könige nur von weitem fehen, wie die 
Statuen, 2) kañ diefes nicht auf alle und jede Sta⸗ 
tuen gedeutet werben, fo wie es von allen Königen 
Cauch nicht] völlig wahr fein fan; ben die angeführte» 
ten großen Werke find dergeſtalt geendiget, daß fie 
wie ein gefchnittener Edelfiein können betrachtet 
werden. 

$. 16. Es finden fih aber einige der fchönften 
Statuen in Marmor, denen die Teste Hand blos mit 
dem Eifen, ohne Blätte, gegeben worden, wie die 
Arbeit am Laokoon, an dem borgheſiſchen 


a) Plin. 1. 4. .c. ı3. sect. 27. 

Plintus ll. 36. c.7. sect. 10.) fagt, daß ſich Die Künßs 
ler, um ihre Statuen zu glätten, des Naxiums, ds 
nes Steine aus der Intel Cyprus, bedienten, ber 
nachher vom armeniſchen verbrängt worden. Sea, 

[Man vergleiche den 17$.J 

2) Diogenes Laertius (l. 4. segm. 61.) erzählt dies 
fe8 vom Philoſophen Lakydes, dem Stifter der neuern 
Alademie, welcher in A Jahre der 130 Dlympiade farb. 
Attalus iſt der dritte König dieſes Namend von 
Dergamum, deſſen Reich und Schäze die Römer erbten. 
Meyer 
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| Kechter des Agaſias, an dem Cenkaur in eben 
se Billa, an dem Mariyas in der Vila Medis 
eis, und am verfchiedenen andern Figuren zeige. 
Ben Statuen, die völlig mit dem Eifen überarbei« 
tet werben, iſt ber Laokoon die ſchönſte; und hier 
fonderlich kañ ein aufmerffames Auge entdeken , mit 
was für meiflerhafter Wendung und fertiger Zuver⸗ 
Echt das Eifen geführet worden, um nicht die ge= 
lehrteſten Züge durch Schleifen zu verlieren. Die 
äufferfte Haut diefer Statue, welche gegen die geglät- 
tete und gefchliffene etwas rauhlich 1) fcheinet, 
aber wie ein weicher Samt gegen einen glänzenden 
Atlas, if gleichlam wie die Haut an den Körpern 
der alten Griechen, die nicht durch befländigen Ges 
branch warmer Bäder, wie.unter den Nömern bei 
eingeriffener Weichlichkeit geſchah, aufgelöfet,, und 
durch Schabeifen glatt gerieben worden, ſondern 
auf welcher eine gefunde Ausdünſtung, wie bie erfle 
Anumeldung zur Bekleidung des Kiüg, ſchwam̃. 2) 


1) IRauchlich ſteht in allen Ausgaben, Sowohl hier als 
in der zunächſt folgenden Anmerkung des Au— 
ters; aber es muß offenbar rauhlich heiſſen. 


2) Dieſe Vergleichungen Eöften zum Verſtändniß des bis—⸗ 
her nicht verſtandenen Ausdruks im Dionyſius von 
Halifarnaffus (Epist. ad Can. Pompej. de Plat. p. 
204, et de vi dicendi in Demosth. p. 303.) xres ap- 
xKasmııns und Xvus 0 Tu apxasıınres in Abſicht der 
Schreibart bed Plato, umd| einiger andern gleich 
bedeutenden Stellen, ald 3. B. littere verwauevas beim 
Cicero (ad Attic. 1. ı4. epist. 7.), vielleicht mehr Deut⸗ 
lichkeit geben, als die gelehrten und heftigen Streits 
ſchriften des Sualmafind Xnot. in Tertull de 
pall. p. 275. Confut. animadv. Andr. Cercetii, p. 172 
et 189.) und ded Paterd Petavius (Andr. Cercatii 
(Petavii) Mastigoph. part.4. p. 106.) über biefen Ort. 
Man köflte gedachte Redendart, allgemein genommen, 
„das fanfte Rauhliche und Gefalbete des 
Altertums überſezen. Dad Wort xras nehme 


. 
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Die zween großen Löwen von Marmor, welche ame 
Eingange des Arfenals zu Venedig Heben, und von 


man nicht, wie jene, in “feiner entfeunteren, ſondern im 
feiner erfien und natürlichen Webentung, nämlich dee 
fig meldenden Bekleidung des Kiñs, und ma 
Halte fie zuſammen mit meiner Anwendung diefe8 Vils 
des auf die bearbeitete Ddberhaut des Laokoons, fo 
wird es ſcheinen, Dionyftius Habe eben dieſes fagen 
wollen. Hardien (sur une lettre de Denys d’Halic. 
au Pompee, p. 128.), welcher dieſe Stellen nach. beide 
angeführeten flreitigen Gelehrten hat erflären wollen, fäfe 
fet und ungewiffer ald vorher. Eben biefed Bild gibt dag 
Wort xrsc, in welcher ed von andern Scribenten anges 
‚wendet worden, ald vom Ariftopyhanes(Nub. v. 974.) 
die wollichte Haut der Apfel anzuzeigen. Windel 
mar. 


Es fcheint, Dionyſius weilte in jener Stelle auf 
nichts anderes ald darauf hindeuten, daß Plato durch 
fein häufiges Anführen von Stellen aud Sängern und 
Dichtern der Vorzeit, duch den Gebrauch verafteter 
Wendungen und Worte, weiche er leife und unvermerft 
feinen Schriften einverleibt, feiner Sprache einen fanfs 
ten Anhauch von Altertümlichkeit,und ein fris 
ſches, blühendes, Zugendfülle athmendes 
KColorit gebe, indem jene aus der, Kindheit und Zus 
gend der griechiſchen Sprache entiehnten Worte und Res 
bendarten auch des Charafter Ihrer Zeit, mo mehr daß 
Gefühl ald der Begrif, mehr. die Phantaſie als 
der Verſtand das griechiſche Volk Heherfchte, dem 
Style des ohnehin in dem mythiſchen Zeitalter mit 
Sreude verweilenden Plato verleinen und aufbrüfen, 
Diefed Altertümliche, vermöge feiner Natur unpo⸗ 
lirt und rauh, © wos xas xysc,h iſt fo innig in ben 
Styl des plato verwoben, dag ed Seife und heimlich, 
.apıua aa rmndoras, Unfihtbar fihtbar durch 
. feine Schriften durchläuft (emirpexu) und Ihnen jene 
fräftige, jugendliche Farbe, eine Eigenfchaft der _ 
Sprache in ihren früheften Zeiten, wiederverleißt,, 
» fo daß und auß dem Plato wie aus den duftreichſten 
„ Wiefen eine füge Morgenluft entgegenweht: * zus reg 
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then dahin gebracht worden, find ebenfalls mit dem 
bloßen Eifen ausgearbeitet, fo. wie cs die Haare und 
die Mähnen des Löwens erfordern; es iſt aber diefe Art. 
folchen und fo großen Werfen in Marmor mehr ei⸗ 
gen. Die Gefchiklichkeit und Fertigkeit der Ausar⸗ 
beitung mit dem bloßen Eifen has nicht anders als 
durch Lange übung erlanget werden können, zu wel 
cher unfere Zeiten nicht Gelegenheit genug haben. 

6. 17. Die mehreſten Statuen in Diarmor aber 
wurden geglättet, und man wird ohngefähr anf chen 
die Art, wie izo, verfahren ſein. Einer von den 
Steinen, welcher. zu Glättung dienete, Fam aus der 
Snfel Narus,) und Pindarus faget, er fei der 
bee Hierzu. 2) Alle Statuen werden, wie bei ben 
Alten, noch izo mit Wachs geglättet: aber diefes 
Bachs wird völlig abgerteben, und bleiber nicht, wie 
ein Zirnif, eine Oberhaut auf demfelben.. 3) Die 
angeführeten Stellen find von allen irrig vom Ab⸗ 
puzen der Statuen verfianden worden. 4) 

6. 18. Der fchwarze Marmor, von welchem.eine 
Art anf der Inſel Lefbos gebrochen wurde, Fam. fpde 


arı rar svadızaruy Asinavay aupa vis Ada ef ausm 
drapspıras. Meyer, 


») Plin. 1. 36. c.7. sect. 10: 


Nicht die berühmte Inſel Naxos, fondern eine 
Stadt auf Kreta, wo diefer Wezſtein, den man auf 
Cyprus send, sum Gebrauche zubereitet wurde; (Sui- 
das, v. Nafıa a9) Bea: 


2) Isthm. VI. v. 107. 
Das Wort Nafıay iſt von vielen Erflärern irrig auf 
die Enfladifche Infel Naxos beiogen. Meyer. 
H un einigen Statuen hat man dennoch einen Bacsfir 
siB wahrnehmen wollen... Meye v. 


4) Vitrurv. 1.7. c.9. Plin. 1.33. c. 8. sect. 40. Iuven. sat‘ 
10. v.55. sat. 12. v.88. Meyer. 
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fpringen. 1) Völlig ganze Figuren feheinen aus kei⸗ 
ner Art Alabafter verfertiget worden zu fein, fo viel’ 
wir aus denen, bie ung übrig geblieben find, urthei⸗ 
- Ien können; fondern die änfferen Theile, nämlich 
der Kopf, die Hände und die Füße waren aus an⸗— 
derer Materie, und vermuthlich aus Erst hinzuge⸗ 
feget. An mäülichen und bärtigen Köpfen iſt das 
Fleifch poliet, der Bart’ aber ranhlich 2) gelaſſen; 
von biefer Art aber, unb überhaupt von Köpfen hat’ 
fih nur ein einziger in Nom erhalten, und zwar das 
Vordertheil oder das Geficht eines Kopfes des Ha⸗ 
drianus, welcher fich im Dufeo Capitolino 
befindet. 3) 

6.20. Bon ganzen Figuren ind in Rom geblie- 
ben zwo Dianen unter Rebensgröße, die größere 
im Haufe Verofpi, die Fleinere in der Billa Bor⸗ 
gheſe; das ift: wie ich gefaget habe, nur das Gewand 
derfelben: Kopf, Hände und Füße aber find nen 
und von. Erzt. Beide ſind von ber Arı Alabaſter, 
den man agatino zubenamet, weil derfelbe bem Agath 
äbnlich if, und diefem Steine an Härte nahe fomt; 
und an beiden ift dns Gewand wunderbar [hin ande 


4) De Albaſter wird von den Griechen nicht felten 
.ovu&, und von den Romern marmor Onychites genaflt, 
durch welche Bemerkung manche Stelle der Alten, we 
man ihn für den Edelſtein Onyr genommen, richti⸗ 
ser kañ verſtanden werden. Meyer. 
(848. 1156.1 
2) [Hier ſtand wieder rauchlich.] 


3) Es iſt treflich gearbeitet und bis auf die ——— 
Naſenſpize auch wohl erhalten. Dad angefügte Hinter⸗ 
Haupt, Ohren und Hals von weiſſem Marmor find mos 
dern, aber von einem guten Künftler verfertigt. Die 
wahrfcheintich antite Bruft mit Gewand befteht aus * 
nem Rreifigen Alabaſter. Meyer, 
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— 1) Hu der Villa Albani befindet ſich 
die obere Hälfte ebenfalls von einer Diana, deren 
antere Hälfte ergänzget if.) Die größte Statue 
aus Alabarier aber iſt ein ſchöner gebarnifchter Sturz 
yon großer Kunſt, welcher: mit dem Muſeo Ddef- 
ealchi nach S. Ildefonſo in Spanien gegangen ifl, 
and den Kopf, die Arme und die Beine von ver⸗ 
goldetem Erste eines neneren Meitters bat : der Kopf 
fol den Zulius Cäſar vorſtellen. I) Sch gedenke 
bier nicht der ſizenden agyptiſchen Statue, über Lo 
bensgröße, von weißlichem tbebanifchen Alabafter in 
der Billa Albani, die im zweiten Kapitel angeführ 
ret worden, 4) als welche die größte unter allen fein 
würde, weil wir bier allein von gricchiſ ch en 
Merken handeln. 


1) Won der Diana im Haufe Veroſpi find ber Kopi, 
die Hände und Süße von Bronze fpäterhin abgenommen, 
durch marmorne erfest worden und dad Werk iſt nach 
Srankreich gegangen. Die Abbildung von der Diana 
in der Billa Borg heſe tft in den Sculture della Villa 
Pinciana, stanza 8. n.ıı. Sea 


2) Auch eine Pallas mit Gewand von Alabafter Befindet 
fich in der Billa Alban. Beider Siguren gedenkt der Aus 
tor im $.21. des nädften Kapiteld unter den Werfen 
von Erst, weil die äufferen Theile aus dieſem miele 
gegoſſen find. Mever. 


3) Augenzeugen reden von zwei ſolchen su S. Ildefonſo 
in Spanien befindlichen Statuen, an denen die äuſſern Theile 
von vergoldeter Bronze, und der Sturz von Alabaſter ſein 
ſoll; die eine wird Julius Cäſar, bie andere Au⸗ 
guſtus genañt. Es gibt übrigens noch in mehreren 
Sam̃lungen in und auſſer Italien Gewänder zu Bruſt⸗ 
bildern, Sturze von Figuren, Hermen ꝛc. aus Alabafter 
gearbeitet. So hat z. B. das Muſeum zu Dresden ver 
ſchiedene ſolche Denkmale aufzuweifen. Meyer, 


4) 12 B. 3. 115.1 
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8.21. Zu den Figuren gehören bie Hermen und 
die Bruflbilder. Bier Hermen ingewöhnlicher Grd« 
Be von geblümtem (Gorito) Alabaſter, mit alten. Köpfen 
von gelbem Diaemor, zieren bie Billa Albani, und 
auffer diefen find mie keine Hermen diefer Art bekañt. 
Bon Brufbildern, oder eigentlicher zu reden, von 
der befleibeten Beruf folcher Wilder fiehet man 
fünf Stüfe in dem Muſeo Eapitolino; die Bruf 
eines Sabrianus, eine Sabine, und eines 
Septimius Severus von agathmaͤßigem Alaba⸗ 
ſter; die Bruſt des Julius Caſars, und eine an⸗ 
dere deu älteren Fauſtina/1) imgleichen eine Beruf 
von ſchlechterem Alabaſter, auf welche ein Kopf des 
Peſcennius Niger geſezet iſt, ſind von geblüme⸗ 
ten Alabaſter. In der Villa Albani beſinden ſich 
dreizehen ſolche Brüſte: drei derſelben ſind in Lebens⸗ 
größe, und von dieſen find zwo aus einem Alabaſter⸗ 
den malt cotögnino nennet, weil defien Farbe einer: 
gekochten Duttte, cotogna, nleichet;_und vom 
eben diefer Art iſt nedachter Sturz zu &. Zldefonfo.. 
Das. dritte diefer Stüke fowohl als die übrigen schen 
Brüfle, die unter Rebensgröße find, find von agath⸗ 
mäßigem ‚Alabafter. Cine andere folche Bruf, mit 
einem weiblichen Kopfe if in dem Haufe des Mar⸗ 
chefe Batrizi- Montarto. ?) 


£) Wohl richtiger der Lucilla; dei bad Bruftbild dieſer 
festeren zu Smyma,. wie man fast, gefunden, bat ein 
Gewand von gelbem Alabatier mit vorbbraunen Streifen. 
Bad vom Lnterfieide fichtbar wird, if von- beur heile 
durcblichtigen Alabafter, den der Autor agath mäßigen. 
niet, mit weißlichen Querfireifen. Es tft diefed. eben 
das fhon im 6%. 28. 115. erwähnte Brufbild, 
deffen Haare beweglich von ſchwarzem Marmor, Kopf 
und Hat aber allein von weiſſem' geurbeitet find. 

- Meyer. 


2) Noch eine» auch mit einem weiblichen Kopfe, aus 


6. 22. An Bafalt, fowohl in dem eifenfärbis 


gen, als in dem grünlichen, baben fih die griccht- 


schen Bildhauer zu zeigen gefuchet: von ganzen Sta» 
tuen aber iſt nur eine einzige befant, nämlich eis 
Apollo, größer als die Natur; aber von mitteh 
mäßiger Kunſt, welcher in einem alten Kupfer alg 
ein Hermapbrodit angegeben iſt, 1) und daher 


als ein folcher von dem würdigen Graven Caylus 


sehalten worden. 2) Dieſe Statue if von fchwärg 
lichem Baſalte; von grünlichem Baſalte aber findet 


ſch ein Sturz einer mählichen Figur in Lebensgröße 
in der Vila Medicis, und diefer Reſt zeuget von _ 
einer der fchönften Figuren aus dem Altertume; mas 


tan denfelben ſowohl in Abficht der Wiflenfchaften, 
als der Arbeit, nicht ohne Vermunderung betrach⸗ 
ten. 3) Die Übrig geblichenen Köpfe von diefem 
Steine veranlafen zu glauben, daß nur befonders 


geſchikte Künstler ſich an denſelben gemadet haben: 





orientaliſchem Alabafler, und ſehr aut erhalten, befaß 
der Ritter von Azara. Wan glaubt darin die ältere 
Antonina vorgeſtellt. Sen. 


1) [E8 iſt ebenderſelbe, deſſen ſchon oben SG. 30. gedacht 
worbden.] 


2) Recueil d’antiquit. t. 3. p. 120. 


3) Diefer Sturz befindet fih jezo in der florentinifchen 
Galerie. Er iſt von einer naften jugendlichen Figur, 
vermuthlich von einem Ringer, fräftig und von fchönen 
edien Formen. Die Arbeit it fo ungemein fleifig, daß 
58. die Haare um die Schaam faft einzeln angegeben 
find. An eben dem Drte fieht man auch einen Bak—⸗ 
Khusfopr, niht ganz lebensgroß, von Bafalt, einer bes 
Eleideten Bruſt von Tchönem Alabaſter aufsefest; ferner 
die Figur eined Knaben mit der Toga befleidet, wahrs 
fheintlich eine Yrbeit aus der Nömerzeits der Kopf, bie 
Tinte, eine .Schriftroffe haftende Hand, nebſt den Süßen 
fönnen modern fein. Meyer. 
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6, 24. Don der Arbeit in Porphyr babe ich 
bereits im zweiten Kapitel Meldung gethban, ) und 
angezeiget, auf welche Weife und mit was für Ars 
ten von Eifen diefer Stein gebändiget wird, mo 
auch zugleich die fchönften porphyrnen Figuren gries 
chiſcher Meifter, die fich erbalten haben, angezeiget 
worden. Auf diefes beziehe ich mich bier, und füge 
eine Widerlegung eines gemeinen Vorurtheils hinzu, 
nebſt einer Anzeige von der Arbeit porphyrner Gefäße. 
$. 25, Berfchiedene unmifiende flattrige Seri⸗ 
benten, welche glauben, daß die heutigen Künftler 
den Porphyr nicht zu arbeiten verfichen, find übel 
berichtet worden,2) und Vaſari, men er vorgibt, 
daß Rofmus, Großherzog von Tofcana, ein Waſ⸗ 
fer erfunden, diefen Stein weich zu machen, leget 
feine Eindifche Leichtgläubigfeit an den Tag.) Die 


. Hichften Werken in Bafalt noch genafirzu werden. Durch _ 
. bie Härfe und Widerfpenftisfeit des Steins ward ber 
trefliche Künſtler nicht verhindert, alle Reifchigen Theile 
weich und zart, die Haare leicht gelokt vorzuſtellen; je 
ned iR ihm vorzüglich an den Wangen und um die 
Mundwinfel gegen das Kill gelungen, und der Haarbuſch 
über der Stirn dürfte nicht geringere Kunft erfodert 
Gaben. Nafe und Kiñf find modern; die Liven und bie 
Ohren befhädigt und wieder ausgebeſſert; vielleicht ge 
Hört die übrigens gut gearbeitete und aus fchön geflektem 
Jaſpis beftehende Bruſt nicht zum Kopfe. Meyer. 
2) Juren. de Carlencas, Essais sur Y’histoire des belles 
letir. t. 4. arts. mechan. p. 295 — 296. 
3) Vite de’ Pittori, introduz. t. ı. p. 40. 
Bafars fast blos, daß, da sur Vollendung der Künſte 
die Kefitniß fehlte, den Porphyr vollkommen zu bes 
arbeiten, Kofmus aus gewifen Kräutern einen Saft 
von fo großer Wortreflichfeit ziehen laſſen, daß glühende 
Eisen, in diefem Safte abgelöfcht, eine fehr Harte Stähh⸗ 
dung erhalten haben. Sea. 
Der Autor hat den Vaſari früher sans richtig ver 
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Srbeit in dem Porphyr ik den neuern Künfilern 
niemals ein Geheimniß gemwefen, und es find fe» 
benswürdige Werke aus demfelben auch zu unfern 
Beiten verfertiget worden, unter welchen man dem 
ſchönen Dekel der berlih großen alten Urne in der 
mächtigen Capelle Eorfini, zu St. Zohan Late 
ran, anführen Fan. 1) Es iſt befant, daß diefes 
Gefäß vorher unter dem Borticus des Pantheons 
fand; daher zu glauben iſt, daß es in den Bädern 
des DM. Agrippa, die mit diefem Tempel vereiniget 
waren, gedienet babe; und da Gefäße von diefer 
Form als Wannen in den Bädern gebrauchet wor⸗ 
den, und folglich ohne Defel waren , fo wurde ders 
felde zu jenem Gefäße, um es als eine Begräbniß⸗ 
une Pabſts Elemens XII. anzubringen, von neuem 
‚ gearbeitet. 2) Auflerdem bat man im vorigen Zahr⸗ 


ſtanden, wie folgende Stelle aus der erſten Ausgabe, 
S. 256, beweift : „Die heutigen Künſtler, fo weit fie 
„in Bearbeitung ded Porphyrs gelanget find, haben das 
» Water nicht, welches Kofmus, Großherzog von - 
„Toſcana, ſoll erfunden haben, die Eiſen su bärten, 
„fie verfichen aber dennoch biefen Stein zu bändigen. “ 
Deyer. 


4) Weir merkwürbiger iſt die um 1780 gemachte Ergän⸗ 
zung an ber Urne der 5. Helena, wo viele Figuren 
unb Pferde fait ganz erhoben gearbeitet find. Heut su 
Tage wiften die Künftler Roms den Porphyr in fo Beis 
nen Maſſen zu bearbeiten, daß fie daraus Tabaksdoſen 
und Uhrgehäufe verfertigen. Gen. 

Eine wiewohl nicht vorsüglihe Abbildung der Werne 
findet Ach Hei Piraneſi. (Antich. Romane. t. 3. tav. 19.) 
Meyer. 


2) Bafari (1. c.) glaubt, daß dieſes Geräß zu einer Yes 
sräbnigurne diente, welches auch wegen feiner Geſtalt 
und Höhe währfheintich ift, und weil ed nirgends eine 
Öfnung Hat, wie man doch an Badewannen zu feben 
Rest. ber bie Mutbmaßung der. Alterumsforicher au 
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bunderte, da ‚der Porphyr in größerer Menge zu 
Kom war, Köpfe aus demſelben gehauen, unter 
welchen die Köpfe der zwölf erſten Kaifer in der 
Galerie des Palaſtes Borgheſe find. 

8.26. Sene Scribenten aber fcheinen nicht die 
jenigen Werke beobachtet zu baben, die in der Ar⸗ 
beit die fchwerefien, und man köñte fagen ‚UN 
nachabmlich find. Diefes find Gefäße mit einem 
hohlen Bauche, die in der Dike einer dünnen Schreib, 
feder ausgetrieben worden, mit ihren Falgen !) und 
Sohlfchlen am Rande, am Fuße und am Defel, fo 
daß diefelben augenfcheinlich auf der Drebebanf aus⸗ 
gedrechfelt geachtet werden müßen. Hierin find un⸗ 
fere Künſtler weit unter den Alten, nicht, daß jene 
den Borphyr gar nicht zu arbeiten verfländen, ſon⸗ 
dern darin, daß die Alten biee mit größerer Reich» 
tigkeit, und mit uns unbekañten Vortheilen zu 
Werke gegangen find, und befondere Vortheile im 
dDiefer Arbeit erlanget gehabt. Don diefen Gefäßen 
befizet der Herr Eardinal Al exander Albant in 
feiner Billa die fchönfien in der Welt, und zwei 
unter denfelben find über zween römische Balme bach, 


den Zeiten bed Staminio Bacca, welche, wie er 
(Memarie, n. 35.) erzählt, meinten, diefed Gefäß babe 
vor Alters oben auf dem YVortico der Rotonda mit der 
Ale bed M. Agrippa sgeftanden, La ih nidt ans 
nehmen, da wir aus dem Dio Caſſius (1.54. c.28.) 
wiſfen, daß Auguſtus den Agrippa in dem Grab 
‚male, dad er für fich beftiint hatte, beifesen ließ. Viel⸗ 
leicht möchte daB gedachte Gefäß ehemals zu einem Bruns 
nen vor dem Pantheon gedient haben, in welden 
das Waſſer durch die zwei dort zunleich aufgefundenen 
Löwen von Bafalt, welche fpäterhin von Sirtus V. 
an der Fontana Seltice aufgefkekt worden, wie eben⸗ 
falls Bacıa berichtet, geworfen ward. Sea. 


U [Mus wohl nicht — heiſſen, wie in dem fruͤhern 
Ausgaben fieht.) 


yon welchen das eine vom Pabſt Clemens XI. mit 
dreitauſend Seudi bezahlet morden. Diefe Gefäße: 


md in alten Gräbern im Travertinſteine eingefaßet 


gefunden worden, und eben daher fo vollfommen ers. 


| halten, wie man dieſelben fichet. 


"6. 27. 8n Eleineren Arbeiten bat: man zu un⸗ 


ſern Zeiten. angefangen, diefen Stein zu drehen; 
: aber größere Gefäße find entweder nicht hohl gema- 


het, wie die im Balafle Veroſpi von grünlichem 


vorphyr find, oder, wen fie hohl find, wie die im - 


Balafie Barberini, und im der Billa Borgheſe, 
fo find fie ohne Bauch, und ohne Falze und Hohl 
fehlen, cylindriſch ausgedrehet, welches vermittelft 
einer Röhre von Kupfer geichiehet, die die Weite 
der vorgefezeten Hohlung des Gefäßes hat; und mit 
einem Seile, ohne anderes Geflelle, gedrehet wird. 
Daß aber das elliptifche Ausdrehen der Gefäße vom 
vorphyr,/ nad) Art der Alten, fein verlorenes Ges 
heimniß fei, bat der Herr Cardinal Alerander 
Albani in einem wohlgelungenen Verfuche zeigen 
laſſen, welcher der Arbeit ber Alten nichts nachgibt,- 
indem ber. Borphyr bis auf. die Dife. eines Feder 
field ausgedrehet ifl: aber das Ausdrehen koſtet drei- 
mal fo: viel als die Auffere Form des Gefäßes, und 
es if daſſelbe dreischen Monate auf dem Drebge- 
elle gewefen. 1) 


1) In der wiener Ausgabe fteht, S. 524, noch Solgen« 
des: „Ale Übrigen Gefäße von Porphyr, bie fi 
„in Paläſten und Bien befinden, find neue Arbeiten 
„von ſchlechter Form.“ Dieſe Worte, ald eine offen. 
bare Abkürzung defien, was wir su. Anfange diefed. Pas 
ragravhs aus ber erftien Ausgabe wieder dem -Terte 
einverleibt,, Haben und der Aufnahme unmwertb geichte 
nen. — Wad auf biefe eben angeführten. Worte noch. 
in der wiener Ausgabe folgt, if fchon früher ein 
geichoben, wie überhaupt dieier. Paragraph mit- vielen 
andern dab Lond theilt, aus den zwei verfchiedenen 
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5. 28, Man merke bier, daB fih an Statuen 
von Porphyr weder Kopf, noch Hände und Füße 
aus eben demfelben Steine finden, den fie hatten 
diefe äufferen Theile von Diarmor. Sin der Galerie 
des Balafles Chigi, welche igo in Dresden ıfl, war 
ein Kopf des Caligula in Porphyr; er iflaber neu, 
und nach dem von Baſalt im Campidpglio gemachet; 
und in der Billa Borgheſe iſt ein Kopf des Veſ⸗ 
paſianus, welcher ebenfalls neu iſt.) Es finden 
ſich zwar vier Figuren, von welchen zwo und zwo 
zufammenfleben, aus einem Stüfe, am Eingange 
des Balafles des Doge zu Venedig, welche ganz und 
gar aus Porphyr find; es ift aber eine Arbeit der 
Griechen aus der fpätern oder mittleren Zeit, und 
Hieronymus Magius muß fih fehr wenig auf 
die Kunſt verflanden haben, wen er vorgibt, Daß 
es Figuren des Sarmodius und Ariflogiton, 
der Befreier von Athen, feien. 2) 


deutichen Ausgaben der Runftgefhichte und aus den 
Anmertungen zu berfelben, gleich einer mufivyk 
{dem Arbeit, sufammengefest zu fein. Meyer. 

4) Der Autor gedenft im 10 8. 28. 16 $. eined erhoben 

-In Porphyr gearbeiteten fogenafiten Pyrrhuskopfs 
in der Villa Ludoviſi, wei nicht die Angabe in Zwei⸗ 
fel gezogen werden darf, indem fich dafeldft swar ein 
fogenaiter Pyrrhuskopf erhoben gearbeitet, aber 
nit in Porphyr, fondern in Marmor befindet. 
Sn das varicanifche Mufeum it auf der Samlung bed 
Palaſtes Barbertini ein antifed Beufihild von Porphyr 
gefommen. Nah Viſconti (Mus. Pio-Clem. .t. 6. 
tar. 59. pP. 72 — 73.) wäre folched ein micht zu bes 
zweifelndes Bildniß ded jüngern Philippus, und 
hülfe alſo bezeugen, was die folgenden Zeilen des Tex 
Ted andenten, daR Köpfe ıc. erſt zur Zeit bed fſinkenden 
oder Schon geſunkenen Geſchmaks aus Porphyr gear 
beitet worden. Vleyer. 

3) Miscell. 1. 2. .c. 6. 

Auſſer den bin und wieder im Terte und in ben 
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5.29. Daß die alten Künſtler Gefäße auch aus 
anderen Steinen ansgedrechfelt, berichtet Plini⸗ 


Anmerkungen erwähnten aus Porphyr mit guter 
Kunft gearbeiteten Figuren, deren äufsere Theile von 
weiffem Marmor find, befand fih noch um daß 
Jahr 1790 im Palaſte Farneſe eine folche weibliche 
figende Sigur mit vortrelichem Gewande. Schon 
Bafari (Vite de’ Pittori, introduz, p- 37.) gebenkt ih⸗ 
ver und ſagt, fie Habe ſonſt in casa di Egidio e di Fa- 
bio Sasso geftanden , Tel 3 eine halbe Braccia hoch (vers 
muthlich dachte er ſich biefelbe aufgerihtet) unb 
ſei zu feiner Zeit in den Palaſt Garn ee veriegt worden. 
Wundern möchte man fi, daß der Autor, indem er 
von den verſchiedenen Steinarten handelte, aus welchen 
Werke im griechifchen Style genrbeiter find, nicht auch 
der Arbeiten aud rothen Marmor (rosso antico) 
gedacht hat, deren er bach ohne Zweifel mehrere Falite, 
Im vaticaniihen Muſes befindet fih der Kopr einer 
wilden Ziege, oder, nach Viſcontis Meinung 
(Mus. Pio-Clem. t. 7. tav. 32.) derjenigen Gattung wil⸗ 
der Biegen, welche die Griechen rpaysrapus nafiten; 
die Etatue eined Fauns in Lebendgröße, und daß. 
Gegenftuf zu demfelben im Muſeo Capitolino, wo 
überdem noch das Basrelief einer der Hygie ia opfern⸗ 
den weiblichen Figur iſt. Die Villa Albani beſaß eine 
Statue des Antinous im ägyptiſchen Geſchmake, 
und ein Basrelief, welches den Dädalos und Ika⸗— 
ros vorſteilt. (DZoëga, Bassirilievi, tav. 44. [Denfmale, 
Numero. 95.) Die Billa gudonsfi bewahrt eine fos- 
Iofiale in Basrelief gearbeitete Marke aus dieier Mars. 
morart; die Billa Panfili einen ſchön gearbeiteten 
jungen Bakchus, an welchem die äuffern Theile mo⸗ 
derne Ergänzung find; auch die Antitenfamtung in Dress. 
den prangt mit zwei (hönen- Köpfen von rothem Ma vs: 
mor, nämlich mitdem fogenafiten Ptolemäus Phil⸗ 
adelphus (Auguſteum, 85 Taf.),. den wir für eis 
nen jungen Herkules halten möchten, und einem für 
dad Bruchſtük von einem Sphinz gehaltenen Kopfe, mit 
Der ägyptiſchen Haube. bedeft (Auguffeum: 4 Taf), 
weiches wahrſcheinlich ein Bildniß des Antinous iſt. 
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us i), und die Nachricht, die er uns von hundert und 
funfzig Säulen des Labyrinths in der Infel Lemnus 
gibt, die alle gedrechfelt waren, iſt ein Beweis der 
großen Erfahrung der Alten in dieſer Art Mecha- 
nif, und zwar in den älteſten Zeiten, als dieſes 
Gebäude angeleget wurde. Diefe Säulen bingen 
in einem befondern Geſtelle, welches auch ein Kna⸗ 
be dreben koñte.?) j 

$. 30. In obgebachter verfchiedenen Materie fine 
den fich erhobene Bilder gearbeitet, bei welchen ich 
mich insbefondere aufbalte, da ich nöthig finde, ei⸗ 
ne Bertheidigung der alten Künftler zu führen über 
eine gewöhnliche Befchuldisung ihrer erhobenen Ar- 
beiten, welche darin beflehet , daß fie in denfelben 
feine Abweichung beobachtet , und. allen Figuren ei» 
nes Werks gleiche Erhobenheit gegeben haben. Eben 
diefes hat Paſcoli in der-Vorrede zu feinen 


mn 


In den Monumens antiques du Musée Napoleon findet 
ſich (t. 4. pl. 58.) das Bruſtbild eined ägyptiſchen Prie⸗ 
fterd, ohne Angabe, woher daffelbe gekommen; es wear 
alſo wohl ſchon ſeit längerer Zeit in Frankreich. — VBif 
eonti (Mus. Pio-Clem. t. ı. p. 84. 85. tab. 47.) will 
vermuthen, die Bildwerfe aus rotbem Marmor möch—⸗ 
ten fämtlih nicht früher ald su Hadrians Zeit entſtan⸗ 
den fein, und in der That wüßten wir keines su nens 
nen, welches auf ein höhered Alter hindeutet; auch dürfte 
diefe Muthmaßung viel Wahrfcheintichfeit dadurch erhafs 
sen, daß die meiſten in der Villa de Hadrianus tms 
ter Tivoli ausgegraben find. Meyer 


2) L. 36.,c. 22. sect. 44. 


2) L. 36. c. ı3. sect. ı9. n.3. 

Zmilus, Rhodus und Theodorus waren bie 
Erbauer Diefed Labyrinthd, von welchem Plinius noch 
Trümmer gerieben. Im 28% 4%. 11$. find theils in 
dem Terte, theild in den AUnmerfungen verfhiede 
ne Gefäße von ſchönem orientalifhen Alabafter genafit, 
und zwar ein im Sabre 1777 entdefted Gefäß, welches 
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Zebensbeichreibungen der Maler von neuem 
wiederholet. ?!) Sch kañ mich über die Blindheit dies 
fer Tadler nicht genug verwundern, da das Gegen⸗ 
tbeil vor Augen lieget, und man möchte mich tas 
dein, daß ich wider Blinde einen Beweis zu führen 
gedente. Ach will mid, nicht einlaſſen, erhobene Are 
beiten , die an üffentlichen Orten in Rom und vor 
jedermans Auge Heben, bier anzuführen; ich will 
zur einige andere bemerfen, die verfchiedene Stu⸗ 
fen von Abweichung in ihren Figuren haben. Bon 
diefer Art if eines der fchönften Werke in Nom 
im Balafle Nufpoli, welches in meinen Denk⸗ 
malen des Altertums bekant gemachet worden 
iſt.) Die vornehmſte Figur diefes Werks, der 
iunge Telephus, iR dermaßen erhoben gearbeitet, 
daß man zwifchen dem Kopfe und zwiſchen der Ta⸗ 
fell, aus welcher dieſe Figur herausgemeißelt if, 
mit ein Yaar Fingern bineinfahren kan. Neben 
und unter dem Telephus ſtehet ein Bferd, welches 
nothwendig flacher erhoben fein muß, da daſſelbe 
weiter hineingehet, und vor dem Pferde ſtehet ein 
betageter Waffenträger bes jungen Helden, welcher 
noch flacher if. Gegen den Telephus über figet 
defien Mutter Auge, welcher iener die Hand gibt, 
und dieſe iſt erhbobener als der Waffenträger und 
is das Pferd, aber etwas niedrigen als ihr Sohn 
gehalten, wenigſtens in Abficht des Kopfs. tiber 


vielleicht unter allen das koſtbarſte it und von Vifeontt 
(Mus. Pio - Clem. t. 7. p.60 — 64 tab. 36.) für die Ur 
ne der Flavia Domitilla, der Gemahlin dei Ve 
paſianus (Suet. in Vespas. c. 3.) gehalten wird. 
Ein anderes faft eben fo großes Geräß wird In der do 
rentiniſchen Galerie aufbewahrt, Meyer. 


4) (68. 38. zu Ende.) 
3) [Numero 72.) 
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derſelben baͤuget ein Degen und ein Schild, bie am. 
flachefien angedeutet ind. 1) Eben folche Abweichung 
bat in der Billa Albani ein Faun beinahe My 
Rebensaröße, welcher mit einem Hunde fpielet; unb " 
ein Eleines Dpfer, imgleichen ein Opfer, welches Di⸗ 
tus verrichtet auf einem Werke, das in meinen 
Dentmalen bes Altertums befindlich if.2) . 

$. 31. Bu der Ausarbeitung der alten Werfe 
von Marmor ſowohl als von andern harten Steine 
gehöret auch die Ansbefferung derfelben, da fich 
viele Figuren finden, die vor Alters befchädiget und 
wieder hergeſtellet worden find. Diefe Ausbeſſerung 
und Ergänzung aber iſt von swofacher Art; zum 
erfien befchädigter oder mangelbafter Stel- 
fen in Marmor, und zweitens der Ver ſt üm me— 
lung. Was jene betrift, geſchah diefelte mit fein 
gefloßenem Marmor, vermitteld eines Kütts, mit 
- welchem ein Loch oder eine Vertiefung angefüllet 
wurde, wie tch bemerfet babe an dem Baken eines 
. Spbing unter den Zieraten eines zgerbrochenen Al⸗ 
tars, welcher im Herbfle 1767 in: der. Snfel Capri, 
des nenpolitanifhen Meerbufens, entdeket wurde, 
und fich in dem Mufeo des greoßbritannifchen Mint» 
fiers zu Neapel, Herrn Hamiltons, befindet. 

$. 32, Die Ergänzung der verfümmel-- 
ten Theile gefchahb, wie befant ifi, und: noch tag: 
geichiehet, vermöge eines Stabes, welcher in bie- 
Köcher gefeget wurde, die in dem befchädigten und 
mangelhaften Theile ſowohl als in dem neueren Zus 


41) Nah Andern if in diefem Basrelief nicht Auge 
und Telephus, fondern Protefilaud vorgeſtellt, 
welcher, bereit mit dem griediichen Heere gen Troja zu 
zichen, von feiner Gemahlin Laodamin Abfchıed nimmt. 
Meyer.- PR 


2) LNRumero 7 der Saum, und 178 das Dpfer.]. 


Mr ne gebohret wurden, um bas Anzuſezende zu bes 
'feligen. 1) Dieſer Stab war vielmals von Erst, 
zuweilen aber if derfelbe von Eifen, wie unter an⸗ 
‚dem bekañten Statuen hinten an dem Gefäße des 
nr foons zu fehen iB.2) Das Erst wurde vorge 
sogen, weil deſſen Ne dem Marmor nicht fchädlich 
if, da Bingegen das Eifen nicht felten Rofflete zu 
verurfachen pfleget, ſonderlich mei einige Feuchtig⸗ 
Sit hineindringen kañ;) und diefe Ficken greifen 


H Epäterbin befefligte man den neuen Zufas an dem ber 
fhädigten Theile durch Blei. Man vergleiche Paulus 
su den Pandekten. (L.6.tit. ı. de rei vindic. l.inrem 
ectio 23.$. Item 5.) Ron eben dieſem Rechtsgelehrten 
uns von Pomponius (in lege: si Statuam ı4. De 
auro, argento etc. legato.) wiffen wir, daß man die Sta, 

| tuen burch Arme, Beine oder andere Theile von andern 

| Statuen’ genommen, zu ergänzen pflegte. Sen. 


2) Eifen wurde öfter gebraucht als Erst. Neifende ers 
säblen, am Giebel des Minervatempeld zu Athen 
feien die großen Marmortafeln, fo wie die Blöke dei 
Geſimſes nicht mit Klammern und Bolzen von Erit, 
fondern von Eifen befeftigt. Hieher gehört auch, was 
Bifconti (Mus. Pio-Clem. t.3. p. ı8.) an den Sta 
tuen bed Menanderd und des Poſidippus ber 
obachtete, daß allen beiden eiferne Bolzen im Haupte 
sefteft, woran ehemals der Nimbus, oder die runde 
Scheibe befeſtigt war, welche die im Sreien fehenden 
Statuen gegen Regen und Beſchmuzung der Vögel ſchüzte. 
Aber der Roſt diefer Bolzen fpaltete die Geſichter von 
den Hinterhäuptern. Mener. 

An dem Gruvo des Laokoon bemerkt man blos 
einen Stab ader eine Klammer (perno) aus Erst, hinter 
dem linken Arme der Haustfisur, um denielben mit 
dem rechten Arne ded einen Sohns sufammensuhalten, 
wo ber Marmor gebrochen mar. Allein diefe Befeſti⸗ 
sung kañ nicht alt fein. Sen. 

3) Caylus (Rec. d’antig. t. ı. Antig. Rom. princ. p. 
273.) macht die mämliche Bemekung. Plinius (l. 34 


—— I 
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mit der Zeit weit um ſich, welches augenſcheinlich di 
an den verfkümmelten Figuren eines Apollo undeinei 
Diana, die zu Baid entdefet worden, und deren ich 
oben Erwähnung getban habe. Dei fonderlich an 
jener Statue bat das noch izo fichtbare Eifen, wor⸗ 
auf der chemals- ergänzete aber verlorene Kopf befe- 
fliget war, die Hälfte der Bruſt gelb gemachet. Die- 
fes zu verhüten, fezete man fogar Säulen und Bilas 
fler von weiſſem Marmor, mit Stäben von Erzt 
in ihre Bafen ein, wie unter anderen an den Baſen 
ber Bilafier des Tempels des Scaapis zu Pozzuoli 
noch 150 Tan bemerfet werden. . 

$. 33. Man wird bier billig fragen, zu welcher 
Beit fo viele Werke der Kunſt zerſtümmelt und: vor 
Alters ergänzet worden. Deü es muß fremde ſchei⸗ 
nen, daß diefes zu der Zeit gefcheben, in welcher 
die Künfle geblühet haben, welches gleichfalls unläug« 
bar if. Diele Berflümmelung muß eines Theils be⸗ 
reits in Griechenland gefcheben fein, entweder in 
dem Kriege der Achäer wider die Ätolier, mo beide 
Bölfer wider die Werfe der Kunſt wütbeten, wie im 
Folgenden angeführet wird,1) oder bei Abführung 
diefer Stüfe nach Nom; andern Theils aber in Nom 


c. 9. sect. 21.) fast, daß die polirte Bronze Teichter an⸗ 
Taufe als die unpolirte, umd daß die Alten, um die 
Bronze vor Roſt oder Grünfpan zu ſchüzen, fie mit BI 
oder flüſſigem Peche iu beftreichen pflesten. Sea. 

4) Polybius erzählt, daß Skopas, Anführer der Ätolier, 
zu Dios, einer Stadt Pieriens, die Tempel, Statuen und 
Weihgeſchenke der Gitter verwüſtet, und alle Porträtſta⸗ 
tuen der Könige umgeworfen. (L.4. p. 326 et 331.) Mit 
gleicher AWuth verheeiten fie den Tempel des Jupiters 
au Dodona, verbrafitn auf Befehl ihres Anführerd Ds 
rimachos die Säuengänge, vernichteten viele Weih—⸗ 
geſchenke und zerffürien von Grund aus den ganzen bei: 


ligen Hrt, Meyer 
% 
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ſelbſt.) Die Serflümmelung in Griechenland felbft 
wird fonderlich durch die zu Bajä entdefeten Sta⸗ 
tnen wahrfcheinlich : den am diefem Orte, wo die 
zraͤchtigſften Zufibäufer der Nömer waren, il von 
der Zeit an, ba die Künfle unter ihnen eingeführek 
worden, bis zu ihrem Abfalle Feine Feindſeligkeit 
verübet worden. Da nun die Künſte nach den Am⸗ 
tsninen von ihrem Glanze plözlich abfielen, und 
folglich auch an Wiederherſtellung der Werke derfel- 
ken nicht wird gedacht worden fein: fo iſt glaublich, 
daß diejenigen, die fo, wie ich gefaget habe, be- 
Schaffen find, und Fünftie zu Baid und in dortigen 
Gegenden möchten entdefet werden, bereits verflün« 
melt aus Griechenland gebracht worden, und nach⸗ 
her ergänzet werden müßen. Eben diefes Fönte mar 
zum Theil von foldyen Werfen der Kunſt in Nom 
fagen: Hier aber werden diefelben auch nachher im 
dem großen Brande zur Zeit des Nero, und in 
den vitellinnifchen Unruhen gelitten haben, wo 
wir wiffen, dag man fich auf dem Capitolio durch 
Statuen, die herunter geworfen wurden, verthei- 
digte. 2) 


4) Wie es fich von dem sur Zeit der Eroberung Griechen 
lands noch rohen Werfen faft aller Rönter, die von der 
Kunſt und ihren Werken nicht nur wenig wußten, fort 
dern fie geringſchäzten und verachteten, erwarten läßt. 
Die Drohung des Mummins an die Schiffer, welche 
die Runftichäse des eroberten Korinth nach Stalten brins 
gen foliten, iſt aus Vellejus (l.ı. c. 13.) bekaũt ge 
nug und mag ſtatt alles weitern Beweiſes dienen. 
Meyer. 


2) Suet. in Ner. c. 38. 
Vitellius ließ den Tempel des Jupiterd auf dem 
Capitolio in- Brand ftefen und den darin befintlichen 
Flavius Sabinus nebſt feinen Anhängern verbrens 
nen. (Suet. in Vitell. c. 15. Tacit. hist. 1.3. c. ae 
72. Plin. 1. 34. c.7. sect.ı7.) Sem 1 


Winckelmañ. 5. 3 
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$. 34, Meine Abficht war, hier allein von den 
zerſtümmelten und vor Alters von neuem ergängeten 
Werfen zu reden, nicht aber von denen, die völlig 
zerſtümmelt ausgegraben worden, als welche im ben 
Überfchwemmungen der nordifchen Völker und in 
den Verwüſtungen der Stadt Rom fowohl als des 
ganzen Latiums und anderer Länder von Stalien, 
um von Griechenland nicht zu reden, vernichtet worden 
find. Die Überdenkung diefer Wuth veranlaffet trau- 
rige Betrachtungen ; und wir reden bier vom Aus⸗ 
arbeiten, nicht vom Zernichten.. 

6.35. Zulezt geböret bierber das Mehanifche 
geſchnittener Edelſteine, oder die Art, diefelben zu 
arbeiten; den diefe Arbeit ift eine Bildhauerei zu 
nennen, und man kañ mit Recht von mir verlangen, 
diefen Theil der Kunſt hier nicht zu übergeben; ich 
hingegen köñte den Leſer auf das Werk des Herrn 
Mariette von gefhnittenen Steinen vers | 
weifen, indem nach deffen umfländlicher Unterfuchung 
wenig Befonderes zu erinnern übrig bleibet.!) Es 
bat diefer Seribent nicht allein von allen Arten 
der Edelſteine gehandelt, in welchen diefe Kunſt fich 
gezeiget und geübet bat, fondern es bat auch ders 
felbe theils die Art und Weife anzugeben gefuchet, 
wie er fich vorgeflellet, daß die alten Künſtler die 
Edelſteine gefchnitten, theils it der Weg, den die 
heutigen Arbeiter bier nehmen, deutlich erfläret. 

$. 36. Die befanteften und häufigſten Edelſtei⸗ 
ne, die durch Bilder griechifcher Kunſt noch mehr 
veredelt worden, find der Carniol, der Chalcebonier, 
nebſt dem Hyacinth, und der Agath nebſt dem Agath⸗ 
onye;?) dieſe beiden dieneten zu erbobenen Ar⸗ 


ı) Traité des pierres grarées. fol. 2. vol. Par. 1750. 


2) und noch viele andere Edelfteine, wie Plinius It 
(L. 37. c. 3. sect. 14.) Meyer, 


- t 


} 
| 
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beiten oder Cameen, und jene Arten zu tief ge 
fhnittenen Figuren. Aber wem iſt diefes nicht 
befant? Es iſt hingegen noch nicht allgemein ent⸗ 
fehieden, wie bie Edelfteine der Alten gefchnitten 
wurden. Daß fi ihre Künſtler Fleiner Spizen von 
Diamanten in ſtaählerne Hefte gefaſſet, bedienet he⸗ 
ben, wiſſen wir aus dem Blinius;1) es melden 
aber berfelbe nicht, ob man mit diefen Spizen nach 
Art derer, die Zieraten in Holz ausfchneiden, ge» 
graben, oder ob man bie eingefafleten Diamanten 
in einem Nade befefliget und vermittelft deffelben 
gearbeitet babe, als welche Art die gewöhnlichite. 
unferer Künstler if.) Diefe ſowohl als iene, die 
kein Nad gebrauchen, behaupten ein jeder, feine Art 
zu verfahren in den gefchnittenen Steinen der . Ale 
ten zu entdefen;3) es fomt mir alfo nicht zu, bier 
zu entfcheiden; ich würde mich jedoch für das Rad 
erflären, welches man zu entdefen fcheinet an den⸗ 
ienigen Steinen, deren Arbeit nur entworfen ift, 
und nicht ausgeführet worden. #) 


ı) L.37. c. 4. sect. 15. in fine. 


2) Heut au Tage wirft man Diamantenſtaub, mit DI am 
gefeuchtet, auf das Eupferne oder ſtählerne Rad, und vers 
mittelft dieſes Rades, welches gedrehet wird, bearbeitet 
man den Gtein. (Baillou, Mem. p. 174.) Sea. 


3) Mariette(l.c. t. ı. p. 195.), Natter (Traite, p. 3.) 
und Lippert (im Worb. zur Daktyl. 326. 1Th. 
381 um.) bemerken und glauben erwieien au haben, 
dag die griechiſchen Steinfchneider auch ber bei ben beus 
tigen Künftlern diefer Art üblichen und gewöhnlichen 
Methode gefolst. Meyer. 

[Man vergleiche vorzüglich über diefe Materie gef 
m. Sale antiauarifhen Inhalts, 27 — 
34 r. 


4) [Leſſing hat den Gebrauch des Rades bei den alten 
Steinſchneidern im 29 der Briefe antiagauariſchen 
Inhalts erwieſen.) 
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$. 37, ch befize ſelbſt einen folchen erhoben 
Hefchnittenen Agatbonye, von anderthalb Sollen im 
Durchſchnitte, den man vor ein paar Iahren in den 
Katafomben gefunden bat, und zwar in- derjenigen 
Erde, die vorher auf dem Orte felbit durchgefuchet, 
und nachher, damit nicht vermeinte heilige Übers 
bleibfel verloren gehen, zu den Sapucinernonnen ges - 
tragen wird, welche diefelbe von neuem durchfieben ; 
und diefe fanden im Durchfieben gedachten Stein. 
Es iſt derfelbe nicht albein wegen der fchönften Far⸗ 
be felbft fchäzbar, fondern vornehmlich, wegen. der 
Vorſtellung, die lich, fo viel mir befant ift, bisher 
auf Feinem alten Denfmale gefunden bat. Es bil. 
det diefelbe den Peleus, des Achilles Bater, 
wie er, vom Afaflus auf der Jagd im Walde zu- 
züfgelaffen, vom Schlafe überfallen wurde, wo ihn 
die Centauren töden wollten; und bier ift einer 
von ihnen im Begrif, einen großen Stein auf ihn 
zu werfen:!) Chiron aber weite ihn auf, und 
rettete ihn, welches an diefem Bilde Pſyche tbut, 
wodurch deffen befchügetes Leben hier angedeutet wird ; 
diefer Stein wird künftig in dem Dritten Bande 
meiner alten Dentmale erfcheinen. 2) 
$. 38. DaB die Alten zu diefer. Arbeit Vergröße⸗ 
rungsgläſer gebrauchet haben, iſt aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit gemäß, ob wir gleich davon feinen Beweis haben. 3) 


ı) Apollod. I. 3. c. ı2. $. 3. Schol. Pindar. Nen. IV. 
v. 95. > 

I) [Man ſehe ben Br. an Musel:Stofdh, v. 9 Mai, 
u. an Mechel, v. 12 Mai 1767.) 


3) Mehrere von Domenico Maria Manni angeführte 
"Gelehrten (Rag. ı. degli occhiali, t. 4. Racc. d’ opusc. 
scient.) glaubten mit unſerm Autor; daß fich die Alten 
fhon der Vergröferungdgläfer bedient. Sie woll⸗ 
ten ihre Meinung begriinden durch eine übel verftandene 
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Es wird dieſe nüslihe und nöthige Erfindung, 
wie viele andere, verloren gegangen ſein, ſo wie es 


Stelle des Plinius (I. 7. c. 53. sect. 54.), durch einen 
dem Plautus unterfhobenen Verf, und durch eine 
falſch erklärte Infchrift bei Aldus Manutius, Rei— 
nefiuß, Sruter u. f. w. In welcher eines gewiſſen 
Patroklus fabrı ocularıarii Meldung gefchieht. Wahrs 
fcheinlich waren den Alten die eigentlichen Vergrö—⸗ 
ßerungsgläſer unbefait, und fie bedienten fich ftatt 
derfelven einer gläfernen mit Flarem Waſſer angefüllten 
Kugel, von Seneca_(quast. nat. I. ı. c. 6.) pila 96 
nafit, welche fie swifchen das Licht und die zu erhellen⸗ 
den ober zu versrößernden Gegenſtände ſtellten, wie auch 
einige Handwerker noch zu tyun pflegen. Manni (l.c. 
Rag 2.) hält den Salvine b’Armato degli An 
mati, welder su Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
in Storens lebte , file den Erfinder der Ausgengläfer. 
Erin Zeitsenofie, Aleffandro Spina, erfand Turz 
nachher ebenfalid die Kunft,_ folche Augengläſer zu verfer⸗ 
tigen, und er war es hauptfächlich , der dieſelbe verbreis 
tet hat. Man findet indeſſen, daß Roger Baco (dom 
vor dem Salvino d' Armato degli Armari der 
Linfen und Augensläfer gedenkt. (Opus majus, distinct. 
penult. c. ult. p. 352.) M. Varro (de ling. Latina 
1. 6. prine.) erzählt, daß die Alten, um Gegenftände 
von weiſſer Sarbe, wie Feine Arbeiten in Elfenbein, 
beffer zu ſehen, ſich der ſchwarzen Seide bedienten, 
aber er gibt nicht an, wie. Dutens (Origine des de- 
eouv. attrib. aux. mod. t.2. part. 3. chap. 10. $. 278.) 
will Linfensgläfer der Alten im königlichen Muſeo 
zu Portici gefehen haben, welche ftärfer waren als die 
von den heutigen Künſtlern gebrauchten; ia, er befah 
nach feiner Verſicherung felbft ein ſolches, wei gleih 
weniger ſtarkes, au Herculanum gefundene Glas. Die 
alten Steinfchneider pflegten, nach Plinius (1. 37. c.B. 
sect. 16.) und Thesphraft (de lap. p. 5.), wei ihre 
Augen durch Anftrengung erblödet waren, diefelben auf 
einen Smaragd zu richten und alfo zu ftärfen , weil das 
fanfte Grün müde Augen erauift. Amoretti. 


Bei Ariſtophanes (Nub. v. 765.) fast Strer⸗ 
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unter anderen mit dem Pendul geſcheben, deſſen 
fich bereits die Araber in der mittlern Zeit bediene- 
ten, die Zeit durch defien gleiche Schläge zu meffen, 
fo daß mir ohne den gelebrten Eduard Bernard, 
welcher diefes in den Schriften dieſer Nation ges 
funden, glauben würden, es babe Galilei diefe 
Entdefung zuerſt gemachet, fo mie er insgemein als 
der Erfinder angegeben wird, 1) | 


ſiades, er wolle mit einem Glaſe die Buchſtaben 
der gegen ihn gerichteten Schriften auf eine Entfer⸗ 
nung anzünden, und alſo fich feiner Schuldner entle 
digen. Diefes ſei eine Erfindung des Sokrates. Al 
Lein hieraus möchten wir noch nicht fchließen, dab die 
- Alten ſchon die Tinfenförmigen Gläfer gefafit, da 
Artſtophanes, vermöge feiner Abſicht, durch diefe 
Komödie den Sokrates Tächerlih zu machen, dem 
Streyfidianus auch wohl Prahlereien in den Mund 
legen Eofite, die nicht zu bewerkfiellisen waren. Daß. 
bie Alten die Wirkungen der gläſernen Kugeln zum 
Brennen gekañt, erbelter aus Plinius (1. 379. c. 2.), 
aber die Brillen und Bergrößerungsgläfer wa 
ven ihnen wohl unbefafit, theils weil fie vermuthlich daB 
Glas nur in Kugeln. geblafen, theils weil fie ſolche 
Sorihungen, zu benen wir unfere Augen bewafnen mil 
Ben, entweder gar nicht angeſtellt, oder weil, weil fie 
ed thaten und wen ihre Künftler und Handwerker fehr 
Feine und feine Arbeiten unternahmen, ed vermöge ih. 
ser ganzen Lebensart wahrſcheinlich ift, daß fie fih mie 
der natürlichen GStärfe und Schärfe ihrer Augen behals 
fen, und fi auch leichter behelfen Eofiten ald wir, da 
fie alle Sinne zu einem höhern Grade der Vollkommen⸗ 
heit ausbildeten. Meyer, 
1) Epist. ad Huntingtonem. Transact.philosoph. anno 1684. 
n. 158. p. 567. n. 163. Dutens1.c. chap. 6. $.240. Sea. 
Im erſten Buche des zweiten Theils feiner Geſchichte 
der Mathematik gibt Montucia Nachricht von 
demtienigen, wad Eduard Bernard über die in Dr 
ford vorhandenen, die Aſtronomie betreffenden arabifchen 
Manufcripte (Philosophical Transactions) gefagt. Den 


7 Buch, 1 Kap. 55 


6.39. Bu diefer Bemerkung , über die Art in 
Edelfteine zu fchneiden, will ich einige befondere 
Hachrichten beifügen, als erſtlich, daß die Alten ges 
wohnt waren, Gdelfieine mit einem unterlegeten 
Goldblättchen einzufaſſen. Plinius faget diefes 
von dem Chryſolith, welcher nicht fehr durchfichtig 
war, um demfelben mehr Glanz zu geben; 1) es ges 
ſchah dieſes aber auch mit Steinen, die feinen frem- 
den Glanz nöthig hatten, wie einer der fchönften 
Carniole zeiget, deſſen Feuer einem Nubine glei⸗ 
het, in welhen Agathangelus, ein griechifcher 
Künfller , den Kopf des Sertus Pompeius ge 
fhnitten bat. >> Diefer fchöne Stein wurde, in 
einen Ring gefaſſet, befien Gold eine linze wog, 
mit einem folchen Goldblatte in einem Grabe ohnweit 
dem Grabe der EAcila Metella gefunden, und nach 
dem Tode des Antiquarius Sabbatini, welcher 
der Beflzer defielben war, für 200 Scudi verfaufet 
an den Graven Lüneville, defien ‚Tochter, die 
Ducheſſa Calabritto au Neapel, benfelben bes 
ßzet. 


Gebrauch des Penduls zur Zeitmeſſung bei den Ara 
bern hält Montuela nicht für erwieſen, da ſich in den 
bekaft gewordenen Schriften der größten arabiſchen Aſtro⸗ 
nomen keine Spur von dieſem Gebrauche zeige. Meyer. 


1) L. 37. c. 9. sect. 42. 
Ein Blätthen Merffing, fast Plinius. Fea. 


2) ATABANTEAOT iſt auf dem Steine angegeben. Die 
wiener Keraudgeber haben daraus Archangelus ge 
mad. (Beſchreib. d. gefchnttt. Steine 481. 
2 Abth. 186 Num.) Diefer fchöne Stein mit dem muth⸗ 
maßlichen Bilduiffe ded Sextus Pompejus if ſpäter 
in die Hände des Landſchaftmalers Philip Hakert 
sefommen, und nach defien Tode an einen feiner Erben 
in Berlin, den Hofrath Behrendt. Meyer. 


\e 
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6. 40. Nach dieſer Anzeige von der Art der Al⸗ 
ten in Edelſteine zu ſchneiden, babe ich geglaubet » 
der Liebhaber der Künſte werde einige der ſchönſten 
Steine nambaft zu wiſſen verlangen, um vermittelik 
derfelben, da deren Abdrüfe zu haben find, gleich- 
fam als nach einem Muſter durch Vergleichung von 
dem Grade der Schönheit in anderen gefchnittenen 
Steinen, die vorfommen, zu urtbeilen; bier aber 
muß ich mich einfchränfen auf dieienigen, die ich 
felbit oder doch in richtigen Abdrüfen gefehen habe; 
und zwar zuerii von der vertieften, und bernach 
von der erhobenen Arbeit: biçgoxn aus «box. 1) 
j $. Al. Unter den tiefgefchnittenen Steinen, 

und zwar zuerſt von Köpfen, merke ich hier vorzüg⸗ 
lich an den Kopf einer PBallas mit dem Namen 
des Künfllers Aſpaſius, in dem Eaiferlihen Mu⸗ 
feo zu Wien; ferner den Kopf eines jungen Herku⸗ 
les im chemaligen ſtoſchi ſchen Mufeo, und fon- 
derlich, den Kopf deſſelben in gleichem Alter in ei⸗ 
nen Saphir 2) gefchnitten von Gnatos oder Ene- 
jus, welcher ih im Mufeo Strozzi zu Nom ber 
findet, und als der höchſte Begrif der Schönheit in 
diefer Kunſt kañ betrachtet werden. Aus eben die⸗ 
fem Mufeo wird billig bier angeführet der Kopf ei⸗ 
ner Meduſa, nicht der berühmte Chalcedonier des 
Solons, indem derſelbe vielmehr eine befitinte fchö- 
ste Berfon, als eine idealiſche Schönheit abbildet,3) 


ı) Sext. Emp. Pyrrh. N l. 2. c. 7. princ, 
2) [Berpit.) 


3) Der Autor gedachte diefed Carneols fchon einmat 
(58 28. 20$.) und gab auch dort feine ungün⸗ 
flige Meinung über ihm zu erkennen. Uns fcheint dieſes 
Werk vortrefiih. Zwar Falk die natürliche Geftalt der 
unteren Theile ded Geſichts die Vermuthung, biefe Mer 
dufa ſtelle vielmehr eine befttinte ſchöne Perſon 


— TS — — — 


fondern ein kleiner Kopf derſelben in Carniol. Eben 
dieſen Nang Fa behaupten en irrig ſogenañter 
Ptolemaäus Auletes im Muſeo des Königs von 
Sranfreich, welches , wie ich im zweiten Theile dies 
fer Gefchichte zu ermweifen fuhe,!) Herkules in 
Zodien iſt; imgleichen der Kopf des. BPompejus, 
vom Agathangelns in einen Sarniol gefchnitten, 
defien Beſizerin die Ducheſſa Calabritto zu Nea⸗ 
pel iſt. Nicht geringeren Werth hat der Kopf der 
Zulia, des Titus Tochter, vom Evodus ik 
einen großen Beryll geſchnitten, welcher ſich in 
ad der Abtei St. Denys zu Baris befin« 
et. . Rx 

$. 42. Don tief gefchnittenen Figuren find be 
fonpers merkwürdig Perſeus von ber Hand des 
Dioskorides, in dem königlichen farnefifchen 
Muſeo zu Neapel; man muß aber nicht nach dem 
Aupfer urtheilen, wo die Form deſſelben nichts Ju⸗ 
gendliches bat. Neben denfelben ilt Herkules und 
Sole, von Teucer gefhnitten, im großherzogli- 
chen Muſeo zu Florenz zu fesen; wie auch eine Ata- 
Tanta des Hofhifhen Muſei, ) und ein ent 
fleideter Sünaling, einen Trochus oder runden 
Spielreifen von Erst auf der Achfel tragend, 


als eine idealiſche Schönheit vor, in etwas entſchul⸗ 
digen; allein der ſtarre Blik, der geöfnete hauchende 
Mund, und die Gehalt des Augenknochens, der Stirn 
und der Naſe zeigen deutlich genug, das der Künftler 
eine ideale Gefalt und einen idealen Charakter, 
nicht aber ein Bildniß beabfichtiste. Meyer, 


258.58 12$.) 


a) Stosch, Pierr. gravecs pl. 33. 


3) /Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 38. 1 Abth. 
122 Yum.) F 


t 
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ſchnitten, etwa einen halben Palm hoch, vieleicht 
Das einzige und Schöne Stük in feiner Art auf 
der Welt. ' 


wöhrtih dad Sigel bed Nero genalt wird, an 
Schönheit gewiß Feiner andern, wiewohl der Künftfer 
feinen Namen nicht beigefest. Ähnlich verhält ed fich 
auch mit einem andern Stüfe berielben Gainlung, einem 
Amethyſt, in den ein Paar Tritonen nebk ihren Jun—⸗ 
sen vortreilich gefchnitten find. Meyer, 


Zweites Kapitel. 


Ss. 1. Was endlich die Arbeit in Erzt betrift, 
fo werde ich dem Lefer einige Bemerfungen mitthel- 
zen, zum erften über die Zubereitung des Erztes 
sum Guffe, ferner über die Formen, in welde 
gegoften wurde, alsdan über die Art zu gießen, 
und den Guß zuſammenzuſezen, und von Fehl⸗ 
güſſen, nicht weniger über das Lötben, und auch 
über eingelegete Arbeit in Erzt, und zulezt 
über das, was mir den Roſt nennen, das iſt: die 
grünliche Bekleidung des alten Erztes. 

5. 2. Zum erſten wurde das Erzt, mie noch 
izo gefchiehet, mit Ziñ verfeget, ) um Ddaffelbe 
leichter zum Fluſſe zu bringen, worin es fich den⸗ 
noch zuweilen verhält (welches unfere Künftler in- 
«antare nennen), wen das Zin nicht reichlich zuge⸗ 


ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 20. 


Sn diefer von Sea angeführten Stelle, welde zu 
den fchwierisften im ganzen Plinius gehört, tft frei 
lich von Verſezung des Kupfers mit andern Metallen die 
Rede; ob aber unter plunbum argentarium unfer Ziñ 
zu verfiehen 1el, wie Harduin meint, oder filbers 
haltiges Blei, wie Andere wollten, möchte ſchwer zu 
enticheiden fein. Wir verfiehen unter plumbum argen- 
tarium die Mifhung aus gleihviel Ziñ uud 
Blei, vermöge ciner andern nicht weniger dunflen 
Etelie ded Plinius. (L.3;.c. ı7. sect. 48.) Zi in 
unferm Sinne hatten die Alten vielleicht gar nicht, we 
nigſtens in nicht fo großer Menge, als man gewöhnlich, 
durch eine raliche Erklärung der Wörter —— und 
sctannum verführt, wähnet. Meyer 
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6. 34, Meine Abficht war, bier allein von den 
jerlümmelten und vor Alters von neuem ergänzeten 
Werfen zu reden, nicht aber von denen, die völlig 
jerflümmelt ausgegraben worden, als welche in den 
Überfchwemmungen der nordifchen Völker und im 
den DVermüflungen der Stadt Rom fowohl als des 
ganzen Latiums und anderer Länder von Stalien, 
um von Griechenland nicht zu reden, vernichtet worden 
find. Die Überdenfung diefer Wuth veranlaffet trau⸗ 
tige Betrachtungen ; und wir reden bier vom Aus⸗ 
arbeiten, nicht vom Bernichten.. 

6.35. Zulezt geböret hierher dag Mechanifche 
‚gefchnittener Edelſteine, oder die Art, diefelben zu 
arbeiten; den diefe Arbeit ift eine Bildhauerei zu 
nennen, und man fan mit Recht von mir verlangen, 
diefen Theil der Kunſt hier nicht zu übergeben; ich 
hingegen köñte den Xefer auf dag Werf des Herrn 
Mariette von gefchnittenen Steinen vers 
weifen, indem nach deffen umitändlicher Unterfuchung 
wenig Befonderes zu erinnern übrig bleibet.1) Es 
bat diefer Seribent nicht allein von allen Arten 
der Edelfteine gehandelt, im welchen diefe Kunſt fich 
gezeiget und geübet bat, ſondern es bat auch der⸗ 
felbe theils die Art und Weife anzugeben gefuchet, 
wie er fich vorgeflellet, daß die alten Künſtler die 
Edelſteine gefchnitten, theils it der Weg, den die 
heutigen Arbeiter bier nehmen, deutlich erfläret. 

$. 36. Die befanteflen und häufigſten Edelſtei⸗ 
ne, die durch Bilder griechiſcher Kunſt noch mehr 
veredelt worden, find der Earniol, der Chalcedonier, 
nebſt dem Hyacinth, und der Agath nebfl dem Agath⸗ 
onye;2) diefe beiden dieneten zu erhobenen Ar 


ı) Traite des pierres gravees. fol. a. vol. Par. 1750. 


2) Und noch viele andere Edelfteine, wie Plinius er 
(L. 37. c. 3. sect. 14.) Meyer, 


- t 
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beiten oder Cameen, und jene Arten zu tief ge 
ſchnit enen Figuren. Aber wem iſt dieſes nicht 
befant? Es iſt hingegen noch nicht allgemein ent⸗ 
ſchieden, wie die Edelſteine der Alten geſchnitten 
wurden. Daß ſich ihre Künſtler kleiner Spizen von 
Diamanten in flählerne Hefte gefaſſet, bedienet he» 
ben, wiſſen wir aus dem Plinius;!) es meldet 
aber derfelbe nicht, ob man mit diefen Spigen nad 
Art derer, die Zieraten in. Holz ausfchneiden, ge 
graben, oder ob man die eingefafleten Diamanten 
in einem Rade befefliget und vermittelft deſſelben 
gearbeitet babe, als welche. Art die gewöhnlichſte 
unſerer Künſtler if.) Dieſe ſowohl als jene, die 
kein Rad gebrauchen, behaupten ein jeder, ſeine Art 
zu verfahren in den geſchnittenen Steinen der Al⸗ 
ten zu entdefen;3) es fomt mir alfo nicht zu, bier 
gu entfcheiden; ich würde mich icdoch für das Rad 
erklären, welches man zu entidefen fcheinet an den⸗ 
ienigen Steinen, deren Arbeit nur entworfen ifl, 


und nicht nusgeführet worden, 4) 


ı) L.37. c. 4. sect. ı5. in fine. 


2) Heut su Tage wirft man Diamantenftaub, mit DI an 
gefeuschtet, auf das Eupferne oder fHählerne Rad, und vers 
mittelft dieſes Rades, welches gedrehet wird, bearbeitet 
man den Stein. (Baillou, Mem. p. 174.) Sea. 


39) Mariette(I. e. t. ı. p. 195.), Natter (Traite, p. 3.) 
und Lippert (im Vorb. zur Daktyl. 326. 1Th. 
381 Num.) bemerken und glauben erwiefen au haben, 
Daß die griechifchen Steinfchneider auch ber bei den beu—⸗ 
tigen Künftlern diefer Art üblichen und gewöhnlichen 
Methode gefolst. Meyer. 

[Man vergleihe vorzüglich über diefe Materie gef 
fingd Briefe antiquariſchen Inhalts, 27 — 
34. Br.) _ 

4) [Leffing Hat den Gebrauch des Rades bei den altes 
Eteinfhneidern im 29 der Briefe AREIUREITUEN 
Inhalts erwieſen.) 
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8. 37. Fch beſize ſelbſt einen ſolchen erhoben 
geſchnittenen Agathonyr, von anderthalb Zollen im 
Durchſchnitte, den man vor ein paar Jahren in den 
Katakomben gefunden bat, und zwar in- derienigen 
Erde, die vorher auf dem Orte felbit durchgefuchet, 
und nachher, damit nicht vermeinte heilige Uber⸗ 
bleibfel verloren gehen, zu den Sapucinernonnen ges - 
tragen wird, welche diefelbe von neuem durchfieben ; 
und diefe fanden im Durchfieben gedachten Stein. 
Es ift derfelbe nicht allein wegen der fchönften Far⸗ 
be ſelbſt ſchazbar, fondern vornehmlich, wegen- der 
Borftelung, die ich, fo viel mir befant iſt, bisher 
auf feinem alten Denfmale gefunden bat. Es bil» 
det diefelbe den Peleus, des Achilles Vater, 
wie er, vom Akaſtus auf der Kagd im Walde zu- 
tüfgelaffen, vom Schlafe überfallen wurde, wo ihn 
bie Centauren Zöden wollten; und bier iſt einer 
von ihnen im Begrif, einen großen Stein auf ihn 
zu werfen:1) Chir-on aber wefte ihn auf, und 
rettete ihn, welches an diefem Bilde Pſyche thut, 
wodurch deffen befchügetes Leben bier angedeutet wird ; 
diefer Stein wird künftig in dem driften Bande 
meiner alten Denkmale erfcheinen. 2) 

6. 38, Daß die Alten zu diefer Arbeit Vergröße⸗ 
rungsgläfer gebrauchet haben, iſt aller Wahrſcheinlich—⸗ 
keit gemäß, ob wir gleich davon keinen Beweis haben. 3) 


ı) Apollod. I. 3. c. 12. 8.3. Schol. Pindar. Nem. IV. 
v. 95. 

2, [Man ſehe den Br. an Muzel-Stoſch, v. I Mai, 
n. an Mechel, v. 12 Mai 1767.) 


32 Mehrere von Domenico Maria Manni angeführte 
Gelehrten (Rag. ı. degli occhiali, t. 4. Racc. d’ opusc. 
scient.) glaubten mit unferm Autor) daß fich die Alten 
ſchon der Vergrößerungsgläſer bedient. Sie woll, 
ten ihre Meinung begründen durch eine übel verſtandene 
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Es wird diefe nüzlihe und nöthige Erfindung, 
wie viele andere, verloren gegangen fein, fo wie «8 


Stelle de Plinius (I. 7. c. 53. sect. 54.), durch einen 
dem Plautus unterfhobenen Vers, und durch eine 
falſch erflärte Inſchrift bei AIdus Manutiud, Neth 
neſius, Gruter u. ſ. w. in welcher eines gewiſſen 
Patroklus fabri oculariarii Meldung geſchieht. Wahr⸗ 
ſcheinlich waren den Alten die eigentlichen Vergrö— 
ßerungsgläſer unbekañt, und fie bedienten ſich ſtatt 
derſelben einer gläſernen mit klarem Waſſer angefüllten 
Kugel, von Seneca_(qusst. nat. 1. ı. c. 6.) pila ge⸗ 
naũñt, welche fie zwiſchen daB Licht und die zu erhellen⸗ 
den ober zu vergrößernden Gegenſtände ſtellten, wie auch 
einige Handwerker noch zu thun pflegen. Manni (l.c. 
Rag 2.) hält den Salvine d'Armato desli Ar 
mati, welder su Ende de dreisehnten Sahrbunderts 
in Slorenz lebte, für den Erfinder der Augengläfer. 
Erin Zeitgennffe, Aleffandro Spina, erfand kurs 
nachher ebenfalls die Kunſt, folche Augengläfer su verfer⸗ 
tigen, und er war ed hauptfächlich , der dieſelbe verbreis 
tet hat. Man findet indeſſen, daß Roger Baco Thon 
vor dem Salvino H’Arnats degli Armati der 
Linien und Yugensläfer gebenft. (Opus majus, distinct. 
penult. c. ult. p. 352.) M. Varro (de ling. Latina 
1. 6. princ.) erzählt, daß bie Alten, um Gegenftände 
von weiffer Zarbe, wie Feine Arbeiten in Elfenbein, 
befier zu ſehen, ſich der ſchwarzen Seibe bedienten, 
‘aber er gibt nicht an, wie Dutens (Origine des de- 
eouv. attrib. aux. mod. t.2. part. 3. chap. ı0. $. 278.) 
wit Linfengläfer der Alten im königlichen Muſes 
zu Portick geichen haben, welche ftärker waren als die 
von den heutigen Künſtlern gebrauchten; ia, er befah 
nach feiner Merficherung felbft ein folched, weil gleich 
weniger ſtarkes, au Herculanum gefundened Glad. Die 
alten Steinfchneider vflesten, nach Plinius (l. 37. c. 5. 
sect. 16.) und Theephraft (de lap. p. 5.), wei ihre 
Augen durch Nnfirengung erblödet waren, biefelben auf 
einen Smaragd zu richten und alfo zu färfen , weil dad 
fanfte Grün müde Augen erquikt. Amoretti. 


Bei Ariſtophanes (Nub. v. 765.) fagt Strer⸗ 
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unter anderen mit dem Bendul gefchehen, beffen 
fich bereits die Araber in der mittlern Beit bediene- 
ten, die Zeit durch deffen gleiche Schläge zu meflen, 
fo daß wir ohne den aelehrten Eduard Bernard, 
welcher diefes in den Schriften dieſer ration ge⸗ 
funden, glauben würden, es babe Galilei diefe 
Entdefung zuerſt gemachet, fo mie er insgemein als 
der Erfinder angegeben wird. 1) | 


fiaded, er wolle mit emem Glaſe die Buchſtaben 
der gegen ihn gerichteten Schriften auf eine Entfer⸗ 
nung anzünden, und alfo fich feiner Schuldner entles 
digen. Diefes fei eine Erfindung des Sokrates. Als 
“Sein hieraus möchten wir noch nicht fehlteßen, dab die 
Alten fchon die lin ſenförmigen Gläfer gekaft, da 
Artiſtophanes, vermöge feiner Abfiht, durch dieſe 
Komödie den Sokrates Tächerlih zu machen, dem 
Streyfidianus auch wohl Pranlereien in den Mund 
legen Eofite, die nicht zu bemwerkfichigen waren. Daß 
die Alten die Wirkungen der gläſernen Kugeln zum 
Brennen gekañt, erhelfer aus Plinius (1.37. c.2.), 
aber die Brillen und Vergrößerungsgläſer was 
sen ihnen wohl unbefafit, theild weil fie vermuthlich dag 
Sta nur in Kugeln. geblafen, theild weil fie ſolche 
Sorihungen, zu denen wir unfere Augen bewafnen mis 
fen, entweder gar nicht angeftellt, oder weil, wei fie 
ed thaten und wen ihre Künftler und Handwerker fehr 
Feine und feine Arbeiten unternahmen, ed vermöge ih; 
rer ganzen Lebendart wahrſcheinlich ift, daß fie fich mit 
der natürlichen Stärfe und Schärfe ihrer Augen behals 
fen, und ſich auch leichter behelfen Eoliten als wir, da 
fie alle Sinne su einem höhern Grade der Volllommens 
beit ausbildeten. Meyer. 
1) Epist. ad Huntingtonem. Transact.philosoph. anno 1684. 
n. 158. p- 567. n. 163. Dutensl1.c. chap. 6. $ 240. Sea. 
Im eriten Buche deö zweiten Theils feiner Geſchichte 
der Mathematik sit Montucla Nachricht von 
dentienigen, wa Eduard Bernard über die in Dxs 
ford vorhandenen, die Aftronomie betreffenden arabifchen 
Manuferipte (Philosophical Transactions ) gefagt. Den 
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6.39, Zu diefer Bemerkung, tiber die Art in 
Edelſteine zu fchneiden, will ich einige befondere 
Nachrichten beifügen, als erfilich, daß die Alten ger 
wohnt waren, Edelſteine mit einem unterlegeten 
Goldblättchen einzufaſſen. Plinius faget dieſes 
von dem Chryſolith, welcher nicht ſehr durchſichtig 
war, um demfelben mehr Glanz zu geben ; 1) es ge 
{hab diefes aber auch mit Steinen, die feinen frem- 
den Glanz nöthig hatten, wie einer der fchönften 
Carniole zeiget, deſſen Feuer einem Rubine glei» 


det, in welhen Agathangelus, ein griechiſcher 





Künftler , den Kopf des Sertus Bompeins ge 
fhnitten bat. 2) Diefer fchöne Stein wurde, in 
einen Ning gefaffet,. deilen Gold eine Unze wog, 
mit einem folchen Goldblatte in einem Grabe ohnweit 
dem Grabeder Caͤcilg Metella gefunden, und nach 
dem Tode des Antiquarius: Sabbatini, welcher 
der Beſizer deffelben war, für 200 Scudi verkaufet 
an den Graven Lüneville, deflen ‚Tochter, die 
Duchefin SAIGDEISNE su Neapel, benfelben be 
Set. 


" Gebrauch de Penduls zur Zeitmeſſung Bei den Ara 
bern hält Montuela nicht für erwiefen, da fih in ben ' 
befaflt gewordenen Schriften der größten arabiſchen Aſtro⸗ 
nomen Feine Spur von diefem Gebrauche zeige. Meyer. 


ı) L. 37. c. 9. sect. 42. 
Ein Blätthen Meſſing, fast Plinius. Fea. 


2) ATAOANTEAOT iſt auf dem Steine angegeben. Die 
wiener SHeraudgeber haben daraus Archangelus ae 
made. (Beſchreib. d. gefhnttt. Steine 4Kl. 
2 Abth. 186 Num.) Diefer Schöne Stein mit dem muth⸗ 
maßlichen Bilduiffe dei Sertus Bompeinus ift foäter 
in die Hände des Landfchaftmalerd Philip Hakert 
selommen, und nach deſſen Tode an eimen feiner Erben 
in Berlin, den Hofrath Behrendt. Meyer. 


Ne 
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$. 40. Nach diefer Anzeige von der Art der Al- 
ten in Edellteine zu fchneiden, babe ich geglaubet, 
der Liebhaber der Künſte werde einige der fchönften 
Steine namhaft zu wiffen verlangen, um vermittelt 
berfelben, da deren Abdrüfe zu haben find, gleich 
fam als nach einem Muſter durch Vergleichung von 
dem Grade der Schönheit in anderen gefchnittenen 
Steinen, die vorfommen, zu urtbeilen; bier aber 
muß ich mich einfchränten auf bieienigen, Die ich 
felbft oder doch in richtigen Abdrüfen gefeben habe; 
und zwar zuerst von der vertieften, und hernach 
von der erhobenen Arbeit: zesoxn aus eEoxn.!) 
_ $. 41. Unter den tiefgefchnittenen Steinen, 
und zwar zuerſt von Köpfen, merke ich bier vorzüg⸗ 
ih an den Kopf einer Pallas mit dem Namen 
des Künfllers Aſpaſius, in dem kaiſerlichen Mu⸗ 
feo zu Wien; ferner den Kopf eines jungen Herku⸗ 
les im ehemaligen Kofhifchen Mufeo, und ſon⸗ 


derlich, den Kopf deiielben in gleichem Alter in ei⸗ 


sen Saphir 2) gefchnitten von Gnatos oder En«- 
jus, welcher fih im Mufeo Strozzi zu Nom be 
findet, und als der höchſte Begrif der Schönheit in 
diefer Kunſt fan betrachtet werden. Aus eben Dies 


* 
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ſem Mufeo wird billig bier angeführet der Kopf ei⸗ 


ner Medufa, nicht der berühmte Chalcebonier des 
Solons, indem derfelbe vielmehr eine befltinte ſchö⸗ 
ste Berfon, als eine idealiſche Schönheit abbildet,,) 


ı) Sext. Emp. Pyrrh. * l. 2. c. 7. princ. 
2) [8ervtt.) 


3) Der Autor sebachte diefed Carneols ſchon einmal 


(58. 28. 20$.) und gab auch dort feine ungüns 
ige Meinung über ihn zu erfennen. Uns fcheint dieſes 
Werk vortrefiih. Zwar kañ die natürtiche Geftalt ber 
unteren Theile des Gefichtd die Vermuthung, biefe Mes 
duſa ſtelle vielmehr eine beſtimte schöne Perſon 


ſendern ein Feiner Kopf derfelben in Sarniol. Eben 
diefen Nang fat behaupten ein irrig ſogenañter 
Brolemäus.Auletes im Muſeo des. Königs von 
Frankreich, welches, wie ich im zweiten Theile Die- 
fer Gefchichte zu erweifen fuche,!) Herkules in 
Lyodien iſt; imgleichen der Kopf des Pomprius, 
vom Agatbangelns in einen Sarniol gefchnitten, 
defien Befizerin die Ducheſſa Calabritto zu Nea- 
pel if. Nicht geringeren Werth. bat der Kopf der 
Sulia, des Titus LTochter, vom Evodus in 
einen großen Beryll gefchnitten, welcher ſich im 
—— der Abtei St. Denys zu Paris beſin⸗ 
det. 

8. 42. Von tief geſchnittenen Figuren ſind be⸗ 
ſonders merkwürdig Perſeus von ber Hand des 
Dioskorides, in dem königlichen farnefifhen 
Muſeo zu Neapel; man muß aber nicht nach dem 
Kupfer urtheilen, wo die Form deſſelben nichts Ju⸗ 
gendliches hat. Neben denſelben ift Herkules und 
Sole, von Deucer gefchnitten, im großberzoglis 
chen Muſeo zu Florenz zu fezen; wie auch eine Ata- 
lanta des Hofhifhen Muſei, ) und ein ent- 
Fleideter Süngling, einen Trochus oder runden 
Spielreifen von Erst auf der Achſel tragend, 


als eine idealiſche Schönheit vor, in etwas entichufs 
tigen; alfein der flarre Blik, der geöfnete hauchende 
Mund, und die Geflalt des Angenknochens, der Stirn 
und der Nafe zeigen deutlih genug, das der Künftier 
eine ideale Geftalt und einen idealen Charakter, 
nit aber ein Bildniß beabfichtiste. Meyer, 


DEV 58 12$.) 
2) Stosch, Pierr. gravees pl. 33. 


3) 1Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 341. 1 Abth. 
122 Yum.) & e 


J 
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in einem durchſichtigen weiſſen Carniole, deſſen Be⸗ 
ſizer Herr Byres, ein ſchottiſcher Baufuntibefliffiener 
zu Rom iſt. Dieſe edle Figur, die das ſchönſte 
Ohr hat, welches ich mich in Steinen dieſer Art 
geſehen zu haben erinnere, iſt von mir befant ge⸗ 
machet worden: das Kupfer aber erreichet nicht bie 
Schönheit des Driginals.1) 

$. 43. Unter den erhoben gefchnittenen Stei- 
nen, die Köpfe berühmter Berfonen vorftelen, kañ 
voranfiehen das Bruſtbild des Auguſtus in einem 
fleifchfarbenen Chalcedonier, welches über einen rö⸗ 
miſchen Balm hoch if, und mit dem Mufeo des Car⸗ 
dinals Earpegna der vaticaniſchen Bibliothefk iſt 
einverleibert worden. Buonarrott gibt von. dem⸗ 
felben die Abbildung und die Befchreibung. 2) Auch 
gehöret hierher der Saligula, welchen der Herr Ges 
neral Wallmoden, großbritannifcher bevollmächtige 
ter Minifter zu Wien, in Nom erflanden bat. 

$. 44. Ben erhobenen Figuren in &delfleinen 


9 (Dentmale, Numero 196.) 


Diefer Steinit new und vonyichler dem JZüngerne 
einem der vorzüglichſten Künftier feines Faches, gefchnits 
ten. Er wurde ihm geftoßlen und ald antif dem Eng: 
länder Byres verfauft. Vielleicht würde er immer fie 
antik paſſirt fein, weil er nicht wieder an Pichler zus 
rüfgefommen wäre, der ihn fogteich erfafite und verfis 
dherte, daß e8 fein Werft ſei. Weil unter fo vielen 
Kennern, dur deren Hände diefer Stein: gegangen, kein 
einziger geweſen, der die Arbeit ald eine neue erfaüt, 
fo hätte der Abate Bracct (Dissertaz. sopra un clipeo 
votiv. pref. p.7.) von Winckelmañ nicht fo ſtraks 
behaupten follen, „daß derfelbe aller nöthigen Keñt— 
„ nie, die ein gefchifter Antiquar befizen miüße, beraubt 
„tel.“ Sen. 


[Man vergleiche die Biographie, ©. 93.) 
2) Osserv, sopra alc. medagl. p. 4. 
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Können , auffer zween Tritonen Herrn Fennings, 
bemerfet werden : - Jupiter, welcher die TZitanen 
erleget, vom Athenion gefchnitten, in dem kö⸗ 
niglichen farnefifhen Muſeo zu Neapel; ferner 
Yupiter, wie er zur Semele fomt, in dem Mur 
feo des Bringen Piombino zu Rom. Allen Wer 
fen der Kunſt aber in diefer Art können zween Stei- 
ne den Rang fireitig machen; und diefe find Bers 
feus und Andromeda, beide auf einem Bette 1) 
ſtzend vorgeſtellet, und bergeflalt erhoben gearbeitet, 
daß beinahe der ganze Umriß der Figuren von der 
fhönften weiſſen Farbe, über den dunfeln Grund 
des Steins hervorlieget; der Beſizer deſſelben if 
Herr Mengs.2) Der andere bildet das Urtheil 
des Baris in fünf Figuren ab, und befinder fih in 
gedachtem Muſeo Biombino;3) und in beiden if 
Beihnung und Arbeit fo vollfommen, als es unfer 
Begrif erreihen mag. In eben diefem Muſeo if 
eine ſizende Nymphe aus einem Agathonye*) ge- 


4) Dder vielmehr auf einem Selfen. Gen. 


2) Nach feinem Tode wurde diefer Stein an bie Kaiferin 
von Rußland für 3000 römiſche Scudi verfauft. Gen. 


3) Diefer zweite Stein kömt dem erfien an Kunft nicht 
bei. Sen, 
4) Es ift ein chalcedonartig geäderter Carneol. Gen. 
Beiläufig ift noch zu erinnern, daß überhaupt unter den 
Denkmalen der Steinfhneidefunft die erhoben gear; 
beitreten, Camei, feltner und daher gefuchter find als 
die vertieft geichnittenen, Intaglj, und daß diejenigen, 
auf denen die Künftler ihre Namen geſchrieben, fie mö⸗ 
gen num vertieft oder erhoben gearbeitet rein, in befons 
derem Werth ftehen, wiewohl auch felbft die Achten af 
ten Namen (viele find in neuerer Zeit fälſchlich Hinzuge 
fest) nicht immer große Kunft verrathen. So weicht 3. 
8. die berühmte Gemme in der florentinifhen Sammlung, 
weiche die Strafe des Marſyas vorfiellt und ge 
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fchnitten, etwa einen halben Balm hoch, vielleicht 
Das ne und fchönfe Stüf in feiner Art auf 
der elt. 


wöhnlich das Sigel des Nero genaflt wird, as 
Schönheit gewiß feiner andern, wiewohl der Künſtler 
feinen Namen nicht beigefest. Ähnlich verhält es fich 
auch mit einem andern Stüfe berfelben Gainlung, einem 
Amethyft, in den ein Paar Tritonen nebſt ihren Jun⸗ 
gen vortreilich gefchnitten find. Meyer. 


Zweites Kapitel 


Ss. 1. Was endlich die Arbeit in Erzt betrift, 
fo werde ich dem Lefer einige Bemerfungen mitthei» 
zen, zum erften über die Zubereitung des Erztes 
sum Guffe, ferner über die Formen, in welche 
gegoflen wurde, alsdan über die Art zu giefen, 
und den Guß zufammenzufezen, und von Fehl⸗ 
güffen, ‚nicht weniger über das Löthen, und auch 
über eingelegete Arbeit in Erst, und zulezt 
über das, was mir den Roſt nennen, das iſt: die 
grünliche Befleidung des alten Erstes. 

8, 2. Zum erſten wurde das Erst, wie noch 
izo gefchiehet, mit Zi verfeget, !) um daffelbe 
leichter zum Fluſſe zu bringen, worin es ſich den⸗ 
noch zuweilen verhält (welches unfere Künftler in- 
santare nennen), wen das Bin nicht reichlich zuge⸗ 


ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 20. 


Sn diefer von ea angeführten Stelle, weldie au 
den fchwierigften im ganzen Plinius gehört, if freis 
lich von Verfesumg des Kupfers mit andern Metallen die 
Rede; ob aber unter plumbum argentarium unfer Ziñ 
au verfiehen 1et, wie Harduin meint, oder ſilber⸗ 
Haltiges Blei, wie Andere wollen, möchte ſchwer zu 
entfcheiden fein. Wir verfiehen unter plumbum aygen- 
tarium die Mifhung aus gleichviel ZiR uud 
Blei, vermöge einer andern nicht weniger dunflen 
Etelie des Plinius. (L.3;.c. ı7. sect. 48.) zii in 
unferm Sinne hatten die Alten vielleicht gar nicht, wer 
nigitend in nicht fo großer Menge, als man gewöhnlich, 
durch eine falſche Erklärung der Wörter — — und 
stannun verführt, wähnet. Meyer. 
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feget iſt; daher erzählet Benvenuto Gellint, 
ein berühmter und erfahrner Künſtler in diefer Ars 
beit, da er eine Statue zu gießen hatte, und bes 
fohblen, den Dfen des gefchmolgenen Erstes zum 
Buffe zu öfnen, während der Zeit er zu Mittage 
effen wollte, und die Arbeiter ihm meldeten, daß 
fich der Guß verhalte, babe er fogleich feine Schüffeln 
und Teller von Binne ergriffen und in das glühende 
Erzt geworfen, wodurch unverzüglich der Guß flüſſi⸗ 
ger geworden. 1) Aus diefer Urfache, und um den 
Guß folcher Werke leichter und ficherer zu machen, 
murden zumeilen Statuen nus Kupfer gegoſſen, weil 
es geſchmeidiger iſt, wie wir von den vier Pferden 
zu Venedig wiſſen, deren ich nachher gedenke. 2) 
Das Kupfer ſcheinet auch gewählet zu fein zu Sta- 
tuen, welche vergoldet werden follten, weil es mit 
diefen eine ungeitige Verſchwendung gemefen fein 
würde, ein fchönes Erzt mit Golde zu überziehen; 


2) Cellini in feiner Biographie (AB. 6 8.176 ©. der 
Überfesung von Goethe erzählt, daß er, befchäftigt mit 
dem Guſſe feined Perſeus, bemerft Habe, wie dad Mer 
tall nicht fließe, weil das Ziñ durch dad Feuer verzehrt 
worden. Daher Tieß er alle feine zinnernen Teller, Nä⸗ 
pfe und. Schüſſeln, ungerähr zweihundert, berbeifchaffen 
und brachte eine nach der andern vor die Kanäle; zum 
Theil ließ er fie auch in den Ofen werfen, fo daß nums 
mehr das Erst leicht ſchmolz und ber Sub zu Stande 
fam. Sea. 


2) Da Kupfer der Grundſtof deſſen iſt, was wie Erst, 
Metall oder Bronze nennen, und da zugefested Ziñ 
das Schmelzen und Sließen befördert, fo können bie 
Alten unmöglich in der Abficht, den Guß leichter und 
fiberee zu machen, zuweilen blod Kupfer zu ihren. Gtas 
tuen genommen haben: auch werden die vier Pferde 
zu Venedig wohl niht nur aus Kupfer gegoſſen 
fein , fondern dieſes wird blos in der Miſchung vorwal⸗ 
ten. Meyer. 
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auſſerdem ift befant, daB das Kupfer Teichter als das 
Erst zu vergolden iſt. 

$. 3. Der nöthige Sufaz des Zins hat in dem 
Erjte, wen er vor Alters im Feuer gelitten, vers 
urfachet, daß au demfelben ganz Feine Löcher, wie 
Bläschen entdefet worden. Den das Ziñ, als die 
flüſſigere Materie, ift durch die Hize des Feuers vers 
zehret worden, und bat das ohne feinen Zuſaz ſprö⸗ 
der gewordene Erzt gleichfam wie einen Bimsflein 
wurüfgelaflen, daher dergleichen Erst leichter am Ge⸗ 
wichte als gewöhnlich ik. Dieſes verminderte Ge⸗ 
wicht iſt greiflich. an den Münzen der größten Form, 
die wir Medaglioni nennen, und bie im Feuer 
gewefen find, weil man fie nad) anderen wiegen, 
oder aus langer Erfahrung das gewöhnliche Gewicht. 
berfelben durch das Gefühl abmeſſen fat: wen folche 
Münzen, die des Zins, als gleichfam ihres ölichten 
Theils beraubet worden, nachdem fie ausgegraben 
worden, einige Zeit an der Luft oder in der Feuch- 
tigfeit liegen, pfleget diefelben ein grüner Ausfchlag 
iu überziehen, wodurch das alte Erst zerfreflen und 
zermalmet wird. 

$. 4. Um zweitens von- den Formen, welche 
die Künfller zu Statuen in Erst gubereiteten, etwas 
anzumerfen, bringe ich hier die Beobachtung bei, die 
an den gedachten vier alten Pferden, über dem Bors 
tale der St. Marfusfirche zu Venedig gemachet 
worden, nämlich daß dieſe Figuren eine iede in zwo 
Formen gegofien gewefen; die in ber Länge diefer 
FPferde zufammenpaffeten, fo daß man nicht nöthig 
hatte, die Formen nach vollendetem Guffe zu zer⸗ 
fhlagen, wie mir andern Güffen gefchehen muß.!) 


4) um die Formen zu machen, bedienten 'ſich die Alten 
des Thons vermiiht mit Watzenmehl, wie Pi 
nius (l. 18. c. 10. sect. 20.n. 2.) und UN der Autor 
im 1B. 28.79 bemalt. Gen 
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$.5. Die dritte Bemerkung, von ber Art zu 
gießen, und den Buß zufammenzufezen, füh- 
ret uns bis zu den erſten Verfuchen und in die älteflen 
Zeiten zurüf. Schon. lange vor dem Phidias waren 
viele Statuen in Erst gearbeitet, 1) und Phrad⸗ 
mon, welcher Alter als jener war ,2) hatte zwölf 
Kühe in Erst gemäachet, die von den Theflaliern als 
Beute entführet, und am Eingange eines Tempels 
geftellet wurden. 3) In dem Ältefken Zeiten und vor 
dem Flore der Runft wurden, wie Baufanias ber 
richtet, Figuren von. Erzt aus Stüfen zufammenge- 
feget, .und durch Nägel verbunden, wie ein Jupi⸗ 


1) Aber alle früheren Werke aus Erst wurden durch dem 
Phidias übertroffen; ſo daß Plinius (1.36. c. 5. sect. 
.4. 0.3.) nicht ganz ohne Grund den wahren Besifi dieſer 
Run vom Phidias her rechnen durfte: quarum utra- 
que cum Phidia capit. Ohne Zweifel ift unter statuaria 
die Kunſt, eherne Figuren zu verfertigen, und unter sta- 
iuarius ein Meiſter in diefer Kunſt, nicht nur in der 
eben angeführten Stelle, fondern auch überall, wo er 
iene Worte braucht, zu verfiehen. Meyer. 


2 Er wird von Pauſanias (l. 6. c.8.), Eolumella 
: (X. 30.) uhd Plinius (1. 34. c. 8. sect. 19.) erwähnt, 
und war, weñ anderd die Lefart an der eben angeführten 
Stelle ded Plinius die richtige it, nicht älter, fondern 
jünger als Phidias, da er zu denen gezählt wird, 
welche um die 87 Olympiade blühten; die Blüthe des 
Phidias aber ohne Zweirel um etwa drei Dlympias 
den früher fällt. Mener. 
In des Plinius Stelle leſen einine Handfchriften 
Phragmon , und einige haben den Namen gar nicht. 
Siebeliß. 


3) Holsten. not. in Stephan. v. srır. p. 151. 

Daſelbſt heilt Lukas Holſtenius ein bis dahin un⸗ 
bekaütes Epigram des Theodoridas auf zwolf eherne, 
der Minerva geweihte Kuhe mit, welche eine Arbeit 
des Phradmon waren, Wir möchten gerade dieſe 
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ter su Sparta war, den Learchus aus der Schule 
des Dipönus und Seyllis gearbeitet hatte.1) Die- 
fer leichtere Weg, Statuen zu gießen, blieb noch 
im fpäteren Zeiten üblich, welches fechs bereulani- 
fche weibliche Figuren von Erst, in und unter Lebens» 
größe, zeigen, ben der Kopf, die Arme und bie 
Beine find befonders gegoflen, und der Rumpf felbft 
it Fein Ganges. Diefe GStüfe: find bei ihrer Vers 
einigung nicht gelötbet, als wovon fih beim Aus« 
puzen derfelben Feine Spur gefunden, fondern fie 
find durch eingefugete Hefte, welche in Stalien 2) 
vonihrer Form >] Schmwalbenfhmänze, co- 
de dirondine heifien, verbunden. Der kurze Mantel 
diefer Figuren, welcher ebenfalls aus zwei Stüken 
befiebet , einem Vorder - und Hintertheile, iſt auf 
den Achſeln, wo derſelbe gefnöpft vorgeſtellet it, 
sufammengefezet. 

8.6. Durch diefen Weg verficherten fich die al- 
ten Künſtler vor Feblgüffen, welche in ganzen Sta- 
ten und aus einem einzigen Guſſe nicht Teicht zu 
vermeiden find, und dennoch bemerfet man nachge- 
holfene Ausfüllungen, die auch in dem Aupferftihe 
gedachter Pferde zu Venedig angezeiget worden, wo 
die eingefegeten Stüfe bereits vor Alters mit Nägeln 
befeſtiget zu ſehen And, 3) Ich ſelbſt beſtze ein Stüf 

Arbeit fiir einen neuen Beweis anſehen, des Phrad⸗ 

mon nach dem Phidias gelebt Hate. Meyer. 

ı) L. 3.c.17. _ 
2) [und auch in Dentſchland. i 
3) Nach Yhilo von Byzanz (de septem orb. spect. c 5. 

p- 13.) madıten bie Aiten Feine ihrer großen Statuen von 

Erst aus einerh einzigen Guſſe; fondern fie goßen ſolche 

Glied fir Glied, und vereinigten diefe Theile nachher ; ob 

aber durch Nägel ober durch Löthen, beſtim̃t er nicht. 

Der Koloß zu Rhodus ward auch theilweiſe gegoſ⸗ 

3 >» D 
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eines vermuthlichen Fehlguſſes, welches nebſt dem 
Kopfe in Xebensgröße fich allein von einer jugend» 
lichen mänlichen Figur erhalten fand; der Kopf war 
ebemals in dem Mufeo der Sarthäufer zu Nom, und 
befindet fich igo in der Villa Albani. 1) Gedach⸗ 
tes Stüf if die Schaam, welche befonders einge 
fuget war; und welches vermuthlich ein wiederholes 
ter Guß fein wird und es ift merfwärdig, daß am 
der innern Seite, da wo auswärts der Haarwachs 
fein würde, drei griechtfche Buchſtaben: ITIX, von 
einem Zolle lang Heben, die nicht fichtbar fein koñ⸗ 
ten, als diefe Figur ganz war. Montfaucon if 
fibel berichtet worden, wen er fich fagen laſſen, daß 
die Statue bes Marcus Aurelius zu Pferde nicht 


fen, aber auf eine andere Weile; erft goß man die 
Beine, wie Philo erzählt, und nach diefem Theile des 
Körpers, nachdem man ihn ganz mit Erde: umgeben, 
goß man den zweiten und fo fort; woraus zu ſchließen 
ift, daß die Alten die Kunft befaßen, auf daB fchon ers 
Faltete Erst friſch anzugießen, ein Verfahren, welches 
auch in neuern Zeiten dem franzöfifhen Bildhauer Te 
Meine soll gestüft fein; der an einer zu Bourdeaur 
errichteten Statue zu Pferde die obere Hälfte, welche 
fih anfänstich nicht audgegoffen hatte, vermittelt eine® 
zweiten Guffed dem übrigen anfüste. Sea. 


ı) Monum. a Borioni collect. p. 14. Bon denen, welde 
die alten Köpfe zu Fennen und zu taufen behaupten, wird 
diefer Kopf Prolemäusd, Sohn ded lezten mauritanis 
(hen Königs Juba, genañt. (Conf. Ficoroni Ron. 
mod. p. 55.) Winckelmañ. 

Ich habe die Hälfte vom Fuße eines Pferdes geſeben, 
beinahe in natürlicher Größe, woran viele fehlerhafte 
Stellen ded Guſſes mit Eleinen länglich vierefichten, ſau⸗ 
ber eingelötheten Stüfen von demfelben Erste außgebeffert 
waren, und bad Löthen schien mit demfelben Metall ger 
fcheben au fein, wie man fagt, daß die Alten zu thun 
pflegten. Gen, 
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gesoffen, Tondern mit dem Sammer getrie 
ben worden fei. 1) 

6.7. Das Löthen an den Figuren der Alten 
worauf die vierte Bemerkung gehet, fiehet man an 
den Haaren und an frei hängenden Zofen, welche in 
der älteften Zeit der Kunft ſowohl als in der Blüthe 
derfelben pilegeten angelöthet zu werden. Das al⸗ 
tefle Werk diefer Art, und überhaupt eines der äl⸗ 
teten Dentmale der Kunſt, iſt ein mweibliches Bruſt⸗ 
bild des herculaniſchen Mufei zu Bortiei, welches 
vorwärts tiber der Stirn bis an die Ohren funfzig 
Loken, wie von einem Harfen Drathe bat, der bei« 
nahe in der Dike einer Schreibfeder if; und dieſe 
hängen, eine lange und eine kurze, angelöthet neben 
und über einander, eine jede von vier bis fünf Rin⸗ 
geln; die hintern Haare find in einer Flechte um 
den Kopf herum geleget und machen gleichfam das 
Diadema. 

Bon diefem Gebrauche in der fchönften Zeit der 
Kunſt iſt der Beweis ein anderer mänlicher Kopf 
dafelbft mit einem langen Barte, welcher etwas von 
der Seite gewandt if, unterwärts fichet, und bie 
krauſen Loken an den GSchläfen ebenfalls angelöthet 


hat. 3) Diefer idenlifche Kopf, welcher mit dem 


| 


ı) Diar. Ital. c. 13. princ. p. 169. 


2) Das Löthen, ferruminatio, xerrnesc, wird häufig von 
Pauſanias und Plinius als eine gewöhnliche Sa⸗ 
de erwähnt. Glaukus von Ehiod kañ wohl nicht 
für den erſten Erfinder deſſelben gehalten werden, wie 
Einige aus einer irrig verſtandenen Stelle des Hero⸗ 
dotus el. 1. e.25. und Pauſanias (I. 10. e 19.) ſchlie⸗ 
ßen wollen, da an dieſer Stelle unter zeranaı dad Das 
mafciren angedeutet it. Meyer. 

3) Von dem Nechtögelehrten Paulus in der oben ©. 47 
angeführten Stelle willen wir, daf die Alten auch die 
Armes Beine und andere ergänste Theile an den Sta 
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Samen des Plato bezeichnet wird, iſt für ein Wu 


derwerk der Kunſt zu achten, und wer denfelben ſelbſt 
nicht aufmerffam betrachtet, dem fan Fein Begrif 
davon gegeben werden. Das feltenfie Stük aber mit 
angelötheten Haaren ift in eben diefem Mufep ein 
mäßlicher ugendlicher Kopf, und eine Abbildung 
“einer beflimten Perſon, welcher acht und fechzig an⸗ 
gelöthete Xofen um den Kopf herum hat, fo daß 
diejenigen, die binten im Nafen nicht frei bängen % 
mit dem Kopfe aus eben demfelben Guſſe find. Sene 
Loken gleichen einem fchmalen Streifen Papier, 
welcher gerollet, und hernach in Geflalt einer Spi- 
ralfeder aus einander gezogen würde; Dieienigen, 
die auf der Stirne hängen, haben fünf und mehr 
Windungen; die im Naken haben deren bis an zwölf, 
und auf allen laufen zween eingefchnittene Züge an 
dem Nande herum. Man köñte glauben, es fei ein 
Btolemäus Apion, welhen man auf Münzen 
mit langen hängenden Lofen ſiehet. 

$.8. Zum fünften iſt der eingelegeten Ar 
beit von Erzt mit ein paar Worten zu gedenfen. 
Es haben fich einige Stüfe mit Silber durchbrochen !) 
erhalten, wie das Diadema des Apollo Saurok⸗ 


tuen Tetheten, und daß fie ed entweder mit Blei (plumbum) 


thaten, worunter Paulus vielleicht das Ziñ (stan- 
oum) verfieht, (Plin. 1. 34. c- ı7. sect 48.) oder mit 
demfelben Metalle, Auf gleiche Weile pfleste man 
auch daB Silber zu Iöthen, wie aus einer Stelle des 
“ Yomponius (in lege: Quidquid 27. princ. fe De 
adquir. rer. dom.) hervorzugehen fcheint. Nah Pli—⸗ 
nius (1.33. c.5. sect. 20.) löthete man das Gold mit 
Chryfofolla, welde aus Srünfpyan, Knaben—⸗ 
urin und Nitrum zubereitet wurde. Sea. 
4) Mit Silber durchbrochen, gibt einen. unrichtigen 
Begrif. Beſſer Hätte der Autor aeihrieben: mit Siß 
ı ber eingeleget, welches Wort er auch zu Anfang 
dieſes Kapitels und des Paragraphs braudt. Meyer 
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tonus in der Vila Albant, und die Baſen 
verfchiedener Figuren des berculanifchen Mufet ind. 1) 
Man vflegete auch zuweilen die Nägel an Händen 
und Füßen von Silber zu machen, welches man an 
ein paar kleinen Figuren in dem herculanifchen Mu⸗ 
feo Siebert, und Pauſanias gedenfet auch einer 
Statue mit filbernen Nägeln. D Hier find die vier 
vergoldeten Pferde anzuführen, die der berühmte 
und reiche Redner Herodes Atticus zu Korinth 
fegen ließ, deren Huf von Elfenbeine war. 3) 
$.9. Da num endlih die Farbe, welche dag 
Erst durch die Länge der Seit befam, die Schönheit 
folder Statuen erhob, fo ift zum fechften diefe Farbe, 
welche eine grüänliche Bekleidung des Erstes 
it, zu bemerken, bie deſto fchöner wurde, je auser⸗ 
lefener das Erzt war, und hieß bei den Nömern 
zrugo; .nobilis ærugo faget Horatins. Hd Das 


ı) Buonarr. pref. alle osserv. sopra alcun. medagl. p. 19. 
2) L. ı. c. 24. 

Eined der beträchtlichſten Stüke folder mit Eilber ein 
gelegten Arbeit befindet fich in der florentinifchen Sam̃⸗ 
lung antifer Bronzen; ed it ein Gürtelftüfoder Bauch 
fhiem von Erst, ungefähr eine Elle lang. und ſechs 
bis acht Zolfe breit. Die auf demfelben eingelegten fils 
bernen Zieraten 'ftelfen eine Jagd vor, und find von 
dem beiten Geſchmake. Dafelbit gibt ed auch ein Paar 
Heine Tiger von Bronze, an weldhen die Streifen des 
Seid mit eingelegtem Silber nachgeahmt find. Meyer. 

Eine Büfte, von welcher Paciaudi (Monument. Pe- 
lop. t. 2. PR 69.) eine Abbildung gibt, bat — 
Lipen. Fea. 

3) Pausan. 1. 2. c. ı. 

Neben diefen Pferden fanden zwei Tritonen, vor 
eben dem Herodes Atticud geweiht, welche Eis auf 
die Hüfte von Gold waren; aber der übrige Körver war 
von Elfenbein. Meyer. 


4) Ærugo nobilis möchte ſchwerlich bei einen guten römi⸗ 
ſchen Autor vorkommen. Horaz gebraucht ed nie 
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forinthifche Erst nahm eine hellgrüne Farbe an, die 
fih an Münzen und einigen Fleinen Figuren zeiget. 1) 
Die Statuen und Köpfe des bercufanifhen Mufet 
Baben eine dunfelgrüne Farbe, die aber nachgemachet 


und nobilis fcheint erft in fpätern Zeiten, feitdem man 
die alte Münzkunde ausbildete, ein Beiwort von wrugo 
geworden zu fein, um dadurch die Achte grünliche Sarbe 
von der nahsemachten au unterfcheidten. Go neüt 
Prudentius (Psychomach. v. 602.) bie Münzen viri- 
des. Meyer j 

[Horaz braucht dad Wort erugo zweimal (sat.I. 4. 
v. 101. ad Pis. v. 330.) metaphoriſch für Gift, und der 
Scholiaſt fest bei: erugo in are idem quod ferrugo iu 
ferro.) 

ı) Plin. I. 37. e. 10. sect. 55. 

Diefed Erst nahm fpäter als andere Arten die arünli⸗ 
de Bekleidung an, welche die Staliäner patina nen⸗ 
sen; ’Cic. Tuscul. 1. 4. c. 14. Plutarch. Cur nunc Py- 

thia non reddat orac. princ.) und Plutarchus fuhr 
den Srund auf, weßhalb es iene grünliche Beklei⸗ 
dung erhalte. Plinius (I. 34. c. 11. sect.26.) erwähnt 
Derfchiedene Arten, dergleichen künſtlich au bewirken; aber. 
er fast nicht, dag man fich ihrer bediene, um Kunftwerte 
zu farben. Fea. 

Wie daſkorinthiſche Erzt entfianden, aus welcher 
Miſchung ed zuſammengeſezt, und. wodurch ed fich vor 
andern Arten unterichieden, wiſſen wir nicht genau sr. 
beftimmen, und die Stellen der Alten, wo von demfels 
ben gehandelt wird, (Plin. 1. 9. c. 40. sect. 64. 1. 34. 
c.2. sect. 3. 1.37. c. 3. sect. ı2. Plutarch. 1. c.? zeigen 
deutlich genug, daß fie ed in den fpätern Zeiten eden fo 
wenig gewußt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die 
Verfertigung des Forinthifhen Erztes ſelbſt den Künſt⸗ 
lern der übrigen griechiſchen Städte ein Geheimniß blieb. 
Die ſchöne hellarune Bekleidung, welche wir an Miins 
zen und kleinen Figuren zuweilen wahrnehmen, ſcheint 
durch die Wirkung zufällig günſtiger Umſtände ſo ſchön 
und ſo gleich geworden zu ſein, weil Münzen von dem⸗ 
ſelben Gepräge ſie oft haben und oſt auch nicht. Von 
größeren Werfen finden ſich nur einige wenige, wo fie 
recht ſchön glatt und Heil su Stande gefommen, Meyer, 


7 Buch, 2 Kap, 71 


if: deñ da alle dieſe Stüke fehr befchädiget und zer⸗ 
trümmert gefunden worden, und von Neuem im 
Feuer gelötbet und ergänzet find, if der alte Roſt 
abgefprungen, und man ifl genöthiget gewefen, dieſen 
Stüfen einen neuen Anftrich zu geben. Weil nun, 
je älter bie Werke von Erzt, deſto fchöner die grün- 
lihe Bekleidung war, fo wurden nuch aus diefem 
Grunde die alten Statuen den neueren von den Als 
ten ſelbſt vorgezogen. 
$. 10. Viele öffentlihe Statuen von Erst wur⸗ 
den vergoldet, wie das Gold noch 150 zeiget, welches 
fih erhalten hat an der Statue des Marcus Aure 
lius zu Bferde, an den Stüfen von vier Pferden 
und einem Wagen, die auf dem berculanifchen Then 
ter fianden, 1) fonderlih an dem Herkules im 
Eampidoglio, 2) und an gedachten vier Pferden zu 
Benedig. I) Die Dauerhaftigkeit der Vergoldung 
en Statuen, welche viele hundert Sabre unter der 
Erde verfchüttet gelegen, beſtehet in den flarfen Gold» 
ı blättern: den das Gold wurde bei weitem nicht fo 
dünne, als bei ung, gefchlagen, und Buonarroti 


4) Seipio Metellus Tieh eine ganze Schaar folcher 
vergoiteren Statuen su Pferde im Eapitolio aufſtellen. 
(Cic. ad Attic. 1.6. epist. 1.) Sea. . 

[über die Herculanifchben Pferde von Bronze 
dergleihe man dad Sendfhreiben an den Graven 
Brühl, $ 39 und ©. d 8. 5B.68. 21 $. Note) 

2) Maſſei, Racc. di statue ant. tav. 20. 

3) In Veleja, einer Stadt zwiſchen Piacenza und Parma, 
welche wahrfcheinlich im zweiten Jahrhunderte von einem 
Berge verfcblitter und zurällig vor mehreren Jahren ents 
dekt und zum Theil ausgegraben worden, fand man vers 
ſchiedene Bronzen, welche fpäterhin nad; Parma gebracht 
wurden. Unter dieien tft ein Folofaler Kopf des Kaiſers 
Hadrianud von vergoidetem Erste, dreiscehn Zoll Goch, 
weicher zu einer Statue gehörte, von der man nur cine 
Hand, einen Fuß und einen Theil ded Manteld gef 
ven. Ben, 


- 
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zeiget ben großen Unterſchied des Merhältniffes. 1) 
Daher fiebet man in zwei verfchütteten Bimmern des 


4) Aus Plinius (I. 33. c. 3. sect. 19.) geht hervor, dag 
zu feiner Zeit die Soldfchlägerei in Rom schon fo ausge⸗ 
bifdet war, daß man aus einer Unze Gold 750 Blätter 
und mehr, deren jedes vier Duadratzolle groß war. ichlas 
gen Eoiite. Ja man flug dad Goid in Rom fo düñ, 
daß ed Lucrez (l. 4. v. 730.) mit Spifigeweben, 
und Martial (1.8. v. 33.) mit einem Nebel von 
glihen; aber man pflegte fich dieſer ſehr bünnen Gold⸗ 
blätter (bractea quæstoria) nicht zum Vergolden zu 
bedienen , weil das Queffilber, welches man unter die 
Gpldblätter zum fefteren Anhalten ftrich, der Vergoldung 
eine biaffe Sarbe gab. Daher nahm man difere Golds 
blätter (bractea Praenestina), ‘oder man nahm auch die 
dünneren dopelt. Die Vergolder, weile zu dünne Gold» 
blätter sur. Vergoldung gebrauchten, und auf diefe Weile - 
betrügen wollten, nahmen flatt des Aueffilderd Eiweiß. 
oder Hudrarsyrum, ein künſtlich zubereiteted Quek⸗ 
filber, um dadurch die dünnen Goldbbätter zu verbers 
sen, wie Plinius zu fagen ſcheint. CL. 33. c. 6. 

sect. 32.) Allein diefe Stelle des Plinius, der wahr: 
ſcheinlich dad Techniſche der Vergoldung ſelbſt nicht vers ' 
ftand [21, hat große Schwierigkeiten. Wir möchten glau⸗ 
ben, daß er-unter der Betrügerei der Künftler die alte 
Vergoldung verftanden, wo man bie Blätter mit & is 
weiß aufträgt, und diefe Falte Vergoldung ward viel 
leicht für die Seuervergoldung betrüglich ausgeges 
ben. An der Regel vergoldeten die Alten mit Quekſilber 
und difen Goldblätreern, wie Plinius lehrt (I. 33. 
c. 3. sect. 20.);5 wenisftend war diefed in den früheren. 
Zeiten , che man jene eben erwähnte Verrälfhung durch 
Eiweiß oder Hydrargurum entdefte, dad Üblichfie. Sea: 
u. Meyer. 
Buonarroti (osservaz. istor. sopra alc. medagl. tar. 
30. p. 370 — 371.) Hat dad Verhältniß alſo beſtimt, 
daß dad Gold, welches zur Seuerverssidung am Ende 
ded Tiebschnten Jahrhunderts, da er fchrieb, In Nom 
gefhlagen worden fei, fihb wie 6 su 1, und dad, wad 
sur Mergoldung des Holzes umd anderer Shen, ohne 

BL 
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Yalafies der Kaifer, auf dem Palatinv in der Villa 
Farnefe, die Bieraten von Golde fo frifch, als 
wen diefelben neulich gemachet worden, ohngeachtet 
diefe Zimmer wegen des Erdreichs, momit fie bes 
defet, ſehr feucht find; die himmelblauen und bo» 
genweis gezogenen Binden mit Eleinen Figuren in 


| Solde Eönmen nicht ohne Verwunderung gefehen wer⸗ 


den. 1) Auch in den Trümmern zu Perſepolis hat 
ſch noch bie Vergoldung erhalten. 2) 
$. 11. In Feuer vergoldet man auf zweierlei 


Art, wie bekañt if; die eine Art beiffet Ymalgama, 


‚ die andere nennet man in Rom allo Spyabaro, das 


| il: nach Schwertfeger Art. Diele gefchiehet 


mit aufgelegeten Goldblättern, jene Art aber ift ein 
aufgelöſetes Gold in Scheidewaſſer. In diefes von 
- Bold fchmangere Waffer wird Quekſtlber getban, und 


| 


alsden wird es auf ein gelindes Feuer gefezet, Da» 
mit das Scheidewaſſer verrauche‘, und das Gold ver- 
einiget fich mit dem Quekſilber, welches zu einer Salbe 


: wird. Mit diefer Salbe wird das Metal, wei es 


vorher forgfältig gereiniget worden, geglübet beſtri⸗ 
den, und diefer Anſtrich erfcheinet alsden ganz 
ſchwarz; von nenem aber auf’s Feuer geleget, bes 


fomt das Bold feinen Glanz. Diefe Vergoldung if 
gleichſam dem Metalle einverleibet, war nber den 
Alten nicht befant; fie vergoldeten nur mit Blättern, 
nachdem das Metall mit Quekſilber beleget oder gerie⸗ 


ben war, und die dange Dauer dieſer Vergoldung 


Feuer damals gebraucht ward, Tih wie 22 zu 1 ver 
Halte gegen daß Gold, was zur Zeit des Pılinius 
seichlagen worden. Übrigens haben alle Handfchriften des 
PIinius (dl. 33. c. 3. sect. 19.) septingenas, und nicht, 
wie Buonarroti überſezte, septuagenas. "Meyer. 

1) Diele Beſchreibung iſt nicht durchaus richtis; die Ver 
goldung, aber Hat fich noch fehr wohl erhalten. Gen. 

2) Graeve, Description des Autig. de Persepolis, p. 23. 

A 
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lieget, wie ich gefaget babe, in der. Dife der Blaͤt⸗ 
ter, deren Lagen noch iso an dem Pferde des Mar 
sus Aurelius fchtbar find. 1) 

6. 12. Auf den Marmor wurde das Gold mit 
Sierweiß anfgerragen, 2) welches iso mit Knoblauch 
gefchiehet, womit der Marmor gerichen wird, und 
alsden überzieher man den Marmor, mit. dünnem 
Gypſe, auf welchen die Vergoldung gefragen wird. 
Einige bedienen fich der Milch der Feigen, welche 
fich zeiget, weñ fich die Feige, die zu reifen. anfängt, 
von dem Stengel ablöfet, als welche eine von den 
ſcharfſten und freſſendenſten Säften in der Welt iſt. 
An einigen Statuen von. Marmor finden fich noch. 
330 Spuren von Vergoldung an den Haaren, und 
an der Bekleidung, welche an der ſchönen Ballas 
zu Bortici, bei deren Entdekung, fehr fichtbar war; 
ja, es finden fich Köpfe, die gang. vergoldet waren, und 
smter andern ein Kopf des Apollo im Muſeo Ea- 
Hitolino, >) und vor vierzig ZJahren fand fich das 


3) Plin. 1. 33. c. 6. sect. 3a. 

Da die Alten dad Amalgamiren, das Heißt: das 
Vereinigen des QAuekfilberd mit edlen Metallen zu einen 
Taige, welcher durch ein Leder gedrüft wird, fo daß 
Arch die edlen Metalle von ihrer Beimiſchung fondern, 
und endlich das Gold und Silber mit wenig Quekſilber 
tn dem Leder zurükbleibt, ohne allen Zweifel Fafiten : 
ſo möchten wir die Stelle bed Plinius (l. 33. c. 6. 
sect. 3%), ws er ganz Flar von diefem Amalgamiren 
redet: Ergo et cum zra inaurantur, sublitum bracteis 

. pertinacissime retinet, auf die in unfern Zeiten übliche 
Mergoldung im Feuer, durch Amalgama, beziehen. 

Kuh Vitruvius (1.7. c. 8.) und Iſidor (Origin. 
1. 16. c. 18.) Tonnen sum Beweiſe dienen, daß das 
. Amalgamiren Feine fo neue Erfindung il. Meyer. 

2) Plin. 1. 33. c. 3. sect. 20. 


3) Im 6%. 28. 12$. vedet der Autor ebenfalls von der 
Vergoldung an dem Apollo im Muſeo Capitolaͤno, 
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untertheil eines Kopfs, welcher einem Lasfoon . 


äbnlich war, mit Vergoldung ; dieſe aber ift nicht 
auf Guns, fordern unmittelbar auf: ben Marmor 
geſezet. 

$. 13. Bu den Anmerkungen von dem mechani⸗ 
fhen Theile der Bildhauerei gehören insbefonvdere 
die eingefezeten Augen, die fih an Köpfen ſowohl 
son Marmor als von Erste befinden. Sch rede bier 
sicht von den filbernen Augen Eleiner Figuren von 
Erzte, deren verfchiedene in dem bereulanifchen Mu⸗ 
feo find, noch von Steinen, die in dem Augapfel 
einiger großen Köpfe von Erst, die Farbe der Iris 
nachzuahmen, eingefejget worden, wie von der Bal- 
las des Bhidias von Elfenbein, 1) und von einer 
andern Ballas, in dem Tempel des Bulcannıs 
zn Athen, bemerfet wird, als welche blaue Augen 
hatte: yAnunus rag oPIarnas;?) den diefes iſt all- 
bereits von Anderen berübvet worden, und nichts 
Befonderes. Meine Bemerkung gehet auf ganze 
eingefezete Augäpfel, welche an Köpfen, die diefelben 
haben, von einem ſchneeweiſſen und: weichen Marmor, 
den man Bal ombino nennet, verfertigek worden. 3) 


und an der Pallad im Mufeo zu Portici, doch fo, 
ald ob ehemals nur die Haare vergofdet geweren. Aus 
dem bier Geſagten kañ aber aefchloffen werden, daß 
Gold Habe fichb noch weiter verbreitet. Meyer, 


ı) Plat- Hipp. maj. p. 290. [Man fehe $. 15.) 
2) Pausan. 1. 1. c. 14. 


3) Eingefeste Augäpfel verſchiedener Art finden fich 
an alten Denkmalen. Gin weiblider Kopf im Mufeo 
Eapitrolino, im Zimmer der Philofophen , bat folche von 
Chalcebon, und Spuren, dad heißt: ausgehöhl— 
te Augen, worin ehemald Augäpfel von anderer Ma⸗ 
terie geſtekt, find an unzähligen antiken Köpfen zu feben. 

‚Aber man glaube nicht, daß diefe Augäpfel urſprünglich an 
alten fpichen Denfmalen gewefen; im Gegentheil ergibt fich 
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Dieſe Augäpfelſwurden zuweilen beſonders befeſtiget, 
wie ſich an einem ſchönen weiblichen Kopfe/ welcher 
idealiſch iſt, bei dem Bildhauer Herrn Cavaceppi 
zeiget, an welchem man in den hohlen Augen, ſo⸗ 
wohl im Grunde als unterwärts, gebohrete Löcher 
fiebet. 1) Es wurden ſolche Augen nicht allein den 
Göttern, fondern auch Bildniffen berühmter Männer 
und anderer Berfonen gegeben, 2) wie theilsdie Augen 
beweifen, die aus der Statue eines. Hiero von 
- Sparta berausficien, vor der Schlacht bei Keuftra, 
worin derfelbe blieb, welches auf defien Tod geden- 
tet wurde; 3) theils fich zeiget an verfchiedenen 
Köpfen des hereulanifchen Mufei; den felche Fugen 


aus dem Augenſcheine, daß es ein meiſtens in foäterer Zeit 
binzugefügter Schmuf war, von eben der Art, wie die 
vergoideten Haare und die Ohrgehänge. Deñ gar ort 
+ find die Aushöhlungen von ungeübten Händen fehr wenig 
reinlich eingehauen, To daß den Augenliedern bald et⸗ 
was wesgenommen, bald auch vom Marmor des Aus⸗ 
apfels etwas ſtehen geblieben. Meyer. 


4) Unter den oben erwähnten Bronzen von Velleja if eim 
weiblicher anderhalb Palm hoher Kopf mir Augen von 
Alabaſter, und ein Feiner wenig über einen Palm 
hoher Hercules bibax, mit Augen von Silber , auf deſſen 
Solel man folgende bis izo nicht bekaũte Inſchrift lieſt: 

———— CVLTOR. 
HERCYVL. Dourrrvs. 
SECVNDBIO. -0OB HON. 
#ATRUC. SH. DED, 
Umoretti. 


2) Ia auch ben Bildniſſen ber Thiere. Jener marmorne 
göwe am Grabmale des Könige Hermias auf der Ins 
ſel Cypros Hatte Augen von Smaragd, welche fe 
Ieuchtend waren, daß vor ibrem Anblike Me Thunfifche 
dm Deere flohen. (Plin. 1. 37. c.5. sect. 17.) - Sea. 

3) Plutärch. Cur nunc. Pythia non reddat orac. p. 397- 
[t.7. p. 563. edit. Reisk.] 


* 
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Int nicht allein das größere von zween Brufibildern 
des Herkules, fondern auch ein: Fleiner mäülicher 
jugendlicher aber unbefanter Kopf, imgleichen ein 
weibliches Bruſtbild und der ohne Grund: fo genante 
Seneca. Diefe find unter ben bereits an das 
Licht: geflelleten Köpfen; 1) nachher. aber. iſt ein Kopf 
mit ähnlichen Augen entdefet werben, nebfl der 
Herme von Marmor, worauf derfelbe fland, an wel- 
her‘ man den Namen ca. moRBann. SoRICıS.. eingebanen 
Kefet.. 

6.14. Eine befondere Art von eingefegeten Aus 
gen zeigen ſich an dem tiber: allen: Begrif Schönen 
Inloffalifchen: Kopfe des Antinous zu Mondragone 
bei Frafeati, 2). und. an einer Mufe über Lebend- 
größe im Palaſte Barberint,. von: welder im 
Folgenden. gehandelt wird. An jenem Kopfe ift der 
Augapfek aus gebachtem Marmor gedrehet, welcher 
weiß. wie Milch, aber verfchieden von der Weiſſe 
bes Kopfes: ſelbſt, aus narifchen Marmar: if, deſſen 
Farbe am alten Statuen einer weiffen Haut näher 
font. . An dem Rande dieſes eingefezeten Augapfele 
and an den Augenliedern umber if eine Spur von 
fehr dünnem ˖ Silberbleche geblieben, womit vermuth- 
Ah der Augapfel, ehe man denſelben eingeſezet, 
sollig beffeidet. worden; wovon bie Abficht: etwa ge» 
weſen, durch: den Glanz. des: Silbers die wahre 
Farbe der glänzenden: weifien Hornhaut des: Auges 
nachzuahmen. Diefes Silberblästchen muß vorne am 
dem Augapfel,. fo- weit: als der Zirkel! der Zris gehet, 
ausgefchnitten gewefen ſein: deñ es iſt diefer Stiefel 
in dem Auge vertiefet; und in dem Mittelpunfte 
beffelben ift ein noch: tiefereg- Rod) ausgehöhlet, um 


1) Im fünften Sande, oder im erſten Bände der grow 
sen dieſes Muſeums. Sen. 


2) [Dentmale, 3.%.. 14 8 — 
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ſowohl die Fris als den Stern des Auges zu be⸗ 
"zeichnen, welches mit zwo verfchiedenen Edelſteinen 
gefchehen fein wird, die die wahren Farben fomohl 
der Hris als des Sterns nachgenhmet. Bon eben 
diefem fchneeweiffen Marmor, und auf eben bie Art 
‚ find die Augen gedachter Muſe eingefeget worben, 
wie der Rand eines dünnen Stiberblechs einwärts 
an den Augenliedern umher fchließen läſſet. 
6. 15. Eingeſezete Augen waren, wie bei aͤgyp⸗ 
tiſchen Kunſtlern, alſo auch in der griechiſchen Kunt 
bereits zu des Phidias Zeiten im Gebrauche: dei 
Pauſanias beſchreibet die Augen der beriihmten 
Pallas dieſes Künſtlers von Meerfarbe, 9) da⸗ 
her dieſelben von einem Steine, welchen wir aqua 
marina, Meerwaffer, nennen, geweſen zn fein 
fcheinen. Sa, es iſt aus den Nutbmaßungen, Die 
"über die Statue der Mufe mit eingefegeten Augen, 
im Balafte Barberini, im Folgenden vorgebracht 
. werden, zw fchließen, daß dergleichen Augen ſchon 
vor dem Phidias gearbeitet werben; den es iſt 
wahrſcheinlich, daß dieſe Statue von der Hand des 
Ageladas, des Meifters bes Polykletus ſei 
von welchen diefer noch ‚älter an Jahren als Bhi- 
dias mar. 2) 
“8.46. Da num unter allen alten Denkmalen 
die von Erzt bie feltenfien find,‘ boffe ich nichts 
Überfluſſiges zu thun, weñ ich hier ein Betzeichniß 
Beibringe von den merkmürdigſten Stüken, die ſich 


1) Pausan. 1. 2. 0.14. — Die Minerva dieſes Kluſtlert 
im Temvel Bulsand Auch Hatte deſen Minerys 
im Parthenon Yaavasc Tas opdarus. Meyer. . 

2) Es ſcheint, daß ed befondere Künftler gab, die ſich 
einzig mit dem Einfesen der Augen befchäftisten, wie 
ih aud der oben S. 53 erwähnten Infchrirt ſchließen 
läßt. (Spon. Miscell. sect. 6. p. 232. Buonarr. Os- 
serv. istorich. sopra alc. med. pref. p. ı2.) Sea. 
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erhalten haben, deren Anzahl geringe geweſen fein 
würde vor ben Entdekungen, die an den Orten ge- 
machet And, welche durch den Veſuvius verfchütter 
und verfenfet worden. Meine Abficht iſt nicht, und 
kañ auch nicht fein, ale merfwürdigen Entdefungen 
dieſer Art, die Ach. in dem hereulanifchen Muſeo 
| befinden, anzuzeigen, wie ein jeder begreifet, bet 
einigen Begrif von dieſem Schaze der Altertumer 
bat, defſſen Reichtum it Denkmalen von Erst beſtée⸗ 
bet. SH win mich alfo. hier anf. einige der vor 
nehmſten Statuen in Lebensgröße einſchränken, dA 
ich viele» andern Werke dieſes Mufer an andern 
Drten diefer Befchichte gedenke. Da aber in Nom 
und noch mehr anderwärts. alte Werke: von Erzt 
eine Seltenheit ſind, will ich alle Körfe und Sta⸗ 
tert, die mir bekañt find, anführen; fo. daß ich bier 
Heine Figuren „ die nicht Über ein paar Balme Boch 
find, ausfchließe. Deñ an kleinen, fonderlich hetru⸗ 
riſchen Figuren, iſt Fein: Mangel.. Sch werde jedoch 
einiger Figuren, die nicht über: einen Palm find, er⸗ 
wähnen,. weil fie non. guiechifcher. Kunſt und von großer 
Schössheit find. 

6. 17. Unter den Statuen bes: hereulaniſchen 
Mufei iR Lebensgröße ſind die merkwürdigſten ein 
funger figender und ſchlafender Satyr, wel 
dyer den rechten Arm über fein Haupt geleget, und - 
Sen linken Arm bängend: hat; 1), ferner ein alter 
trunkener Satyr auf einen Schlauche Liegend , 
unter welchem eine Löwenhaut: geworfen iſt. 2) Er 
flüzet ſich mit dem linken Arme, und zum Beichen 
dee Fröblichkeit: fchläger. er. mit der erhobenen rech⸗ 
ven Hand- ein Schninchen , fa wie die Statue des 
Sardanapalus zu Anchiale in Eilicten gebildet 


ı) Bronzi d’Ercolano, t. 2. tar. 40. Sen. 
2) Ibid, tar 42 — 43, Sea, 
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war, !) und wie noch iso in einigen Tänzen ge 
wöhnlich iſt. Noch grüßeren Beifall findet insgemein 
ein figender Mercurius mit vorwärts gekrümme⸗ 
tem Leibe, welcher das linke Bein zurükgeſezet bat, 
und fich mit der rechten Hand ſtüzet, in der linken 
aber ein Stük vom Caduceo hält. 2) Auſſer der 
Schönheit machet fich die Statue merfwürdig durch 
einen Häft in Schalt einer kleinen Nofe mitten un⸗ 
ger den Fußfohlen und auf den Niemen ber alt den 
Süßen gebundenen Flügel, welche, da fie verbindern 
würden, den Fuß, ohne fich wehe zu thun, auf die 
Erde zu fegen , anzudeuten fcheinen - daß biefer Mer 
surius nicht zum wandern, fondern zum fliegen 
gemachet ſei. Das unterwärts eingedsüfte Kin deſ⸗ 
felben babe ich ſchon oben angezeiget. ?) Won dem 
Caduceo iſt in der linken Hand nur ein Ende ge 
blieben ; das übrige bat fich nicht gefunden, woraus 
zu fchließen if, daß diefe Statue auswärts herge- 
bracht fei, mo diefes Stüf muß verloren gegangen 
fein: den da diefer Mercurius, den Kopf ausge» 
nommen, obne alle Beichäbigung gefunden worden, 
- Bätte fich auch defien Stab finden müßen. Später 
als diefe drei Statuen find entdefet worden zween 
junge und unbekleidete Ringer, ebenfalls in Lebende 
größe, die einander gegenüber ſtehen und mis aus 
geftrefeten Armen im Begriffe find, fih am vortheil« 
hafteften zu faffen. 4) Diefe Statuen baben ihren 
Slo; in dem Mufeo ſelbſt, eine jede in einem be- 
fonderen Zimmer, und können mit Nechte unter dic 
») Strab. 1. 14. p. 988. Plutarch. de fortit. Alexandri, 
erat. 2. p. 336. Athen. I. ı2. c. 7. In. 39. Arrian. de 
expedit. Alex. 1. 2. c. 5.) 
2) Tav. 29 — 32. Gem 
3) [15 B. 58. 28 6.) 
4) Tar. 585 — 59. Gem 
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größten Seltenheiten unferer Bett gezaͤhlet werden, 
ſowohl als die vier oder fünf befleideten weiblichen 
Statuen, bie wie im Tanzen vorgeftellet ind und 
auf der Trepe Heben, die zu dem Muſeo führet; 
nicht weniger die kaiſerlichen Statuen beiderlei 
Geſchlechts, die größer noch als jene find-, und nad) 
und nach ausgebefiert werden. Jch wiederhole, daß 
ih nur Statuen diefes Muſei in Lebensgröße anzu⸗ 
zeigen gefonnen bin; und ich übergehe alfo den ver⸗ 
meineten Alerander und eine Amazone, beide 
zu Bferde, die an drei Balme hoch find, 2) imgleichen 
«inen Herkules, wie-auch viele Stlene, die auf 
Schläuchen theils zen, theils reiten, und zu Spring- 
brunnen dieneten ‚, nebſt vielen anderen Figuren von 
gleicher oder naher Größe; die Fleineren Figure 
sicht gerechnet. Eben fo. übergehe ich, vier und 
wwanzig Brußbilder theils in Lebensgröße, theils über 
biefes Maß, und andere die Feiner find, die alle in 
dem fünften Bande des herenlanifchen Muſei an das 
Licht gegeben worden ſind. 

818 8 unterflebe mich nicht, zu behaupten, 
ob in ganz Rom und im allen Paläffen und Muſeis 
ein fo großer Schaz von alten Figuren in Erzt zu⸗ 
fammengebracht werden könne; ich glaube jedoch, 
daß bier jenes Muſeum den Vorzug behält, auch 
wer wir allein von Statuen reden. Sch will: das 


Nerkwürdigſte von diefen feltenen Werken in Nom 


anzeigen, und von Sampidoglio anfangen. Auſſer 
der beinahe Folofialifchen Statue des Marcus Aus 
relius zu Bferde,2). auf dem Plage des Campidoglio, 
Bchet in dem innern Hofe zur Rechten ein irrig ver 
meineter koloſſaliſcher Kopf des Commodus/ 3) 


41) [Man vergleiſche IM. 6. 8. 218.) 
2) [1128289681 
3) Der Meinung, daß diefer Kopf nicht ded Commodus 
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nebſt einer Hand, deren Größe glaublich machet/ 
daß fie zu eben der Statue gehöre, von welcher 
eſer Kopf iſt. )y In den Zimmern der Conſervatori 


Bildniß fein könne, iſt auch Vi ſconti. (Mus. Pio- Clem, 
1.6. p. 66.) Aber er tadelt Windelmaft mit Unreht, ats“ 
Babe er. biefer ergebrachten Benennung nicht geradehin. 
an wiberfprechen gewagt; dei bie unbeffirkte Liuſſe⸗ 
. zung Über-diefen. Koloſſalkopf fällt Feas überſezung zur 
Laſt, indem dieſe des Autors Worte: „ein irr rig ver⸗ 
„ meineter koloſſaliſcher Kopf ded Commo— 
„dus,“ im.la pretesa testà colossale di Commodo- 
verwandelte. Wir aber- möchten Viſconti einer irri 
gen Meinung beſchuldigen, weil.er genetat: iſt, die Ent⸗ 
Kehung diefed Denkmals. im die Zeiten der römiſchen Rer- 
publik Hinaufzurüten, und es für eine Arbeit hetrurb 
ſcher oder rom iſcher Künfller au balten. Geine Wor— 
ge lauten: „Wer weiß... oh diefen große Kopf. nicht zu 
„ einem der Kofoffe gehörte, weiche Italien häufig zu 
“ „ machen pflegte: factitavit colossos et Italia, (Plin. I. 34. 
2.6. 7, sect. 18.) und welche hervorgebracht wurben zu den 
„ Zeiten der Repubtit, entweder von safc antifhen Künſt⸗ 
„lern oder auch von römiſchen.“ — Allein die Ar— 
beit hat keine Ahnlichkeit mit tefcanifchen oder hes- 
rruriſchen Werfen, ſondern deutet auf. Zeiten, wel: 
che von denen des Commodus nicht weit entfernt ſein 
Bürften, Die Behandlung zeugt im Ganzen von vielene:- 
Sleiß; alle: Sefichtötheile find gerundet, weich und flei« 
ſchigz das Werk if. ein gutes. Bildniß, und weit: 
ed.nie mehr zu fein. verlangt Hat, rear ed auch immer 
ein löbliches Kunſtwerk. Eine beträchtliche runde Örnung- 
shen auf dem Wirbel macht ed wahrfheinlid, dieſes 
Haupt oder die Figur, von welcher: es herrührt, habe 
fonft eine runde Scheibe (nimbum) getragen, wie 
man den Statuen im SGreien au geben pfleste, um fie vor 
Verunreinigung su bewahren, und woraus wohl bee- 
Kreis um die Häunter der chriftlichen Helltgen entſprum 
gen. Unfere Meinung erhält noch ein- wenig mehr Waher 
(cheintichkeit dadurch, daß jenes mangelnde Stük oben. 
auf dem Haupte nicht ausgebrochen ſcheint, fondern. im 
Guſſe ſchon beabfichtigt worden. Meyer: 
t) Die Sorm diefer Hand iſt zierlich; die Gelenfe und Beu⸗ 
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eben dieſes Balaftes befindet ſich ein bekañter Her⸗ 
kules über RBebensgröße, welcher annoch völlig Die 
alte Vergoldung erhalten hat, 1) nebſt ber Statue ei⸗ 
nes ſogenañten Camillus oder Opferknabrens,?) 
im bloßen Unterkleide, weiches aufgeſchürzet iſt, fo 
wie dieſe Knaben auf verſchiedenen erhobenen Wer⸗ 
ken abgebildet worden find. Sn eben dem Zimmer 
mit dieſer Figur ſiehet man einen ſizenden Knaben, 
welcher fich .einen Dorn aus dem Fuße ziehet; I) 


gungen find Eräftig angebeutet, und das Ganze wohl 
verftanden. Inwendig an dem flachen Theile ift ein bes 
trächtliched Grüt audgebigghen s es fehlen zwei Glieder 

. bed Beisefingerd und eined vom Wiittelfinger; auch am 
vierten Ginger wird vorn, fo weit der Nagel reicht, ein 
Stük vermißt.. Meyer. 

1) Dieſer Herkules ſoll nicht den gött lichen Helden 
ſelbt, ſoßndern vnter ſeiner Geſtalt eine befnimte Per⸗ 
ſon, etwa einen vamifchen Raser vorſtellen; dei die 
Züge des Geſchts ſcheinen viel eher ein ideales Bildniß 
als das bekañte Herkuledidbenat anzukündigen. In 
Hinſicht des Qunſtwerths im Ganzen Tai man swar die 
Stellung ferir:chri, ruſtig nennen; auch haben die Formen 
stanches Gute; doch iſt alles nicht IN dem Maße vorzüg⸗ 
lich, dag dem Werke eine Stelle unter den Antifen des 
erften over zweiten Ranges einzurdumen wäre. Meyer. 

2) Er hat eine einfache anmuthige Stellung , beſonders 
‚einen reisenden Kopfi, und ſehr aierliche Glieder. Auch 
if dad Gewand In gar niedliche aber vieleicht etwas zu 
häufige und kieine Salten gelegt, welche zuweilen fogar 
die Maſſen unterbrehend' über hohe Stellen der Glieder 
weglaufen. Meyer. 

[Man vergiihe 5%. 2K. 128.) 
3) Die rührende Einfatt in feinem gansen Weſen, die un⸗ 
ſchuldige, reizende Schönheit aller Formen’, der Saum 
am bie Liven, und die überaus fleifig und zierlich gear 
beiteten Haare ſcheinen in Ihm ein griechifched Wert 
und zwar aus der beſten Zeit anzeigen. (Mus. Trang. 
par Robillard Perovville, livrais. 44.) Diefe drei in den 
testen Noten Bedächten Kunſtwerke find dAbgebifder in 
Nuflei Raccolta di Statue , tar. 20.24 — 25. Meyer. 
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und beide ſind groß wie die Natur diefes Alters. 

Auſſerdem ſtehet daſelbſt die hetrurifche Wolſin mid 
dem Nomulus und Remus, die im dritten Ka 

pitel dieſer Geſchichy angeführet worden, 1) nebſt 
einem Bruſtbilde, welches. unter dem Namen bes 
Brutus gehet; 2) imgleichen zween vergoldet gewe⸗ 
ſene Bänfe, oder vielmehr Enten.) 8u dem 
Muſeo Capitolino, enem Palaſte gegenüber, 
beſindet ſich eine vergoldet geweſene Diana triformis, 
die, weil ſie nicht über einen Palm hoch iſt, nicht 
hierher gehöret. ) Dieſen öffentlichen. Werken von 
Erzt füge ich bei zwo glachfalls vergoldet geweſene 
— die i dem vaticaniſchen Palaſte neben dem 


W338 4 1867 — 


2) &8 ift darin ein feſter, ſehr ernſter/ ja erenger Char: . 
rakter wahrhaft ausgedrükt, was vielleicht auch die eims- 
sige Urfache des ihm boigelegten Namens iſt. Alt Sorr- 
men find beſtimt angesehen, fireng, buch ohne Steifige 
keit; dad Gewand HP breiter und mit beſſerm Geſchmake 
geleget ald an dem meiſten conſulariſchen Statuen und- 
Bruſtbildern. Diefe Umſtände berechtigen vieleicht, das 
Wert tür eine Arbeit älterer Zeiten- ald die der ame 
ſchen Katfer zu halten. Meyem. 

» Ste find recht gut gearbeitet. Mewer. 

4) Sie beſteht aus drei,. wohl etwad mehr als einen rö⸗ 
miſchen Palm: hohen/ mit dem Rüken gegen eitander- 
gefehrien Standfiguren- deren zierliche. Gewänder ſich 
M Häufige Meine Salten- brechen, welche ſelbſt ei. Paar⸗ 
von den Füßen durchſchneiden. Alle äuffern Theile köñ⸗ 
ten audb. farsfältiger ausgearbeitet fein... Im: Ganzen: 
aber iſt die Grupe herlich angeordnet / und die Seftalten. 
ſind von ſehr edlen Verhältniſſen. Beträchtiche Reſte al⸗ 
tee Vergoldung haben ſich noch an. dieſem Denfmale: 
erhalten. (Ea Chausse Müs..Rom. t. 1. sect. 11. tav. 20, 
21, 22.) 

Der Autor vergaß [?] die berühmte vom: König Mithrie 
Based Eupator in ein Gymnaſium geſchenkte Vaſe/ 
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großen Tannenzapfen von Erste Tichen, welches 
der Bierat auf dem Gipfel des Begräabniſſes des H a⸗ 
drianus geweſen zu ſein ſcheinet: deñ er hat ſich 
in demſelben gefunden. 1) 


"deren in Hinſicht auf die Aufſchrift ſchon im sweiten 
Bande ©. 13 Ermähnung gefdhehen, und welcher auch 
im 10 B. 38.15 $. wieder gedacht wird. Sie ift im Hafen 
zu Antium gefunden, ungefähr drei römifche Palm Goch, 
und überhaupt von fehr sierlicher Sorm. Henkel und 
Suß find moderne Arbeit. Meyer. 


4) Flaminio Bacca berichtet (Memorie, n. 61.) dieſer 
Pintienapfel (nicht Tannensapfen) fei bei der 
Gründung der alten Kirche ©. Maria della Trab 


yontina am Fuße vom Grabmale ded Habrianud 


gefunden, und glaubt, derfelbe fei die Spize des gedach⸗ 
zn Grabmals geweſen, atd dad Wapen ober Siäs 
Bild (impresa) bed Kaiſers. Undere find der Meinung, 
er babe zur Pyramide der Scipionen gehört; noch 
Andere eignen ihn dem Grabmale der Honori us 
m. Gen. 


Wir erinnern in Betref diefer Angaben, daß VBacca 


ſich nicht fo beſtimt ausdrükt, als es nah Feas Wow _ 


ten ſcheint: „Ich Habe immer ſagen gehört, ber große 
„Binienapfel von Bronze fei gefunden worden, als 


„die alte Kirhe bella Traspontina gebaut wurde 


„u. ſ. w.“ Man darf alfo die Nachricht ded Bacca 
nicht. für widerfireitend mit bem Inhalt der folgenden 
Anmerkungen halten, oder glauben, fie könne einigen 
Zweifel dagegen erweken. 

Die beiden ehemals versoldeten Pfauen, jeder fünft⸗ 
halb römiſche Palm hoch, ſind ſeit etwa 300 Jahren 
nebft dem 16 römiſche Palm hoben Pinten oder Sich 


tenapfel zur Verzierung der großen Niſche von Bras- 


mante am Ende des beivederifchen Gartens aufgeftelt. 
Unter dem Yinienapfel lieft man anf dem Reife den Nas 
men beffen, der Ihm verfertiste: Pr. eImcıYS. P. L. SALVIVS. 
recıT. Die Erhaltung biefed Denkmals vwerbanten wie 
Sem Pabſte Symmachus, welder ſchon im Anfange 
985 jechiten Jahrhunderts einen großen Brunnen im Vor⸗ 


- 
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8,19. Andere römiſche Galerien, Muſea und 
Villen haben nur einzelne oder doch wenige Stü⸗ 
Te aufzuweiſen, unter welchen in dem Palaſte 
Barberini des Septimius Severus Sta 
tne die bekañteſte til, an welcher die Arme und 
Süße nen find. 1) Hier befindet ſich auch die oben 
angeführete hetruriſche Figur, die ein neues Frucht⸗ 
horn hält, und in dem Muſeo dieſes Hauſes wird 
ein ſchönes weibliches Bruſtbild verwahret. 

$, 20. Auſſer dkeſem Palaſte iſt innerhalb Nom 
das einzige Muſeum der Jeſuiten, wo Werke von 
Erzt und zwar in großer Anzahl ſind, in deren 
einzelne Anzeige ich mich nicht einlaſſen kañ, weil 
die mehreſten kleine Figuren find; 2) die größten 
find ein Kind und ein Batchus,. die nebſt ihren al⸗ 
ten Sokeln, auf welchen fie fliehen: über drei Pal⸗ 
me boch And, imgleichen eim ſchöner Kopf eines 
Apollo in Lebensgröße, deſſen ich bereits Erwäp- 
nung getban Babe, nebſt dem vergoldeten Köpfe ei⸗ 
nes jungen Menfchen, welcher. unter Zebensgröße ift. 
Es bleibet nichts übrig anzumerfen als die Figur 
eines Jantenben: Knabens 3) von etwa vier Balmen 


bofe der —— Baſilika, Ciego Peterskirche) 
mit demſelben verzieren ließ. Weñ es ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß der gedachte Pinienapfel urſprünglich die 
Spize auf dem hadria niſchen Grabmal geweſen ſei, fo 
mögen wohl auch die beiden Pfauen aus jenem pracht⸗ 
vollen Maufoleo, worin die Aſcche fo vieler Kaiſer 
und Kaiferinen beigefest war, herrühren. (Visconti, Mus. 
Pio-Eleni. t.7. pP. 49 74— 75. tav.27. 43.) Meyer. 


1) 128.28. 199. 128. 38.79. 3%. 28. 10$.] 


2) Sie Ind zum Theil in Kupfer geſtochen und befchrieben 
von Pater Contucci tim erfien und zweiten Bande - 
dev Befhreibung ber Bronsen im Mufes der 
Sefuiten, Collegio Romano, Fea. 


3) Oder vielmehr in einer Stellung, als ſuche er ſich im 
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hoch, die der ehemalige Antiquarius Sabbatint 
befaß ; und von dem Sandeldmai Belifario Ami⸗ 
dei, dem izigen Befiger, für 350 eömifche Thaler 
erlanden if. 

6. 21. Was die Billen in und auffer Nom be 
trift, ſind hier nur drei derſelben zu merken, die 
Villa Ludonifi, Mattei und Albani. In 
der erſten befindet ſich ein koloſſaliſcher Kopf des 
Marcus Aurelius,!) und in der zwoten ein 
sermeineter - befchädigter Kopf des Gallienus.?) 


BGleichgewichte zu erhalten, und unterſtüze ein Laub oder 
Blumensewinde, oder andere dergleichen. Vermuthlich 
fand diefee Knabe auf ber Eke irgend eines Temyeld und 
batte eine Ähnliche Figur fih gegenüber. Sen. 


4) @r if weit über Lebensgröße, aber zeichnet ſich nichk 
durch vorzügliche Kunft aus, fo daß es unter den mar⸗ 
mornen Bildniffen diefed Kaiſers ohne Zweifel manches 
beffere gibts doch gehört er nicht zu den mittelmäßigen 
Kerken. Er ift vieimehr ganz gut gearbeitet, nur dus 
verläßig nicht von der Hand eined der beften Meifter 
der damaligen Zeit. Die Bruft von Porphyr, welcher 
Dieter Kopf aufgefest iſt, gehörte vieleicht urſprünglich 
nicht au demfelben. Meyer. 

2) Iesa im Muſeo ded Vaticans. Bifceonti.Mus. Pio- 
Clem. t. 6. p. 74. tav.60.) meint, er fielle den Tre 
bonianus Gallus, den Nachfolger de Traianub 
Decius vor, und die alabafterne Bruſt fei in den Nach 
grabungen beim Lateran gefunden. Auch Sea (t.2. p. 
45.) it diefer Meinung, aber von ber alabafternen 
Bruſt fast er, fie fei bei den lezten Nachgrabungen in 
der Billa Negroni auf dem Eſquilino gefunden. — 
Ein anderer Kopf von Bronze, erſt nah Winckelma ſi 

‚in der Vigna Caſali auferhalb der Pforte S. Se 
baſtiano su Rom gefunden, ift ebenfalid im Mufeo 
Vaticano. Viſconti (Mus. Pio-Clem. 1.6. tar. 58. 
p. 72.) bält ihn fir das Bitdniß det Balbinus, 
und fiir eine große Eeltenheit, ia ganz einzig im feiner 
Met, weil ſonſt Feine Etatue oder Büſte, und Fein ge 
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Die Villa Albani aber iſt mach dem Campidoglio 
das reichſte Muſeum in Figuren von Erst; und was 
diefelbe enthält, iſt auch von dem Herrn Cardinal 
Alexrander Albani, dem Erbauer derſelben, 
ſelbſt angekaufet und entdeket worden. Don Köpfen, 
die Rebensgröße find, iſt der eine ein Faun, und 
der andere fcheinet das Bild eines jungen Helden zu 
fein, wird aber ohne Grund, und wegen Des Dia⸗ 
dema, welches ihn umgibt, ein Btolemäng ge 
nennet ; 1) beide Köpfe find anf eine neue Bruft von 
Erst gefeget, und von dem zweiten Köpfe babe ich 
vorher bei Gelegenheit der eingefezgeten und inwen⸗ 
dig mit griechifchen Buchſtaben bezeichneten Schaam 
geredet.) Bon Figuren befinden fich bier fünf, 
von welchen zwo derfelben völig erhalten And, an 
wo anderen find nur der Kopf, die Hände und 
die Füße von Erst und das Gewand von Alabafter; 
die fünfte aber, die ebenfalls völlig erhalten iſt, 
ift die größte uud fchönfte unter allen. Die zwo er 
fteren, die auf ihrem alten Sofel von Erst fieben, 
> And etwa drei Palme boch/ und die eine flellet einen 
Herkules vor, in ber Ahnlichkeit der farnefifchen 
Statue, und wurde von dem Heren Sardinale mit 
500 Seudi erfianden.) Die andere, eine Bals 


fehnittener Stein mit Balbins zuverläßigem Bildniſſe 
vorhanden fi. Meyer 
) Monumens antiques * Musée Napoleon. t. 2. pl. 19. et 
t. 4. pl. 74. 
Die Köpfe mögen su den beften bee noch erhaltenen 


antiten Arbeiten von Bronze gehören. An dem jungen 


Helden find die Lipen vergolder. Meyer. 
2) [Im 6 6.] 


3) Er bat ſehr gute Formen und unterfcheider ſich in ber 
Stellung nur wenig von der farnefifhen Statue 
au Marmor, Meyer, 
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las, bie ehemals die Königin Cheiflin«a vor 
Echweben befeffen, wurde von ibm mit 300 Seud 
bezablet. 1). Die zwo anderen zufammengefegeten Fi⸗ 
guren find. eine Ballas und Diana!?) Die fünfte 
ih der fchöne Apalio ‚weicher auf eine Eyder lau⸗ 
vet, oder Sauroktonos, deffen ich mehrmal in 
diefer. Gefchichte und fanderlich in dem zweiten Theile 
le gedente,?) wo von den Werken des Prarit e⸗ 
les gehandelt wird, für deffien Werk biefe Figur 
gehalten werden Fönte;4) os iſt derfelbe- mit deſſen 
alten Sokel fünf Balme hoch. 5) Der. Herr Car⸗ 
dinal hat ſelbſt die Statue in einem: Weingarten- 
unter der Kiche ©. Balbina und an dem- aven- 
tinifchen Hügel In Nom ausgraben Iaffen. - Dieients 
gen, welche wiſſen, mas Cicero gegen den Ber 


1) Sie ift ebenfalls eine aut gearbeitete Figur von würr 
diger und doch zierlicher Geftalt: Meyer. 


2), Die Pallad, mit dem Gewande von: Alabafter, Hat 
einen herlichen Kopf von. hohem Charafter „ welcher vers 
muthen läßt, er gehöre urſprünglich nicht zu dem: alas: 

» Bafternen Sturz, weil an diefem die Falten beifer gearz 
beitet fein Eöften. Un ber Diana fcheinen- und bie- 
Theile von Bronze minder gut und das alabafterne Gex- 
wand nicht vorzüglicher. | 

3) IB 38 1583 


4) [Dentmale, 1. 18.8. 40 Num.) 

Eine ſchöne Figur iſt zwar dieſer Apollo; allein daßä 
Geſicht Hat Feine beſondere Anmuth und bie Beine habe ı 
etwas ſchwere Formen. Dä ed unter den vielen in Mars - 
mor gearbeiteten antiten Wiederholungen jenes einft fo 
berünmten Werks seinige „gibt, welche bie albaniſche 
Bronze überhaupt an ſchöner Form und Verdienſten übers: 
treffen: fo fällt die Meinung , fie für das wirkliche Or i⸗ 

84nal des Praxiteles zu Halten, von ſelbſt. Meyer. 
I) Nicht fünf, ſondern vier Palm und ſechs Zoll, wie: 
Paoli Hemerft.- (De:la relig. de’ Gentili, part. 3. $. 6/.. 
p. 376. princ.) Sea. 
Ar 
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zes zu ben Richtern ſaget, 1) denen er vorbält, daß 
zu feiner Zeit im..öffentlichen Meifigebote auf Sa⸗ 
chen, die verkauft wurden, eine mittelmäßig: grefe 
‘ Zigur von Erzt: sigaum aijuenm man maghum, be⸗ 
zablet worden, as. cıx..millibus, das iſt: mit drei 
taufend Duecaten oder Zecchini, Tounen ieme: ange= 
gezeigete Breife nicht übermäßtg finden, da aus die⸗ 
fer Nachricht unſtreitig iſt, daß ebemals in Rom, und 
in der unglaublichen Menge ‚von alten Statuen und 
Figuren , diefelben demohngeachtet viel theurer als 
iso, da dieſelben fo felten find, bezablet worden. 
Sa, man tan hieraus den Schluß machen, wie bach 
dere albaniſche, Apollo zu ſchäzen fet, ba derfel- 
be über das Maß derienigen Figuren gebet, die & i« 
eero signa non magua nennet, indem berfelbe vom 
Lebensgröße if, und das Gewächs eines Knabens von 
schen Sahren bat. 

822, Nah Rom if Florenz und. die dorti⸗ 
ge großherzogliche Galerie die reichſte dieſer Schaͤze, 
dein es befinden ſich daſelbſt auſſer vielen kleinen Fi⸗ 
guren zwo wohl erbaltene Statuen in Lebensgröße, 
son denen die eine eine auf römiſche Art beflädete 
mänliche Berfon ifl, die aber auf dem ande des 
Gewandes hetrurifche Schrift eingegraben bat}, die - 
andere ein unbekleideter Süngling, welche zu Befa- 
eo am adriatifchen Meere entdefet worden, fellet, 
wie es fcheinet , einen jungen Helden vor. Nebſt 
diefen Statuen iſt die Chimärg, das ik: ein Thier, 
welches aus. einem Löwen und einer Biege, in der 
Größe diefer Thtere zufammengefeget, und ebenfalls mit 
heteurifcher Schrift bezeichnet iſt, ein merkwürdiges 
Stüt.?) Ich übergehe eine fehr befchädigte Pallas 
in Lebensgroͤße, deren Kopf. S fhön und ns 


2) Aci. 2.1.4 c. 6 — 7. 
2) [3 B. 28. 9—10$) 
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ebalden iſt. Ach habe nicht vergeſſen, daß diefe 
Werke von mit bereits in dem zweiten Kapitel, von 
der Kunß der Hetkurier, angeführet worden; es 
fheinet aber die Abficht dieſes Verzeichniſſes zu erfor 
dern, deren Meldung bier gu wiederholen. ) 

$. 23. Daß Verredig von mir der Stadt et 
nachgefeget worden, köñte von einigen vielleicht nicht 
gebilliget werden in Betrachtung der vier Pferde 
in natürlicher Größe, die von Kupfer?) find und 
vergoldet maten, welche über der Thite der St. 
Marcuskirche ſtehen. Es ift befufit, daß die 
Venetianer, da fie zu Anfange des dreizehenten Jahr⸗ 
hunderts anf kurze Zeit Herren von Confftantinopel 
waren, dieſe Pferde von bier weggeführet. Auffer 
diefem einzigen Werke in feiner. Art id. in Venedig, 
fo viel ich weiß, nichts Betraͤchtliches von großen 


4) Aufier den vom Autor-angefüheten Dentmalenin Bronze 
wird eben daſelbiſt noch ein herlicher Torſo bewahrt, über 
Lebensdgroöße und vermuthlicher Reſt von der Statue ei⸗ 
nes Athleten mir hoher, mächtiger, ſchöner Bruſt 
und flachem Bauche. Bas Werk ſcheint der Zeit ves h0s 
ben Styls anzugehören, wie theils aus den in Heine 
flache Reihen gelegten. Haarlokchen über der Schaam, 
theils aus der großartigen Pracht der Formen geſchloſ⸗ 
fen wird. Unſere Vermuthung, daß dieſes Werk weder 
kinen Bott noch Heros, ſondern einen Rimger vors 
ſteile, gründet fich darauf, daß einige: Theile des Kor⸗ 
pers einen indivpidnellen Charakter zeigen; z5. B. die 
Huften find mehr natürlich als ſchön, und würden. 
an einer idealiichen Geſtalt ohne Zweifel etwas voller 
fein. Die Vollkommenheit des Gufſes fest in Erſtaunen; 


das Grat iſt ungemein dünne und üͤberall gleich vertheiltt; 


keine Stelle, welche ber Nachhütfe bedurft hätte, wird 
wahrgenommen; auf der Bruſt ſogar hat ſich die Spur 


des Daumens, womit der vortrefliche Biidner beim Bofs - 


firen ded Modells diefen heit behandelte, ausgegoſſen. 
Meyer. Br Se 


2) [Bon @rit.] ' a — 
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Figuren von Erst: 1) deñ die Köpfe, die im Haufe 
Grimani fein follen, babe ich ſelbſt wicht gefchen, 
und ich unterſtehe mich nicht auf Fremder Urtheil 
nachzuſprechen; einige Heine Figuren aber des Mu⸗ 
ſei Nani gehören nicht in diefes Verzeichnif.2) 


6. 24, Zu Neapel bewundert man in dem inne 


zen Hofe des Palaſtes Colobrano den überaus 
fchönen Folofalifchen Kopf eines Pferdes, welches 
Stüf vom Bafari irrig dem florentinifchen Bild- 
bauer Donatello zugefchrieben wird.) Sn dem 
töniglichen farnefifchen Mufeo befindet fich eine gro« 
Be. Anzahl Feiner Figuren, von denen aber die meh» 
reſten neue umd fchlechte Gemächte find, und chen 


4) Ein Brufibild in Lebensgröße, den Katfer Hadrianus 
vorftellend, aus Bronze aut gearbeitet und fehr wohl ex; 


halten, it in der St. Marcusbibliothek zu Vene⸗ 


dig,:die Abbildung im 3 Bande ber Monumens antiques 
du.Musee Napoleon, pl. 34. Daſelbſt findet man ferner 
(pl. 48.) die Abbildung von: einem Kopfe des Kaiſers 
Antoninus Pius, welder ebenſßalls su den Bronze 
von beträchtlicher Größe gehört. Meyer. 


" 2) Sinige derfelben erwähnt Paciaudi, (Monumenta Pe- 
loponnes.) Auch verdient hier die vom Autor im 1B. 
418.12 $. angeführte Zigur von Brönze im Mufeo Nank 
ewwähnt su werden, aus dem älteſten sriechifchen Style, 
son welcher Paciaudi (t. 2. p. 5ı.) ebenfalld veder, 
ohme die Größe derfelben anzuzeigen. Sea. | 
3) Vite de’ piü eccell. pitt. scult. ed archit. 1.2. — Im 
‚zZeben dieſes Künftlerd S. 166. mo, auch ‚der beraus· 
geber Bafaris Verſehen bemerkte. Sea. 

. Der kologale Pferdekopf verdient wegen der vor⸗ 
treflichen Arbeit alles nur mögliche Lob. Der Sage 
nad foll er das überbfeibfel von einem ganzen Pferde 
aus Brome ſein, dad. ehemals vor der Kathebralfirche 
„u Neavel fand, aber - auf Nrfehl eined Ersbiichofs in 
"fine Gloke verwandelt worden, (Dominici, Vite de’ 
. pittori, scultori ed architetti Napol. t.3. p-63.) Meyer, 
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diefes muß man von der Sammlung des Hauſes Bor- 
einari fagen, wo das größte Stük ein Kind vom: 
etwa drei Balmen bach, aber. von geringer Kunſt 
id. Die merkwürdigſte Figur iſt ein Herfules von 
einem Balm boch, welcher die Löwenhaut um den 
Jinfen Arm gewifelt hats und einer hetruriſchen Ar⸗ 
beit ähnlich if, 9) 


4) Zu Palermo in Sicilien befinden fich zwei mehr ats 
iebendgroße Tiegende Widder von’ Bronze; Reiſende 
rühmen mit Bewunderung den edlen Styi ber Sormen 
an diefen Thieren, und die meifterbafte Ausführung. In 

der Voyage Pittoresque des Isles de Sicile, de Malte et 
de ‚Lipari par Jean Houel, Paris 1782. ift eine freilich 
nur mittelmäßise Abbildung dieſer Denkmale. Zen 
gibt (t. 2. tav. 11.) die Abbildung einer zu Barletta ip 
in Apulien öffentlich aufgeftellten Statue von. Bronze 
ungefähr 20 Palm hoch und alfo eine Tolofale Sigur. 
Er vermuthet nach Maßgabe der ihm von Don Em 
nuele Mota aus Bari mitgetheilten, vielleicht nicht 
ganz genauen Zeichnung, weiche er Hat ftechen Taffen, 
diefe Statue möchte wohl dad Bildniß des Conftantis 
nus Magnus fein, oder eines feiner Some, obfchon 
dad Volk zu Barletta fie gewöhnlich Heraklius neft, 
vie Kenner aber Eonfkantinud. Das Kreuz in der 
rechten Hand der Statue ift modern, und auf dem Haups 
te iſt ein Lorbeerfrang, was bei den chriftlichen Kaifern 
eben nicht häufig iſt. Aus der verfchlitteten Stadt Ve⸗ 
leja im Parmeſaniſchen wurden vwerfchiedene alte Den! 
male von Erst hervorgezogen, 3. %. ein oben (78. 2 
8. 13 $. Note) bereitd erwähnter, anderhalb Palm 
Hoher weiblicher Kopf mit : eingefesten Ausen von 

Alabaſteyr; - ein ebenfalls ſchon (7 B- 2.8. 109. No⸗ 
te.) angeführter 13 Zoll Hoher vergoldeter Kopfs' eine 
Hand, ein Zuß und ein &tüf'-vom: Mantekr’altes Bruch 
ſtüke einer großen Statue Hadriand, weldhe Monu⸗ 
mente. fich wermuthlich. noch jezo in Parma befinden. Bu 
Pavia ˖ auf den Blaze vor der Domkirche ſteht eine große 
Statue sm Pferde, Regiſole⸗ genat, von Einigen für 
einen Commodnd, von andern file. das Bildnis -det 
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5.25... Was ih in Frankreich von großen Figu⸗ 
ren oder Köpfen in Erzt ſinden mag, iſt mir unbe⸗ 
kañt; 1) nach Spanien aber iſt aus dem Muſeo Odeſ⸗ 
ealchi, welches die verſtorbene Königin?) aus Par 
ma für 50,000 Seudi erflanden hat, ein Kopf zwei⸗ 
mal größer als die Natur gegangen, welcher einen 
unbefanten jungen Menfchen vorſtellet: es ſtehet der- 
— zu ©. Ildefonſo. 

8.26. In Deutfchland ſtehet zu Salzburg eine Sta⸗ 


Zucius Verus gehalten. Dieſes Denkmal ſoll aber 
viel gelitten haben uud reſtaurirt ſein; dad Pferd gilt für 
antif, aber am Reiter nur der Kopf, die Bruft und ein Theil 
des Gewandes. Von einer koloſſalen Statue, welche zu Ans 
fange des achtzehnten Jahrhunderts nicht weit non Mais _ 
land gerunden worden, tft nur noch ein Theil dei Sus 
Ges nebſt einem Stüf Gewand übrig und im Belize ded 
Heren Earlo de Marhefi Trivulſi. Das. turk 
ner Muſeum bewahrte einiae in den Ruinen der Stadt 
Induſtria gefundene Bromen , von welden wir weiter 
Feine Nachrichten Haben, als daß die meiften nur fehr 
Hein find, wen gleich viele treflich gearbeiter. In dem 
felben Mufeo befindet fih auch die berühmte iſiſche, 
oder nach ihrem Beſizer ſogenañte bembiſche Tafel. 
Allein dieſes Werk iſt eine ägyptiſche Arbeit und ge 
hört alſo nicht hieher. Mever. 


4) Von antifen Bronzen in Srankreich find auſſer denen 
weiche aus Italien nach Paris. gefommen, und aufer 
einer jugendlichen gleich nacher zu erwähnenden Figur 
aus Potsdam, falgende bereitd in den Monumens äntiques 
du Musee Napoleon befalit gemacht: Ein Kopf bed 
Tiberins über Lebensgröße (1. 3. pl. 11.), Elaudiud, 
ein großes Bruſtbild, fonk im Schloſe Riche lteu (pl. 

27.) ein anderer Kopf vom Elaudiuß.(pl. 180.)3 ein 
Ropf des Veſpaſianus (pl. 26.),der wor nicht langer 

dZeit in der Nähe Roms gerunden worden. - Meyev. 

2) Eliſabeth, aus dem Hanfe Farneſe, Meyer. 

Philiv V. Könis. von Spanien, hat dieſen Kerf für 
23000. Piſtolen, d. i. für 75000 Thaler gelauft. Gen. 
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tue in Lebensgrͤße, von welcher im Folgenden ge⸗ 
redet wird.) Ferner befiget der. KCönig in Preußen 
eine unbekleidete Figur⸗/ die mit aufgebobenen Hän⸗ 
den in ‚bie Höbe a) und im ‚bieher feltenen 


4). Diefe. "Statue: bebedet —* ———— im fakfeslichen 
Antikenkabinete zu ‚Wien. ‚Die umſtändlichſten Nachrich⸗ 
ten von ihr hat Sickter im Journal Paris. 
Wien. und Londun (181t. S. 323 — 333.5 mitge⸗ 
theilt. Nach demſelben wurd ſie ſchon im Jahre 1502 
im Saalfeld in Kärathen gefunden und im erzbicchöfli⸗ 
hen Palaſte zu Galzburg aurfgeſtellt; aber fie blieb ſeit 
1534, da mean ihrer öffentlich erwähnt findet, faſt gänz⸗ 
lich vergefien, bis man fie nach dem vorlesten. Grieden 
wiſchen Frankreich und öſterreich, durch w iden Sau⸗ 
burg an dieſes leztere Haus fiel, nach Wien verſezte. 
Die ganze Figur, eine fchöne Yimalinaskeftelt, hat ge⸗ 
gen neun Zuß Höhe: Nie ſteht mit etwas vorwärts rechts 
hin geſenktem Haupte, etwas geöfnetem Munde, mit 
aufgehobenem vechten Arne, deſſen Hand in einer der 
monfirativen Bewegung .beariffen iſt, während daß der 
"ganze Körper auf der rechten Geite ruht. Der linke 
Arm hängt herab und deren äuſſerſt leicht und- natür⸗ 
Ach zufammerngerattete Band Tcheint etwas gehalten zu 
Haben. Der linke auf den Zehen ruhende Fuß ift etwas 
zurükgezogen hinter: tem vedhten. An ber ganzen Siauw 
. geblitt man fein Merkmal von irgend einer Bekleidung. 
Der Kopf Hat fanft geringelte kurze Haare und ein fehr 
fchönes ariechifches Profil. Aus diefen wie auch aud ans 
dern ‚Merkmalen will Sicher in dieſer Statue den 
Hermes Logos, oder den Gott der Beredbfamfeit, 
erkennen. Aus der vortrerlichen Arbeit muthmaßt er, 
die Statue könne ein griechiiched Werk (ein, und diirfte, 
dem, Style nach, etwa der Zeit der Geleuciden augehö⸗ 

gen. Die. Iychrift auf, dem einen Schenkel: 

A. POBLICIVS. D. L. ANTIOC. . 

. TIo BARBIVS. Q. PL. TIBER. 
j in nad dem Guffe, vieleicht im viel ‚fpäterer Zeit, eins 
s segraben. Meyer ’ 


2) Diefe Figur führte den Namen eines Ganymedes, 
und wahrfheintih. mit Unrecht. Die Arbeit an ihr. vſt 
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Stellung einer gleichfalls unbekleideten Statue von 


Marmor und in Schensgröße, im Balafte Banfiki, 


auf-dem Blaze Navona, ähnlich iſt. Es kañ auch 
bier angeführet werden‘ der Kopf. einer Venus, et» 
was unter Lebensgröße, auf eine alte Brufl von 
schönem · orientaliſchen Alabaſter geſezet, welches 
Stük der Erbprinz von Braͤunſchweig von dem 
Herrn Cardinal Alerander Albani erbielt. ) 
S. 27. Don alten Werfen von Erzt, die in, En- 
geland fein Eönten, iR mir nichts bekañt, auſſer ei⸗ 
nem Bruſtbilde des Plato, welches der Duc Devon- 
fbire vor etwa dreiſſig Kahren aus Griechenland ſoll 
erhalten. haben ; 2) man faget , es fei völlig ähnlich dem 
wahren Bildniffe deffelben mit dem alten Namen 
auf der Bruſt, welches zu Ende des, vorigen Jahre 
bunderts aus Rom nach Spanien eingefchiffet wor⸗ 
den, und im Schifbruche untergegangen if. . Die 
fem iſt gleichfalls völlig Abnlich eine unerkañte Her⸗ 
ma im Mufeo Eapitolino, welche unter die‘ uns 
befanten Bildniſſe gezäblet wird. 

8.23, Sch glaube bier mehr Nachricht, als, an⸗ 
dere Seribenten vor mir, von dem, mas bie Me⸗ 
chanif der alten Bildhauerei betrift, gegeben. zu ha⸗ 
ben; es werden fich aber Liebhaber der Altertimer 
finden, die feine Gelegenheit noch Mittel gefunden 


vortrefih, die Umriſſe fließend, die Verhäftniffe ‘ edel, 
und ber tdealifche Kopf vorzüglich gefällig. Nah Leve⸗ 
30% (de Juvenis adorantis signo ex ære antiquo) hat 
fie die Höhe von vier Fuß vier Zoll. Beide Arme) die 
an den Schuftern abgebrohen waren, find fehr geſchikt 
und der Idee dei Ganzen entſvrechend wieder angefügt. 
Meyer. 
4) In ber dresdner entttenfantiung- befiübet ih ein ſehr 
ſchäzbares weibliche Bruſtbild in Lebenßgröße, deſſen 
wohlerhaltener Kopf von Bronze die Julia Mammäa 
vorftellen fol. Meyer. 
‚2 Mannigfaltige: Arbeiten von- Bronze in dem Muſeo det 
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haben, dieſe Werke zu betrachten und zu unterſuchen, 
hingegen Münzen ſehen können oder ſelbſt beſtzen. 
Vielleicht glauben dieſe, daß auch von einer beſon⸗ 
dern Mechanik der alten Münzmeiſter etwas Beſon⸗ 
deres zu erinnern fein möchte; und ich geflehe, daß 
ich auch diefen Theil der Kunft nicht gänzlich ohne 
Anmerkungen übergehen möchte; aber ich werde nichts 
Neues Ichren fünnen. Den die Münzen find auch 
in Abſicht der Art ihres Bepräges, das unter den 
Griechen verfchieden iſt, nach dem verſchiedenen Ale 
ter der Kunſt genau unterfuchet, und weit ſorg⸗ 
fältiger als die Marmor, weil jene in der ganzen 
Welt zerſtreuet worden, und die Aufmerkfarhfeit ders 
jenigen erweket haben, die ihre Liebe zum Alters 
tum allein mit Münzen haben unterhalten können. 
Sch koñte aber ohne Tadel über diefen Theil der 
Kunft nicht hinweggehen / welchen ich widrigenfalls yon 
den Münzlichhabern beforgen mußte: dei jederman 
Höret mit Vergnügen fprechen von dem, mas er lie 
bet, und follte auch eben daſſelbe mehr als einmal 
wiederhalet werden. Sch wid alfo, um in dem 
mechantfchen Theile dee Kunſt bier Feine Lüfe zu Taf 
fen, wenigſtens anzeigen, was Andere mit mir anges 
merfet haben. 


Heren Middleton find in den Antiquitates Middleto- 
niane abgebildet, doch ohne die Größe berfelben anzu⸗ 
zeigen. Fea. 

Ferner erwähnt Dallaway (Les Beaux-arts en 
Angleterre) den Kopf einer Bakchantin mir hohlen 
Augen, vortreflich gearbeitet, in der Samlung des Hers 
3088 von Buccleugh. Ein Brußtbild des Homerud, 
und eine 2 Fuß 6 Zoll hohe Sigur des Herkules find 
im Muſeo Britannico; ieztere gehörte fonft dem 
Herrn Eharled Towuley ımd ift in den fiebziger Jah⸗ 
zen ded vergangenen Geruft zu Gebeleh, ungefähr an 
der Stelle de? alten Boblos, in Syrien gefunden wor 
den. Meyer. 


Bindelmaf. 5, 3 


— 
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8. 29. Ich habe bereits gedacht, daß viele der 
älteften griechiichen Münzen mit zween verfchiedenen 
Stempeln gepräget worden, von Welchen der eine 
hohl, der andere erhoben war. Es, hat ferner Herr 
Barthelemy gemuthmaßet, daß man in den älte- 
fien Zeiten die Münzen auf eine befondere Art un- 
ter dem Stempel befefliget, und daß die vertieften 
und vierefichten Felder auf der Nüffeite einiger Mün⸗ 
zen in feiner anderen Abficht gemachet worden. Über⸗ 
flüſſig if es zu erinnern, -.daß das Gepräge in den 
älteren Zeiten, auch in der Blüthe der Kunſt, mehr 
ventheils Hach iſt und fich mehr erhoben zeiget im 
folgenden und in der. Kaifer Zeiten; dort zum Theil 
ſehr fleifftg, bier groß ‚ausgeführet. I) 

.$. 30, €&8 verdienen aber nicht allein die ächten, 
fondern auch die. vor Alters verfälfcheten Münzen uns 
fere Aufmerffamfeit; und von diefen finden fich zwo 
Arten, von denen einige mit Silber, bie anderen 
mit Golde beleget find. 2) Die erfieren, welche von 


4) Daß die Gepräge aus dem älteren Zeiten , wie auch in 
der Blüthe der Kunft, ſich mehrentheild_flach zeigen, 
it, weit nicht irrig, doch Feine allgemein geltende Regel. 
Sprit der Autor von Münzen der älteren Zeit mit 
flachem Gepräge , fo hat er wohl an die von ihm ort 
angeführten von Päſtum gedaht, wo Neptunus in 
der That nur wenig erhoben tft; aber er liberfah die ohne 
Zweifel noch älteren athentenfiihen Münzen, wo dee Mir 
nervafopf auf der Vorderfeite, wie die Eule auf der 
Kehrfeite, ehr ſtark heraustreten. Diele Münzen aus der 
Zeit des Philippus und Alerander haben nicht nur 
Beine flach erhobenen Bilder, fondern einige der leztern 
därfte man Hohreliers mennen. Meyer. 


“2 Unter den von Buonuarrott erklärten Münzen (Os- 
servaz. istor. sopra alc. medagl.) finden fich nicht wenis 
ge Kaifermünzen in rothem oder gelbem Metalle, welche 
verfilbert oder vergoldet, oder auch zuerft verfilbert und 
fpäter vergoldet waren. Bei der großen Anzahl folcher 


“ 


Kupfer und mit fehr dünnen filbernen Blechen ge 
füttert find, trift man fonderlich unter den kaiſerli⸗ 
den Geprägen an.“ Die zwoten mit Golde beleget 
find feltener; eine folche Münze mit dem Kopfe und 
mit dem Namen Alexanders des Großen, fie 
bet man in dem Mufeo bes Duca Saraffa Noia 
zu Neapel, an welcher der Betrug allein durch das 
geringere Gewicht erfaiit wird: den es ift diefe Mün⸗ 
je ungemein wohl erhalten. 

$. 31. Ich füge hier eine noch nicht befant ge⸗ 
machete Snfchrift bei, die fich in der Vila Alba⸗ 
ni befindet , in welcher der Vergoldung der Münzen 
gedacht wird: 1) 


D. M. 

FECIT. MINDIA. HELPIS. C. IVLIO. THALLO. 
MARITO. 8VO. BENE. .‚MERENTI. QVi. EGIT. (Sic?) 
OFFICINAS. PLVMBARIAS. TRASTIBERINA. 


Münzen möchte man fie wohl nicht mit Sicherheit alle 
für verfälſcht ausgeben Fünnen, weil der Betrug leicht 
zu entdefen war. Es läßt ſich vermuthen, man habe 
dieſeß aud guten Gründen und vielleicht In der Minze 
ſelbſt gethan, um fie ausgezeichneten Perſonen als Ges 
ſchenk zu geben. Buonarroti (l.c. tav. 30. p. 373.) 
meint, Privatperfonen hätten fie wegen ihrer Schönheit 
zur leichteren Aufbewahrung vergolden laſſen. Zen. 


1) Sch Habe diefe Infchrift nach der im Giornale de’ Let- 
terati (t. 6. an. 1772) mitgetheilten wahren Lefart beis 
gebracht. Es ift darin offenbar nicht die Rede von Vers 
goldung, fondern von einem C. Julius Thallus, 
weicher Herr oder Auffeher von zwei Werkſtätten war, 
worin man Blei bearbeitete; die eine lag in der regione 
transtiberina , die andere in der Gegend Roms, welche 
Trigarium oder Trigaria (sc. septa) hieß, und nah Vice 
tor (de urb. Rom.) zur regio IX. gehörte. überdies 
war jener &. Julius Thallus noch Auffeher über 
. welche an deu goldenen Münzen arbeiteten. 

en. 
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ET. TRIGCARI. SVPERPOSITO. AVRI. MONETE. 
NVMVLARIORVM, Qvi. VIXIT. ANN. XXXIIIMVI. 24 
ET. C. IVLIO. 'THALLO. FILIO PVLOISSIMO. QYL VIXIT. 
MESES. IIII. DIES. X1. ET. SIBI. POSTERISQVE. 8VIS, 


$. 32. Aus dem griechifchen Buchflaben u, wel 
cher auf dem Sofel eines Fauns, im Palaſte Al⸗ 
tieri,!) .eingehauen ift, fan man muthmaßen, daf 
Statuen, die an einem Orte beifammen flanden, mit 
ihrer Zahl bezeichnet worden, fo daß jene die achte 
gewefen fein wird.) Mit eben diefem Buchſtaben 


4) Dte Arbeit an. ihm iſt lobenswürdig und ‘der Ehnrafter 

glüklich ausgedrükt. Er hält eine Muſchel, aus welcher 

5 ehemals Waſſer floß, wie die noch vorhandene Röhre 
anzeist. Das Tinte Bein und die Nafenfpise find modern. 
Meyer. 

2) Der eingegrabenen Buchſtaben an dieſem Faumn und an 
der Amazone des Soſikles im Muſeo Capitolino 
iſt ſchon in einer Note sum AB. 2 8.39. gedacht. Nur 
‚bemerken wir, daß Sea den Werth biefer Buchftaben 
auf sine andere Weife .beftirät. Die Griechen zählten 
nämlich mit ihren Buchitaben entmeder nach ber Reihe, 
wie fie im Alphabet -auf einander folgen, wei ſie nicht 
mehr ald 24 Sinzelheiten zu unterfcheiden hatten. Ge 
har Sea geählt und dañ it H—= 7 und N = 13 
. Dder die Sriechen theilten ihr Alphabet in drei Theile, 
wovon der erite bis I die Einer, und der zweite vonI 
dis Pdie Zehner bezeichnet. So zählte Windelmaf 
amd daft ik H — 8 wegen ded eingerüften s und N 
== 50. Welche von beiden Arten hier vorzuziehen fel-, 
Sürfte wohl niemand Teicht mit Haltbaren Gründen bes 
flinmen Finnen; doch möchten wir uns fir die von 
Winckelman beobachtete Art erflären, theild ‚weil fie 
die gewöhnfichere war, theils weil es wahrfcheintich iſt z 
Daß vine Menge von Statuen an einem Hrte beifammen 
war, wei man es für nöthig hielt, fie ntit Zahlen zu 
bezeichnen, und in diefem Salte würde die erftere Art zu 
zählen nicht ausreichen. Aus diefem ‚Grunde füllte man 
unter H, wei es fih an alten Statuen und Denkmalen 
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war ein Bruftbild, defien in einer gricchifchen In⸗ 
fchrift gedacht wird „ bezeichnet, und bedentete alſo, 
daß dDafielbe in einem Tempel des Serapis, mo «es 
fand, unter anderen Bruflbildern das achte war. 
Diefes bat der Überfeger gedachten Infchrift nicht 
bemerfet und bat den Buchflaben u als überflüflig 
angefehen. 1) Ich glanbe, daß auch das m an dem 
Stamme einer Amazoneim Mufeo Capitolino 
eine Zahl, nämlich Funfztg bedeute; nämlich daß 
diefe Statue die ſovielſte an em Orte genden, 
wo fie Hand. 


findet, Hundert verfichen, da ed als Anfangsbuchſtabe 
des Worts HEKATON in den älteren Zeiten der griechts 
hen Sprade für hundert gefsst warb, was freilich 
auf den befasten Faun ald ein fpätereä Werk nicht ans 
zuwenden if. Meyer. 


1) Falconier. Inscript. Athletic: p. rz. 

Auch Gruter (Corp. Inscript. t. 1. p. 374. n. 2.) 
hat dieſe Infchrift mit” derſelben überſezung sur Geite, 
Allein ed fragt ſich, ob der Buchftabe H in den Worten 
TIPOTOMH MAPMAPINH.. H. ANATEO®EIZA eine Zahl 

ten, und nicht vielmehr daS pronomen relativum 
fein folb, wie ed auch in der Inteinifchen Überfesung vers 
fanden ift. Sreilich wäre da3 Griechiſche in dieſen Wor⸗ 
ten eben nicht zu loben; allein die. ganze Inſchrift ift in 
einem ſchlechten modernen Style abgefaht. Wir möch⸗ 
"gen der Erflärung Winckelmañs ſchon deßhalb micht 
Beifall geben, weil es unwahricheintich it, daß einem 
und demfelden. Manne, dem Gmbes, act marmorne 
Bruſtbilder in einem Haufe, ber Wohnung ber Päa— 
niſten, einer heiligen Verbrüderung (nicht im Tempel 
des Serapis) wäÄren gefest worden. Meyer. 


Drittes Kapitel 
Bon der Malerei der Alten. 


8. 1. Nah Abhandlung desienigen, mas den 
mechanifchen Theil der Bildhauerei betrift, folget 
die Abhandlung von der Malerei der Alten, von 
welcher wir zu unfern Beiten mit mehr Kentnif 
und Unterricht, als vorher gefcheben Eoüte, urthei- 
fen und fprechen können, nach viel hundert entbe 
feten Gemälden im Serculano ſowohl als in anderen 
von dem Veſuvius verfchütteten Städten. Bel dem 
allen müßen wir befländig auffer den fchriftlichen 
Nachrichten von dem, was dem Augenfcheine nach 
nicht anders als mittelmäßig bat fein können, auf 
das Schönfte Tchließen, und uns glüflich fchägen, 
wie nach einem erlittenen Schifbruch, einzelne Bret- 
ter zufammenzulefen. 

86.2. Sch werde in: diefem fünften Abfchnit- 
te, melcher fünf Abtheilungen bat, in der erfien 
von den vornehmfien entdefeten Gemälden 
einige Nachricht ertheilen; in der weiten meine 
Muthmaßung beibringen , ob jene Gemälde griedhis 
Shen oder römiſchen Malern zugufchreiben feien; 
in der dritten Abtheilung wird von dem Colorit 
in Erflärung einiger Stellen alter Scribenten, 
die daflelbe berühren, gehandelt; die vierte Abthei- 
Inng iſt eine Betrachtung des Charafters einiger 
alten Maler, und in der fünften Abrheilung wird 
die Malerei in Muſaieo berühret. 

6.3. In Nom find weit mehr alte Gemälde 
entdefet worden, als bisher befant gemachet find; 
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es haben fih aber viele derfelben nicht erhalten, 
theils durch Vernachläßigung voriger Zeiten, theils 
find fie von ber Luft ſelbſt verzehret, wie diefeg mit 
einigen Stüfen geſchehen iſt bei deren - Entdefung 
ich mich gegenwärtig befunden babe. Deñ die Auf 
fere Luft, wen fie einen Zugang bekömt in einem 
verfchütteten feuchten Gewölbe, melches viel hundert 
Sahre unzugänglich geweſen, ziehet nicht allein die 
Farben aus, fondern zermalmet auch die bemalete 
Tünchung der Mauern. 

8. 4. Dieſes Schikſal haben vermuthlich ver⸗ 
ſchiedene Gemaͤlde gehabt, deren mit Farben ausge⸗ 
führete Zeichnungen in der vaticaniſchen Bibliothek, 
in dem Muſeo des Herrn Cardinals Alerander 
Albani und auch anderwärts aufbehalten find. Die- 
jenigen, die fich gezeichnet in der Vaticana befinden, 
waren größtentheils in ben Bädern des Titus, 
und find von Sante Bartoli und von deſſen Soh⸗ 
ne Franz; Bartoli gezeichnet, vermuthlich nicht 
unmittelbar von ihnen felbft an dem Orte, mo die 
Gemälde fanden, fondern, wie es ſcheinet, nach dl» 
teren Beichnungen, die zu Raphaels Zeiten von 
jenen genommen worden find. 1) Non diefen Ge» 


4). Rapht ael koñte durch die su feiner Zeit geſchebene Entde⸗ 
kung der verſchütteten Säle in den Bädern bed Titus 
auf ben Gedanken fommen , die Logen im Batican auf 
ähnlihe Weife mit Arabeſken, ober, wie man ſonſt 
zu fagen pflegte, mis Grsteften zu verzieren. Dei 
nicht von deu gefhichtliichen Darkellungen,. fondern 
nur von dem Sanbwerte, Schnörkeln unb den 
biefen Denamenten etngeflochtenen Figuren 
bari vernünftiger Weite die Rebe (eins: wei.bie Male⸗ 
reien in ben Logen des Battcam für Nachahmungen ber 
antifen Gemälde in bes Bädern bed Titus angegeben 
werden. Uber zum Behuf .eined Elaren Urtheild in, dies 
fer Sache iſt au erwägen: 1. Daf die Logen vie - 
zeicher verziert find, als die Säle in ben Bädern bed 
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fiantint entdefet worden ;!) und aus diefem Gruns 
de Hält man es für eine Arbeit aus diefer Zeit. 2) 
- Kn einem ungedruften Briefe des Commendator dei 
Pozzo an Nifolaus Heinſius erfede ich, daß 
diefes Gemälde ein Jahr vorher, nämlidh 1655 
den fiebenten April, gefunden worden; es wird aber 
nicht gemeldet, an welchem Drte. La Chauſſe hat 
daſſelbe befchrieben. ) Ein anderes Gemälde, das 
triumphirende Rom gemalt, welches aus vielen 
Figuren befland, und im eben dem Palafte war, if 
nicht mehr vorhanden. 4) Das ſogenañte Mym phaum 
an eben dem Drte bat der Moder vertilget, und ich 
muthmaße, daß es jenem ebenfalls alfo ergangen fei.°) 

$. 7. Das dritte der angezeigeten Gemälde, 
die fogenante albobrandinifhe Hochzeit, be= 
fiebet aus Figuren von etwas mehr als zween Palme 
hoch und wurde nicht weit von S. Maria Mag- 
giore, in der Gegend, wo ehemals des Mäcenag 
Gärten waren, entdefet.d Es iſt bier, mie ich in 


ı) Lambec. Comsanent. de aug. Bibl. Cæs. Vindob..t. 3. 
1. 3. addit. 16. p- 376. 

2) Nämlich aus dem vierten Sahrhunderte. Meyer. 

3) Mus. Rom. sect. 5. p. 119. edit. 1690. Die Abbildung tft 
S. 32, und bei Lens: Le costume, pl.32. fig. 106. Sea, 

iiber die Venus vergleiche man die Noten sum 5%. 

IR 29 und 5 B. 6889 Der Roma gevenft 
der Autor im VBerfuhe einer Allegorie 61428. 
und die daſelbſt beigebrackhte Anmerfung gibt einige Nach⸗ 
richt von der gegenwärtigen Befcbaffenheit ded Werks. 
Im Almanach aus Rom von Stifler und Reim 
bart, für dad Jahr 1810, findet ſich als Titelfupfer eine 
colorirte Abbildung, welche Geftalt und Sarben bed 
Ganzen ziemlich richtig vorſtellt. Meyer. 

4) Spon. Rech. d’antiq. p. 165. Montfaue. Anti. expl. 
t. ı. part. 2. pl. 193. n. 2. 


5) Holsten. Comment. in vet. pict. Nymph. refer. 
6) Zuccaro, Idea d’ Pittori, 1. 2. p. 37. 
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meinen Denkmalen des Altertums glaube er- 
wiefen zu haben, !) die Vermäblung des Beleus 
mit der Thetis vorgeftellet, bei welcher drei Göt⸗ 
tinen ber Sahrsgeiten, oder drei Mufen, das 
Brautlied fingen und fpielen;2) und, um mich nicht 
u wiederholen, kañ man nachfehen,, was ich im dem 
Berfuche einer Allegorie über diefes Gemälde 
angemertet habe.) 

6.83. Das vierte Gemälde, der vermeinete Co⸗ 
riolanus iſt nicht unfichtbar geworden, wie Du 
Bos vorgibt, 4) fondern man fiehet es noch izo in 
dem Gewölbe eines Saals der Bäder des Titus, 
wo ehemals der Laokoon in einer großen Nifche 
fand, welche 150 bis an ihren Bogen verfchüttet 
iſt.s) Das fünfte, der Odipus, iſt vielleicht das 


4) [11 Th. 19 &.] 

2) In Rükſicht diefes Denkmals, eined der bedeutendften 
itberrefie antiter Malerei, vermweifen wir auf Bötti⸗ 
gers Abhandlung : Die aldobrandinifhe Hoc 
zeit. Doc wird ed nicht überflüfis fein, auch bier 
anzumerken, daß der Autor ohne hinreihende Gründe 
den in diefem Gemälde vorgektellten Gegenſtand aus der 
aiten Zabel ableiten und in den Siguren Götter und 
He roen erfennen will, wo wir mit andern Altertumd: 
forfchern blod Menfchen vermuthen. Auch Zoega ift 
unferer Meinung. (Bassirilievi, p. 250.) Meyer. 

[Es ift bei Zoega und Andern ein fichtbares Beſtre⸗ 
den, alte Denkmale ihred Heiligenfcheins zu berauben, 
wen es immer gefchehen kañ; allein viele proranirte find 
wieder geweiht.) 

3) [$. 72.] . 

4) Reflex. sur la poes. sect. 37. t. ı. p. 378. 

5) 2a Chaufſe (Pict. antiqus, t. 1.) gibt davon Feine 
genaue Abbildung. Man vergleiche, was der Autor hier, 
über gegen dad Ende der Borrede u jeinen Denfmas 
len fast. Sen. —— 

Aus des Autors Worten ließe ſich vermuthen, dieſes 
Gemälde befinde ſich in eben dem Zimmer, wo die Gru⸗ 
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ſchlechteſte von allen dieſen angeführeten Gemälden, 
wenigſtens in dem Zuflande zu betrachten, worin ed 
fich befindet ; und iſt nur zu bemerken wegen eines 
befondern und vielleicht von feinem neuern Scriben- 
ten bemerfeten Umſtandes, daher derfelbe auch dem 
Bellori nicht befant gewefen, welcher dieles im 
feiner Zeichnung übergangen bat.!) Man erfennet 
nämlich annoch in dem oberen GStüfe diefes Gemäl 
des und wie in der Gerne, wo daffelbe am meiſten 
‚gelitten bat, einen Efel’ und defien Treiber, der 
mit einem Stefen das Thier. treibet, bdiefes wird 
der Efel fein, auf welchen Ddipus den Sphing, 
welcher fih von dem Gebirge berabgeflürget Hatte, 
auflud, und denfelben alfo nach Theben brachte. Er 
sit aber, da dieſes Stüf übermalet worden, unfents 
lich geweſen. 

8.9. Was zum fechften die fieben Gemälde bei 
den Sefuiten. betrift, DI. fo find diefelben in dieſem 


ve des Laokoon ſoll geflinden ſein. Dieſes iſt aber 
ein benachbarter größerer und reicher decorirter Saal. 

Sämtliche in den Bädern des Titus, ober eigentlich: 
in den Ruinen feined- bei den Bädern gelegenen Palaftes, 
noch. übrigen. Malereien hat der römiihe Kunſthändler 
Ludovico Mirri in Kupfer ſtechen laſſen. Sie mas 
den einen ftarten Band in großem Solioformat. aus, und 
"man hat davon einen Fleinen aber fanberen franzöſiſchen 
Nachſtich. Meyer. 


) Bellori, Pict. vet. in sepulcro Nason. tab. 19. 


2) In diefem Muſeo find mehr als ſiebenzig Gemälde, we 
de für antik gelten. Ob fie alle, oder gröftentheilß 
wirklich alt find, oder moderne Arbeiten, würde au weit⸗ 
läufig fein hier zu unterfuchen. Für moderne Arbeiten 
werden fie von Dielen gehalten, und unter andern vom 
Abate Amaduzzi in feiner Befhreibung vou den 
Gemälden der damıpıpa. Dad von Montfaucon 
(Diar: Ital. c. 16. p. 233.) und von Galeotti (Gem- 
me antig. litterar. part. 2. tab. 6. fig. 5.) erwähnte Ger 


3 


- 
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Zahrhunderte aus einem Gewölbe an dem Fuße des 
yakatinifchen Berges, auf der Eeite des Cireus 
Marimus, abgenommen worden. Die beiten Stüfe 
unter dDenfelben find ein Satyr, welcher aus einem 
Sorne trinkt, zween Palme hoch, und eine Tleine 
Landfchaft mit Figuren, einen Balm groß, welche 
viele Landfchaften bes bersulanifchen Mufei übertrift. 
Ebendafelbft und zudleich mit jenen ift dag eine 
von den zwei gemeldeten Gemälden in der Billa 
Albani entdefet, und der Abt Franchini, dama⸗ 
- Jiger großberzoglich tofeanifcher Minifter in Nom, 
mählte fich -daflelbe unter den andern fieben Stüfen 
ans; von demfelben erhielt es der Cardinal Paſſio⸗ 
nei und nad defien Tode wurde es an den Ort ‚ge 
feget, wo es izo ſtehet. Man ſiehet diefes Stük 
nis eine Zugabe der alten Gemälde, die Bartoli 
befant gemachet hat, von Morghen in Kupfer 
geſtochen; da ich aber glaubete eine wahrfcheinliche 
Ertlärung von den Figuren deffelben zu geben, if 
eine richtigere Zeichnung davon in meinen Denk⸗ 
malen des Altertums beigebracht. 1) Sn der Mitte 
fiebet auf einer Bafe eine kleine unbefleidete mäñ⸗ 
Siche Figur, welche mit dem erhobenen linken Arm 
einen Schild bält, und in der rechten rinen kurzen 
Streitfolben ‚mit vielen Spizen umber befezet, von 
eben «der Art, wie folche vor Alters auch in Dentiche 
Jand im Gebrauche waren. Auf dem Boden neben 
der Baſe ſtehet auf einer Seite ein Eleiner Altar, 
und auf der andern eine große Koblpfanne, und 
von beiden fläiget ein Nauch in die Höhe. Auf 


mälde, welches einen Architekten in grüner Kleidung 
mit der Bleiwage und andern Inftrumenten in der Hand 
vorſtellt, ward in .einem Grabmale an der appiſchen 
‚Straße gefunden, und iſt jezo nicht mehr vorhanden. — eo. 


4) (Numero 177.1] 


— 
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beiden Seiten ſtehet eine weibliche bekleidete Fi⸗ 
gur mit einem Diadema auf dem Haupte, von 
welchen die eine Weihrauch auf den Altar ſtreuet, 
und die andere ſcheinet mit der rechten Hand eben 
dieſes über die angezündeten Kohlen zu thun, indem 
fie in der linken Hand eine Schüſſel mit Früchten 
hält, die Feigen ähnlich fehben. Ich habe geglanbet 
in diefem Gemälde ein Dpfer abgebildet zu fehen, 
welches Livia und Detavia, Gemahlin und Schwer 
fler des Au guſtus dem Mars bringen, wie die römi⸗ 
fchen Weiber, mit Austchließung der Männer, den 
erfien März an dem Welle, welches daher matronalia 
genennet wurde, zu thun pflegeten: 1) den Hora⸗ 
tius redet von einem Dpfer, welches gedachte beide 
Srauen nach der glüflichen Rükkunft des Auguſtus 
aus Spanien, an welche Gottheit wird nicht ange» 
geiget, darbrachten. 2) 

68 10. Ein anderes Gemälde in der Ville Als 
bani, welches vor etwa drei Kahren in einem Zim⸗ 
mer eines alten Pagi, fünf Miglien von Kom, au 
der appiſchen Straße gelegen, entbefet worden, 
it an anderthalb Palme lang, und halb fo breit, 
sınd flellet eine Landfchaft mit Gebäuden, Thieren 
und Figuren vor, die mit einer großen Freiheit, im 
einem lieblichen Tone des Colorits, und zugleich 


mit wahrem Berfländniffe der Entfernung im binter 


1) Ovid. Fastor. 1.3. v. 170. 


Die Matranalien wurden sum Andenken jener 
ſchönen That gereiert, wo die geraubten Gabinerinen 
ſich mit ihren Säuglingen in den Armen zwiſchen die’ 
Heere der Römer und Sabiner warfen, und ihre über 
den Raub noch erziirnten Väter und Verwandten mit ibs 
ren Männern ausſohnten. (Conf. Plauu- Nil, 3. ı. 96.) 
Meyer. 


2) L. 3. od. 14. v. 5. 
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ren Grunde ausgeführet find. 1) Das vornehmſte 
Gebäude if ein Thor, von einem einzigen Bogen, 
in welchem der obere Balfen eines Fallgatters an 
Ketten über eine Rolle zum Aufziehen und Herun« 
terlaffen hänget: über dem Bogen if ein Wachzim⸗ 
mer. Diefes Thor führet zu einer Brüfe über einen 
Fluß, auf welcher Ochſen hinüber getrieben werben; 
der Fluß ergiedet fih in das Meer. Auf dem fer 
fiepet ein Baum, mit einer auf den Zweigen deſſel⸗ 
ben gebaueten Eleinen Laube, und-an andern Zwei⸗ 
gen hängen Bänder, die als eine Art Gelübde au 
Bäume gebunden wurden; ?) fo gelobete Tydeus, 
der Vater des Diomedes, beim Statiug, der 
Ballas zu Ehren pnrpurfarbene Bänder mit einem 
weiten Rande an einen Baum zu hängen, >) und 
Kerges zierete einen Baum mit koſtharem Ger 
fhmeide. 4 Unter dem Baume ſiehet man Grab- 
mäler, die auch unter Bäumen pflegeten errichtet 
zu werden; 5) und es wuchfen zuweilen unter und 
aus denfelben Pflanzen hervor :6) eine Berfon, die 
ich auf einem diefer Gräber ausenbet, deutet bier 
auf eine Landſtraße, längſt welcher die Nömer ihre 
Sräber baueten,. 7) 


1) [In den Dentmalen Numers 208.) 

2) Philostr. Icon. 1.2. n. 34. p. 859. Prudent. contra 
Symnı. 1. 2. v. 1009. 

3) Theb. 1. 2. v.738. 1. ı2. v. 492. Sylv. I. 4. carm. 4. 
v. 92. 

4) Hlian. var. hist. 1. 2. c. 14. 

5) Propertius (I. a. eleg. 10. v. 33 — 34.) wünfdt, 
auf feinem kleinen Leichenhügel moge ein Lorbeer blüs 
hen und mit feinem Schatten dad Grab bedefen. Sen. 

6) Horat. epod. 5. v. 17. Plin. 1. 16. c. 44. sect. 88. 

7) Untere den erhaltenen landſchaftlichen Darftellun: 
gen der Alten if die aus der Villa Albani eine der 
gelungenften. Weyer. 
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F. 11. Ich übergehe, verfchtedener Heiner Sthfe 
alter Gemälde Meldung zu thun, die in der Billa 
Farneſe in den Trümmern des Palaſtes der Kaifer 
entdefet und nach Parma gebracht wurden; den cs 
find diefelden durch den Moder vertilget. Es wur⸗ 
den diefe Stüfe, da fie in der Billa des Haufes 


Farneſe auf dem Balatino zu Nom mit der Bes 


Heidung der Dauer, auf welche fie gemaler find, 
abgenommen worden, nach Parma und von da nad) 
Neapel geführet, wo diefelben, wie die anderen 
Schäze der parınefanifchen farnefifchen Galerie über 
zwanzig Jahre in ihre Käſten verfchloffen in feuchten 
Gewölbern ftanden, und da man endlich jene hervors 
309, war von den Gemälden faum die Spur geblie- 
ben; und in diefem Zuſtande hat man diefe vers 
fchmundene Bilder in der Föniglichen Galerie zu 
Capo di Monte in Neapel aufgeflelet. Unterdeſſen 
Waren fie fehr mittelmäßig, und der Verluſt ift nicht 
fehr groß. Eine gemalete Karyatide mit dem 
Gebälke, welches fie trägt, die auch in befageten 
Trümmern gefunden worden, bat fich erhalten, und 
fichet zu Bortict unter den bereulanifchen Gemälben. 1) 
Diefe Gemälde find theils im Fahre 1722 in der 
Billa Farnefe gefunden worden, tbeils fanden 
fie an den Wänden eines großen Saals von vierzig 
an in der Länge, welcher 1724 entdefet wurbe. 

ie Wände in demfelben waren durch ein gemaletes 
Werk von Architektur in verfchiedene Felder getheilet: 


4) In der wiener Ausgabe, ©.565, folgt hier: „Ein 
„ anderes von diefen palatinifchen Gemälden, welches die 
„Helena vorftellet, wie fie aus dem Sciffe fleiget, 
„und fihb auf den Paris Ichnet, it In Turnbulls 
„Werke von der alten Malerei in Kupfer geftos 

- „den.“ Wir haben die alte Lefart aus der erften 
Ausgabe vorgessgen, weil fie dad Gemälde genauer 
beſchreibt. Meyer. 
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in einem berfelben fleiget eine weibliche Figur, die 
Helena, aus einem Schiffe und wird geführet von 
einer jungen mänlichen Figur, dem Paris, der 
auffer dem Mantel, welcher hinten von der Schulter 
hänget, unbefleidet if. „Dieſes Stük if in Turn 
bulls Werte von der alten Malerei in Kur 
pfer geſtochen. 

8. 12. Die Gemälde in dem Grabmale des Ge 
fius find verfchwunden, und die Feuchtigkeit hat dies 
felben verzehret, und von denen in dem ovidifchen 
Grabmale (welches auf der Dia Flaminia andert- 
bald Meilen von Rom entfernt war) iſt von verfchie- 
denen Stüfen nur der Ddipus nebft dem Sphint 
übrig, welches Stüf in der Wand eines Saale der 
Billa Altieri eingefeget il. Bellori redet noch 
von zwei andern Stüfen in diefer Vila, welche iso 
aber nicht mehr vorhanden find: der Bulcanns 
nebſt der Venus, auf der andern Seite jenes Gemäl⸗ 
des, iſt eine neue Arbeit. ! 


4) Zu Belloriß Zeiten Sefanden fh noch drei Stüke 
daſelbſt; Lauer dem Ädipus] nämlich noch die 
Tigeriagd mit den Spiegeln und ein Pferd, 
weiche Altieri alle drei aus dem naſoniſſchen Grab: 
male hatte wegnehmen und in feine Billa bringen laffen. 
2 effing. 

Die lesten zwei waren alfo zu Windelmans Zei⸗ 
ten ſchon verſchwunden. (Conf. Bellori, Descript, Sepulcri 
Nasonum ap. Grav. 1039.) Meyer. 


Gelitten haben zwar die Gemälde in ber Pyramide 
des Eeftius (Bellor. Sepuker. fig. 66.) fehr; doch Fall 
man nicht fagen, daß fie verſchwunden feien, dei einige 
Spuren berfelben find immer noch ſichtbar. An Rom 
. werden colorirte Blätter nach diefen Malereien verkauft, 
deren Treue aber in Sinfiht der Sarben wohl etwas 
verdächtig fein dürfte; auch fehlt es nicht am Abbifdun⸗ 
sen, die in Kupfer geftochen fmd. Salconiert hat 
ſoiche gegeben und fie in einer langen Abhandlung ew 


5* 
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6,13. Im ſechzehenten Jahrhunderte waren noch 
Gemälde in den Trümmern der Bäder des Divcle- 


Flärt, welche in des Nar dini Roma antica als Nach⸗ 
trag eingerüft tft. 

Bon den zu Anfange des vorigen Kahrhunderts in Kom 
gefundenen Gemälden Taufte ber Engländer Middle 
ton eined und machte ed in feinen Antiquitates Midd- 
letonian® bekañt; ein andere® Faufte wieder ein Eng» 
kinder, Doctor Mead, wovon Dygby einen Kupfer 
fi zu feiner Ausgabe ded Horatius, London 1749, 
machen eh; auh Du Bos redet davon. (Reflex. sur 
la poes. t. ı. sect. 37. p. 378.) Der Eardinat Rohan 
brachte ein andereö nach Sranfreich, welches er nachher 
dem Hersoge von Orleans fchenfte; ed ward 1722 in 
Rom auf dem efauilinifhen Vers gefunden. Eine 
Abbildung und Berchreibung deffelben gab Moreau be 
Mautour. (Academ. des Inscript. t. 5. hist.p. 297.) 
Bon andern Gemälden, welche 1702 in den Trümmern 
de alten Capua gefunden wurden, wie von denen, Wels 
de man 1709 in einer Villa zwiſchen Neapel und dent 
Veſuv entbeite, redet Du Bos. (L.c. p. 380.) Befons 
derd verdienen genafit su werden die vor einigen Jahren 
au Rom auf dem efauilinifhen und cölifhen 
Berge entdelten Gemälde. Die erftieren, dreisehn an 
der Zahl, fand man 1777 in der Vila Negroni;z 
fie find alle in gutem Style gemalt und enthalten ges 
fhichtliche SGegenftände und Embleme der Venus, des 
Adonid, des Bakchus und der Yriadne, nebſt (ehr 
fhönen Zieraten. "Ste wurden einem Engländer vers 
kauft, und werben vielleicht nach einiger Zeit gelitten 
Haben. Unterbeiien wurden de abgezeichnet; drei folcher 

- Zeihnungen Tamen in den Bells ded Cavaliere Giu⸗ 
ſeppe Nicola d# Azara, welche Mengs mit grofer 
Sorsfalt verfertist und niedlich ausgemalt Hatte; dieſer 
Künftler war auch gefonnen von den Übrigen Gemälden 
Ahnliche Heine Eopien zu nehmen, wei er länger am 
Leben geblieben wäre; bis 1783 find neun diefer antiken 
Bilder in Kupfer geſtochen. Bianconi glaubte, ber 

- Det, wo fie entdeft worden, köüte ein Luſthaus für Aus 
ctlia, Gemahlin ded Lucius Berus, und Tochter 


tianns zu fehen. Ein Stüf eines alten Gemäldes 
im Balafle Farnefe, welhes Du B os angibt, 


des M. Aurelius undder Fauſtina, geweien fein; er 
ſchloß diefed aus einer Münze des Königs von Sranfreich 
(Vaillant, Numism. t._3. p. 145.), auf deren Kehrs 
feite man ungefähe denfelben Gegenſtand vorgeftellt fins 
det, welcher auf einem der drei von Mengs copirten 
Gemälde erfheint; nämlich einen Altar mit mebreren 
Amorinen, an deſſen Zuße ein Jüngling knieet; ne 
ben ihm fteht eine weibliche Sigur in der Stola, weh 
he mit der Rechten einen Baum fchüttelt, von welchem 
rũklings ein Feiner Amor herunterfällt; auf der rechten 
Seite diefer Münze fieht man ben Kopf ber Luciltia 
mit einer Inſchrift. Cine ähnliche Münze befist der Präs 
lat Saetani. [Die Abbildung bei Sen t. 2. p.427-] 


Die auf dem cöliſchen Berge nahe beim Hoſpital 
iu ©. Giovanni in Laterano 1780 entbeften Gemäl⸗ 
de, fieben an der Zahl, find auch von einem fehr guten 
Pinfel; aber nur zwei ganze nebft der Hälfte eines brit 
ten wurden erhalten und find jezo im Belize ded Garbis 
nal? Pallota. Sie ſtellten fieben fchüne weibliche Fi— 
guren vor in Lebendgröße, befleidet mit Gewändern von 
fchiffeender Sarbe, ganz einander ähnlich, wie man der⸗ 
gleichen ſonſt noch nirgends gefehen, weit und bi3 unter 
die Waden gehend. Sie hatten blonde Haare, einige 
kurz, andere lang und bis auf die Schultern reichend; 
alle aber mit einem Bande gebunden nach Art eines Dias 
dems; ihre Büße waren mit zierlichen Sandalen bekleidet. 
Sechs im Gehen vorgeſtellt, trugen jebe eine Schüſſel mit 
theils gekochten, theils rohen Speiſen; die ſtebente, deren 
Kleid ſich durch Zieraten einigermaßen unterſchied, Ideen 
ſtill zu ſtehen in ber Gebärde, als wollte fie ben mit der 
Rechten bis ‚neben bad Haupt gehobenen Becher reichen, - 
und zur Seite hatte fie zwei Gefäße. In Kupfer geftor 
hen und befaft gemacht find diefe Gemälde 1783 von 
Caſſini, und -erffärt von Amaduzzi und Ghove 
nassi auf verichledene Weite. | 


Endlich bemerke man noch einen Srrtum Montfaus 
cond, weicher (Dier. italie, c. 16. p. 233.) gewiſſe Ge 
mälde im Manfolen.dei Ungusus im. Cammo War⸗ 


t 
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iſt in Nom ganz und gar unbefant. 1) Ein Ge 
mälde, welcheseih will in Kupfer vorſtellen laſ⸗ 
fen, und welches aus den mit Farben ausgeführeten 
Zeichnungen alter Gemälde, die fich in dem Muſeo 
des Herrn Sardinals Alerander Albani befinden, 
genommen ift, war vermuthlich in den Bädern des 
Zitus, und wird fünftig von mir erfläret werden. 2) 

6. 14. In Rom felbft iſt, nach gemeldeten Ent- 
defungen in der Billa Farnefe, von alten Gemäl- 
den nichts Befonderes zum VBorfchein gefommen. Im 
Srühlinge 1760, da man in der Villa Albant, zu 
einem gewölbeten Abfluß des Waflers den Grund grub, 
fanden fich in der Erde verfchiedene Stüfe abgeriffener 
oder abgefallener Bekleidung der Mauern, vermuth- 
lich von. einem alten Grabmale, auf welchen theils 
Bieraten, theils Figuren auf trofenem Kalfe ge- 
malet waren. Auf den zwo beſten Stüfen ift auf 
rothbem Grunde ein Amorino zu fehen, mit einem 
fliegenden bläulichen Gewande, welcher auf einem 
grünen Meerthiere reitet. Auf dem anderen Stüfe 
bat fich ein fchöner Leib einer Fleinen weiblichen ſizen⸗ 
den Figur, nebſt der rechten Hand, erhalten, an 
welcher der fogenante Goldfinger einen Ning bat. 


30 für antik audgab, da fie doch modern find, wie ſchon 
Sicoroni in feinen Bemerkungen über jenes 
Diarium berichtigt bat. Sen. 


») Reflex. sur la poés. t. 1. p.35ı. Fea. 

Bellori gedenkt diefed Gemäldes gleichfalls (Intro- 
duct. ad Picturas antiq. Nason.): In Palatio Farnesiano 
Romæ ceraitur elegantissima pictura ex Villa Adriani eo 

“ franslata, quæ encarpis adornata est, exhibens larvam 
et duos pueros, nec non dimidiam Nympham, et dimi- 
dium equum ex umbra frondium arborumque prodeun- 
tcs, quas figuras Vitruvius vocat monsira et dimidiata 
sigilla, et Itali grottesche, Leffing. 


2) Im dritten Baude der Dentmale, Meyer. 


' 
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fiber diefen Arm und über den Unterleib iſt ein 
röthliches Gewand geworfen. Diefe beiden Stüfe be- 
fijet der Verfaſſer. 1) 


4) Im ſiebzehnten Jahrhunderte fand .man beim Grundgra- 
ben des weitläufigen Palaſtes Rofyisliofi auf dem 
Monte Cavallo zu Rom nebft andern Altertiimern viele 
Feine Gemälde, welche noch jeso in dem genafiten Pala⸗ 
fte aufbewahrt werden ;' die meiften derfelben, auf weiſſen 
Grund gemalt, ftellen Eleine Senten, oder Amort« 
nen vor, welche Früchte pflüfen, und weibliche anmıs 
tnige Sisuren, einige fchiwebend, andere auf Zweigen 
fizend. Auch gibt ed ein paar Etüfe mit mehrern Si 
guren. Daß größte von allen, wiewohl nicht das befte, 
enthält Pygmäen, bie befchäftist find, einen wilden 
Dchfen zu jagen ‚„.aber auch auf verfchiedene komiſche 
Weiſe ihre Surcht vor dem Thiere äuſſern. An dieſen 
fämtlichen Gemälden iſt der Geſchmak höher ald die Aus⸗ 
führung zu ſchäzen; auch zeigt der Augenſchein, daß es 
5108 Verzierungen auf Wände gemalt waren. 

Bon den zum vorigen Paragraph nah Fea genañüten 
antifen Gemälden find und nur einige im Originale bes 
Fafit geworden, Dad vom Cardinal Roh an nad Sranfe 
reich gebrachte fcheint von keinem bedeusenden Kunſtwer⸗ 
the, vieleicht auch verdorben und aufgemalt su fein. 
Hingegen mögen dieienigen antifen, weiche 1777 bei den 
Nacherabungen An der Billa Negroni zum Vorſchein 
kamen, und nach England verkauft worden, zu den vor 
züglichſten gehören. Es waren gefchmafvolle becprirte 
Wände, und fie flößten dem damals noch Lebenden 
Menge ein jolches Interrefie ein, daß er fich ſelbſt die 
Mühe nahm, drei folcher Bilder mit der fie umgebenden 
Verzierung, verfleinert, in Mintaturfarben nachzuzeich⸗ 
sten. Diefe in Wahrheit vortreflidden Abbildungen fahen 
wir bei Giuſeppe Nicola D’Azara, welcher fie von 
Mengs zum Geſchenk erhalten. Überhaupt wurden in 
den Nachhgrabungen der genaiten Billa Negroni dreb 
sehn Gemälde entdett, von welchen die meiften, wo nicht 
gar alle, in Kupfer geftocben find. Zwar find und von 
dieſen Kupferftichen nicht mehr als jechd große Blätter 
bekaũt, nämlich die drei erwähnten von Mengs geieich⸗ 


\ 
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8. 15. Endlich, da wenig Hofnung übrig war, 
in und bei Kom Werke der alten Dinlerei zu finden, 
that fich die merfwürdige Entdefung der von dem Be 
fuvius verfchütteten Städte auf, aus welchen tau⸗ 
fend und einige hundert Stüfe bemaleter Bekleidung 
der Mauern hervorgezogen und in dem herculanifchen 
Muſeo aufgeftelet worden find. Einige derfelben find 
in den zertrümmerten Gebäuden vom Herculano felbit 
entdefet; andere find aus den Wohnungen der Stadt 
Stabiä abgenommen, und die legten find die Gemälde 
von PBompeii ; den man hat am fpäteflen angefangen, 
dieſe Stadt auszugraben. 1) 

$. 16, Die vier größten berculanifchen Gemälde 
fanden auf der Mauer hohler Nifchen eines runden 
mäßig großen Tempels, vermuthlich des Herkules, 


neten, und brei andere von feinem Schwager Maronz 
ale von Campanella geflohen. Aber Sea in feiner 
Ausgabe ber Opere di Antonio Raffaello Mengs, p. 32. 
neft acht und in der obigen Anmerkung fogar neum, 
als wirklich erſchienen. Einige Unterſchriften unter dies 
ſen Kupferſtichen melden, daß dieſe antiken Malereien in 
den Ruinen der Privatwohnung des Antoninus Pius 
entdekt worden; ob aber dieſes durch haltbare Gruünde dar⸗ 
zuthun, wagen wir nicht zu entſcheiden. Weiläufis bes 
merfen wir Hier, daß ſich auch in der Villa dei Has 
drianus unter Tivolt einige antike Malereien an ben 
zum Theil eingeftüngten Gewölben fchöner Säle ziemlich 
frifh erbaften Haben. Meyer. 


4) Die vorzüglichſten der antiken Malereien im herculani⸗ 
fhen Muſeo find, wie befafit, in fünf Bänden unter 
dem Titel: Le Pitture antiche d’Ercolano e contorni 
incise, con qualche spiegazione, zum Theil reiht gut in 
Kupfer geftochen und mit gefehrten Erflärungen beglei⸗ 
tet. Sie maden einen Theil des Überhaupt aus 8 Bän⸗ 
den und einem Bande Kataloguß beftehenden hberculas 
nifhden Mufei, oder Le Antichita di Ercolano auß, 
welches Wert fa auf keiner bedeutenden Bibliothet feh⸗ 
let. Meyer. 
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ums find: Theſus nach Erlegung des Minotaurs, die 
Geburt des Telephus, Chiron und Achilles, 
und Ban und Olympus. Thefens gibt nicht 
den Begrif von der Schönheit diefes iungen Helden, 
welcher unerfant zu Athen bei feiner Ankunft für eine 
Sunafrau gehalten wurde. !) Sch wünfchete ihn zu 
ſehen mit langen fliegenden Haaren, fo wie Thefeus 
fowohl als Safon, da diefer in Athen zum erflen- 
mal anfam, trugen. Thefeus folte dem Safon, 
welchen Bindarus malet, ähnlich fehen, über 
defien Schönheit das ganze Volk erflaunete, und 
glaubete », Apollo, Bakchus, oder Mars wäre 
ihnen erfchienen. I Im Thelephus fiehet Her 
fules feinem griechiſchen Alcides ähnlich, und 
die übrigen Köpfe baben gemeine Bildungen. Achil⸗ 
les fiebet ruhig und gelafien, aber fein Geficht gibt 
viel zu denfen: es ift in den Zügen beflelben eine 
viel verfprechende Ankündigung des künftigen Hel⸗ 
den und man Tiefet in den Augen, Welche mit gro» 
fer Aufmerkſamkeit auf den Chiron gerichtet find, 


ı) Pausan. 1. ı. c. ı9. 

Dad Gemälde vom Theſeus (Pitture antiche 
d’Ercolano, t. 5. tar. 5.) zeigt im Entwurf einen gro« 
gen Si, und enthält herliche Motive; auch iſt die 
Hauptärupe gut angeordnet. Noch eleganter von Geite 
ter Anordnung erfcheint die Grupe des Chiron und 
Ahbilles (tav. 8.) und Übertrift den Thefeud. Die 
Geburt des Telepyhus (tav. 6.) fieht beiden nach. 
Dad Gemälde ded Yan und Olympus (tav. 9.), Wo 
die Anleger In den beiden Siguren den Marfna® . 
und Olympus ertennen, iſt am meiften beichädigt. 
Bon dem erfien und britten der genaflten Semälde läßt 
fih nicht ohne Wahrſcheinlichkeit vermutben, fie feien 
Nachahmungen von Werken berühmter Meifter. Viel 
leicht IE Achilles auch ſelbſt von einem andern und 
beffern Künftler gemalt als die drei Übrigen. Meyer 


2) Pyth. V. v. 140. 
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eine vorauseilende Lehrbegierdbe, um den Lauf feis 
ner jugendlichen Unterrichtung zu endigen, und feir 
ihm kurz gefegetes Biel der Fahre mit großen Thaten 
merfwürdig zu machen. Sn der Stirne erfcheinet 
eine edle Schnam, und ein Vorwurf der Unfähig«- 
feit, da ihm fein Lehrer das Pleftrum zum Saiten- 
fhlagen aus der Hand genommen, und ihn verbef- 


fern will, wo er gefehlet. Er ift fchön nach dem... 


©inne des Ariftoteles;!) die Süßigkeit und der 
Keiz der Jugend find mit Stolz und Empfindlichkeit 
vermifchet. In dem Kupfer diefes Gemäldes fcheiner 
Achilles wenig zu denfen und fiehet in die weite 
Welt hinein, da er die Augen auf den Ehiron ge 
richtet haben follte. 

$. 17. Es wäre zu wünfchen, daß vier Beiche 
nungen daſelbſt auf Marmor, unter, welchen die 
eine mit dem Namen des Malers und der Figuren, 
die fie vorfiellen, bezeichnet iſt, von der Hand eines 
großen Meiflers wären : der Künſtler beiffet Aleran- 
der, und war von Athen.) Es ſcheinet, daß die 


1) Aristot. rhet. 1. 1. c.5. [ſn. 9.] 


2) Diefe Zeichnungen beftehen aus bloßen Umriſſen und faft 
unmerflicher Andeutung der Schatten "durch einzelne 
Striche. (Pitture antiche d’ Ercolano, t. ı. tar. 1. 2.3. 
4) Die rohen unreinlichen Striche, die man häufis an 
dem Etüfe (tav. ı.) wahrnimmt , wo zwei Mädchen mit 
Knochen fpielend (asgayarssır). nebſt noch. drei 
andern weiblichen Siguren, gefehen werden , und ded Ma⸗ 
lers Name gefchrieben ſteht, ſcheinen von unerfahrnen 


Händen. neu hinzugefügt. Auch die zweite Zeichnung, ' 


des Theſeus Kanwf mit einem Gentauren ‚(tav. 2.) 
bat durch ähnliche Ketufhen gelitten. Die dritte, de 
ren Gegenftand und ein. Räthfel it (tav.3.), bat zwar 
Beſchädigungen, blieb übrigend aber vom Keftaurator 
ziemlich verfhont. Die vierte mit drei Maffenfiguren 
scheint beinahe ganz unverfehrt. Diele vier Zeichnungen 
find zu Reſina im Jahre 1746 gefunden. Böttiger 


+ 


C 
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andern drei Stüke ebenfalls von deſſen Hand ſein; 
feine Arbeit aber gibt keinen großen Begrif von ihm: 
die Köpfe find gemein, und die Hände fmd nicht. 
fhön gezeichnet; die äuſſerſten Theile der menfchli- 
hen Figur aber geben den Künfiler zu erkennen. 
Diefe Monochromata, oder Gemälde von «i- 
ner Farbe, find mit Zinober gemalet, welcher im 
Feuer fchwarz geworden iſt, wie es pfleget zu ges 
fiheben. Die Alten nahmen diefe Farbe zu folchen 
Gemälden ; 1) von diefer Art der Malerei wird un⸗ 
ten gehandelt. 2) 

inter die fchönften diefer Gemälde find die Täh- 
jerinen, die Bakchanten, fonderlich aber die 
Eentauren zu fegen, die nicht völlig eine Spanne 
bach und auf ſchwarzem Grunde gemalet find, in 
welhen man die Hand eines gelehrten und zuver- 
fihtlichen Künſtlers erfennet.3): Bei dem allen wün⸗ 


— den Ideen zur Archäologie der Malerei, 
©. 172, hält die beiden Mädchen auf den erfien 
Gemälde für-swei Tochter der Niobe, die von der 
Latona befuht wird, Weyer. 


ı) {[Plin. 1. 33. sect. 39.) 


2) Die Alten pflegten Gemäßde von einer Sarbe entwe⸗ 
der Grau in Grau, oder Roth in Roth zu malen. — 
Auf die erfte Art besicht fih ohne Zweifel eine Gtelle 
des Plinius (I. 35. c.9. sect. 36. n. 2. in fin.), auf 
die zweite Art eine andere, (L.33. c. 7. scct. 39.) 
Meyer. 

3 Sn Hinfiht dr Bakchanten und Sentauren bat 
fiö der Autor ohne Zweifel nicht deutlich, ausgedrüft. 
Er meint die vier Gemälde — antiche d’Erco- 
lano, t. ı. tav. 25. 26. 27. 28.), wo immer ein Cem 
taur als Hauptfigur mit einer andern Nebenfigur zum 
Grupo verbunden ift, und ebenfalls auf ſchwarzem Grunde, 
wie die TZänserinen, gemalt. Dem erfien Centaur 
it che Bakchantin auf den Rüken gefprunaen und 
treibt ihn mit den Thorſus an; für Grupirung eines 


Winckelmaũ. 5. = 6 
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fchete man ‚mehr ausgeführete Stüfe zu finden: det 
jene find mit großer Fertigkeit, wie mit einem Pin⸗ 
felftriche., bingefeget; und diefer Wunfch wurde zu 
Ende des Jahres 1761 erfüllet. 

$. 18. In einem Zimmer der alten verfchütteten 
Stadt Stabik,1) etwa acht italiänifhe Meilen von 
Bortici, welches beinahe ganz ausgeräumet Mar, 
fühleten die Arbeiter unten an der Mauer noch fe 
fles Erdreich, und da man mit der Hake hineinfchlug, 
entdefeten fich vier Stüfe Mauerwerf, aber zwei 
waren durch die Hiebe zerbrochen. Diefes waren 
vier ans der Mauer nusgefchnittene Gemälde, wels 
che ich genau befchreiben werde: fie waren an der 
Mauer angelehnet, und zwei und zwei mit der Nük—⸗ 
feite am einander geleget, fo daß die gemalete Sei⸗ 
te ausmärts blieb. Daß diefe Gemälde nicht ander» 
wärts hergeholet fein, wie ich und andere anfäng- 
lich gemuthmaßet, fondern an dem Drte ſelbſt, wo 


der alterherlichtten Muſter aus der antifen Kunft. Der 
zweite Cenraur tft von weiblichen Gefchlechte und 
trägt auf feinem Rüken ein junges Mädchen; ebenfalis 
herlich grupirt. Das dritte Grupo befteht aus einenz 
"mänlihen Centauren, mit einem SKuaben vor fich, 
‘den er im Leyerfpielen zu unterrichten fcheint; und auf 
dem vierten Gemälde erblift man wieder eine Centam 
zin, die einem Knaben will dad Bekenſchlagen lehren. 
Die Ausführung iſt von eben fo großem Werdienite als 
an den Tänzerinen, und Lit und Schatten In nicht 
weniger breiten vortreflichen Maffen angegeben; nur 
Mag dad Colorit von feiner urfprünglichen Lebhuftigfeit 
etwas mehr eingebüht haben. Well jemand vermuthen 
wollte, dieſe Grupen mit Centauren wären die Urs 
beit eben bed Künftlenrd, welcher die Tänzerinen vers 
fertigt : fo würde er fich nicht weit non der Wahrſchein⸗ 
SichEeit entfernen. Meyer. 


4) Jr den u Portici im Monate Sebruar 1761 gemacks 
ten Ausgrabungen, wie die Akademiker melden. Fea. 


* 


. 
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fe ich fanden, bereits vor Alters von der Mauer 
abgenommen worden, baben die nach diefer Zeit ge⸗ 
macheten Entdefungen der Stadt Pompeii dargethan. 
Deit bier fiehet man izo in den ausgegrabenen Ges 
biuden theils ganze Gemälde, theils Köpfe der Fi- 
guren aus dev Mauer gefchnitten; und Diefes ges 
(hab vermutplich unmittelbar, nachdem diefe Orte 
mit der Afche des VBefuns bedefet worden. Die ent- 
tonnenen Einwohner, welde, wie es fcheinet, vor 
ihrer Flucht annoch Zeit gehabt, ein Theil ihrer 


Habfeligkeit zu retten, Echreten nad) diefem trauri« . | 


gen Zufalle, und da der Berg zu toben einbielt, ' 
jan ihren verlaffenen Städten zurüf, macheten fidh 
mitten durch die Afche und durch den Bimsſtein einen 
Zugang zu ihren Wohnungen, und fucheten ‚nicht 
allein ihre verfchütteten Geräthe auf, fondern fie 
führeten fogar Statuen mit fich hinweg, wie die le⸗ 
digen Fußgeſtelle derfelben anzeigen; ja, wir fehen 
Thürangeln von Erzt, zugleih mit den Schwellen 
der Thüren von Marmor, ausgehoben; man mollte 


alſo auch die Gemälde auf der Mauer dem Unter- 


gange entreiften. Da aber nur einige wenige der. 
felben ausgefchnitten worden, ſo ift wahrfcheinlich, 
daß man durd) einen wiederholeten Ausbruch glüben- 
der Alche des Veſuvs an Vollendung diefes Vorhabens 
gehindert worden; und es iſt zu glauben, daß ger 
dachte vier Gemälde aus eben dem Grunde zurüf 
geblieben find. 1) 

$. 19. Es baben diefe vier Stüfe ihre gemale- 
te Einfaſſung mit Leiſten von verſchiedener Farbe: 
der äuſſere ift weiß, der mittlere violet, und der 
dritte grün, und diefer Leiten iſt mit braunen Linien 
umzogen; . alle drei ann zuſammen ſind in der 


1) [Die frühere Meinung des Autors Hierliber in dent 18 
6. der Briefe an Blanconi.] ' 


[4 


124 Geſchichte der Kunſt. 


Breite der Spize des kleinen Fingers, und unter 
denſelben gehet ein fingerbreiter weiſſer Streif umher. 
Die Figuren ſind zween Palme und zween Zolle rö⸗ 
miſches Maß bach. Ob num gleich eben dieſe Ge⸗ 
mälde nach der erſten Ausgabe dieſer Geſchichte 
der Kunſt in dem vierten Bande der hercnlanifchen 


Malereien in Kupfer geſtochen und befchrieben zu fe= 


ben find :1) fo habe ich dennoch die von mir gegebene 
Anzeige derfelben nicht zurüknehmen wollen, weil 
gedachtes hereulanifhe Werk nicht in jedermans 
Händen tft, 22 fonderlich da ich die Bedeutung des 
dritten diefer Gemälde angegeben zu haben glaube. 

$. 20. Das erite Gemälde beſtehet aus vier 


weiblichen Figuren: die vornehmſte ift mit dem Ge⸗ 


fichte vorwärts gefehret, und figet auf einem Seffel; 
mit der rechten Hand hält fie ihren Mantel oder 
Peplos, welcher bis auf das Hintertheil des Kopfs 
hinaufgezogen ift, von dem Gefichte abwärts, und 
diefes Tuch tft violet 3) mit einem Nande von meer- 
grüner Farbe; der Nok iſt Zleifchfarbe. 4) Die 
rechte Hand leget fie auf die Achfel eines fchönen 
jungen Mädchens, welches neben ihr im meiffen Ge⸗ 
wande auf den Seflel von jener gelehnt flchet, und 
fich mit der rechten Hand das Kin unterflüget; fein 
Geficht ſtehet im Brofl. Die Füße bat jene Figur 
anf einen Fußſchemel, zum Beichen ihrer Würde, 


ı) Pitture antiche d’ Ercolano,, t. 4. tar. 41, 42. 43. 4% 

2) Die erftien Bände vom herculaniſchen Muſeo wur 
den vom neapolitanifchen Hofe 6108 als Geſchenke ausge⸗ 
theilt und waren darum felten. Seither if das Werf- 
käuflich geworden und barum weiter ———— Meyer. 

3) Von Goldfarbe. Fea. 

4) Das unterkleid iſt weiß und fe dünne, daß vorn anf 
der Bruſt die Farbe des Fleiſches durchſcheintt. Es hat 
eine Einfaſſung von meerblauer Farbe. Sem. 
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geſezet. Neben ihr ſtehet eine ſchöne weibliche Fi⸗ 
gur, mit dem Gefichte vorwärts gefchret, die ſich 
Vie Haare auffesen läffet: die rechte Hand bat fie in 
ihren Buſen geftefet, und die linfe berunterbängen, 
mit deren Zingern fie eine Bewegung machet, als 
wollte jemand einen Aecord auf dem, Elaviere grei⸗ 
fen. hr No if weiß, mit engen Ärmeln, welche 
bis an die Knöchel der Hand reichen; ihr Mantel 
ift violet, mit einem gefliften Saum, einen Daum 
breit. Die Figur, welche ihr. den. Haarpuz machet, 
ſtehet höher, und tik im Profil gefehret, doch fo, 
dag man von dem Auge des abgewandten Theils die 
Spizen der Augenbraune ſiehet, und an dem andern Auge 
ind Die Härchen der Augenbraune deutlicher, als an an⸗ 
dern Figuren, angeseiget. Shre Aufmerkfamfeit Tiefet 
man in ihrem Auge und auf den Lipen, welche fe. zu⸗ 
fammendräfet. Neben ibr ßehet ein Feiner niedri⸗ 
ger Tiſch mit drei Füßen, fünf Sole hoch, fo daß 
derſelbe bis an die Mitte der Schenkel der nächſten 
Figur reichet, mit einem zierlich ausgefalzeten 1) 
Tifchblatte, auf welchem ein kleines Käflchen iſt, 
und überher geworfene Lorbeerzweige; nebenbei lies 
get eine violete Binde,?) etwa um die Haare der 
gepuzetem Figur zu legen. Unter dem Tifchchen ſte⸗ 
bet ein zierliches hohes Gefäß, welches nahe bis am 
das Blatt reichet, mit zween Henfeln, und zwar 
von Glas, welches die Durchfichtigfeit. und. die Far- 
be anzeigen. | 
8.21. Das zweite Gemälde ſcheinet einem 
tragifchen Poeten vorzuflellen, welcher figet, mit 
vorwärts gewandtem Gefichte, und in einem langen 
weiten Roke bis auf die Süße, wie ihn die Perf 


1) lausgepfalzeten heißt es in den übrigen Ausgaben.] 


2) Zwei Binden Tiegen auf dem Käſtchen; die eine if 
weiß, Me andere röthlich. Zen. 
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nen des Trauerſpiels trugen, 1) deſſen enge Ärmel 
bis an. die Anöchel der Hand reichen. Es zeiget 
derfelbe ein Alter etwa von funfsig Sahren, und ıfl 
ohne Bart.) Inter der Bruſt lieget ihm eine gelbe 
Binde, von der Breite des Lleinen Fingers, welches 
eine Deutung auf dietragifhe Mufe baben Fan, 
die mehrentheils einen breiteren Gürtel als an⸗ 
dere Mufen bat,?) wie im zweiten Stüfe biefes 
Kapitels angezeiget worden. d Mit der Rechten hält - 
er einen ſtehenden langen Stab, in der Länge eines 
Spießes (hasta pura), woran oben ein Beſchlag, 
eines Fingers breit, mit Gelb angedeutet iſt, fo wie 
ibn Homerus auf feiner Vergötterung hält.) 
Mit der Iinten Hand hat er einen Degen gefaflet, 


1) Lucian. Jupit. Traged. n. 41. 
. Tag wodugen xıravas. Ejusd. Cynic. n. 16. xas sorav 
7ęæyæds. Gen. 

: 2) &3 if nicht au fagen, welcher von den griechtichen bes 
rühmten Nerfaffern der Trauerfpiele hier vorgeſtellet ſei. 
Dei Sophokles und Euripides haben den Bart, 
und auch Aſchylus if bärtig auf einem Steine des 

ſtoſchiſchen Muſei, wo ihm ein Adler eine Schilds 
fröte auf den Kopf falten läſſet. Windelmall. 

LBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, 4 Kl. 1 Abit. 
5 Num. — Denkmale, Numero 167.) 

3) ſDenkmale, Numero 46.] 

4) [16B. IR 196) j . 
5) [Man vergleihe I 8. 2 8. 44 6. Note) 
An der befchädigten firenden Sigur de Euripides, 

Die fih in meinen alten Dentmalen [Numero 168.] 
in Kupfer gefiochen findet, mit defien Namen, aus dee 
Billa Albani, zeigeten fih die Spuren von einem foldhen 
längen Stabe, und dieerhabene Wendung ded verſtüm⸗ 
melten Arms bekräftigte dieſes. Die Komici Haben 
einen Furzen, frummen Stab, Aaywkcrır genafit, 
dad it: womit man nad Hafen wirft, und einen 
ſolchen Stab hat insgemein bie komiſche Mu fe Thalia, 


« 
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welcher ibm quer über dem linken Schenfel Tieget, 
und beide Schenkel find mit einem rothen Tuche, 1) 
aber von Eolore cangiante, bedeket, welches 
zugleich über das Gefäß des Stuhls herunterfällt; 
das Gehäng der Degens it grün. Der Degen kañ 
mit demjenigen, welchen die Figur der Sftas auf 
der Bergötterung des Homerus hält, einerlei, 
Bedeutung haben: den die Zlias enthält die mehr 
reſten Vorſtellungen der en zu Trauer⸗ 
fpielen. Den Rüken wendet ihm eine weibliche Fi⸗ 
gur, welche die rechte Schulter entblößet bat, und 
in Selb gekleider iſt; 2) fie knieet mit dem rechten 
Beine vor einer tragifchen Larve, mit einem hohen 
Aufſaze von Hanren, oyxos genafht, welche auf eis. 
nem Geftelle, wie auf einer Bafe, geſezet iſt. I) Die 
Larve ſtehet wie in einem nicht tiefen Kaſten, def- 


Man Elite dem Euripides, ſo wie andern Tragicis, 
auch einen Thyrſus in die Hand geben, nach der Im 
ſchriſft auf diefen Dichter: 
— — — 5 ya ıdıcdaı 
"Ola vi ms Juusanowv ıy Ardıcı Dupoa Tiyaccav, 
(Analecta, t. 2. p. 457. v. 17 — 18.) 

- fo wie derfelbe bei der Ergänzung diefer Figur iſt gege⸗ 
ben worden. Windelmall. 

4) Die Akademiker nennen es rosso incarnato, fleifche 
farbig. Sen. 

2) Das Unterfleidb iſt von’ einer zwiſchen Grün und Gelb 
fpielenten Sarbe, mit einem rofenfarbisen Gürtel, und 
Das Oberkleid oder der Mantel, welcher ihr auf die 
Schenkel und anf dad rechte Bein fällt, ift von einer 
swirchen Lak und Himmelblau fchillernden Sarbe. Sea. 

Barnes hat im Euripides (Pheniss. v. 1498.) 
srruda agıxosecay, stolam fimbriatam überfejet, ald weit 
er gesweifelt hätte, ob die Alten geibe Kleider getra⸗ 

- gen. Winckel mañ. 


3) Über oyxcc und die Bedeutung dieſes Worts vergleiche 
man den Pollur. (Li4. segm. 133 — 138.) Meyer, 
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fen GSeitenbretter von unten bis obenzu ausgefchnis- 
ten find, und es ill diefer Kalten, oder Futteral, 
mit blauem Tuche behängei, und von oben hängen 
weilte Binden herunter, an deren Enden zwo kurze 
Schnüre mit einem Knoten hängen. Dben an der 
Bafe, an welche die Ffnieende Figur ihren Schatten 
wirft, fchreibet fie mit einem Pinſel, vermuthlich 
den Namen einer Tragödie: man fiehet aber nur ame 
gegebene Züge anflatt der Buchſtaben. Sch glaube, 
es fei die tragifhe Mufe Melpomene, ſonder⸗ 
lich da die Figur als Sungfrau vorgeſtellet iſt: dei 
es bat diefelbe die Haare hinten auf dem Haupte 
zufammengebunden, welches, wie oben gefaget if, 
nur allein bei unverheiratheten. Mädchens im Ges» 
brauche war. Hinter dem Geſtelle und der Larve 
fiebet man eine mähliche Figur, welche fich mit beie 
den Händen an einen langen Stab ſtüzet, und auf 
die fchreibende Figur fiebet: auch der Tragikus bat 
fein Geficht nach der fchreibenden Muſe gefebret. 
S.22. Das dritte Gemälde beilebet aus zwo 
naften mählichen Figuren mit einem Bferde. Die 
eine figet, und iſt vorwärts gefehret, jung und voll 
Feuer und Kühnheit im Gefichte, und voll Aufmerk⸗ 
famfeit auf’ die Nede der andern Figur, ſo daß die 
felbe den Achilles vorsehen Fönte Das Geſäß 
des Stuhls iſt mit blutrothbem Tuche, oder mit 
Purpur beleget, welches zugleich auf den rechten 
Schenfel geworfen iſt, mo die rechte Hand ruhet: 
roth iſt auch der Mantel, welcher ibm binterwärts 
berunterhänget, als welche Friegerifche Farbe einem 
jungen Helden und Krieger gemäß iſt, wie deit. die» 
felbe die gewöhnliche Farbe der Spartaner im Fel- 
de war; i) es wurden auch der Alten ihre Nuhebetten 
mit Purpur beleget. ) Die Lehnen des Stuhls er- 
ı) [Alian. var. hist. 1.6. c. 6. Val. Max. 1.2. c. 6. n.a.] 
2) Cora Nep. Fragm. p. ı59. edit, in usum Delphini. 
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beben fich auf Sphinren, I) welche auf bem Ge 
fäße Liegen, "wie an dem Stuhle eines Jupiters 
auf einer erhobenen Arbeit im Palaſte Albani, und 
wie fie an dem Stuhle anf einem Games auf knie⸗ 
enden Figuren ruben, 2) fo daß alfo die Lehnen 
ziemlich boch find; auf einer Lehne lieget der rechte 
Arm. An einem Fuße des Stuhls iſt ein Degen in 
dee Scheide von fechs Zoll lang angelehnet, mit er- 
nem grünen Gehfinge, wie an dem Degen des Tra- 
giei, und der Degen bänget am demfelben vermit- 
telft zweener Ringe, -die an dem obern Befchlage der 
Scheide beweglich find. Die andere ſtehende Figur 
lehnet fich auf einen Stab, welchen fie mit der lin⸗ 
fen Sand unter der rechten Achiel gefeget hat, eben 
fo wie Baris auf einem gefchnittenen Steine fies 
bet,2) fo daß der rechte Arm erhaben iſt, wie im 
Erzählen; und ein Bein bat diefelbe über das an⸗ 
dere gefchlagen: an diefer Figur fehlet der Kopf, 
wie auch an dem Pferde. Es ſcheinet diefer junge 
Held Antilohus, des Neſtors jüngſter Sohn, 
zu fein, welcher dem beflürgeten Achilles die Nach» 
richt von- dem Tode ded Patroklus bringet; und 
diefes wird mir wahrfcheinlich durch das Gebäude, 
worin diefe Handlung vorgeſtellet iſt: den es gibt ei⸗ 
nen Begrif des von Brettern aufgefchlagenen Gezeltes 
des Achilles, wo fich derfelbe bei Anfündigung dies 
fer Nachricht befand. *) 


4) Bartolt (Admir. Antig. Rom. tab. 48.) hat den 
Sphinr für einen Greif angefehen. (Montfauc. An- 
üq. explig. t. i. pl.ı5. fig. 2.) Windelmail, 

a) Pitt. ant. di Bartoli. tav.ı5. 

3) [Dentmale, Numero 112.) 

4) In ven Dentmalen (2 Th. 11 8. 129 Num.) führt 
der Autor an, daß Homer (WR. Q. XXIV. v. 448.) die 
nach Art einer Höfsernen Hütte mit einem Strohdache 


L 
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8.23, Das vierte Gemälde iſt von fünf Fi⸗ 
guren. Die erfte ift eine fizende weibliche Figur, 
mit einer entblößeten Schulter, und mit Epheu und 
mit Blumen gefrönet, und bält in der Iinfen Hand 
eine aufgerollete Schrift, auf welche fie mit der 
rechten Sand zeiget. Sie iſt violer gefleidet, und 
ihre Schuhe find gelb, wie an der Figur des erfien 
Gemäldes, die fich den Kopf puzen läffet. Gegen 
ihr über - figet eine junge Harfenfchlägerin, welche 
mit der linken Hand die Harfe, Barbytus genannt, 
fchlägt, die fünfthalb Zoll Hoch iſt, und in der rech⸗ 
ten Sand hält fie einen Stimbammer, welcher oben 
zween Hafen bat, faft in’ der Geſtalt eines griechi⸗ 
fhen T, nur daß die Hafen fich frümmen, wie man 
deutlicher an einem ſolchen Stimhammer von Erzt 
in diefem Mufeo fiehet, deſſen Haken fich mit Pfer- 
deföpfen endigen, und fünf Zolle lang find. Ein 
anderer fchöner Stimhbammer von Erst und mit vie⸗ 
len Bieraten befindet fich in dem Mufeo Herrn Ha 
miltong zu Neapel. Und vielleicht iſt das Inſtru⸗ 
ment, welches die Mufe Erato auf einem Gemäl⸗ 
De diefes Mufei in der Hand hält, fein Plektrum, 
wofür es angegeben wird, fondern ein Inſtrument 
zum Stimmen:1) den es bat daffelbe zween Hafen, 
die fich aber einwärts frümmen; es mar auch das 
Plektrum nicht nöthig, da fie mit der linken Sand 
den PBfalter ſchlägt. Die Harfe unferer Figur bat - 
fieben Wirbel ſtehen auf der Walze, die ayru& xopder 
bieß, 2) und alfo eben .fo viel: Saiten. Zwiſchen 
ihnen figet ein Sfötenfpieler , in Weiß gefleidet, 


aufgerichtete YBobnung des Achilles ein Gezelt, ru 
sy, nennet. Sea. 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 2. tar. 6. 
‘ 3a) Euripid. Hippolyt. v. 1135. 


" 
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welcher zwo gerade Flöten ‚') von gelber Farbe und 
von einem balben Palm in der Länge, zugleich blär 
fet, die in den Mund durch eine Binde gehen, mel- 
che .somsov, Auch Dopßsov, Dopßssx hieß, und über die 
Ohren hinterwärts gebunden wurde; ?) an den Flö⸗ 
ten find verfchiedene Einfchnitte angedeutet, welche 
entweder eben fo viel Stüfe, oder eine Flöte von 
Rohr mit deften Gliedern und Knoten, anzeigen: 
den es wurden nicht allein Pfeifen (syrinx), fon« 
been auch Flöten aus dem gemeinen Rohr ge 
ſchnitten; dasienige aber, welches bei. Orcho me⸗ 
nus in Böotien wuchs, mar ohne Knoten ,. fo daß 
defien Hohlung nicht unterbrochen war, umd es wur⸗ 
de daher zu diefem Gebrauche vorgezogen. I) Flöten 


4) Zwo lange gerade Slöten waren vermuthlich diejeni⸗ 
gen, welche borifche hießen; und phrygiſche müßen 
fein, wo von beiden eine Feum iſt: deñ auf allen er 
hobenen Arbeiten, welche die Cybele angehen, fiehet 
ntan zwo Flöten von biefer Testen Art, welches dieienis 
gen, weiche befonderd von Slöten gefchrieben, Meurſius, 

»  Bartbolinud, nicht bemerfet haben. Wincdelmnil. 

2) Diefen Verband dee Sfötengpieler lernte man 
‚vom Plutarchus (de ira cohib. p. 456.) in dem Diſti⸗ 
chon eined ältern griechiſchen Dichterd kennen, welcher 
ſich des allgemeinen Ausdruks sure, Riemen, beit 
dient. Die gewöhnliche Benennung war sepus oder xui- 
aornp. In den Sragmenten ded Sophokles (Brunckii 
t. 4. p- 693. n..80.). glauben wir die älteſte Stelle au 
finden, wo gopßua diefe Bedeutung bat, Meyer. 

[Man vergleihe 5 B. 58. 43 1. — 

3) Plin. 1.16. c. 35. sect. 66. 

Muh Pindar in feiner. Ode auf den Flötenſpieler 
Midas von Akragas (Pyth. XII v.45.) preift daß 
um Hrchomenos am Kephifſos wachfende Rohe in Hinſicht ſei⸗ 
ner Tauglichkeit su den Floten. Die Zubereitung deſſel⸗ 
ben lehrt Theophraſt. us — L. 4. c. 12. p. 
469.) Meyer, 


— 
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wie die auf unferem Gemälde find, aus mehr Stis 
fen zufammengefezet, hießen eußarnpos, gradarii; 
weil fie gleichfam verfchiedene Stufen batten.1) Die 
Stüfe der Flöten aus Knochen, die fich häufig in 
diefem Mufeo Anden, haben Feine Einfugungen, 
Chier feblet mir das deutfche Wort) und mäßen ab 
fo auf ein ander Rohr, oder Scheide, gezogen oder 
geflefet werden; dieſes Rohr war von Metall: oder 
von ausgebohretem Holze, welches fich hier in wet 
Stüfen von Flöten verſteinert angeſezet erhalten 
bat, und in dem Muſeo zu Cortona iſt eine alte 
Flöte von Elfenbein, deren Stüfe auf ein filbernes 
Nohr gezogen And.) Sch. merfe bei diefer Gele 
genheit an, daß auf alten Dentmalen, wo theils 
Slötenfpieler, die zwo Flöten blafen, nämlich die. 
rechte unddie Linke, theils diefe Flöten allein vor 
geftellet worden, beide Flöten gleich find in der Dir 
fe, da doch nach angeführetem Orte des Plinius 
die linke färfer gewefen fein muß, weil diafelbe 


4) Wir glauben nicht, daß der Autor für dieſe Er 
Färung des Worted eußarngsos aus den Alten eine Bes 
weisftelle hätte anführen können; auch fcheint fie ung viek 
zu gefucht, und die gewöhnliche, aus der Ableitung her⸗ 
vorgehende und allgemein angenommene Erflärung, nady 
weicher fih ewußarnpıos darauf bezieht, daß die Alten 
nach dem Takte der Siöten in die Schlacht gingen, oder 
ihren Schritt bei feierlichen Aufzügen abmaßen, ift ge 
wiß die einzig richtige. (Conf. Pollux, 1.4. segm. 53. 
78. 82, MHesych. v. sußarngır.) Die «u Barnpıa und 
svimra der Spartaner find aus Athenäus (l.ı4. c. 
7. [n. 29.] befaiit genug. Meyer 


2) Die Thebaner faßten die Indcherne Röhre von anffen mit 
Metal ein. (Pollux, 1.4. segm. 75.) In fpätern Zeiten 
bediente man fich des Rohrs blos zu Mundftüfen, wo 
dan die metallene Rohre um ein Betxächtliches in das 
aufgeſtekte Mundſtük von Rohr hiueinlief. Gttiſches 
Muſeum, 1B. 350 S.) Meyer. 
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ms dem unteren Schafte des Rohrs gefchnitten 
wurde, zu der rechten Flöte hingegen nahm man 
den oberen Schuß.) — Hinter der erſten Figur 
ſtehen zwo mänliche Figuren in Mäntel eingemwifelt, 
unter welchen. der vorderfie meergrän ik. Die Han 
re der mänfichen fowohl als der meiblichen Figuren 
ind braun. Diefe Farbe der. Haare aber gibt Feine 
Kegel: auf den Gemälden, welche Philoſtratus 
befchreibet, batten Syacinthus und Banthen 
ſchwarze Haare,2) wie fie auch die Liebſte des Ana- 


3) L. 16. c. 35. sect. 66. in fine. 


Die Alten- machten ihre Flöten theils aud Bur 
(Ovid. metamorph. 1. 14. v. 537.), theil3 aus dem Ge⸗ 
weih der Hirſche oder Ziegen (Athen. 1.5. c. 25. 
[n.80.]) Callimach. hymn. in Dian. v. 244.), theild aus 
Metall, und biefer leiteren bedienten fie fich befonders. 
im Sriege. (Barthol. de tibiis veter. 1. 3. c.7.) Die 
Phrygier und Hetrurier Hatten die Gewohnheit, bei ih— 
zen Stöten an der Mündung eine Öfnnng in Geftalt eis 
ned Hornd anzubringen. (Eusthat. in IA. 2. XVII. 
Athen. 1.4. in fine). Noch größere Mannisfaltigkeit 
als in der Materie nimt man in der Sorm und dem , 
Ban der alten Stöten wahr. Obgleich die mehrerten fich 
nach unten erweiterten, fo waren Doch einige auch walzen⸗ 
förmig , wie unfere Querflöüten. (De la Chausse, Mus. 
Rom. t.2. sect.4. [und Dentmale, Numero 18.] Ste 
waren auch verfcdhieden in Nickficht der längs dem In⸗ 
ſtrumente gemachten Sriflöcher. Diefe waren an einigen 
Flöten gaus einfach, an andern erhoben, in Sorm 
eined. Trichters, auch ihre Zahl war. nicht an allen 
‚gleich, eben fo wenig ald der Anſaz. Etwas Beſonderes, 
was fonft die alten Flöten nicht Haben, findet fih an 
einer phrygiſchen anf einem Basrelief des Louvre 
zu Paris (Explication de div. mon. singul. p. 39. pär 
le P. Martin): ber Fuß ift nicht gefrümt,- wie an 

„son andern, fondern bildet einen Winkel, faft wie 
eine Tabakspfeife. Amoretti, 


2) Icon. L. 1. n. 24. p- 798. L. 2. n. 9. p. 825. Das Haar 
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- Ereons haben folte; N) Narciffus bingegen und 
Antilochus hatten diefelbe blond. -) Es müßen dem 
Achilles, nach dem Homerus und Pindbarus, 
blönde Haare gegeben werden, ?) und Menelaus heif- 
fet bei jenem allegeit der. Blonde, *) wie die Gra- 
tien bei dem legten Dichter. 5) Solche Haare hat & as 
nymedes auf dem unten befchriebenen alten Ges 
mälde, imgleihen die weiblichen Figuren auf dem 
fogenanten Coriolano. &s ift alfo ein fehr uns 
gegründetes Wrtheil, welches fih Athbenäus ein- 
fallen Iafien, zu fagen, daß ein Apollo blos deß⸗ 


Wegen fchlecht gemachet zu achten fein würde, wen 


man ihm nicht fchmarze, fondern blonde Haare ge⸗ 
geben Hätte.6). Die griechifehen Weiber färbeten 
fogar ihre Haare blond, wei fie es nicht waren.) 
824 Auſſer diefen Gemälden find einige andes 
te, und mie fich offenbar zgeiget, von eben der Hand, 
aber nicht völlig erhalten. Das befonderite und 
nicht bekañt gemachete Stüf leder den Apollo vor, 
mit Stralen um fein Haupt, wie er auf feinem Wa⸗ 
gen der Sonne fizet, welcher in zwei Nädern mit 
. Speichen, die fich von demfelben erhalten haben, ans 
gedeutet iſt. Diele Figur iſt bis auf den Unterleib 
nakend, und hat über die Schenfel ein grünes Ges 
wand geworfen, welches bezeichnen fat, daß dag 


wird vaxardıın, IShWwWÄrzTi.ch, genaüt. (Thescrit. De 
x. v. 28.) Meyer. 


ı) Od. 28. v. 7. Brunckii Analecta, t. ı. p. 94. 
2) Philostr. Icon. I. ı. n. 23. p. 798. 1.2. n.7. p. 81% 
3) Ra. F. XXI. v. 141. Pind. Nem. III. v. 75. 

4) Auch Pindar neñt ihn fp. (Nem. VII. v.51.) Meyer, 
5) Nem. V. v. 99. our £ardau Xapısam. 

6) [Man fehe 58. 58.429. Note] 


7) Euripid. Dan. fragm. 5. p. 439. edit Musgrav. zum 
— 
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fröblihe Grün der Welt fichtbar wird bei Anbruch 
der Sonne. Auf der rechten Achſel diefes Apollo 
fichet man von einer Figur, die nicht mehr vorban- 
den ift, eine fchöne weibliche Sand liegen, die. ein 
weiffes dünnes Gewand, welches diefe Gottheit bede- 
fete, in die Höhe hebet. Diefe fland binter jenem, 
und fcheinet Aurora zu fein, im Begriffe, die Son⸗ 
ne der Welt zu entdefen, nachdem iene fih zurüf- 
sogen bat. 

8. 25. Diefe. Gemälde von Heinen und fehr aus- 
geführeten Figuren fcheinen noch einen Wunfch übrig 
zu Iaffen, welcher auf größere Stüfe von einem freies 
ten Binfel und kekerer Manier ging; und auch dieſer 
Wunſch wurde nachher erfüllet in zwei Stüfen, 
die fich in einer großen Kammer binter dem Tempel 
der Iſis zu Pompeji fanden, und izo in dem. hercu- 
laniſchen Mufeo aufgeſtellet find. Beide Stüfe in 
Figuren von halber Lchensgröße bilden die Befchichte 
der Iſis oder der Ko ab. Auf dem einen ifo 
durch zwei Hörner auf dem Haupte bezeichnet vor» 
gefiellet , fe daß ihr Gewand von dem entblößeten 
Dberleibe bis auf die Schenkel beruntergefunten ift. 1) 
Es wird diefelbe von einem Triton oder von dem 
Proteus getragen, auf deffen linker Schulter- fie 
ſizet, und er bat diefelbe mit der Linken Hand um⸗ 
faſſet. Bo hält fih an ihn mit der linfen Sand, 
indem fe die rechte einer weiblichen fchönen und 
völlig befleideten Figur gibt, die ihre Hand mit der 
rechten Hand gefaffet bat, und in der Tinfen eine 
kurze Schlange mit einem gefchwollenen Halfe hält; 
es figet diefelbe auf einem Baſamente, umd hinter 
ihr fpielet ein Kind mit einer situla, die Aber grö⸗ 
fer ift, als diejenigen, die Mercurius hält. Hin« 
ter berfelben flehet eine junge mänliche Figur mit 


4) [Man vergleiche 28. 28. 14 64 
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der linken entblößeten Achſel, welche vermuthlich 
Mereurius iſt; den es hält derfelbe in der rech⸗ 
ten erhobenen Hand ein. sistram und in der linfen 
den caduceum, nebft einen ganz Fleinen Gefäße (si- 
tula), welches über die Knöchel diefer Tinfen Sand 
hänget. Eine vierte Figur, ſtehend wie Mer cu⸗ 
rius, bält in der rechten Hand gleichfalls ein si- 
strum und in der linfen Sand einen dünnen Stab; 
fie ift wie die anderen Figuren, den Triton aus 
genommen, in Weiß gekleidet. Der Triton oder 
Proteus erbebet fich aus dem Meere oder aus 
dem Nil hinter Klipen, die weiß find wie vom Schaus 
me der Wellen. Inter demfelben gehet ein Kroko⸗— 
dil von Stablfarbe, und auf der rechten Seite lieget 
ein Sphinz auf einem Fußgeſtelle. | 

$. 26, Das zweite Gemälde ſtellet vor die. 30, 
ven Mercurius und den Argus. %o, mit Hör⸗ 
nern auf dem Haupte, figet in Weiß gefleidet, 
Mereuriuſs ſtehet und rubet auf dem Schenkel 
des Iinfen Beins, welches auf einem Felfen ſtehet, 
und hält in der linfen Hand einen caduceum : var 
befonderer Form, fo dag deſſen Schlangen zweimal 
gefnüpfer find; mit der rechten Hand aber reichet 
er dem Argus eine Syring oder Rohrpfeife. 
Diefer bat die Geflalt eines jungen Menſchen, 
und es bat derfelbe nichts Auflerordentliches in fei« 
ner Geſtalt. 1) 

8.27. Don den Gemälden, welche in den Grä« 
bern bei Corneto, ohnweit Civitavecchia waren, fin- 
den fich einige in Kupfer geflochen angegeben; 2) 

4) Die Befchreibung der beiden Gemälde in den Pitture 
d’Ercolano ift in vielen Stüfen von biefer verfchieben. 

Amoretti. 

2) Dempster. Etrur. tab. 88. 
Micalli, Italia avanti il Dominjo dei Romani (Firenze 
ı810) tar. 5ı. 52. 53. Meyer. 
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iso aber tft von denfelben nichts mehr zu ſehen, 
anffer einer Spur von einer weiblichen. Figur in Le- 
bensgröße, melche einen Kranz um den Kopf bat. 
Einige bat die Luft verzehret, nachdem man ein 
Grab eröffnet; andere find mit der Hake abgehauen 
worden, in der Dleinung, etwa hinter dem Gemälde 
einen Schaz zu finden. In diefer Gegend, die von: 
den alten Setruriern, welche Tarquinier hießen, bes 
wohnet wurde, find viele taufend Bügel, welches 
eben fo. viel Gräber find, in Stein, welcher ein Tu⸗ 
fo if, gebauen: der Eingang zü denfelben iſt ver- 
ſchüttet, und: es iſt nicht zu zweifeln, weit jemand: 
die Koften auf Eröfnung einiger derfelben verwenden 
wollte „af man nicht allein hetrurifche Snfchriften,- 
fondern auch Gemälde auf den übertragenen Mauern 
finden würde.. | 

$. 28. Nachdem man in langer Beit feine alte 
völlig erhaltene Gemälde in und um Nom entdefer 
batte, und wenig Hofnung dazu übrig fchien,: Fam 
im September des 1760 Yahres- ein Gemälde zum 
Vorfchein, desgleichen niemals noch: bisher geſehen 
worden, und welches die Berculanifchen Gemälde, 
die damals befant waren, fogar verbunfelt. Es iſt 
ein figender Fupiter, mit Xorbeer gefrönet, (zw 
Elis hatte er einen Kranz von Blumen,!) im Be— 
griffe, den Sanymedes zu küſſen, welcher ihm 
mit der rechten: Sand: eine Schale, mit: erhobener 
Arbeit gesieret, vorbält, und in der linken ein Ge 
füß, woraus er den Göttern Ambrofia reichete. Das 
Gemälde iſt acht Palme hoch „ und ſechs breit, und‘ 
beide Figuren find in Lebensgrößt; Ganymedes- 
in der Größe eines Techzeheniährigen Alters... Dieſer 
iſt ganz nafend, und Jupiter bis auf den Unter⸗ 
leib, welcher mit.einem. weiffen Gewande bedeket iſt; 


1) Pausan. 1: 5. c. 24, 


6” 
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die Füße Hält derſelbe auf einem Fußſchemel. Der 
‚Liebling des Jupiters iſt ohne Zweifel eine der. 


. llerfchönften Figuren, die aus dem Altertume übrig 


find, und mit dem Geſichte deſſelben finde ich nichts 
zu vergleichen; es blübet ‚fo viel Wohlluſt auf dem⸗ 
felben, daß deſſen ganzes Lehen nichts als ein Aufl 
zu fein fcheinet. 

6, 29. Diefes Gemälde entdelete ein Fremder, 
welcher fich etwa vier Jahre vorher wohnhaft zu Rom 
niedergelafien hatte, der Ritter Diel von Mar⸗ 

filly, aus der Normandie, ehemals Lieutenant 
von der Garde Grenadiers des Königs in Frankreich. 
Er ließ daſſelbe von dem Orte, wo es ſtand, heim⸗ 
lich von der Mauer abnehmen, und da das Geheim⸗ 
niß dieſer Entdekung nicht erlaubete, die Mauer zu 
fügen, und mit derfelben das Gemälde ganz zu er- 
balten,. fg nahm er die oberfie Bekleidung der Maus 
er ſtükweiß ab, und brachte auf dieſe Art dieſen 
feltenen Schaz in. viel Stüfen nah Nom. Er 
bedienete fih, aus Furcht verratben zu werden, 
und alle Anfprüche zu vermeiden, eines Manrers, 
welcher in feinem Haufe arbeitete, von welchem er 
eine Lage von Gyps in der Grdfe des Gemäldes ma- 
chen ließ, und auf dieſem Grunde fügete er felbfl 
die Stüfe an einander.) 

$. 30. Alle befchriebenen Gemälde find, auſſer 
‚den vier auf Marmor gezeichneten Stüfen, auf der 
Mauer gemalet, und obgleich Blinins faget, daß 
fein berühmter Maler auf der Mauer gemalet babe,2) - 
ſo dienet eben diefes ugegründete Vorgeben defielben 


1) [Man fehe die Beilage I. am ‘Ende diefed Bandes.) 
2) L. 35. c. 10. sect. 37.n.23.. Sed nulla gloria artifl- 
cum est nisi eorum, qui tahulas Pinzere. 
Der Autor macht aus biefen Worten einen Schluß, 
ber nicht aud ihnen nothwendig hervorgeht, Meyer. 


mit zum Beweiſe von der Vortreflichkeit der beſten 
Werke im Altertume, da einige von denen, welche 
übrig geblieben find, und gegen fo viel gerühmte 
Meiſterſtüke geringe fein würden, große Schönheiten 
der Zeichnung und des Pinfels haben. 

6. 31. Die erfien Gemälde wurden auf der 
Mauer gemaler, und fchon bei den Ehalddern wurden 
die Zimmer ausgemalet, wie wir bei dem Propheten 
lefen, 1) welches nicht, mie jemand meinet, von 
aufgehängeten Gemälden zu verfichen if. 2) Po⸗ 
lygnotus, Dnatas,?) Baufins,A) und andere 
berühmte griechifche Dialer zeigeten fich in Auszierung 
verfchiedener Tempel und Hffentlicher Gebäude; Apel- 
les ſelbſt fol zu Bergamus einen Tempel ausgema- 
let haben.5) Es gereichet zur Beförderung der. Kunfl, 
daß, weil ausgefchlagene Zimmer mit Tapeten nicht 
üblich waren, die Zimmer bemalet: wurden: den bie 
Alten Tiebeten nicht die Wände bloß anzufehen,. 
und wo es zu Foflbar war, biefelben mit Figuren 
anzufühlen, wurden fie in verfchiedene angeflrichene 
Felder durch ihre Leiſten eingetbeilet. 

8.32, Ich bin in Vefchreibung diefer Gemälde 


4) Kerem. 228. 14%. 
2) Cuper, Lett, p. 363, 


3 Dnatad, ein Sohn des Malers Mikon, geblirtig 
aus gina, berühmt als plaſtiſcher Künftler und Erst 
gießer (Pausan. 1.5. e.25.), malte im Tempel ns Adu- 
var Apuar zu Platäa den erfien Feldzug der Aral 
ver gegen Theben. (Pausan. l.g. c. 4.) Meyer. 

Ob des Dnatad Vater, Milton, eitte Perſon war 
mit dem im 4%. 18. 33 $. angeführten Maler und 
Bildhauer aus Athen, in zweifelhaft. (Mülleri Aginet. . 
p- 105. Thierſch, Epochen ber Kunft, II. 38. 
60.) Siebelis. 

4) Pausan. 1.2. c.27.. Plin. L. 35. . v1. seet. 40. 

5) Solin, c. 27. p. 38. Be 
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nach dem Grundfazge verfahren, daß man fchreiben 
follte oder unterlaffen, was wir wünfcheten, daß die 
Alten gefchrieben oder nicht gefchrieben hätten: den 
wir würden es dem Baufanias Dank willen, wei 
er uns von vielen Werken berühmter Maler eine fo 
umfländliche Befchreibung als von des Polygnotus 
Gemälden zu Delphos gegeben hätte. - 

$. 33. Was die Zeit betrift, in welcher die 
ſowohl in und um Rom als im Hereulano gefun- 
denen Gemälde gemachet worden, fo iſt von den meh- 
teen von jenen darzuthun, daß fie von der Kaifer 
Beiten find, und von andern gibt eben dieſes der Au⸗ 
genfchein: den fie find im den verfchütteten Kammern 
bes Palaſtes der Kaifer, oder in den Bädern des 
Titus gefunden worden. Die barberinifhe 
Roma iſt augenfcheinlich von fpäterer Zeit, und, 
die im. ovidiſchen Grabmale waren, find, mie 
dDiefes, von der Zeit der Antomimer, welches die 
daſelbſt gefundenen Infchriften darthun. Die hereus 
lanifchen (die vier zulezt gefundenen ausgenommen)‘ 
find vermuthlich nicht Alter als jene; den erfilich 
fielen die mehreiten derfelben Landfchaften, Ha⸗ 
fen, Luſthäuſer, Wälder, Fifchereien und 
Ausfichten vor, und der erſte, welcher dieſe Art 
Malereien anfing, war ein gewiffer Ludius zu 
Auguſtus Zeiten. D Die alten Griechen waren 
nicht für lebloſe Vorflelungen, welche nur das Aus 
ge beluſtigen, den Versand aber müßig laſſen. Zum 
andern zeigen die dafelbit angebrachten ganz aus⸗ 
fchweifenden Gebäude, und deren ungründliche und 
abenteuerliche Sieraten, daß es Arbeiten non Zeiten 
find, in, DANN der. wahre gute Geſchmak niche. 


ı) Plin. 1.35. c. 10. sect. 37. n: 23. 


[Man vergleiche die Borrede zu den Anmerk. ER 
d. Geſchichte der un, $. 19.1. 


—⸗ 
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mehr regirete. !) Wie wir von Gemälden diefer 
geit urtheilen follen, lehret Blinius, wei er 
faget, daß damals die Malerei fchon in Testen Zü⸗ 
sen lag.?) 

6. 34, Nach der hiftorifchen Anzeige ber in Nom 
und vornehmlich in dem herculaniſchen Diufeo befinds 
liden alten Gemälde wird der Lefer unterrichtet fein 
wollen, ob diefelben griechtfchen oder römifchen 
Künſtlern zuzufchreiben feien, und ich wünfchete diefes 
Berlangen zu erfüllen ; aber unfere Keñtniß reichet 
siht an die Beſtimmung diefes Unterſchiedes; und 
wen auf der einen von oben erwähneten Zeichnuf« 
gen auf Marmor, in gedachtem Muſeo, nicht der 
Name des athenienfifchen Malers von ihm ſelbſt 
wäre gefezet worden, würden wir zweifelhaft fein 
fiber die Nation diefer Dialerei. Unläugbar ift es, 
daß fich die Römer bereits in den Altefien Zeiten gries 


| 4) Der Autor fährt fort: „Es beweifen auch diefes die 
„daſelbſt gefundenen Inſchriften, unter welchen feine 
„ einzige vor der Kaiſer Zeit if. Von den älteſten 
„ wit ich. ein paar anführen: * 
DIVE’ AYGVSTE" 
L’ MAMMIVS’ MAXIMVS’ P’ 8° 


ANTONIE' AVGYSTE’ MATRI CLAVD!' 
GESARIS’ AVGVSTI. GERMANICI PONTIF' MAR! 
L° MAMMIVS’ MAXIMVS” P' Ss’ 
Verfchiedene find. von Befpafians Zeiten, wie biefe: 
IMP° CESAR' VESPASIANVS’ AVG’. PORT’ MAX 


——— —— — mn 


TRIıB° POT’ vııı? IMP’ xvii cos’ vn nesıicn" vn‘ 
ZEMPLYN® MATRIS’ DEVM’ TERRE' MOTV’ CONLAPSYM" RESTITVIT’ 
Wir glaubten diefe Ssnfchriften und was dieſelben betrift, 


aus dem Terte in die Anmerfungen. verweifen zu 
müßen, Meyer. 


2) [Plin..1. 85. c. 5. sect. ı1.]. 
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chiſcher Dialer bedienet,!) auch ſogar in kleinen 
Städten, wie zu Ardea, ohnweit Kom am Meere, 
geſchah, wo der Tempel der Juno ausgemalet war 
von Marcus Ludius, einem Griechen aus Äto⸗ 
lien, welcher ein Helote oder ein entllüchteter fpar- 
tanifcher Zeibeigener war; der Künſtler hatte feis 
nen Namen in. römtfcher Sprache, und mit Buch- 
fiaben von fehr alter Form auf fein Werk gefeget. 2) 
Es fcheinet auch aus dem Bufammenbange deſſen, 
was Plinius erzählet von zween griechifchen Ma- 
lern, Damophilus und Gorgaſus genant, bie 
einen Tempel der Ceres in Rom ausgemalet, und 
ihre Namen unter ihre Gemälde gefeget, daß diefes 
nicht in fpäteren Zeiten der Republik gefcheben fei.3) 
Wahrfcheinlich iſt demnach, daß die mehrefien übrig. 
gebliebenen Gemälde von Griechen verfertiget wor⸗ 
den, da bemittelte Berfonen unter den Römern Dia- 

ler, die Freigelaffene waren, in ihren Dienflen bat» 


4) Indeſſen gab es auch römiſche Maler, wenigftens feit 
dem fünften Sahrhunderte nah Rons Erbauung. Gas 
bius malte im Jahre Roms 450 den Tempel der Sa 
lus aus, und fpäter machte Pacuvius ein Gemälde 
für den Tempel bed Herkules. (Plin. 1.35. c.4. sect. 
7.) Der Autor gebenft bdiefer Künftler auch im Solgens 
den. Und weit diefe Maler geborne Nömer waren, was 
rum follte es nicht noch andere gegeben haben ?— Viel 
leicht war auch jener Papirius Bitalid ein Maler, 
welcher in einer Infchrift der Vila Mattei genaflt if. 
(Spon. niscell. erud. ant. sect. 6. p.229. Monum. Mat- 
thai. t. 3. el. 10. tab. 62. n. 10. p. 119.) Bea. 

2) Plin. 1.35. c. 10. sect. 37. 

Auch Gruter (Thes. Inscript. p. 1065.) hat die 
fe Inſchrift. Dieſer Marcus Ludius ift nicht mit 
einem Künftler gleiches Namens, den ter Autor frühen 
genañt, au verwechſeln. Mener, 


3) L. 35. c. ı2. sect. 45. 
— 


I Such, 3 Kap. 143 


ten, welches folglich keine Roömer waren; 1) wie. 
zu beweifen iſt theils aus dem Namen eines: Künſt⸗ 


4) Die Römer hatten befondere Sflaven zum Mialen. (fi. - 
De rei vind. 1. ferte quod pictorem 28. et 1. Inde Ne- 
ratius 23 $. Item Julianus 3. f. Ad leg. Aquit.) Wei 
fie diefen Sklaven die Sreiheit fchenften, mußten dieſel⸗ 
ben verfpredhen, daß fie ald Sreigelaffene diefed oder je 
ned Gemälde, was ihren vorigen Herren beliebte , ohne 
Bezahlung machen wollten. (A. l. Hæ operz 23. De oper. 
libert.) Aber wird man behaupten Fönnen, daß biefe 
Sklaven und Freigelafienen, welche fich mit der Maler⸗ 
Tun abgaben, geborne Griechen waren, und daß 
ihre Werke die Hier aufgesählten und andere in Rom 
gemachten Malereien find? Am eine folche Meinung bes 
weiten zu Fönnen, müßte man zuerft darthun, daß foldhe 
Mater ald Sflaven nah Rom geführt worden vor dem 
Zeiten ded Yuguftn.d nad der Eroberung Griechenlands, 
oder fpäteftend zu den Zeiten be Auguſtus felbft, wie auß - 
dem 10 B. 3 K. und 11 3. 41 NR. hervorgeht, weit die Gries 
chen, nachdem fie einmal befiest waren, nicht weiter in Skla⸗ 
verei gerathen Eofiten. Serner müßte man auch beweifen, 
daß diejenigen, welche fpäter lebten, ganz ihren Styl vers 
änderten, die vom Ludius unter Yuguftus eingeführte 
Manier aunahmen, und nach derſelben in diefen Jahren 
die angeführten Gemälde su Rom, zu Herculanum, Sta 
bia und Pompeji, weldhe alle, wie der Autor im 88. 
3 8. behauptet, nad) der Manier bei Ludius gearbei: 
tet find, verfertigten, und diefed möchte wohl fehwer- 
fein. Auf's Höchſte würde ich zugeſtehen, daß su 
den Zeiten des Auguftus einige su Sklaven gemachte 
griechiſche Maler, 3. B. jener Herafla, ein Sreige 
laſſener der Livia, weldher in einer AInfchrift su einem 
Columbarium der Sreigelufienen und Sklaven diefer Kai⸗ 
ferin (Gori, n. 126.) erwähnt wird, in der Manier des 
Ludius einige Gemälde gearbeitet haben. Aber nad 
diefer Zeit werben nur griechiſche Künftler, welche, um 
ige Glük in der Hauptftadt zu machen, nach Rom Fas 
men, dort gearbeitet haben, oder vömifche Maler, voie 
der oben angeführte Papirius Bitatis, ferner Q. 
Pedius, der Rechtsgelehrte Antiſtius Labeo, web 
Se su ben Zeiten des Auguſtus lebten ‚und Tur pi⸗ 


* 
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kers von ſolchem Stande unter. den kaiſerlichen Be⸗ 
dienten, auf einer antiatiſchen Inſchrift im Campi⸗ 
doglio,) theils aus der Nachricht von einem aus⸗ 
gemaleten Bortico zu Antium, welchen Nero mit 
Klopffechterfiguren durch einen Freigelaffenen hatte 
auszieren laſſen. 2) Der griechifchen Künſtler vor 
züglihe Achtung in Nom und unter den Kaiſern 
if befant; unter den herculanifchen Gemälden zei- 
get dieſes die griechifche Interfcheift der Muſen. 9) 


lius, ein vömifcher Ritter, weicher sur Zeit des Pi 
nins blühte. (Plin. 1.35 c. 4. sect. 7.) Ober ed wers 
den Sflaven aus barbarifchen Nationen , oder. ihre Söhne 
gewefen fein, weldhe in Kom die Kunft erlernt, wie 
diejenigen, von welchen in bem erſten der oben ange 
führten Gefese die Rede iſt. Gewiß Fünnen die Gemälde _ 
in den Bädern des Titus micht eine Arbeit jener 
sriehifchen Sklaven fein; viel weniger die auf dem Ef 
auilino gefundenen, wei fie anders zu den Zeiten der 
Lucilla gearbeitet find, eben fo wenig die vom. Pas 
Tatine Von wem die aldobrandiniſche Hoc 
seit verfertigr ift, weiß ich nicht su befiimmens aber 
gewiß ift fie nicht das berühmte Gemälde dd Echion, 
weicher um die 107 Olympiade in Griechenland malte, 
wie Dutend behauptet (Origine des decouv. t. 2. part.- 
3. chap. 2. $ 28+. .n. 2.), deñ der Gegenstand dieſes Gemäls 
ded war fehr von dem auf der aldobrandinifhen 
Hochzeit verfhieden, indem ed eine alte Grau vors 
-ftellte, die einer neu vermäßlten Braut eine Lampe vor⸗ 
trägt, welche leztere fih durch Schamhaftigkeit aus«— 
zeichnet. (Plin. 1. 35. o. ı8: sect; 36. $. 9.) Sem. 


ı) Vulp. Tah. Anuat. illüustr. p. 17. 


2) Plin. 1.35. ce. 7. sect. 33. 

Nicht blos einen Porticus ſchmükte der Freigelaſſene 
des Nero, als dieſer zu Antium ein Fechterſpiel gab, 
mit Gemälden, ſondern alle öffentliche. Porticus, 
publicas porticus. Meyer. 


I Jede Hat ihren Namen anf dem Bafament: . Ir dem: 
Pitture. antiche d’Ercolano : findet- man ıt. 2. tarı 2. 3. 


Da nun, einige- Gemälde ausgenommen, die, Wie 
id) angezeiget, aus einem hereulaniſchen Tempel ge- 
zogen worden, die übrigen in Landhäufern und an⸗ 
deren Wohnungen fanden, fo find vermuthlich auch 
diefe Stüfe Arbeiten freigelafiener Maler. Es find 
aber unter den bereulanifchen Gemälden auch Stü⸗ 
fe eines römifchen Pinſels, wie die lateiniſche Schrift 
auf den gemaleten Rollen Bapier beweiſet, und 
während meines erſten Aufenthalts dafelbii, im 
Sabre 1759, fand fich eine fchöne Kalbe weibliche 
Figur im Kleinen, welche in ihrer Art fo ſchön if 
als irgend eine andere daſelbſt, und neben welcher 
die Buchſtaben zınv zu Tefen find. Dies von mir 
angeführete Stüf köñte von einem Freigelaffenen, 
der in Rom erzogen oder geboren worden, gemalet 
fein. 1) Eben diefes deutet des Plinius Klage 
über den Verfall der Malerei an, da er als eine 
der Mrfachen davon angibt, daß diefe Kunſt theils 
vor, theils zu feiner Zeit nicht von geehrten Ber- 
fonen geübet worden: nou est spectata. honestis ma- 
„nibus, 2) Es war jedoch die Malerei nicht aus Ge⸗ 
ringfchägung derfelben eine Befchäftigung der Frei⸗ 
gelaffenen geworden; den es fcheinet, daß Amu⸗ 
Iius, welcher das goldene Haus des Hero ausge 
maler hatte, und Cornelius Binus nebii dem 
Aecius Priſeus, die in dem von, dem Veſpa⸗ 
fianus wiederhergeflelleten Zempel der Tugend 
und der Ehre ihre Kunſt zeigeten, vömifche Bür⸗ 


. 5.6.7. 8. 9.) Abbildungen derſelben; wobei anzue 
— Ei daß Tafehil einen dazu gehörigen Apol Io 
vorfiellt, die Figur der Euterpe aber in der Weihe 
fehlt. Meyer. ' 

4) [üriefe an Bianconi, 5.15. Sendſchreiben 
an den Graven Brühl, $. 46 — 49.) 

2) L.35. c. 4. sect. 7. ie = 

Windelmafl. 5- = 7 
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ger sewefen.1) unterdeſſen, da wir wiflen / daß in 
Griechenland die Kunft ber Beichnung und befonders 
die Malerei nur von Berfonen freier Geburt geübet 
worden, unter den Nömern aber fich bis auf die 
Freigelaflenen erniedriget batte: fo war die gefallene 
Würdigkeit der Malerei eine von den Urfachen ber 
Abnahme derfelben bereits unter den Kaifern, fo 
daß ſich Petronius beflaget, es finde fich. in der⸗ 
felben nicht die mindefle Spur der ehemaligen Mei⸗ 
ferhaftigfeit.2) Bu diefem Falle der Malerei gab ei» 
nen großen Anlaß die unter dem Auguſtus durch 
den Ludius eingeführete neue Art derfelben, die 
Zimmer mit Landfchaften, mit Abbildungen von 
Seehafens, Wäldern, und anderen unbedeutenden 
Dingen auszuzieren, 3) morüber fih auch Vitru⸗ 
vius beflaget, indem er anzeiget, daß vor dieſen 
Zeiten der Anhalt der Gemälde an den Wänden 
Iehrreich gewefen, und aus der Gefchichte der Göt- 
ter und Helden genommen worden, folglich eine bes 
roifche Malerei Eofite aenennet werden.) Diefe 


ı) Plin. 1.35. c. 10. sect. 37. , 
Daß Amulius ein römifher Bürger geweſen, 
möchte wohl aud dem Zuſaze herzuleiten fein, daß er 
ftet8 in der Toga: semper togatus, gemalt. Sn Junil 
Catalogo, v. Amulius ift die Stelle ded Plinius ganz 
von den gewöhnlichen Ausgaben verichieden abgebruft; 
die abweichenden Lefarten find vorgeblih aus Handſchrii⸗ 
ten genommen, die Iſak Voſſius vergliden: Amus 
fiu8 wird Fabullus genaft; doch ſcheint die ge 
wögnliche Lefart die richtiger. Meyer. 
2) Satyric. c.88. p.424. Inter quas pictura ne minimum 
quidem sui vestigium reliquisset. Meyer. 
3) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37. 
Ber den Griechen war diefe Art der Malerei ſchon 
dreihundert und mehr Jahre vor dem Ludius befat, 
wie aus Phato Kervorseht. (Critias, princ.) Meyer. 


| 4) Wie fruchtbar an Ideen die griechifchen Dialer auch waren, 


7 Buch, 4 Kap. 147 


Betrachtung gehet nur auf den Zufland ber Male 
rei zu den Beiten der Kaifer, aus welchen dieieni⸗ 


fo entfernte fich dennoch Feiner fo leicht von dem allgemein 
angenommenen Srundfaze, nur befeelte Gegenftähde zu 
nalen; fie würden im Gegentheile geslaubt haben, ihre Kunſt 
und fich felbft herabzuwürdigen. Unter fo vielen Dialern 
malte nur Pyreikus komiſche Gegenftände: Bar 
bierfiuben, Schufterbuben, Efel, Gemüſe und 
dergleichen (Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37.), ſweſihalb er, 
nah Plinius, Rhyparographus genaft [wurde.) 
Serner lieferte Kalades, der Callot feiner Zeit, Fomi- 
(he Stüfe; Antiphilus arbeitete Kleinigkeiten, aber auch 
Fomifche Segenftände, von Plinius (l. c.) comica 
tabelle genafit, und biefed waren nah Caylus (Reflex. 
sur quelg. passag. du 1.35. de Pline, 2. part. Acad. des 
Inscript. t.25. Mem. p. ı82.) wahrſcheinlich Tafeln, an: 
gebracht über dem Eingange zu den Theatern ‚wie noch 
heut zu Tage. in Stalien Sitte ift, welche in verfchiede 
nen Fleinen Abtheilungen bie Hauptmomente der gerade 
an einem Tage zu gebenden Komödie vorfieiiten. Ein 
fhönes Gemälde von einem unbefaliten SKünftler ftand 
auf dem römiichen Soro (Plin. 1.25. c. 5. sect.8.); es 
‚stellte einen Gallier vor, der auf eine garfiige Weiſe 
die Zunge ausftrefte. Zu diefen Malern kañ man auch 
den Paufon zählen, defien der Autor fpüter erwähnt. 
(Aristot. de republ. 1.8. c.5. in fine.) Einige haben - 
ſogar die Götter in Garicatur vorsuftellen gewagt, fo 
malte Kteſilochus, ein Schüler ded Apelles (Plin. 
1. 35. c. 21. sect.40. n. 33.), einen Jupiter, welder 
mit einer Haube auf dem Kopfe den Bakchus gebärt, 
wie ein Weib föhnet, und von den Göttinen Hebammens 
dienſte erhält. Etwas Ühnliched malte der Urheber der 
Hetrurifhen Vaſe (IB. 48. 349), auf welder bie 
Liebſchaft des Zupiterd sur Alkmene vorgeſtellt 
it. Gen. 
[Die Abbildung dieſer Vafe in den Dentmalen 
‚Numero 190.) 
um den Plinius mit dem Pauſanias wegen 
Kalades in übereinſtimmung zu bringen, wollte man 
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gen Gemälde ſind, die wir kennen; von dieſer Kunſt 
aber unter den Römern zur Zeit der Nepublik wird 
im folgenden Kapitel Anzeige gefchehen. 1) 


die unverdorbene Stelle des Testern (I. 8. 5.) corri⸗ 
given. Siebelis. 


1) [(18 B. AK] 


— 


Biertes Kapitel. 


* 


6.41. Was endlich die Ausführung oder bie 
Malerei felbft betrift, fo war diefelbe anfänglich nur 
einfärbig, und die Figuren wurden mit bloßen Li⸗ 
nien von einer einzigen Farbe, die insgemein roth, 
nnd Zinober oder Mennig war, entworfen; 1) zu⸗ 
weilen wurde anflatt der rotben Farbe bie weiſſe 
genommen, wie Zeuris zu malen pflegete; 2) und 
dergleichen mit Ymriffen von weiffer Farbe auf ei⸗ 
nem dunklen Grunde gefezete Figuren find noch izo 
in den alten Gräbern von Tarquinii bei Corneto zu 
fehen. Diefe Art von Malerei bie Monohroma, 
das iſt: mit einer einzigen Farbe. 3) 


ı) Plin. 1. 33. c.7. sect. 39. 
2) Id. 1. 35. c. 9. sect.36. n. z. 


Hirt, in einer Vorlefung sur les differentes metho- 
des de peindre chez les anciens, p. 4. vom Jahre 1799, 
wit diefe Manier de Zeuxis nicht von ber Aufzeeich⸗ 
nung in Kreide auf fhwarsen Grund verfanden 
wien, ſondern beziehzt die Worte: pinxit et monochro- 
mata ex albo, auf die Manier, welche man en camayeu 
neñt. Auch Böttiger (Ideen sur Archäol. der 
Malerei ©. 153.) ſtimt für diefe Erklärung Meyer. 


3) über die Monoch rom en der Alten iſt in Böttigers 
Ideen sur Archäologie der Malerei (S. 160 — 
172.) alles zuſammengeſtellt. 


Noch ein höheres Alter als die Malereien mit Linien 
oder Umriffen von einer Farbe ſcheinen bie ſilhouet⸗ 
tenartigen Siguren, von denen im 3 Bande, ©. 418, ger 
vebet worden, zu häben, an welchen bie ganze Geftelt mit 

W 


x 
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$. 2. Die blos mir weiffer Farbe ausgeführeten 
Gemälde fcheinet Arifloteles mit dem Worte Asuxo- 
ypudeıv ‚haben bedeuten wollen. 1)” Den er faget, 
daß diejenigen Tragödien, wo man den Ausdruf der 
Leidenfchaften nicht gefuchet, oder nicht glüklich im 
demfelben gewefen, eben- fo anzufchen find, als Ge⸗ 
mälde, denen es am Ausdrufe fehlet, als welche, 
wen der Maler auch die fchönften Karben ausfeze, 
den Anfchauer dadurch nicht mehr reizen würden, 
als. derienige, der vollig mit Weiß malet: Asuxo- 
ypodnaas zınova, Wo er vielleicht auf den Zeuris 
deuten wollen, da diefer mie vorher gemeldet iſt/ 
auch mit diefer einzigen Farbe zu malen pflese- 
te, und zugleich wie der Philoſoph Furg zuvor 
anmerfete, feinen Gemälden feinen Yusdruf: n9os; 
gegeben. Man vergleiche mit biefer Auslegung die» 
jenige, die Daniel Heinfius gegeben, welcher 
x0s Aruxoypudncag zinove überfejel: quam qui creta 
singula distinete delineat, woraus .erhellet, daß die⸗ 
fer Gelehrte feinen deutlichen Begrif von diefen 
Worten gehabt habe. Caſtelvetro, welcher insge⸗ 
mein die Poetik des Arifioteles fchlecht vers 


dunkler Sarbe Überfirichen ift, fo daß fie fich auf eben 
die Weife wie gewöhnliche Schattenriffe vom heilen Grun⸗ 
de unterſcheiden. Solche Figuren finden ſich auf den 
allerälteſten Gefäßen von gebraiter Erbe ; fie find aber, 
wie der beſſere Styl der Zeichnung an andern vermu⸗ 
then 1äßt‘, auch noch in ſpätern Zeiten gebräuchlich ges 
weſen. Gemaltg Umrife oder Monodromen von weit 
fer Farbe auf dunklem Grunde find noch in den Bä⸗ 
dern des Titus vorhanden, wo ein ganzed Zimmer 
mit denſelben gesiert iſt, und von gleiher Urt wers 
den im herenfanifchen Mufeo einige Stüfe aufbewaher. 
Meyer. 


1) Poëft. c. 6. p. B. 
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Banden und erklaͤret hat,) iſt bier ganz und gar ir 
tig, wei. er eben die Stelle, von welcher die Rede 
ift, alſo überfeget: Percio che cosa simile avvienne 
ancora nella pittsra, poiohè eosı non diletterebbe 
altri, avendo, distest bellissimi colori eonfusamente, 
eome farebbe se di ehiaro e di scuro avesse figurata 
un’ immagine. FSſt in diefer Auslegung die geringfe 
Spur des Wortes Aeunoypaipen? Uberdem feget Ari» 
Edteles in Arwnoypades Feine Vollkommenheit, 
führet es auch nicht an, wie es der italiänifche Dol⸗ 
metfcher verfianden bat, als einen Gegenfaz der 
ganzen Nebe, fondern nur als einen Gegenſaz des 
erfien Sazes feines von der Malerei genommenen 
Gleichniſſes. 

$. 3. Ben der zwoten Art der Monochromata, 
sder die allein mit rother Farbe gemalet find, 
haben fich erhalten die vier oben gedachten Beiche 
nungen auf Tafeln von weiſſem Diarmor im dem 
hereulaniſchen Muſeo, welche beweifen, daß biefe 
erfie und urfpeüngliche Art der Malerei befländig 
beibehalten worden iſt. Die rothe Farbe diefer vier 
Stüfe iſt, wie sch angezgeiget, unter dem gfühenden 
Yuswurfe des Vefuvius fchmarz geworden, doc) 
fa, u man ‚bier und da die alte rotbe Farbe ſpü⸗ 
ren F 
8. 4. Die haͤufigſten Denkmale dieſer Art Mar 
lerei ſind endlich die Gefäße von gebranter Erde, 
von welchen die mehreſten nur mit einer einzigen 
Farbe gemalet und alſo Monochromata zu nennen 
ſind, wie dieſes im vorigen Kapitel angezeiget wor⸗ 
den; ?) und eben fo werden noch izo vielleicht in 
allen. Ländern der Welt Gefäße gemalet-3) . . 


1) I post. d’ Aristot. volgst. part. 3. p. 134. 
2) IB: AR. 35 6.] 
3) Das eigentliche Verfahren der Alten, ſowohl was bie 
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S. 5. "Da endlich die Kunſt der Malerei höher 

flieg, und Licht und Schatten in berfelben war er⸗ 
funden worden, ging man noch ‚weiter, und es 
wurde zwifchen Licht und Schatten bie eigene und 
natürliche Farbe einer jeden Geſtalt gefeset, welche 
die Griechen den Ton der Farbe nenneten, fo: wie 
wir uns noch 150 auszudrüken pflegen, wen wir ſa⸗ 
sen: der wahre Ton der Farbe. Dei Pill 
nius faget, es fer diefer Glanz (wie er das Wort 
Ton überfeset) etwas anderes als das Licht, und 
zwifchen Licht und Schatten; deit Licht und Schat« 
ten geben nicht die wahre Farbe eines Borwurfs, 1) 
So, daͤucht mich, müße diefer dunkele Ort verſtan⸗ 
den werden, welchen man auf verſchiedene Weiſe 
ausgeleget hat. Hierdurch gelangete man zur Voll⸗ 
kommenheit in dem Colorit durch die Harmonie der 
Hauptfarbe, und der gebrochenen und gemiſcheten 
Farben, deren Bermählung mit: einander bei den 
Griechen xpmoyn bieß, wie Plinius an chen. dem 
Drte lehret. Die hohen und ſtarken Farben bie 
Gen. bei den Nömern saturi, und die flauen are 
ben und vom niedrigeren Tone dilun?) 

8.6. Nach diefen Fritifchen‘ Aimerkungen über 
das Solorit der Alten wird der Lefer unterrichtet 
fein wollen von der Art zu malen, welche den 
alten Künſtlern eigen war; biefes.aber kañ nur in 
Abſicht der Malerei auf der Mauer. a und. 


Behandtung der Erde betrift, ats auch die — 
der ſchwarzen Farbe, iſt noch immer nicht. — bekaũt. 
Meyer. Ben A 
1) L.35. c. 3. sect. ır. Deinde adjectus edit splendor, 
alius hic quam lumen, quem, quia inter hoc et umbram 
esset, appellavcrunt ever. u ® 


2) Plin. 1.9. c. 39. sect. 65. 
Eine merfwilrdige Steteü über das Coloru es ber X * 


N 


_ 
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was man hier bemerket, iſt nicht alles auf die Ma⸗ 
lerei auf hölzernen Tafeln zu deuten, weil diefe, fo _ 
wie in ber neueren Kunfl, von jener wird verſchie⸗ 
den gewefen fen. Was man allgemein "behaupten 
fait, if, daß die alte Malerei gefchifter als Die 
heutige war, einen hoben Grad des Lebens und. ber 
wahren Farbe des Fleiſches zu erreichen, weil ‚alle 
Farben im DIe verlieren und dunkler werden. Von 
der alten Art auf Holz zu malen iſt uns nichts 
Befonderes befafit, auſſer daß die: Alten auf weiſſe 
Grimde maleten; !) vielleicht aus eben dem Grunde, 
warum zum Burpurfärben, wie Plato faget, bie 
weiſſeſte Wolle gefuchet wurde. 2). 

$. 7. Von der Art der alten Malerei find ver⸗ 
ſchiedene befondere Anmerkungen zu machen, welche 
theils die Anlage zu Gemälden, oder die Bekleidung 
und Übertündhung der Mauer, theils die Art und 
Meife der Malerei ſelbſt betreffen. Die Bekleidung 
der Mauer zu Gemälden iſt verfchieden nach den 
Drten., fonberlich in Apr der Puzzolana, und es 
anterſcheidet ſich diejenige/ welche in alten Gebau⸗ 


phon AMemorab. Soer. 1.3. c. 10. n. 1.), wo EN 
tes su Parrhaſius fagt:- „Ahr ahmet die vertieh 
„ten und die erhobenen, die dunklen und die 
» hellen, die harten und die weichen, bie ram 
„ben und bie glatten, die jugendlichen und die 
.„ alten Körper burch die Farben in -genauer 
» Ühnlichkeit nad.“ Meyer. | 
ı) Galen. de usu part. l. ı0. c.3. - : 
Er redet nur von den Malern, weiche auf weiffe N 
Häute, vielteiiht Pergament, malten, und, um ihr 
— ‚Auge durch, das fortgefeste Sehen auf, die weile Sarbe 
nicht zu ermüden, blaue und- dunkle Farben anwand⸗ 
"ten. Theophraſt (Hist. plant. J. 3. e.10. 1.5. c.8.} 
ſagt, daß' man ſich auch der Tafeln von Zannenbols 
bepient. Sog, 
2) De repübl: 1:4. p. ia. . 
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den nahe um Rom und nahe um Neapel gefunden 
wird, von der an alten Gebäuden entfernt von bei⸗ 
den Orten. Den weil nur allein an beiden Orten 
diefe Erde gegraben wird, fo iſt die erfie und un⸗ 
mittelbare Bekleidung der Mauern von Kalt mit 
Puzzolana ducchgefchlasen und daher graulih: an 
anderen Drten iſt diefe Bekleidung von geſtoßenem 
Travertino‘ oder Marmor, und es. findet fich auch 
diefelbe anflatt anderer Steine mit geſſpßenem Ala⸗ 
baſter vermifchet, welches man an ber Durchſichtig⸗ 
feit der Eleinen Stüke erfennet. Die Gemälde ir 
Grichenland hatten alfo feine Anlage yon wuszola- 
nA, welche daſelbſt nicht war. 


6. 8. Es tft die erſte Bekleidung ber Mauer 
insgemein einen guten Finger. die. Der zweite Aufr 
trag iſt Kalf, mit Sand oder mit fein gefloßenem: 
Marmor vermifchet und durchgefchlagen, und dieſe 
Rage iſt beinahe des Drittheil fo DIE als jene, 
Solche Belleidung mar gewöhnlich in ausgemaleten 
Grabmälern, und auf diefer Art Mauer flehen auch 
die hereulaniſchen Gemälde. Zuweilen iſt die obere 
Lage fo fein und weiß, daß es, reiner Kalk oder 
Gyps foheinet, wie an dem Supiter und Gany⸗ 
medes, und diefe Lage ift einen flarfen Stroh⸗ 
balm dif. An allen- Gemälden , fowohl auf trofe 
nen als naflen Gründen, iſt die Aufferffe Lage auf 
gleiche Weife auf das forgfältigfte geglättet wie ein 
Glas, welches in der zweiten Art Malerei, wei 
der Grund fehr fein war, eine ſehr große Fertig 

feit und gefchwinde Ausführung erforderte: 


$. 9. Die heutige Surichtung des Auftrages 
zum Freſcomalen, oder auf naſſen Gründen, 
iſt etwas verſchieden von der Art der Alten; es wird 
derſelbe von Kalk und von Puzzolanag gemachet: den 
der Kalk mit fein gefloßenem Marmor durch einan- 
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der gefchlagen wird zu fchnelle trafen, und würde 
die Karben augenbliflich im fich ziehen. Die Fläche 
wird auch nicht, wie bei ben Alten, geglättet, Ton» 
dern rauhlich gelaffen, und wird mit einem Vorl 
pinfel wie geförnet, um die Farben befler anzunch- 
men; den auf einem ganz glatten Grunde würden 
diefefben , wie man glaubet , ausfliehen. 
6. 10. Auch die Art und Weiſe der Malerei 
ſelbſt, die Anlage und Ausführung derſelben, wel⸗ 
ches udo tectorio pingere hieß, t) und die Malerei 
auf trofenen Gründen iſt zu berühren. Die alten 
Künftler werden obngefähr wie die Neuern in An⸗ 
lagen der Gemälde auf naffen Gründen verfahren 
fein.. 250, nachdem der Garton in Groß gezeich⸗ 
net iſt, und fo viel feuchter Grund, als in einem 
Tage kañ ansgeführet werden, angeleget morden, 
wird der Umriß der Figuren und der vornehmſten 
Theile derfelben auf dem Barton mit einer Nadel 
durchlöchert. Diefes Stük der Zeichnung wird an 
den aufgetragenen Grund gehalten, und man fläu«- 
bet fein geſtoßene Kohlen durch die geflochenen Löcher, 
wodurch die Umriffe auf dem Grunde angedeutet wer⸗ 
den. Diefes nennet man im Deutfchen durchbau⸗— 
fen; und eben fo verfuhr auch Raphael, wie ich 
an einem mit ſchwarzer Kreide gezeichneten Kinder 
kopfe defielben in der Sammlung des Seren Sardinals ' 
Alerander Albani febe. Diefen angeſtäubeten 
Umriffen fährt man mit einem fpizigen Stifte nach, 
und es werden diefelben in dem feuchten Grunde ein« 
gedruket; und diefe -eingedrnften Umriſſe zeigen fich 
deutlich auf den Werfen des Michael Angelo und 
des Raphaels. ZIn diefem Testen Bunfte aber find 


1) Wo udo tectorio pingere vorkommt, erinnern wie un? 
nicht. Plinius pflegt wohl zu ſagen udo illinere co- 
lores. (L. 35. e. 7. sect. 31.) Meyer. 
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ger gewefen.!) Unterdeſſen, da wir wifien daß in 
Griechenland die Kunſt der Zeichnung und befonders 
die Malerei nur von Berfonen freier Geburt geübet 
worden, unter den Nömern aber ſich bis auf die 
Sreigelafienen erniedriget hatte: fo war die gefallene 
Würdigfeit der Malerei eine von ben Hrfachen der 
Abnahme berfelben bereits unter den Kaifern, fo 
daß ſich Petronius beflaget, es finde fich in der⸗ 
felben nicht die mindefle Spur der ehemaligen Met 
fterhaftigfeie.2) Zu diefem Falle ber Malerei gab ei» 
nen großen Anlaß die unter dem Auguſtus durch 
. den Zudius eingeführete neue Art derfelben, die 
Zimmer mit Landfchaften, mit Abbildungen von 
Sechafens, Wäldern, und anderen unbedeutenden 
Dingen auszuzieren, 3) worüber fih auh Vitru⸗ 
vius beflaget, indem er anzeiget, daß vor diefen 
Zeiten der Anhalt der Gemälde an den Wänden 
Ichrreich gewefen, und aus der Gefchichte der Göt⸗ 
ter und Helden genommen worden, folglich eine bes 
roifche Malerei koñte aenennet werden.) Diefe 


ı) Plin. 1.35. e. 10. sect. 37. 

Daß Amulius ein römifher Bürger gewefen, 
möchte wohl aus dem Zuſaze herzuleiten fein, daß er 
ftet8 in der Toga: semper togatus, gemalt. In Junii 
Catalogo, v. Amulius ift die Stelle des Plinius ganz 
Yon den gewöhnlichen Ausgaben verichieben abgedruft; 
die abweichenden Leſarten find vorgeblid aus Handfchrir 
ten genommen, die Iſak Voſſius vergliden: Am u⸗ 
Lind wird Fabullus genailtz; doch Scheint die ge 
wöhnliche Lefart die richtigere. Meyer. 

2) Satyric. c.88. p.424. Inter quas pictura ne minimum 
quidem sui vestigium reliquisset. Meyer. 
3) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37. 

Ber den Griechen war diefe Art der Malerei Schon 
dreiundert und mehr Jahre vor dem Ludius befait, 
wie aus Phato Kervorgeht. (Critias, prince.) Meyer. 


| 4) Wie fruchtbar an Ideen die griechifchen Maler auch waren, 
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Betrachtung gehet nur auf den Bufland ber Male 
rei zu den Beiten ber Kaifer, aus welchen diejeni⸗ 


‚ fo entfernte fich dennoch Feiner fo Teicht von bem allgemein 
angenommenen Grundfaze, nur befeelte Gegenſtände zu 
malen; fie würden im Gegentheile geglaubt haben, ihre Kunſt 
und fich ſelbſt herabzuwürdigen. Unter fo vielen Dialern 
malte nur Pyreikus komische Gegenflände: Bar 
bierfiuben, Shufterbuden, Efel, Gemüſe und 
dergleichen (Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37.), ſweñhalb er, 
nah Plinius, Rhyparographus genaft [wurde.) 
Serner lieferte Raladed, der Callot feiner Zeit, kom i⸗ 
ſcheStüke; Antiphilusarbeitete Kleinigkeiten, aber auch 
Fomifche BSegenftände, von Plinius (Il. c.) comicz 
tabelle genafit, und diefed waren nad Caylus (Reflex. 
sur quelg. passag. du 1.35. de Pline, 2. part. Acad. des 
Insecript. t.25. Mem. p. ı82.) wahrfcheinlich. Tafeln, ans 
gebracht über dem Eingange zu den Tbratern ‚wie noch 
heut zu Tage in Stalien Sitte ift, welde in verſchiede⸗ 
sen Fleinen Abtheilungen bie Hauptmomente der gerade 
an einem Tage zu gebenden Komödie vorfieliten. Ein 
ſchönes Gemälde von einem unbekaliten Künftler fand 
auf dem vömifchen Soro (Plin. 1.25. c. 5. sect.8.); es 
ſtellte einen Gallier vor, der auf eine garfise Weiſe 
Die Zunge außdftrefte. Zu diefen Malern fat man auch 
den Pauſon zählen, dbefien der Autor fpäter erwähnt. 
(Aristot. de republ. 1.8. c.5. in fine.) Einige haben - 
fogar die Götter in Caricatur vorsuftellen gewagt; ſo 
malte Kteſilochus, ein Schüler ded Apelles (Plin. 
1.35. c. 11. sect. 40. n. 33.), einen Supiter, welder 
mit einer Haube auf dem Kopfe den Bakchus gebärt, 
wie ein Weib ftöhnet, und von den Göttinen Hebammen⸗ 
dienfie erhält. Etwas Ühnliched malte der Urheber ber . 
Hetrurifhen Vaſe (3%. 48. 349), auf weider die 
Liepfhart dei Jupiters sur Alkmene vorgeſteilt 
iſt. Fea. 

[Die Abbildung dieſer Vaſe in den Dentmalen 
‚Numero 190.] 

um den Plinius mit den Pauſanias wegen 
Kalades in übereinſtimmung zu bringen, wollte man 
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gen Gemaͤlde ſind, die wir kennen; von dieſer Kunſt 
aber unter den Römern zur Zeit der Republik wird 
im folgenden Kapitel Anzeige geſchehen. 1) 


die unverdorbene Stelle des leztern (I. 8. 5.) ae 
given. Siebelis. 


1) [8 8. 48] 


Biertes Kapitel. 


2% 


bo er. ne nn 7 = 


61. Was endlich die Ausführung. oder bie 
Malerei felbft betrift, fo war diefelbe anfänglich nur 
einfärbig, und die Figuren wurden mit bloßen Li⸗ 
nien von einer einzigen Farbe, die insgemein voth, 
und Zinober oder Mennig war, entworfen; 1) zu⸗ 
weilen "wurde anſtatt der rothen Farbe die weiffe 
genommen, wie Zeuris zu malen pflegete; ?) und 
dergleichen mit mriffen von weiſſer Farbe auf ei⸗ 
sem dunflen Grunde gefezete Figuren find noch igo _ 
in den alten Gräbern von Tarquinii bei Sorneto zu | 
ſehen. Diefe Art von Dalerei hieß Monochroma, 
das dit: mit einer einzigen Farbe, >) 


ı) Plin. J. 33. c. 7. sect. 39. 
2) Id. 1. 35. c. 9. sect.36. n. z. 


Hirt, in einer Vorleſung sur les differentes metho- 
des de peindre chez les anciens, p. 4. vom Jahre 1799, 
wi diefe Manier ded Zeuxis nicht von der Aufzeich⸗ 
nung in Kreide auf ſchwarzen Grund verfianden 
wien, fondern bezieht bie Worte: pinzit et monochro- 
mata ex albo, auf die Manter, welche man en camayeu 
neñt. Auch Böttiger (Ideen sur Archäol. der 
Malerei ©. 153.) Kit für diefe Erklärung. Meyer. 


3) iiber die Monohromen der Alten iin Böttigers 
Ideen sur Archäologie der Malerei (S.160 — 
1722 alles zufanımengefteltt. 


Koch ein höheres Alter als die Malereien mit Linien 
oder Umriffen von einer Sarbe ſcheinen die ſilhouet⸗ 
tenartigen Siguren, von denen im 3 Bande, ©. 418, 96 
vedet worden, zu häben, an welchen bie ganıe Geſtalt mit 


* 


\ 
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5. 2. Die blos mit weiſſer Farbe ausgeführeten 
Gemälde fcheinet Ariſtoteles mit dem Worte Asuxo- 
yoapew ‚haben bedeuten wollen.) Den er faget, 
daß dieienigen Tragödien, wo man den Ausdruf der 
Zeidenfchaften nicht gefuchet, oder nicht glüklich in 
demſelben gewefen, eben- fo anzufehben find, als Ges 
mälde, denen es am Ausdrufe fehlet, als welche, 
wen der Maler auch die fchönften Farben ausſeze, 
den Anfchauer dadurch nicht mehr reisen würden, 
als. derienige, der vollig mit Weiß malet: Asuxo- 
ypadnaas sınova, wo er vielleicht auf den Zeuris 
deuten wollen, da diefer wie vorher gemeldet ill, 
auch mit diefer einzigen Farbe zu malen pflege 
te, und zugleich wie der Philoſoph Fur; zuvor 
anmerkete, feinen Gemälden feinen Yusdruf: n%os, 
gegeben. Dan vergleiche mit diefer Auslegung die⸗ 
jenige, die Dantel Heinfius gegeben, melcher 
x Asunoypaudneag zınove Überfeget: quam qui creta 
singula distincte delineat, woraus erhellet, daß die⸗ 
fee Gelehrte feinen deutlichen Begrif von diefen 
Worten gehabt habe. Caſtelvetro, welcher insge- 
mein die Poetik des Arifioteles fchlecht ver⸗ 


dunkler Farbe Überfirichen iſt, fo daß fie ſich auf eben 
die Weife wie gewöhnliche Schattenriffe vom heilen Gruns 

de unterfheiden: Solche Giguren finden fih auf den 
allerälteſten Gefäßen von gebraiter Erde ; fie find aber, 
wie der befiere Styl der Zeichnung an andern vermis 
then läßt, auch noch in ſpätern Zeiten gebräuchlich ges 
wefen. Gemaltg Umriſſe oder Monochromen von weit 
fer Sarbe auf dunklem Grunde find noch in den Bä⸗ 
dern des Titus vorhanden, wo ein ganzes Zimmer 
mit denſelben geziert ift, und von gleicher Art wers 
den im herculanifhen Muſeo einige Stüke aufbewahrt. 
Meyer. 


) Poet. [>79 6. P- 8. 
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fHonden und erkläret hat, 1) iſt hier gang und gar ir⸗ 
rig, wen. er eben die Stelle, von welcher die Nede 
ift, alſo überfeget: Percio ch& cosa ‚simile avvienne 
ancora nella pittgra, poich® eosı non diletterebbe 
altri, avendo; distesi bellissimi colori eonfusamente, 
eome farebbe se di ehiaro e di scuro avesse figurata 
un’ immagine. Sf in biefer Auslegung die geringſte 
Spur des Wortes Aeuxomrapen? überdem ſezet Ari⸗ 
ſtoteles in Amwnoypapder teine Vollfommenheit, 
führet es auch nicht an, wie es der italiäniſche Dol⸗ 
metſcher verſtanden hat, als einen Gegenſaz der 
ganzen Nebe, fondern nur als einen Gegenſaz des 
erfien Gases feines von der Malerei genommenen 
ler 

$. Bon ber zwoten Art der Monochromata, 
sder er allein mit rother Farbe gemalet find, 
baden fich erhalten die vier oben gedachten Zeich- 
nungen auf Tafeln von weiſſem Marmor im dem 
herculaniſchen Muſeo, welche beweifen, daß diefe 
erfie und urfprängliche Art der Malerei befländig 
beibehalten worden iſt. Die rothe Farbe diefer vier 
Stüke if, wie ich angezeiget, unter dem gfühenden 
Yuswurfe des Vefuvius ſchwarz geworden, doch 
fo, eu man Hier und da die alte rothe Farbe ſpü⸗ 
zen fall. 

8.4. Die baufigſten Denkmale dieſer Art Ma 
Ferei find endlich die Gefühle von gebranter Erde, _ 
von welchen die mehreiten nur mit einer einzigen 
Farbe gemplet und alfo Monochromata zu nennen 
find, wie diefes im vorigen Kapitel angezeiget wor⸗ 
den; 2) und eben fo werben noch igo vielleicht in 
allen. Ländern der Welt Gefäße gemalet.3) . 


ok tn“ Fr.‘ b 5 / — 

1) La poet. d' Aristot. volgst. part. 3. p. 134. 

2) BB AR. 35 $.) 

3) Dar eigentliche Verfahten der Aiten, fowost was bie 
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: 6, 5, Da endlich die Kunſt der Malerei. böber 
ſtieg, und Licht und Schatten in derſelben war er⸗ 
funden worden, ging man noch weiter, und es 
murbe zwifchen Licht und Schatten die eigene und 
natürliche Farbe einer jeden Gehalt gefeset, welche 
die Griechen den Ton der Farbe nenneten, fo wie 
wir uns noch 130 auszudrüken ‚pflegen, wei wir fa- 
gen: der wahre Ton der Farbe. Dei Pli⸗ 
nins faget, es fei dieſer Glanz (wie er das Wort 
Eon tberfezet) etwas anderes als das Licht, und 
zwifchen Licht und Schatten; deit Licht und Schat« 
ten geben nicht die wahre Farbe eines Bormwurfs, ?) 
So, dbäucht mich, müße diefer dunfele Ort verflan- 
den werden, welchen man nuf verfchiedene Weife 
ausgeleget bat. Hierdurch gelangete man zur Voll⸗ 
Tommenbeit in dem Golorit durch die Harmonie der 
Sauptfarbe, und ber gebrochenen und gemifcheten 
Farben, deren Vermählung mit: einander bei den 
Griechen ügmoyn bieß, wie Plinius an eben dem 
Drte lehret. Die hohen und Karten Farben hie 
Ben bei den Römern saturi, und die flauen Far⸗ 
ben und vom niedrigeren Tone dituti.?) 

5. 6. Nach diefen Fritifchen Aimerkungen über 
das Colorit der Alten wird der Lefer unterrichtet 
fein wollen von der Art zu malen, welche den 
alten Künſtlern eigen war; biefes.aber Fan. nur in 
— der Malerei. auf der Mauer. geſcehen und 


Vehandluns der Erde betrift, als auch die — 

der ſchwarzen Farbe, iſt noch immer nicht. ne ‚befafit. 

Meyer. oa 

ı) L. 35. c.5. sect. ı1. Deiude — eſt splendor,, 

alius hic quam lumen, quem, quia inter hoc et ——— 
esset, appellaverunt rery. 

Pun. 1. 9. c. 39. sect. 64. =, 
Eine merfwürdige SUN über dad Colorit ik bei Zend 


- 
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was man bier bemerfet, iſt nicht alles auf. bie: Ma⸗ 
lerei auf hölzernen Tafeln zu deuten, weil diefe, fo 
wie in ber neueren Kunſt, von jener wird verſchie⸗ 
den gemefen fein. Was man allgemein "behaupten 
fan, if, daß die alte Malerei gefchifter als die 
heutige war, einen hoben Grad des Lebens und der 
wahren Farbe des Fleiſches zu erreichen, weil alle 
Farben im Ole verlieren und dunkler werden. Von 
der alten Art auf Holz zu malen If uns nichts 
Beſonderes bekañt, nufler daß die Alten auf weiſſe 
Gründe maleten; !) vielleicht aus eben dem Grunde, 
warum zum Burpurfärben, wie Plato faget, die 
weiſſeſte Wolle gefuchet wurde. 2) 

8. 7. Bon der Art der alten Malerei find ver⸗ 
ſchieben⸗ befondere Anmerkungen zu machen, welche 
theils die Anlage zu Gemälden, oder die Bekleidung 
und Übertünchung der Mauer, theils die Art und 
Weiſe der Malerei ſelbſt berreffen. Die Bekleidung 
der Mauer zu Gemälden iſt verfchieden nach den 
Orten, fonderlich in Adfſeht der Puzzolana, und es 
unterſcheidet ſich dieienige/ welche in alten Gebau⸗ 


phon (Memorab. Socr. 1.3. c. 70. n. 1.) WO Pe 
tes zu Parrhaſius fast: „Ihr ahmet die vertich 
„ten und die erhobenen, die dunklen und bie 
„hellen, die Harten und die weichen, bie raus 
„ben und bie glatten, bie jugendlichen und bie 
.„ alten Körper durh die Farben in -genaner 
„Ahnlichkeit nah.“ Meyer. 
3) Galen. de usu part. l. ı0. c.3. - — 
Er redet nur von den Malern, weiche auf weiffe- 
Häute, viefteidht Pergament, malten, und, um ihr 
‚ ‚Auge. durch, das fortgefeste Sehen auf die weile Farbe 
nicht zu ermübden, blaue und dunkte Sarben anwand» 
ten. Theophraſt (Hist. plant. 1.3. e..ı0. 1.5. c.8.} 
fast, daß' man fich auch der Tafeln von Tan nenbols 
bedient. eg, Ä 


2) De republ. L. 4. p. dan. . 


? 
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den nahe um Rom und nahe um Neapel gefunden 
wird, von der an alten Gebäuden entfernt von ˖bei⸗ 
den Orten. Den weil nur allein an beiden Orten 
diefe Erde gegraben wird, fo iſt die erfle und un⸗ 
mittelbare Bekleidung der Mauern von Kalk mit 
Puzzolana ducchgefchlagen und daher graulich: an 
anderen Orten ifi dieſe Bekleidung von geſtoßenem 
Travertino oder Marmor, und es. findet fich auch 
dieſelbe anflatt anderer Steine mis geſtpßenem Ala⸗ 
bafler vermifchet, welches man an der Durchfichtige 
feit der Eleinen Stüfe erfennet. Die Gemälde in 
Griechenland hatten alfo keine Anlage von Puzzola⸗ 
na, welche dafelbft nicht war. = 


8.8. Es iſt die erſte Bekleidung der Mauer 
insgemein einen guten Finger. dik. Der zweite Auf⸗ 
trag iſt Ralf, mit Sand oder mit fein geſtoßenem 
Marmor vermifchet und durchgefchlagen, und dieſe 
Lage iſt beinahe des Deittbeil fo dik als jene, 
Solche Bekleidung mar gewöhnlich in ausgemaleten 
Grabmälern, und auf diefer Art Mauer ſtehen and; 
die hereulanifchen Gemälde. Zuweilen iſt die obere 
Zage fo fein und weiß, daß es reiner Kalk oder 
Gyps fcheinet, wie an dem Jupiter und Gany⸗ 
medes, und diefe Lage ift einen ſtarken Stroh⸗ 
balm dif. An allen- Gemälden, fowohl auf trofe- 
nen als nafien Gründen, iſt die aͤuſſerſte Lage auf 
gleiche Weile auf das forafältigfte geglättet wie ein 
Glas, welches in der zweiten Art Malerei, wei 
‚der Grund fehr fein war, eine fehr große Fertig 
feit und gefchwinde Ausführung -erforderte: 


$ 9. Die heutige Surichtung des Auftrages 
zum Frefeomalen, oder auf naffen Gründen, 
iſt etwas verfchieden von der Art der Alten; es wird 
derfelbe von Kalk und von Puzzolanag gemachet: den 
der Kalt mit fein gefloßenem Marmor durch einan- 
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der gefchlagen wird zu fchnelfe trafen, und würde 
die Farben augenbliffich in fich ziehen. Die Fläche 
wird auch nicht, wie bei den Alten, geglättet, ſon⸗ 
dern rauhlich gelafien, und wird mit einem Bord» 
pinfel wie geförnet, um die Farben beffer anzunch- 
men; den auf einem ganz glatten Grunde würden 
diefelben, wie man olaubet, ausflichen. 
6: 10. Nuch die Art und Weiſe der Malerei 
ſelbſt, die Anlage und Ausführung derfelben, wel⸗ 
ches udo tectorio pingere hieß, !) und die Maleret 
anf trofenen Gründen iſt zu berühren. Die alten 
Künfkler werden obngefähr wie die Neuern in Ans 
lagen der Gemälde auf naſſen Gründen verfahren 
fein... 3350, nachdem der Carton in Groß gezeich⸗ 
net iſt, und fo viel feuchter Grund, als in einem 
Tage kañ ausgeführet werden, angeleget worden, 
wird der Umriß der Figuren und der vornehmflen 
Theile derfelten auf dem Garton mit einer Nadel 
durchlöchert. Diefes Stük der Zeichnung wird an 
den. aufgetragenen Grund gehalten, und man fläu« 
bet fein gefloßene Kohlen durch die geflochenen Löcher, 
wodurch die Umriſſe auf dem Grunde angedeutet wer⸗ 
den. Diefes nennet man im Deutfchen durchbau⸗ 
Ben; und eben fo verfuhr auch Raphael, mie ich 
an einem mit fchwarzer Kreide gezeichneten Kinder 


kopfe deffelben in der Sammlung des Seren Sardinals 


Alerander Albani ſebe. Diefen angeiläubeten 
Umriſſen fährt man mit einem fpigigen Stifte nach, 
und es werden dDiefelben tn dem feuchten Grunde ein- 
gedruket; und diefe eingedruften Umriſſe zeigen fich 
deutlich auf den Werfen des Michnel Angelo und 
des Raphaels. Sn diefem legten Bunfte aber find 


1) Wo udo tectorio pingere borkonit, erinnern wir und 
nicht. Plinius pflegt Wohl su ſagen udo illinere co- 
lores. (L. 35. 6.7. sect. 31.) Meyer, 
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die alten Kuͤnſtler von den Neuern verfchieden: deñ 
auf alten Gemälden findet fich der Umriß nicht ein- 
gedrukt/ fondern die Figuren find, wie auf Holz, 
sder auf Leinewand, mit großer Fertigfeit und Zu- 
verficht gemalet. Es wurde die vorher gedachte erſte 
Malerei mit bloßen Zügen von weiſſer Farbe auch 
. nachher , da man die Figuren mit ihren eigenen und 
lebendigen Farben ausführen Fonte, - beibehalten, 
und man zeichnete mit dem Pinfel und mit weiffer 
Farbe, was mit Colorit follte geendiget werden. 1). 
Dies offenbaret fidy auf. einem langen Stüfe einer 
bemaleten Wand, die, zu Pompeii gefunden worden, 
wo das Eolorit größtenteils abgefsrungen tft, fo 
daß nur allein die meiften Umriſſe übrig geblichen 
find. Die alten Maler alfo, da fie eine größere 
Fertigkeit, durch die häufigere Gelegenheit auf der 
Mauer zu. malen erlanget hatten, fezeten thre Bil⸗ 
der mit dem Binfel felbit auf. Den auf feinem ein 
zigen Gemälde des berculanifchen Mufet unter vie» 
len Hunderten, die ich genau unterfuchet babe, ent⸗ 
deken fih eingedrufte Umriſſe. 

68.11. Die Malerei auf naffen Gründen muß 
bei den Alten wentger gemein, als auf trofenen 
Gründen gewefen fein: den der größte Theil der 
alten Gemälde des hereulaniſchen Mufei iſt von die 


* fer Tegten Art, welches man deutlich. bemerfet an 


einigen Figuren, die abgefprungen find, fo daß der 
Grund, anf welchen fie gemalet worden, hervor⸗ 


\ 

4) Mit weiter Sarbe wird man die erften Umriſſe der zu 
malenden Tiauren nur auf farbige oder weniaftend 
gedämpft weiffe Gründe gezeichnet Haben, weit auf 
ferden der weiſſe Umriß auf der ganz weiſſen Grundfar⸗ 
be nicht deutlich erfchienen wäre. Der Grund, worauf 

die aldobrandiniſche Hochzeit gemalt ift, war ganz 
weiß, und man benterft dafielbe auch an andern antiken 
Gemälden... Meyer. 
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fcheinet, tie auch an ben verichiedeiten Lagen von 
Farben: dei an einigen if 5. E. der Grund ſchwarz; 
nuf dieſem Grunde if ein Feld von verfchiedener 
Form ; oder auch ein langer Streif, mit Binober 
aufgetragen, und auf diefem zweiten Grunde find 
Figuren gemalet. !) Die Figur ift unfcheinbar ge 
worden, oder abgefprungen,. und der zweite rothe 
Grund if fo rein, als wen nichts ‚darauf gemalet 
gewefen wäre. Am deutlichfien wird man biefes 
gewahr .an dem bereits .angeführeten Gemälde des 
Ehbirum und des Achilles, wo die Bieraten ber 
dortfchen: Ordnung hinter den Figuren cher als die 
fe gemnlet worden, fo daß man bier das Gegentheil 
von Dem, was gewöhnlich üblich if, getban. Deil 
unfere Künſtler verfahren, wie es die Natur der 
Dinge behret, und ſezen zuerst ibre Figuren auf, 
und entwerfen alsdau den Grund ihres Gemäldesz 
in jenem Gemälde. aber ift diefes umgekehrt. Ans 
dere Gemälde aber , die von eben. diefer Art fcheis 


4) Die Alten .bedienten fih verfchiedener Sarben, um den 
Grund zu machen, wie man an einigen alten Gemälden 
fießt und auh Plinius lehrt (I. 35. c. 6. sect. 26.) 
Inden er verfichert, daß die Maler den Grund mit Sam 
dir anlegten, und daB Purpuriſſum mit Eiweiß übertius 
gen, wodurch ed den WSlanz ded Mintumd erhalten. 
Woltten fie eine Purpurfarbe haben, fo Testen fie den 
Grund mir Cäruleum und trugen dad Yurpuriffun mit 
Eiweiß auf. Eine andere Art wandte Protogenes 
bei ſeinem Jalyſus an, an welchen er fieben Jahre 
arbeitete. (Plin. 1.35. c. ı0. sect. 36. n. 20. Plutarch. 
in: ‚Demetr. e.22. ÆElian. var. hist. l. 12. c. 42.) Auf 
diefem Gemälde foll er viermal Sarbe aufgeſezt haben, 
um . gegen die Zerfiörung der Zeit zu ſchüzen. Amos 
zett u 5 

[Eine Erftärung deevs viermaligen Auftragens der 
Sarben gibt US. Hirt: über die men der Als 
Sen, 4Abth. 44 ©) .. = 
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nen, find auf naſſen Gründen gemalet, aber mit 
trofenen Farben zulezt übergangen, wie der Ga⸗ 
nymedesi) und andere, welche an eben dem Or⸗ 
te gefunden worden. J 
SG. 12. Einige glauben ein Keñzeichen der tro⸗ 
kenen Malerei in den erhobenen Pinſelſtrichen zu 
ſinden; aber ohne Grund: deñ auf den Gemälden 
bes Raphaels, welche auf naſſen Gründen find, 
brmerket man eben dieſes. Die erhobenen Pinſel⸗ 
ſtriche find bier Zeichen, daß dieſer Künſtler ſeine 
Werke zulezt trofen bier und da. übermalet bat) 
welches auch von. den nachfolgenden Malern..in eben 
diefer Art geſchehen. Die Farben der alten: Gemäl- 
be auf trofenen Gründen müßen mit einem befon⸗ 
bern Leimwaſſer aufgetragen: fein: deũ ſie haben ſich 
in fo vielen hundert FJahren zum STheil friſch erhal⸗ 
ten, und man fan ohne Nachtheil mit einem feuch⸗ 
ten Schwamme oder Tuche über dieſelben hinfahren. 
Man hat in den durch den Veſuvius verfchätteten 
Städten Gemälde gefunden, welche mit einer zähen 
und harten Rinde, von Aſche und Feuchtigkeit an- 
gefeget, überzogen waren, und welche man nicht 
ohne große Mühe durch Feuer ablöfen koñte; aber 
auch durch diefen Zufall haben folche nichts gelitten. 
Dieienigen, welche auf naffen Gründen find, Fön 
nen das Scheidewaffer ausfichen, womit man den An- 
faz der ſteinichten Unreinigfeit ablöfet, und die Ge⸗ 
mälde reiniget. ä — 

Die ſchönſten Stüke der alten Gemälde in dem 
herculaniſchen Muſes, welches die Tänzerinen nebſt 
Nymphen und Centauren ſind, Figuren von ei⸗ 


1) Der Autor Hat nicht bedacht/ daß er im 8 6. geſagt, 
die oberſte Lage an. dieſem Semälde ſcheine reiner 
Kalt oder Gyps zu ſein; In Welchen Falle es unmög⸗ 
lich auf naſſem Grunde gemalt fein Fall, Meyer 
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nem Balme Hoch, und auf einem ſchwarzen Grund 
gemalet, fcheinen fo geichwinde, leicht und flüchtig 
als die erſten Gedanfen einer Zeichnung entworfen.1) 
Diefe Gefchwindigfeit aber, welche alle Kenner ber 
wundern, war fo ficher als das Schikſal durch die 
Wiſſenſchaft und Wentigfeit geworden.) 

$. 13. Sn den mehreiten alten Gemälden auf 
der Dauer find die Lichter und Schatten durch Ya» 
rallele oder gleichlaufende, und zumeilen durch ge: 
freuzete Binfelzüge geſezet, welche Plinius inei- 
suras nennet;3) in der italiänifchen Sorache heiſſet 
es trattegiare, und an diefe Art bat fih auch Na- 
phael zumeilen gehalten, und eben fo malet man 
noch izo auf ber Mauer. Andere, fonderlich grö- 
Bere Figuren der Alten, find auf Dlfarbenart, das 
iſt: mit gangen Maflen abweichender und anwachſen⸗ 
der Farbenmifchungen vertieft und erboben, und 
diefe find in dem Ganymedes neiſterhaft in ein- 
ander gefchmolzgen. Auf eben diefem großen Wege. 
ift die fogennäte Venus im Palafle Barberini, 
und alfo fiehet man die vorher befihricbenen vier 
Heinen fchönen Stüfe des berculantfchen Muſei, und 
andere Gemälde daſelbſt, bie fleiſſig geendiget find, 
ausgeführet. Auf einigen Stüfen dieſes Muſei aber 
geigen fich zugleich beihe Arten zu fchattiren, wie 
nnter andern an dem Chiron und Achilles, von 
welchen diefer mit ganzen Maſſen, jener hingegen 
ſchrafſirt gemalet if. 

$. 14. An den hereulaniſchen Gemälden ift zu 
beflagen , daß dieſelben mit einem Firniße überzo⸗ 
sen worden, welcher nach und nach die Farben abblät- 


1) [Man fehe 78. 38. 17 6.) 


2) [Eine feltne aber richtige Veraleichung; beit das Schik⸗ 
fat gehet voll Sicherheit.) 


3) L. 33. ce. 13. seot. 57. ’ 
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tert. and abſpringen machet; ich babe innerhalb zween 
Monaten Stüfe von dem Achilles abfallen, fehen. 

.$. 15. Um nichts: zu übergeben, was die Ma⸗ 
lerei der Alten betrift, erinnere fich der Leſer der 
Statue einer Diana des bereulanifchen Muſei, die 
im älteflen Stol gearbeitet if, und im dritten Ka⸗ 
pitel befchrieben worden,!) an welcher nicht allein 
der Saum das Noks, fondern auch andere Stüfe 
der Kleidung bemalet find. Ob es nun gleich wahr- 
fcheinlicher tft, daß dieſe Statue ein betrurifches, 
ols ariechifches Werk fel: Fönte dennoch aus einer 
Stelle des Plato fcheinen, daß auch unter den 
Griechen eben diefer Gebrauch geweſen ſei. Plato 
foget, was ich hier anführe, gleichnißweis: wezreg 
uvov c nMos avdpavras Yondovras aposerduv av Tag 
sbeye, Asyay ori 8 TS xadlusscos Te las Ta na 
go Dapmena eerıdemev. , Oi yap oBIar mo, aaddısov 
04 BR OSpEIW Varna Mer EIEVs_ AM MERK x. Te 
92) Das tft: „ So wie jemand, der uns Statuen 
„bemalen anträfe, und uns tadeln wollte, daß wir 
„nicht auf die fchönften Theile der Figur die ſchön⸗ 
„fen Farben fegen, indem die Augen, die das 
„Schönfte find, nicht mit Burpur, fondern mit 
„ſchwarzer Farbe bezeichnet fein mürden ꝛc.“ 
Sch überſeze den Sin dieſer Worte fo, wie 
ich denfelben begreife; und es wird derfelbe feine 
andere Auslegung annehmen, fo Tange nicht erwieſen 
werden fat, daß das Wort avduus, welches insge⸗ 
mein eine Statue bedeutet, auch von einem Ge⸗ 
mälde Fönne genommen werden, welches ich denen 
zu entfcheiden überlaſſe, die ——— Beleſenheit 
als ich beſizen. 2) 


9) [1 8. 24. 11$.J 
2) De republ. 1. 4. princ. 
3) Beckgyi Anecdot. I. p. 82. awdgsas as ımı Ypapı" Ilia- 
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6,16. So wie in der vorigen dritten Abthei⸗ 
lung 1) die Erklarung des Ariſtoteles und das 
Wort Asvxoypadev, nebſt der kurz zuvor verſucheten 
Erklärung einer dunklen Stelle des Plinius, Ges 
legenheit gegeben haben, von dem Eolorit der alten 
Maler zu reden, eben fo veranlaffet das Urtheil ie- 
nes Bhilofophen über drei Maler, mich über den 
Sharafter derfelben zu erklären. Polygnotus 
„(faget er) hat feine Figuren beffer, Baufon 
„Thlehter und Dionyfius ähnlicher gema—⸗ 
„fe.“ 2) Ich weiß nicht, ob der Gran Caylus 
diefe Stelle berührer, und wen diefes gefcheben if, 
ob er den Sin derfelben getroffen habe: den ich ba- 
be das, was er in den Schriften der Akademien ' 
über die Malerei der Alten einrüfen.. Iafien, nicht 
bei der Hand, auch nicht Zeit, diefelben anderwärts 
anfzufuchen; der Leſer mag fich die Mühe nchmen, 
uns beide über jene Stelle gegen einander zu hal⸗ 
ten.3) Caſtelvetro bat hier feine fehr geringe 
Einfiht von neuem verrathben, und verbienet nicht, 
daß ich defien Auslegung überfege noch wiberlege. 
Ariftoteles will, fo viel ich einfehbe, Folgendes 
‚Iehren. Polygnotns bat feine Figuren beffer ge⸗ 
malet, wie er diefes von einem. jeden guten Maler 


Ta Tlarurue, — p. 310. ardpiarra" onpaneıı was Tay 
gap, somip C Trarar. Alſo bezeichnet ardgsas iwar 
nicht geradesu ein Gemälde, aber doch ein gemaltes 
Bird eines Menſchen. Siebelis. 
4) [2 $. dieſes Kapitel.) 
‚ 2) Aristot. poät. c. 2. c.6. Politic. VII. 5. « 
3) In feinen vielen und gelchrten Abhandiungen tiber die 
seichnenden Künfte habe ich nichts gefunden, was dieſe 
Stelle beträfe. In feinen Reflex. sur quelg. pass. du 
1. 35. de Plin. part. 3. Acad. des Inscript. t. 25. Mem. 
p- 190. redet er nur von dem, was Plinius in diefer 
Hinſicht geſchrieben. Gen. er 
7 > 
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erfordert, D) das iſt: er bat fie Über den gemeinen 
Stand und Bildung ber Mienfchen erhoben, und 
da derfelbe, fo wie die mehreften alten Maler, nebſt 
der Mythologie der Götter, Gefchichten aus ber 
Heldenzeit vorflellete, waren feine Figuren alfo auch 
Selden Abnlich, und bildeten die Natur in der ſchön⸗ 
hen Idea ab. Baufon malete feine Figuren fchlech- 
ter, welches vermuthlich Fein Zabel des Künſtlers 
fein fol: den Ariftoteles führe ihn als einen 
großen Maler an, und fezet ihn neben den Boly- 
gnotus; die Abficht dieſes von befageten Malern ge⸗ 
nommenen Gleichniſſes if, mie unfireitig erhellet, 
. bie drei verfchiedenen Arten der Nachahmung (wun- 
scan) in der Dichtkunſt ſowohl als in den Tänzen 
deutlicher zu-erflären. Folglich wird Arifioteles. 
haben fagen wollen: fo wie bes Bolyanotus Ges 
mälde find was die Tragoͤdie (die fich mit heroi⸗ 
ſchen Begebenheiten befchäftiget) in der Dichtfunft 
if: fo find die Figuren des Baufon mit der Kom⸗ 
Ddie zu vergleichen, welche die Berfonen fchlim- 
mer vorfiellet, wie der Bhilofoph in eben dem Ka⸗ 
pitel faget: 5 mv (xwnrypia) yap xeipus; 3 de (rpa- 
Yyadıc) Barrıss mimseyos Bureras Tay voy, und eben a 
diefes wiederholet er im folgenden fünften Kapitel: 

"xwmwmöss minnass Bovrorepwv, das iſt: welche, um bie 
Sitten zu verbeflern, die Thorheiten der Menfchen 
in einem höhern Grade vorfielet, als fich diefelben 
wirklich finden, damit das Lächerliche deflo empfind» 
Sicher werde. Hieraus iſt zu fchließen, daß Pau⸗ 
fon mehr komiſche als heroifche und tragifche Stür 
fe gemalet habe, und daß fein Talent gemefen, dad . 
Zächerliche vorzuſtellen, welches auch der Endzwef 
der Komödie fein fol. Den das Kächerliche, fähret 
Nriftoteles fort, ſtellet die Perſonen auf der 


ı) Poet. c. ı5. 
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ſchlechten Seite vor: ru wsexez > cei To Yıkdıcı 
mopiov. Dionyſius hingegen, welcher nach dem 
Blinius unter die berühmteſten Maler geſezet wur⸗ 
de, hielt das Mittel zwiſchen jenen beiden, und 
war, mit dem Polygnotus verglichen, was Eu⸗ 
ripides gegen den Sophokles iff: 1) dei diefer 
fiellete feine Weiber vor, mie fie fein follten, 
und jener, wie fie waren. 2) Dionnfius ab 
mete, mie Altanus Ichret, den Polygnotus in 
allem nach, arm rs ueyedus, anffer in der Grid 
Be, das if: er hatte das Erhabene nicht. 3) - 

S. 17. Dieſes Urtheil über den Charafter un⸗ 
feres Malers gibt zugleich der Anzeige des Blinins 
von ebendemfelben Maler eine Deutung, die gänz- 
Sich verſchieden if von dem Verſtande, in welchem 
man biefelbe bisher genommen Bbat.4) Dionysins 


ı) Plin. 1.38. c. 11. sect. 40. m. 43: 


2) Nicht blos feine Weiber, Sondern überhaupt feine tra 
- atfchen Perſonen. (Aristot. poët. c. 26.) Meyer 


3) Var. his. I. c.3. 
4 L.35. e. 19. sect..37. 


Die viele Vertheidiger, zu denen auch Lerffing gehört 
[Laokoon, 2 Abtfchn.), der Autor in feiner Erklärung 
dieſer Etelle des Plinius gefunden, und wie genau fie 
auch immerhin zu dem in andern Stellen der Alten bes 
Kitten Kunftharatter bes Dionyfius paſſen mag: To 
Hat doc afendar Pliniud einen andem Siñ mit feis 
en Worten verbunden. Det er redet an diefer Stelle 
nit von dbem Grade der Schönheit, den diefer 
ader jener Maler in feinen Bildern erreicht, fondern von 
den Gegenſtänden, bie in ihren Gemälden vorgeftellt 
warn. Serapio, welcher Scenen vortreflich, aber 
Beine Menſchen malen Pate, wird dem Dionyſius 
entgegengefest, der fich in feinen Daritellungen befonderd 
auf Menſchen befchränkte, und daher Menſchen maber 
wubenaftt wurde, Meyer, — 
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ches auch an der großen Cuppola ſowohl als an der 
fleinern der St. Betersfirhe zu Rom geſcheben 
iſt. ) Solche Fußboden find aus Steinen in der 
Größe des Nagels am fleinen Singer zuſammenge⸗ 
feget, und wen diefelben von. befondern Sieraten 
gefunden worden, find Tifchblätter daraus verfertiget 
‚worden, wie bergleichen in dem Muſeo Eapit 
lino und in anderen römifchen Wohnungen zu fe 
ben find: es find auch die Steine des berühmten 
Muſaieo zu Paleſtrina dom eben der Größe. Im 
prächtigen Zimmern wurden zuweilen in der Mitte 
und an mehr Drten des Fußbodens, wen derfelbe 
aus weiſſen und ſchwarzen Steinen beftehet, Bilder 
‚von mehr Farben gearbeitet; und von diefer Art 
if das Muſaico eines Zimmers, welches unter Pa⸗ 
leſtrina vor etwa vier Sahren entdefet worden. Weil; 
aber folhe Stüfe unendlich fein find, wurden die. 
ſelben unten ſowohl als auf den Seiten umher mit 
- dünnen Marmorplatten gefüttert, und alfo in die _ 
gröbere Arbeit eingefezget. Auf folhe Art wurden 
die gemeldeten Tauben des Mufei Capitolini, 


geſagt, worauf fich diefe Angabe gründe, und wen Feine 
weitere Gewähr dafür vorhanden fein follte, fo möchten: 
wie und lieber u Windelmafd Meinung halten. 
Die Überbleibfet im Kryptoportico (deinen von einer 
beſondern Art zu sein; deñ wir finden bei Viſconti 
(l. c. not.), wo er vermuthlich von ihnen foricht, daß es 
eigentlich erhobene Arbeiten von fehr feitem Stucco 
mit Steinchen und Glasflüffen von verfchieden Sarben 
jibersogen feien, fo dag man fie in Abficht auf. die Wirs 
kung ungefähr mit den Basreliefen von gefärbten Wach 
vergleichen fünne. Kin hüpfches Sragment, die Figur 
der Hofnung vorfteltend, von gleicher Art befinde ſich 
dm Muſeo der Bibliothek zu Paris und fet chen pom 
‚ Graven Caulus (Récueil, t.6. pl 86.) befalit. gemacht. 
Meyer. 


42) [Man -vergleihe 1B. 28. 2 sı 
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und die zwo Stüke des Dioskorides in dem Fuß⸗ 
boden zweier Zimmer eines pompejiſchen Gebäudes 
gefunden.1) 

5. 20. Zulezt iſt mit ein paar Worten von dem 
Gebrauche bet den Alten zu reden, die Gemälde vor 
dem Nachtbeile, welchen fie von der Luft oder der 
Seuchtigkeit leiden köüten, zu verwahren.2) Diefes 
geſchah mit Wachfe, womit fie diefelben überzogen, 
wie Vitruvius und Blinius melden, und da- 
durch erböbeten fie zu gleicher Zeit den Glanz ber 
Sarben. Diefes bat fih in einigen Simmern ver 
fchüttetee Häuſer der alten Stadt Kefina, nahe bei 
dem alten Hereulano gelegen, gezeiget. Die Wände 
batten Felder von Zinober, von folder Schönheit, 
daß es Purpur fchien, da man diefelben aber nahe 
an das Feuer brachte, um den angefegeten Tarter 
abzulöfen, zerfchmolz das Wachs, womit die Gemäls 


1) Schöner und jarter gearbeitet als alle mufiviichen Ars 
beiten tft die im Jahre 1780 in der Villa ded Graven 
Fede unter Tivoli gefundene, welche jezo den Fußboden 
eines Kabinets im vaticanifchen Muſeo siert. In der 
Mitte fieht man ein Eleines Bild mit theatraliihen Maß 
Ten, und diefed if in einiger Entfernung mit einem 
breiten Laubgewinde umgeben. (Mus. Pio-Clem. t.7. 
p. 86 — 87. tav. 48.) Meyer. 


2) In diefem und dem vorigen Kapitel haben viele Stelten 
aus der ertten Ausgabe, welche in der wiener Aus 
sabe fehlen, ber Wiederaufnahme werth sefchienen ; 
woburd freilich ber ohnehin etwas Tofe Zufammenhang 
nicht verbefiert worden. Diefer Teste Paragraph gehört 
ebenfattd su den wieder aufgenonmenen, und dürfte mit 
dem, "was früher von Grefcomalerei gefant worden , zu 
fireiten fcheinen , weil die mit Wachs übersogenen Mas 
Tereien wahrfheintich nicht auf nafe Gründe gemalt was 
ren. Auch besieht ſich, was der Autor von ausgeſchmol⸗ 
seem Wachſe erinnert, nicht auf eigentliche Gemälde 
mit Figuren, fonderu blos auf becorirte Wänte, Meyer 
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de übergogen waren. &s fand fich auch eine Tafel 
von weiſſem Wachfe unter Farben liegen, in einem 
. Bimmer des unteriedifchen Hereulanums; vermuthlich 
war man befchäftiget, daſſelbe auszumalen, da der 
unglüfliche Ausbruch des Vefunius kam und alles 
überfchüttete. 


Geſchichte 
der 


Kunft Des Altertum, 


rn lee, 


Achtes Bud. 


Bon dem 
Bachstume und dem Falle der grie 
chiſchen Kunft, in welcher vier 
Zeiten und vier Style koͤnnen 
gefezet werden. 


Wincdelmaft. 5, 8 


Erſtes Kapitel 


. 





5.1. Der dritte Anfchnitt diefer Abhandlung 
von dem Wachstume und dem Falle der grie 
chiſchen Kunſt gehet nicht weniger als die vori- 
gen auf das Wefen derfelben, und es Merden 
bier verfchiedene allgemeine Betrachtungen der vo⸗ 
rigen Bücher durch merkwürdige Denkmale der grie- 
hifchen Kunft näher und genauer beflimmet. 

5.2. Bon dem Urfprunge, Fortgange 
und dem Wachstume der griehifhen Kunfl, 
fönnen fich diejenigen mehr, als andere einen Be⸗ 
grif machen, welche die feltene Gelegenheit gehabt 
haben, Gemälde und fonderlicd Zeichnungen von den 
erfien Malern in Stalien bis auf unfere ‚Zeiten zu 
fehen. Vornehmlich wen man eine ununterbrochene 
Folge von Zeichnungen von mehr als dreihundert 
Fahren wie mit einem Blife durchlaufen und über 
feben fan, wozu ein Theil der großen Sammlung 
von Zeichnungen Herrn Bartbolomä Cava— 
ceppi, Bildhauers zu Nom, eingerichtet iſt; und 
wen man aus derfelben die Stufen der neueren 
Kunft mit denen, welche fi in der Kunfl der Al- 
ten entdefen, vergleichet , fo erlanget man deutli- 
here Begriffe von dem Wege zur Vollkommenheit 
unter den Alten. Durch diefe Vergleihung wird 
Har, daß, wie der Weg zur Tugend rauh und enge, 


“der zur Kunſt, und zwar welcher zur Wahrheit der» 


felben führet, firenge und ohne Ausfchweifung ſei 
und fein. müße. Die Altväter neuerer Kunſt ans 
noch in der Kindheit derfelten haben, fo wie Ra—⸗ 
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phael in ihrem höchſten Glanze that, den Umriß 
ihrer Figuren mit einer genauen Beſtimmung ange⸗ 
geben, und begnügeten ſich nicht, wie diejenigen, 
die man Machiniſten nennet, das iſt: die gro—⸗ 
ße Werke geſchwinde ausführen, ihre Figuren aus 
dem Gröbften zu entwerfen, und das Übrige dem- 
Glüfe des Binfels zu überlaffen. Durch folche firen- 
ge Zeichnung gelangeten diefelben endlich sur Nich- 
tigfeit, und der Neiſter offenbaret fich in den zu⸗ 
verläßigen, Faum angedeuteten Zügen auch der klein⸗ 
ten Figur. Man unterfcheidet daher noch izo eini⸗ 
ge Zeichnungen des Benni, genañt Fattore, die 
denen vom Raphael, defien Schüler er war, am 
nächtten fommen, :blos an den oft abgefegeten Linien 
and Umfchreibungen der Figuren, die in des Mei- 
ſters erſten Gedanfen, wie diefe felbft, eine aus der 
andern fließen und gef chrieben heiſſen können. 
$. 3. Weñ bier von dem ä-lteften Style der 
griechifchen Kunſt geredet wird/) verſtehet man 
nicht die erſten Verſuche in derſelben, die im 
erſten Kapitel berühret find,2) ſondern die Werke, 
in welchen die Kunſt bereits ihre Form erlanget 
hatte und in ein Syſtema gebracht war. Es Fünte 
diefer Styl vielleicht mit der Schreibart des vere⸗ 


1) Der zweite und dritte Paragraph, in welchen der Aus 
tor nicht von dem älütern, ſondern von dem älteſten 
Style in der griechiſchen Kunft redet, vermöge eine: von 
ihm fpäter angenommenen Unterfchteded, find aus den 
Anmerkungen sur Geſchichte der Runft des 
Altertum, S. 31 — 32, entlehnt, und ichienen und 
‚wegen vieler ſiãvollen Andeutungen nicht ‚ungeicbift, ges 
zade dieien Abschnitt zu eröfnen. So baben wir auch 
in den nächtten Paragraphen manches aus den Anmer—⸗ 
Zungen in den Text aufzunehmen - * zwekmäßig erach⸗ 
‚tet. Meyer, 


2): [18,4 8J 


.” 


Buch, Kap. 473. 


do tus, des alteſten griechiſchen Geſchichtſchreibers 
und deſſen Zeitgenoſſen verglichen werden. Ariſt v⸗ 
teles merket an, daß dieſelben bie alte Form des 
Ausdrufs behalten, in welcher Die. Redensarten eine 
yon der anders getrennet- find , und. Feine Verbin 
dung haben, daher auch den Perioden. die gewün⸗ 
fihete Rundung mangelt. Diefes wird Tonderlich 
auf die, Gemälde diefes erken Styls der Kunſt als 
eine Vergleichung dienen können; deñ es wird den⸗ 
ſelben die: Nundung gefehlet haben, die durch Licht 
und Schatten entſtehet, ſo wie diefes an den Ma⸗ 
lern vor dem Raphael, und fonderlich. an denen 
son ber floventinifchen Schule ausgeſezet werben fait. 

&4 Die Runf unter den Griechen bat wie: 
ihre Dichtkunſt, nah Scaligers Angeben,. und 
wie Florus die. römifche. Gefchichte. eintheilet, 
vier Hauptzeiten und wir föhten deren fünf fegen. 
Den fo. wie eine.iede Handlung und Vegebenbeit fünf 
Theile und gleichlam Stufen hat: den Anfang, den 
Fortgang, er Stand, die Abnahme, / und das Et⸗ 
de, worin der Grund lieget von den fünf Auftrit⸗ 
ten oder Handlungen in theatraliſchen Stüfen; eben 
fo verhält es fih mit der Zeitfolge der. Kunſt; da 
aber das Ende derſelben auffer die Gränzen derſel⸗ 
ben gehet, fo-find bien eigentlich mur vier Beitem: 

derfelben zu betrachten:. Der ältere StyE- bat bis- 
anf den Phidias gedauert; durch ihn und durch 
die Künfiler: feiner Zeit erreichete- die: Kunſt ihre- 
Größe, und man: kañ diefen Stok: den großen 
und hohen nennen; vor dem Prariteles an 
bis auf- den Lyſippus und Apelles erlangete die 
Kunft mehr: Gratie. und Gefälligfeit, und 
dieſer Styl würde der ſchöne zu benennen fein. Eis 
nige Zeit nad). diefen Künfllern und ihrer Schule 
fing die Kunft an gu finfen in den Nachnbmern ders _ 
fefben,. und. wir: köñten einen dritten. Styl ber 
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Nachahmer ſezen, bis fie ſich endlich nach und 
nach gegen ihren Fall neigete. 

6.5. Bei dem älteren Style find erſtlich bie 
Abrig gebliebenen vorzügkichen Denkmale defelben, 
ferner die aus denfelben gesogenen Eigenſchaften, 
und endlich der Übergang zu dem großen Style 
zu betrachten. Man kañ Feine ältere und zuverlä« 
Bigere Denktmale bes Altern Style als cinige Mün⸗ 
zen anführen, von deren. bohem Alter das Geprä— 
ge. und ihre Infchrift Zeugnif geben: deñ da die⸗ 
felben unter den Augen ihrer Städte gepräget wor⸗ 
den, iſt davon ficher auf die Kunſt ihrer Zeit zu 
fchließen.  Denfelben füge ich einen Garniok des. 
Eofhifhen Mufet bei, welcher su Ende des erſten 
Stüfs dieſes Kapitels gefeget iſt. ) 

8.6. Die Anfchrift gebet auf diefen Münzen fo« 
wohl als auf dem Steine rükwärts, das if: von 
der Rechten zur Linken; diefe Art zu fchreiben aber _ 
muß geraumere Zeit vor dem Herodotus aufges 
böret haben. Deñ da diefer Gefchichtfchreiber einen. 
Gegenſaz der Sitten und Gebräuche der Agypter 
gegen die Griechen machet , führet er an, daß iene 
auch im Schreiben das Gegentheil von. diefen ges 
than, und von der Nechten zur Linken gefchrichen 
Haben; 2) eine Nachricht „ welche zu. einiger Beſtim⸗ 
mung ber Beit in der Art zu fchreiben unter den 
Griechen, fo viel ich wei, noch nicht bemerket iſt/ 
und aus welcher man fchließen fan, daß von der 
Zeit dieſes Gefchichtfchreihers an, das iſt: in ber 
ſechs und fiebenzigften Olympias bei den Griechen 
der Gebrauch. rükwärts zu fchreiben feit geraumer 
Zeit .abgefommen war. Pauſanias aber meldet, 


4) (In der erſten Ausgabe S. 130. Unter den Denke 
malen Numero 125.1 


2) L. 2. c. 36h 
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daß unter der Statue des Agamemnons u Elis, 
(welche eine von den. acht. Figuren des Dnatas 
und zwar berienigen war, welche fich erboten. hats 
ten. zum Looſe, mit. dem Hektor zu. fehten) Die 
Schrift von ber Nechten zur Linken. gegangen ;) 
welches etwas Seltenes. auch an. ben ältchen Statuen 
fcheinet. geweſen zu. ſein; drñ er meldet diefes von 
feiner andern. Inſchrift auf &totuen. Da nun Ona⸗ 
tas Furg vor. dem Feldzuge des Kerr es wider Die 
Griechen, das ifiz ner der: zwei und ſiebenzigſten 
Olympias/ und alſo nicht. lange vor dem Phidias 
geblühet hat, fo: iſt ahngefähr: die: Zeit zu: beſtim⸗ 
men/ da. die Griechen aufgehöret haben/ ralwarts 
au fchreiben.. 2): 

8. 7. Unter: ber alteſten Münze ink die von 
einigen. Städten: in Grofigeiechenfand „. fondetlich. die 
Münzen von. Sybaris, von Kaulania. und: von, Bar 
ßdonia oder Paſtum in: Lucanien: zu merken... Die 
erfiern koͤnnen nicht nach der. zwei: und. fichenzigften 
Olymnias, "in. welcher Sybaris: von: dem Krotonia⸗ 
tern zerſtbͤret worden,/8) gemachet: fein, und. die 
Form der Buchflaben im denn Namen biefer Stadt 
deutet. auf viel frühere Zeiten. 4): Der Ochfe auf die 
ſen, und der Hirſch auf Münzen vor Kaulonia, 
And ziemlich unfoͤrmlich: auf ſehr alten, Münzen: 


2). L. 5.. c..25.. 

V [Man the IE 1K. 11 8. 22 

3). Herodot. 1.6: c. 21. L 5..c. 44. Diod. Sic. L 12. S. — 
10. Nach Weffeling& Anmerkung zum Diodor wurde 
Sybaris im 3: Jahre der: 67 Olympiade zerftört.. Sen. 

4) Auf: denſelben ſteht VM, anſtatt ZT, und eben: ſo, näm⸗ 
ich wie. ein: M, ftehet: bad Sigma auf angeführeten: Mün⸗ 
zen von: Pofidonia.. Das: Rho- (P): hat: einen: kleinen 
Schwan: R. Kaulonia iſt geſchrieben: AVLIN (Conf. 
Magnan. Miscell. numism.. t.. ı.. tab. 33. tab.: 35.t. 4- 
tab. 47 — 5B t. 1. tab. 12. 0.1.) WBincdermea. 
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dieſer Stadt iſt Fupiter, fo wie Neptunus auf 
Münzen der Stadt Poſidonia, von ſchönerem Ge⸗ 
präge, ‚aber im Style; welcher insgemein ber. ber 
seurifihe. beiffet. Neptunns hält feinem dreiza⸗ 
Fichten Septer, wie eine Lanze, tm Begriffe, ze 
Außen, und: ik wie Jupiter nafend, auſſer daß 
er fein sufammengenommenes Gewand über beide Ar⸗ 
me geworfen bat, als wer ibm daſſelbe ſtatt eines 
Schildes dienen follse;1) fo wie Zupiter auf ei⸗ 
nem gefchnittenen Steine “feine Agts: um ‚feinem 
linken Arm gewikelt hat.) Auf. diefe Art fochten 
zuweilen die Alten in: Ermangelung des: Schildes, 
‚ wie Bintardus vam Alcibtades/ 9) und Kir 
ping vom Tiberius®rackhus berichtet.) Das 
Gepräge dieſer Münzen iſt auf des einen Seite hohl, 
und auf der andern erhoben. nicht: wie ed einige 
Faiferliche Münzen fowohl als die von römiſchen 
Samilien haben, wo das hoble Gepräge der einen 
Seite ein Verfehen it; Tondern auf jenen Münzen 
zeigen fich. offenbar zween  verfchiedene Stemvel, 
welches: ich an. dem Neptunus deutlich darthun 
kañ. 2 ‘00 derfelde erboben it, bat er era Bart 
4) Die Abbidung dieſer wiame in metgnesi Lucania nu 
mismatica, tab, 19 — 26, welche ſich in. Hinſicht des 
Wurfs des Gewandes in etwat von obiger Beſchreibung 
unterſcheidet. Amoretti. 


2) LDentmate, Numero 9. Beſchreib. d. gefhnitt. j 


Steine, 2 Kl. 3 Abth. 48 Kum.l 
3). Alcib. in Eine; ‚[c.. 39.) 

4) L. 25. e. 16. Scalig. Conject. in Varr: princ. p. 8— 10. 

5) Zu den alferälteften Münzen gehören einige athenienfis 
fhe in Silber geprägte. Unter Numero 72 und 73 dem 
Abbildungen findet man zwei ſolche Münzen, wovon 
bie. erſte im berzeglichen Münzkabtnete zu Gotha. und 
die andere unter Mionnetd Münzpaſten if. Der ſtark 
erhopene Minervakopf auf der Morderfeite deutet 


) 
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md Iranfe Haare; hohl gepräget iſt er ohne. Bart, 
and wit gleichen Haaren: dort hängt das Gawand 
vorwärts über : den Arm, und Hier binterwäriss 
dort gehet au. dem Rande umber eis Siemt, mic 
von zween meitläuftig geflochtenen : Strifen, und 
bier iſt derſelbe einem Kranze aus ÄAhren ‚ähnlich; 
der Zepter aber iſt auf beiden Seiten erbaben. 
S.8.. Es iſt im Übrigen nicht: darzuthun, wie 
jemand ohne. Beweis angibt, 1) daß das Gamma 
der Griechen nicht lange nach der funfzigſten Olym⸗ 
pias nicht T, fondern C geschrieben morden, wo⸗ 
durch die Begriffe von.dem Ältern Style aus Muͤn⸗ 
zen zweifelhaft: und widerſprechend merben wür⸗ 
den. Den es finden fh Münzen, auf welchen. ge= 
dachter Buchflab in feiner älteren Form norfömt,. 
die gleichwohl ein vorzügliches Gepräge haben; un 
ter denfelben Fan th eine Münze der Stadt Gela 
in Sieilien, gefchrieben CEA<TE, mit einer Biga 
und dem Bordertheil eines Minotaurs, anführen. 2) 
Sa man fan dag Gegentheil von jenem VBorgeben 
unter andern aus einer Münze der Stadt Segeſta 
in Sicilien, mit dem runden Gamma, barthun, 
welche, wie ich im Folgenden hoffe darzuthun, lange 
nach Ddiefer Zeit, und in der hundert und vier und 
dreiſſigſten Olympias, gepräget worden. 3) 


durch die Rohheit der Geſtalt auf ein fo hohes, After 
tum, daß vielleicht kaum eines der. noch vorhandenen 
Marmorbilder Höher hinaufreichen dürſte. Meyer. 


x) Reinold. hist. liter. Cræc. et Latin. p- 57. 

2). Eaftellt gibt eine Abbildung dieſer Münze in ber 
Kupfertafel zu feinem .Werfe: ‚Sicilia et objacent. insulz, 
n. 24-und Parutain feiner Siciliamumismat. tab. 100. 
0.3. 10. 11. tab. 101. m. ıret 13. tab. 99. n..ı et 4. 
Sea. 

3) Sn dem Nouv. Traite de Dipl. t. r. sec. part. sect. 2. 
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8, 9. An dieſem Orte verdienen vier Schalen 
yon. dem feinſten Golde, in der Form mb Größe 
einer Ninterfchale zum. Kaffee, erwähnet zu werden, 
De in alten Gräbern bei Girgenti entdeket worden, 
and fich in dem Muſer des. daſigen Bifchofs Luc- 
Heft befinden ;. und diefes, weil die. Verzierungen 
auf denſelben in gewiſſer Maße dem: Gepräge jener 
Münzen ähnlich ſind, daher auch diefe feltenen Stü-- 
ke von. gleichem Alter zu fein fcheinen. 1). Bing Dex 
fer Schalen haben auswärts einen Rand umher, defs 
fen Bieraten. in Ochſen -befieben,. und diefer- Naud 
fa getriobene Arbeit genennet: werben: deh es. 
ii derſelbe mit. einem erhoben gefchnittenen Stems 
pel geſchlagen, welcher an dem Inneren Nande anges 


ehap. ı5. p.. 679. pl- 10, wa eine Abbildung des älte⸗ 
Ken. griechiichen. Alpbabet3: gegeben ift,. fiebt: man das 
Gamma faſt gans wie dad nemöhnlicheT geftaltet; eben ſo 
in der. berühmten. Pssgoonder, von. Sourmont entdeft. 
(Acad. des Inscript: t: 15. Mem. p.. 395.). Man: findet 
diefen Buchſtaben ir der Geſtalt bed C oder G nur auf 
den: fpätern: Dentmalen auf dem vierten Jabrhunderte 
vor Ehrifto; und im: anderm au& dem- dritten chriktiia 
chen Jahrhunderte bis zum funfsehnten.. (l..c. p. 681. pl. 
11.) Hieraus möchte alfo folgen, daß bet den Griechen. 
dad Gamma in Seftalt des T älter. feiz als dad in. Ge. 
ſtalt von. C ober. G. Sea. 


9 Won Homer (Voyage pittoresque des Isles de Sicile.. 
Paris 1782. vol. 4. p. 48.) erfährt man,. daß zwar ſonſt 
in der biſchöflichen Bibliothek zu Girgenti vier ſolche 
goldene Schalen: geweſen, Über zu ſeiner Zeit. nur noch 
zwei; die eine mit dem getriebenen Zierat von Och⸗ 
ſen, und die. andere glatt. Von beiden gibt. er Abbil⸗— 
dungen. (Pl. 237.) Selbſt. der Autor: foricht anderäwo:- 
(3B. 48. 2485.) nur von zwei folden Schalen... Die 
verzierte bar nad Houel 5 Zoll A Linien in Durch⸗ 
meſſer, die glatte 4 Zoll, vermuthlich nach franzöfts 
(dem Mafe. Meyer 
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feget worden, um auf ber andern Seite das Erho⸗ 
bene herauszutreiben. Die zwo andern Schalen bar 
ben einen mit eingefchlagenen Bunften am Rande 
herum verfertigten Zierat. In Ausbeutung gedach- 
tee Ochſen iſt nicht nöthig, mit Dem Beſizer dieſer 
Schalen bis zu dem Apis der. Ägypter zurükzuge⸗ 
hen3 1) deñ bei den Griechen waren Ochfen der Sonne 
gewidmet. und Ochſen zogen den Wagen der Dia⸗ 
ta; es können auch diefe Thiere als ein Bild des 
Akerbaues angefehen werden, welches der Ochſe auf 
etlichen Münzen von Großgricchenlank anzudeuten 
fheinet, weil die Ochfen den Bflug ziehen, und den 
ganzen Feldbau befkellen. Eben diefes Thier war 
das Zeichen ber älteſten atbenienfifchen 2) ſowohl 
els römifchen Münzen.) 

6.10. Daß die Begriffe der Schönheit, ober 
vielmehr , dag die Bildung und Ausführung derſel⸗ 
ben den griechifchen Künfllern nicht, wie das Gold 
in Bern wächſet, urfprünglich mit der. Kunfk eigen 
gewefen, bezeugen fonderlich die älteſten ſicilianiſchen 
Münzen, um fo viel mehr „ da die Münzen der: nach⸗ 
folgenden. Zeiten alle andere an Schönheit. übertrof- 
fen. JIch urthetle nach uralten und: feltenen. * 
zen von Leontium, Meſſina, Segeſta und- Syrakus, 
die in dem ehemaligen: ſtoſchifchen Mufeo vor 
mir unterfuchet worden find, und zwo von. biefen . 
Münzen der leztern Stadt find zu Anfang- dieſes 
dritten Stüks in Kupfer zu. feben; #) der. sonf iſt ei⸗ 


DD Diefe Auslegung gibt auch Riedeſel. (Keiſe in Si— 
cilien ꝛc. Br. Amoretti. 


2) Schol. Aristoph. in Avib. 1106; 


3) Plin. I. 18. c. 3. sect. 3, Servius rex, ovium boum- 
que effigie primus @s. signavit. 


4) [S. 451 der wiener Yusgase.) 
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ne Proſerpina; ) dieſe und-andere Köpfe gedach⸗ 
ter Münzen find gezeichnet, wie. der. Kopf der Pal⸗ 
kas auf den äftefen atbenienfifhen Münzen, und 
an einer Statue derfelben in der Vila Albani. 
Kein Theil berfelben hat eine fchöne Form, folglich 
auch das Ganze nicht; die Augen find lang und 
platt gezogen; der Schmitt des Mundes gehet auf« 
waͤrts; das Kin iſt fpizig und ohne zierliche Wölbung ; 
Be: Haarloken find in Fleine Ningeln geleget, und 
iind den Beeren der Weintrauben ähnlich; daher fie 
auch von den älteſten griechifchen Dichten fo benen- 
wer find; und es. iſt bedeutend genug, zu Tagen, 


daß das Gefchlecht an den weiblichen Köpfen faſt 


zweifelhaft iſt. Eben daher iſt ed gefchehen,, daß ein 
folcher fehr feltener weiblicher. Kopf von Erst und 
etwas über Lebensgröfle, in dem herculaniſchen Mus 
"fo, für ein mäñliches Bild angeſehen worden iff. 
Gleichwohl ift die Rükſeite jener Münzen nicht allein 
im Abiicht des Gepräges, fondern.nuch ber Zeichnung 


der Figur, zierlich. Wie aber ern großer Unterſchied 


iſt unter der Zeichnung im Kleinen und im Großen, 
und von jener nicht auf diefe kañ gefchloffen werden; 
fo war es leichter... eine. zierliche kleine Figur, etwa 


4) Db die Kehrfeite, welche viel beſſer ‚gearbeitet ift, nicht 
von einem fpätern Stempel, welcher dem ältern Avers 
beigerellt worden, hereühren mag? ein Umftand, wovon. 
man ſowohl unter den. autiten ald modernen Münzen 
Beiſpiele fmden 

Sea glaubt, die ſcheinbare Ungleichheit im Style 
des Averfed und Reverſes durch die Annahme erflären- 
sun Fünnen, daß der Künftler in dem Kopfe der Pros 
ſerpina vielleicht irgend ein von den Syrakuſanern 
verehrtes uraltes Bild dieſer Göttin nachgeahmt habe: Bas 
ift wenigſtens möglich, deñ oft finden fich in ſpäterer 
Zeit Nahahmungen des Altern griechiſchen Styls in 
Marmor, und eben diefed köñte auch wohl auf Mün⸗— 
sen der Sal fin. Meyer 


— 
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einen SEH groß, als einen Kopf von eben ber Orh- 
ße fchön zu zeithnen. Die gr | diefer Köpfe 
bat alfo nach der angegebenen Form die -Eigenfchaf- 
‘ten des agyptiſchen und hetruriſchen Styls, und iſt 
ein Beweis ber in den drei vorhergehenden Kapiteln 
angezeigeten Abnlichfeit der Figuren diefer drei Völ⸗ 
fer in den älteflen Beiten. . 

$. 14. Gleiches Altertum mit angeführeten Mun⸗ 
zen ſcheinet der ſterbende Othryades in dem ſto ſchi⸗ 
ſchen Muſeo zu haben.1) Die Arbeit iſt nach der 
Schrift auf demſelben griechiſch⸗ und ſtellet den 
ſterbenden Spartaner Othryades nebſt einem an⸗ 
dern verwundeten Krieger vor, wie jener, fo wie 
diefer-, ich den tödlichen Pfeil aus der Bruſt zichet, 
amd zugleich das Wort: dem Siege, auf feinen 
Schild ſchreibet.) Die Argiver und Spartaner 
"waren im Streite über die Stadt Thyren, und ma- 
-theten auf ‚beiden Seiten nnd Nation DAUDER- 


4) IWeröreis. d. geſchnitt. Steine, 48.1 Abth. 
8 Num:] 

2) Zucianus (Contempl. c. 24. Rhet. præc. c. 18.) und 
Andere (Val. Max. 1. 3. c. 2. extern. n. 4.) fagen, daß 
der Held mit feinem Blurte geſchrieben. Plutarchus 
«Parall. [Agysar t.7. p. 219.. edit Reisk:] bemerfet, 
Daß er die beiden Worte AIT TPOTIIAIOTXDI: dem 
flegreihen Jupiter, auf den Schild gezeichnet. 
Der Künftler wird einer verichiedenen Nachricht gefolget 
fein, da er dad Wort Sieg geſezet; oder der einge 
fchränfete Raum iſt die Urfache, daß er ein Wort ges 
nommen, welches die Abficht des Helden überhaupt, und 
den Gedanken von jener Schrirt enthält und ausdrüket. 
Das Wort tft in dor iſcher Mundart gefchrieben, weh 
de den -Spartanern eigen war, und iſt der Dativus 
NIKAI, anftatt NIKHI. Man fehe die Abhandlung über 
diefen Stein in der Beſchreibung der gefhnirte 
on ne des ſtoſchiſchen Mufet. Winden 
aa, 
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- dert Mat. aus, die gegen einander Fechten follten, 
um ein allgemeines Blutvergießen zu verhindern. 
Diefe fechshundert Dan blieben alle auf dem Blaze, 
aufler zween von den Argivern, und von den Spar- 
tanern dem einzigen Othryades,, welcher, fo töd⸗ 
lich verwundet er war, alle Kräfte ſammelte, und von 
den Waffen der Argiver eine Art eines GSiegeszeichens 
zufammenlegete. Auf einem von den Schildern deu- 
‚tete er don Sieg auf Seiten der Spartaner mit 
feinem: Blute an. Diefer Krieg geſchah ohngefähr 
zur Beit des Kröfus. Die Scribenten, unter wel⸗ 
hen Herodotus der erfie iſt:!) find verfchteden 
in Erzählung diefer merfwürdigen Begebenheit; zu 
diefer Unterfuchung aber iſt bier- nicht der Drt.2) 
Die Arbeit des Steins iſt mit Fleiß nausgeführet ,. 
und es fehlet ‚den Figuren nicht an Ausdruf: Die 
Beichnung derfelben aber iſt Heif und platt, die 
Stellung gesmungen und ohne Gratie. Wen wir 
bettachten, daß Feiner von andern Helden des Al- 
tertums, deren Tod merfwürdig if, auf gleiche Weir 
fe fein Leben geendiget, und daß des Othryades 
Tod ihn auch bei.den Feinden von Sparta verehrt 
gemachet, den feine Statue war zu Argos:3) fo if 
‚wahrfcheinlich, daß diefe Vorftellung auf niemand 
anders deuten könne. Wollte man annehmen, daß 
dieſer Held bald nach feinem Tode ein Vorwurf der 
Künftler geworden, welches die rükwärts gefchriebene 
Schrift auf defien Schilde wahrfcheinlih machet, 
und da deffen Tod zwifchen der funfzigiien und ſech⸗ 


ı) L. 1. c. 82. ‚ 
2) [Adnot. ad Herodot. I. 82. edit. Schweighaus.] 
3) Pausan. l. 2. c. 20. Meyer. 
In diefer Stelle ſpricht Pauſanias von dem Bild 
bed, Perilauß, des Argivers, welcher den —— 
erlegt. Siebelis. 


N 


Sn 
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‚often Olympias wird zu fegen fan: fo würde bie 
Arbeit diefes Steins ung den Styl von Anafre 
ong Zeit zeigen. Es würde folglich demfelben der 
befante Smaragd des Polnfrates, Heren von Sa- 
mos , welchen Theodorus, der Vater des Tele 
kles geſchnitten/ in der Arbeit ähnlich geweſen 
ſein. 

5. 12. Was die Werke der Bildhauerkunſt in 
diefem Altern Style betrift, fo führe ich, wie übers 
haupt von andern Werfen der Kunſt, Feine an, 
als die ich ſelbſt gefehen und genau unterfüchen fön- 
nen: ben es pfleget mit den Zeichnungen derfelben 
wie mit den Erzählungen zu ergehen, die in jedem 
Mande einen BZufaz befommen ; daher ich von ei» 
ner der"ältefien erhobenen Arbeiten in der Welt, 
"welche in Engeland tft, in Abficht meines gegenwär- 
tigen Vorhabens nicht reden Fa. Es ſtellet daffelbe 
Werk einen jungen Ringer vor, welcher vor einen 
ſizenden Supiter flehet: ich zeige daſſelbe im Fol⸗ 
genden an. 

$. 13. Die deutlichften Merkmale diefes älteren 
Styls 9) offenbaren fich an der Ballas in der Billa 


3) Anden Anmerkungen sur Geſchichte der Kunft 
des Altertum, S. 32, lieſt man Solgended : „Diefer 
»ältere Styl kañ fonberfich betrachtet und erfennet wer 

„den. in drei Statuen, von denen die eine in dem Pa⸗ 
„late Sarnefe fiehet, und einen unbefleibeten Rin⸗ 
„ser in Lebendgröße vorftellet, die zwo andern find bes 
„kleidet: die eine iſt eine Pallas in der Villa bei 
„Herren Cardinals Alerander Albant, und bie zwote 
„int die große Mufe im Palafte Barberini, de 
„ren ich zu Anfange des zweiten Theil diefer Aumer⸗ 
„Eungen gedacht habe. Der Kopf des vernteineten Rin⸗ 
„gerd, welcher niemald abgelöſet geweſen iſt, beutes 
„eine beftiütte Perfon an, und fiehet den aflerälteften 
„ mäfllihen Köpfen auf griechifchen: Münzen und der 
„hetruriſchen Bildung ähnlich; es find auch die Haare 


+ 
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Albani, die, fd wie fie vor ber Ergänzung war, 
in meinen alten Denkmalen vorgefellet iſt.1) 
Die Geſtalt des Gefichts und die Formen der Theile 
find fo gebildet, daß, wen der Kopf von Bafalt 
wäre, man denfelben für eine ägyptiſche Arbeit hal⸗ 
ten köñte und er iſt den weiblichen Köpfen auf den 
älteften foratufifchen und einigen Münzen von Groß«- 
griechenland vollig Ähnlich ; ja, man koͤñte bier auch 


. „fowohl am SKopfe ald über ber Schaam in Eleine ge⸗ 
„ringelre Loekchen Leihenweis geleget, als ivelches ein 
„beitändigeß unmrügliches Zeichen der Kunſt vor dem 
P Flor derfelben iſt. In der ganzen Fizur aber offen 
„baret ſich fo viel Wiſſenſchaft mit meiſterbafter Arbeit 
„ausgeführet, daß diefelbe Der — a ar — 
„würdig fein füllte, 5 


„Die barberiniſche ma⸗ tan niet vbiig ait 
„ſein; deñ die Bildung des Geſichts iſt verſchieden von 
„der Pallas, und hat regelmäßige Züge der Schön⸗ 
„heit; die Bekleidung aber, deren Falten ſenkrecht hän⸗ 
„gen, läſſet auf die Zeit ſchließen, in welcher ich dieſel⸗ 
„be, nach denen im zweiten Theile gegebenen Muthmas 
„‚Kungeny geſezet babe. Es iſt dieſe Statue vielmehr 
„als ein Werk anzuſehen, welches auf dem Wege der 
„Kunſt sur Vollkommenheit gemachet worden, den Ag e⸗ 
„ladas, als der wahrſcheinliche Meiſter deſſelben, bes 
„treten Hatte. Vermuthlich iſt die Pallas von bemale⸗ 
„tem Marmor, in dem herculaniſchen Muſeo, eben ſo 
„alt albß jene Patlad, als welcher dieſelbe in der 
„Shen des Geſichts vöttig ähnlich iſt.“ 


Um den Zuſammenhang des Textes nicht zu ſtören, ha⸗ 
ben wir dieſe ganze Stelle micht darin aufgenommen, da 
ohnehin die Statue des Ringers im Palaſte Farne—⸗ 
ſe, und de große Mufe im Palafte Barberini nit 
dem Älteren Stile angehören, wie auch der Autor 
ſelbſt von ber leztern beſtimt ausgeſprochen, und von der 
erſten angedeutet hat. Meyer. 


1) (Numero 17. Man ſehe die Beilage II am Ende 
dieſes Bandes.) 
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den betrurifchen Styl zeigen; den die Augen find‘ 
länglich platt. gefchnitten, und aufwärts gezogen ,- 
und eben fo iſt der Mund gezogen; das Kin iſt 
Heinlich, und das Dval des Gefichts bleibet Dadurch 
unvollfommen; die Haare find, wie an der Bals 
las gewöhnlich iſt, lang von dem Kopfe berunter- 
gebunden. Der Agis bedefet ihr nicht allein die 
Bruft, fondern auch den Küken, und reicher bis auf 
die Schentel herunter, dergeſtalt, daß derfelbe ein 
Fell, welches eigentlich Agis war, vorſtellet, und 
daher den Namen befommen bat: der Agis des 
Supiters war das Fell der Siege Amaltbea, 
die ihn geſäuget. An unferer Ballas bat derfelbe 
einen Rand mit Schlangen. befeget, und if ihr mit: 
Schlangen um ben Leib, anſtatt des Gürtels, gebun⸗ 
den. Vermuthlich iſt die Diana von bemaletem Mar⸗ 
mor, in dem bereufanifchen Diufeo , 1) eben fo alt 
wie jene Balkas, als welcher diefelbe in der Idea 
des Geſichts vollig ähnlich if. Der Grund, den 
die Römer gehabt haben, diefe und andere Statuen: - 
von gleichem .Alter aus Griechenland. wegzuführen⸗ 
fan fein anderer gewefen fein, als eben derienige,. 
welcher mich veranlaffet, folcher bier zu gedenfen: 
nämlich Werfe der Alteften Kunſt der Griechen auf 
zuftellen, um die Folge. in derfelben volfländig zu: 
haben. 

$. 14. Diefen Altern Styk glauben die Lich“ 
haber des Altertums in einem: erhobenen Werke 
im @ampidoglio zu finden,- welches über die vor⸗ 
läufige Abhandlung von dergeihnung der: 
alten Künſtler im meinen Dentmalen in 
Anpfer gefiochen iſt 2) und drei weibliche Bak⸗ 
Hanten nebfl’einem Faune vorftellet, mit der. Un⸗ 


)UB. 28. 146.38. 28. 116° 
21 - [Unter den .Bignetten Numero 8.3 : 
87“ 
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terſchrift: KAAAIMAXOZ ENOIEIN!) Kal ' im a⸗ 
chus ſoll derienige fein, welcher ſich niemals ein 
Genüge thun können, und weil er tanzende Spar⸗ 
tanerinen gemachet hat, ſo haͤlt man jenes für die⸗ 
ſes.2) Die Schrift auf demſelben iſt mir bedenklich: 

fie fan nicht für nem gehalten werden, aber ſehr 
wohl fchon vor Alters nachgemachet und unterges 
fchoben worden fein, eben fo wie es der Name des Ly⸗ 
ſippus iſt am einem Herkules in Florenz, welcher 
alt iſt, aber. fo wenig als die Statue felbft von der Sand 
diefes Künſtlers fein fan, wie ich im Folgenden anzeigen 
werde. Eine griechifche Arbeit von dem Style des 
Werks im Sampidoglio. müßte nach den Begriffen, 
die wir von den Zeiten des Flors der Kunſt haben, 
älter ſein; Kallimachus aber kañ nicht nor dem 
Phidias gelebet haben, und die ihn in die fechsig- 
fie Olympias fegen, haben nicht den mindeflen Grund, 
und. irren ſehr gröblih. Wen aber auch diefes 
anzunehmen wäre, fo. fönte fein X in dem Namen 
deſſelben fein, den diefer Buchflab wurde viel, fpäter 
vom Simontdes erfunden; ) DES aNS 


») Fontanini, Antig.. Hort. 1.ı. c.6. Montfauc. — 
expl. t. 1. part. 2. pl. 174. fig. ı. Lucat. Mus. Capitol. 
p. 36., 
2) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 34. 
Deßhalbh ward er zaxslorıxgırs zubenamt. Meyer. 
3) Felibien, Hist. des Archit. 1. ı. p. 18. 
Er- fagt,. daß Kallimachos kurze Zeit nah der 60 
Dlympiade gelebt. Sen. 
Mar., Victorin. de arte gramm. 1. 1. p. 2459. 
i [Hygini, fab. 277. Plin.1. 7. seet. 56. Tzetz. Chil. XII. 
398. Schol. ie, Villois. anecdot. Grec. 4. 2. p. 187. 
Wolfi prolegem. Homerica, n. 16.]: 
Es iſt durch, Zeugniſſe der. Alten, erwielen, [Wolf. 
R. 'c.], daß die. Atbenienfer. erfi nad. dem. pelopannefis 
ſchen Kriege unter dem Archonten Eutlided, im 2 
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müßte gefchrieben fein: KAAAFMAKHOS, oder KAAI- 
MAKOZ;, 1) wie ſich eben diefer Name in einer alten 
ampfläifchen Snfchrift findet.) Paufantas fezet 
ibn unter Die großen Künfiler herunter ; I) alfo muß. 
er zu einer Zeit gelebet Haben, wo es möglich gewe⸗ 
fen wäre, tbnen in der Kunſt Beizufommen. Ein 
Bildhauer diefes Namens ifl ferner der erſte gewe⸗ 
fen, welcher mit dem Bohrer gearbeitet hat; ) der 
Meifter des Eaofoomdaber, welcher aus der. ſchön⸗ 
fen Zeit. der. Kunft. fein muß, bat. den Bohrer. an. 


Jahre der 94 Olympiade, 403 vor Chriſto, in öffent⸗ 
lichen Scheiften ımd Denkmalen ‚von den durch die Sa⸗ 
mier erhaltenen Bereicherungen des sriechiichen Alyhabetö 
Gebraud machten. Die Zweifel, welche: der-Auter- gegen 
das Hohe Alter der Schreibart des Künftlernamens auf 
dem genaliten Denkmale erhebt, find fehr gegründet. - 
lHugs Eritndung der. Buchſtabenſchrift. S. 
73 — 75.) Meyer. 

1). Heinold. hist. lit. Græc. et Lat. p. 9. | 

2) Nour.. Traite de Dipl. t. ı. #. 6. p. 616.. 

3) L. ı. c. 26. 

Die Worte: „Pauſanias feet ihn unter die großen : 
„ Künftier. herunter, “erlauben einen Dopelſtſi. Arıdıay 
Toy mparay sc aumayamv Tax, beißt: „Kallimachos 
„fand den größten. Künftlern in: Hinficht der Kunft feluft 
„nad.“ — In diefem Sinne gebraucht -Paufaniad- 
dad Wort arıdı häufiger. Aber Kallimachos war, 
wie Pauſanias ſogleich hinzugefügt, . unter: allen der 
Vorzüglichſte in geſchikter AUnwensung-teöntfcher Kunſt⸗ 
mittel, in ſorgfältiger und verſtändiger Außarkeitung 
ſeiner Kunſtwerke. So ſind die Worte: sro ousia-Tar- 
Tor Sir apısıh, Wegen des Folgenden, wo gefagt iſt, 
daß Kallimachos zuerſt fih ‚dee. Bohrers bedient. 
habe, zu verſtehen. Meyer: 

4) ‚Pausan. l.c.. an ch : 
Den. Gebrauch diefed Inſtruments nimt man an Denb - 
malen, welche ohne Zweifel dem. alten. Style Iugehören., 
wshr.. Meyer. 
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den Haaren, an dem Kopfe und in den Tiefen des 
Gewandes gebrauchet. Rallimachus-der Bildhauer 
ſoll ferner das korinthiſche Kapitäl erfunden haben; i) 
Sfopas aber, der berühmte Bildhauer, bauete 
in der fechs und neunzigſten Olympias einen Tempel 
mit korinthiſchen Säulen;2) alfo hätte Kallimm 
hus zur Zeit der größten Künfiler, und vor dem. 

Meifter dee Niobe, welches vermuthlih Skopas 
iſt (wie im Folgenden wird unterfuchet werden) und. 
vor dem Meifler des Laokoons gelebet, wels 
‚ches ſich mit der Seit, die aus der Ordnung ber 
Künftler, in welcher ihn Plinius feet, 3) zu zie⸗ 
ben ifl, nicht wohl. reimet. Hierzu. kommt, daß dier 
fes Stüf zu Horta, einer Gegend, wo die Hetru⸗ 
sier wohneten, gefunden worden: welcher Umſtand 
auch einige Wahrfcheinkichfeit geben köñte, daß es 
ein Werk hetrurifcher Kunſt fei, van welcher es alle 
Eigenfchaften Bat. 4) So wie man diefes Werk für 
eine griechifche Arbeit hält, fo würden auf der ans 
dern Seite die im verigen Kapitel angeführeten drei 
ſchöne gemalete irdene Gefäße des maſtrilliſch en 
Mufei.zu Neapel,5) und eine Schale in dem könig⸗ 
lüchen Muſeo zu Portici, für hetruriſch angeſehen 


—) Viruv. L. 4. c. 1. 
2) Pausan. 1. 8. c. 48. 
3) L. 34. c. 8. sect. 19. n. 34. 


4) Fontanini (Antig. Hort. Lı. c. 6.) fehreibt.. daß 
diefed Denkmal in der Villa Nuzzi fand, wohin es 
wohl in den festen Sahrhunderten, oder auch fchan in 
alten Zeiten koñte gebracht fen. Soagini (Mus. Ca- 
pitol. t..4. tav. 53,) gibt eine Abbildung davon, und. 
hält es für eine Arbeit des Kallimachos oder wenig: 
ſtens für eine afte Nachbildung, Sa. 


9[3 B. 4 K. LAS) 
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worden. fein, wen nicht die griechiſche Schrift auf 
denſelben das Gegentheil zeigete. 1) 

$. 15. Von diefem ältern Style würden deutli⸗ 
chere Keũzeichen zu geben fein, wen fich mehrere 
Werke in Marmor, und fonderlich erhobene Arbeiten 
erhalten hätten, aus welchen wir die ältefte Art, ih⸗ 
re Figuren zuſammenzuſtellen, und hieraus den Grad 
des Ausdrufs der Gemüthsbewegungen erfennen. 
fönten.2) Weit wir aber, wie von dem Nachdrufe 


4) Diele Gefäße find in Kupfer gefiochen und erfläret zu 
finden in ded Canonici Mazzocchi Erläuterung ber 
herakleiſchen Tafeln, im gedachten königlichen 
Muſeo. Die Kupfer aber geben einen fchlechten Begrifs 
weil fie nach elenden Zeichnungen, welche ich geſehen 
habe, gemachet find. Es Tcheinet, dag der Verfaſſer die 
Hriginafe weniger als die Zeichnungen betrachtet habe, 
weit ihm font der Betrug an einem andern kleinern 
Gefäße diefed Mufei, auf welchem, mac Anzeige der 
Schrift, Juno, Mard und Dädalus fiehen, Hätte 
in die Augen falten müßen. Diele Schritt ift nicht ge 
malet , wie auf den andern Gefäßen, fondern eingearas 
ben ;. und auf einem andern Gefäße in eben dieſer Sam̃⸗ 
lung iſt dad Wort AOPANNOZ mit großen Buchſtaben 
eingefchnitten. Die Inſchrift MAEIMOZ EIPAYE auf 
einem aemaleten Gefäße, tn der ehemaligen Samlung des 
Rechtsgetehrten Joſeph Valetta zu Neapet, Kalt 
ebenfalls Zweiſel über deren Richtigkeit erweken. Wohin 
dieſes Gefäß gekommen, habe ich nicht erfahren können; 
in der vaticaniſchen Bibliothek, wo die übrigen valet⸗ 
tiſchen Gefäße ſind, befindet es ſich nicht. Winckel⸗ 
mai. 


2). Des Autors eigene Anleitung bat bie Forſcher darauf 
gebracht ,. in den meiften dev. Monumente, welche fonft 
ohne Unterchied für hetruriſch gegolten, den altaerie 
ſichen Styl zu erkennen; und fo findet keine Klage mehr 
Batt über die Seltenheit folcher. Werke. Im Gegentheile 
fheint und dad Glük gerade. von dieſer Geite recht wohl 
bedacht zu haben, weil fich gewiß in jeder nur einiger: 
waßen beträchtlichen Antifenfamlung entweder Münzen» 


. 
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in Angebung der Theile an ihren Fleinen Figuren 
auf Muͤnzen, auf größere, auch auf ben nachdräffi- 
chen Ausdruf der Sandlungen fchließen dürfen: fo 
würden die Künftler diefes Styls ihren Figuren bef- 
tige Handlungen und Stellungen gegeben baben; fo 
wie die Menfchen aus der Helbenzeit , die der Künſt⸗ 
fer Vorwürfe waren, der Natur gemäß handelten, 
und ohne ihren Neigungen Gewalt anzuthun; und 
diefes wird, mwahrfcheinlich durch Vergleichung mit 
den betrurifchen Werfen, denen jene ähnlich gehalten 
werden. . 

6.16. Was insbefondere die Ausarbeitung der 
Werfe der Bildhauerei aus diefer Zeit betrift, fo iſt 
za merken, daß diefelben vermuthlich mit dem müh⸗ 
fanıken Fleiſſe geendigt geweſen und baß die Zier- 
fichfeit denfelben viel zeitiger alg die Schönheit ei⸗ 
gen geworden, wie wir unter andern an ber fur 
vorher angeführeten uralten Ballas in der Billa 
Albani fehen. an welcher, bei der gemeinfien und 
fehlechteften Form des Gefichts, das Gewand. mit 
unenblicher Feinbeit geendige if; und eben dieſes 
gibt Cicero zu verſtehen, weñ er ſaget, daß aus 
der Inſel Malta einige Figuren der Vietoria von 
Elfenbein, aus ber älteſten Zeit, mit großer Kunſt 
ausgearbeitet. gewefen.1) Deit bier verhält es fich 


oder Feine Stauren von Bronze,.oder bemalte Gefäße, 
und in vielen der größeren Diufeen Basrelierd und Gtas 
tuen von Marmor. finden , welche einen anfchaulichen 
Besrif vom altsriehirfhen Stylegewähren. Meyer. 
Alle Aufmerkſamkeit der Kenner. verdient der Kopf 

eines Philoſovyhen von weiſſem Marmor, der bei den 
Nachgrabungen zu Tivoli in der Billa der. Piſonen ge 
funden ift. Kicola d' Azara befist. dieſes Denkmal und 
hält es fir den Kopf des Pherefydes, Er gehört ge 
wiß zu den Werfen des alten Styld. Gen. 

Bei Zen (t. 3. p. 416.) abgebildet, Meyer, 

ı) In Verr. act. 2. 1.4. c. 46. 
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wie mit bem, was Arifkoteles von der Tragödie 
faget, daß dieſelbe zeitiger bie Ausdrüfe und die 
Nedensarten richtig gemachet babe, als den Ent» 
wurf des Inhalts ſelbſt; N indem fich bier die Wor⸗ 
te und Einkleidung der Gedanken verhalten, mie 
dort das Mechanifche der Kunf und die Geſchiklich⸗ 
feit, den Marmor zu bearbeiten. Man köñte diefes 
auch aus den Stufen des Wachstums der Kunſt im 
neuern Zeiten muthmaßen. Dei die nächſten Vor⸗ 
gänger der größten Männer in der Malerei; deren 
Werke, vom wahren Schönen entfernt, mitdunglaub⸗ 
fiher Geduld geendiget find, Haben zum Theile, 
durch Ausführung der allerkleinfien Sachen, über 
ihre Gemälde, denen Ke die Großheit nicht geben 
fonten, einen Glanz auszubreiten gefuchet; ia ihre 
großen Nachfolger, Michael- Angelo und Na 
phael, haben gearbeitet wie ein britifcher Dichter 
kehret: „Entwirf mit Feuer und führe mit 
Bhlegma aus!?) Sonderlich offenbaret fih die 
große Einheit der Ausarbeitung, die vor der Keñt⸗ 
niß des Schönen vorbergegangen, an verfchiedenen 
Grabmälern, die theils von Sanſovino, theils 


4) Der Autor fcheint folgende Etelle in der Poetik (c.4) 
zu meinen: „Noch dient zum Beweiſe, daß auch dies 
„ jenigen , welche zu dichten besinnen, früher den Aus⸗ 
„dreuf und die Charaktere genau ausarbeiten Eds 
„nen, als die Handlungen richtig ordnen, wie die 
„erften Dichter faſt indgefant.“ Der Autor hat bie 
Stelle nicht ganz richtig gefaßt, da er ros „Yo, burch 
Redensarten erflärt; Ta payuara suusagIa, 
Entwurf des Inhalts, gebt auf das zwekmäßige 
Drdnen und Benuzen dev: dem Trauerfpiele zum 
Grunde Tiegenden Haupfhandiung und der aus biefer 
fließenden Begebenheiten. Meyer, 


2) Roscoınon’s Essay on Poetry: To write with fury, but 
b correct whit flegme! ' 
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von anderen Bildbauern zu Anfange des ſechzehen⸗ 
ten Sahrhunderts verfertigt worden: den die Figu⸗ 
ren find alle fehr mittelmäßig, aber die Bieraten find 
dergeflalt ausgearbeitet, daß diefelben unferen Künſt⸗ 
lern zum Mufter dienen können, und fie der alten 
Arbeit diefer Art gleich genchtet werden. 1) 

$. 17. Wir können überhaupt die Keitzeichen 
und Ergenfchaften diefes Altern Styls Fürzlich alfo. 
begreifen: die Zeichnung war nachdraflich, aber 
Hart; mächtig, aber ohne Gratie, und der 
ſtarke Ausdruf verminderte die Schönheit. Da aber 
die Kunſt der Alteiten Zeiten nur Göttern und Hel⸗ 
den gewidmet: war, deren Lob, wie Horatius 
faget, nicht mit der fanften Leyer flimmet,2) fo 
wird die Härte felbii zur Größe ber Bilder mitge- 
wirket haben. Die Kunft war firenge und hart, 
wie die Gerechtigkeit. diefer Zeiten, die auf das ge⸗ 
ringe Verbrechen den. Tod ſezete. 3) Diefes if je⸗ 


1) Ohne Zweifel zieht der- Autor auf. zwei Grabmäler von 
Sanfovino (Andrea. Eontuccil, welche fib im 
Ehor der Kirche S. Maria del Popolo su Rom 
befinden. Wir geben zwar zu, daß die Statuen an 
denielden nicht zu den allerbeften Werken diefed großen 
Meiſters gehören, aber ed möchte wohl ein zu hartes 
Urtheif fein, weii man fie der Mittelmäßigfeit beſchul⸗ 
digte; befonderd muß man die eine Statue loben, welde 
die Stärfe vorfiellet, und eine andere, mit dem Stuns 
denglafe in der Hand. Die Zieraren von Diafken 
Laubwerf und Halberhoben gearbeiteten Siguren verdies 
nen daß ihnen gezoflte Lob; fie find geſchmakvoll erfuns 
den und auf das Zartefte ausgearbeitet. Man findet fie 
daher ald Mufter in ihrer Art fehr ort in Gypsahgüfs 
fen in den Werffätten der Künftier, bei denen fie ges 

wöhnlich für Antiten gelten. Meyer, 


2) [L. ı. od. 6. v. 19 11.) 
3) Thucyd. . 3. c. 4b 
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doch Mufenmweis zu vertichen, da wir unter dem aͤl⸗ 
tern Style den längſten Beitlauf der griechifchen 
Kunſt begreifen; fo daß die fpätern Werke von den 
erftern fehr verfchieden geweſen fein werden. 

§. 18, Diefer Styl würde. bis in die Zeiten, 
da die Kunſt in Griechenland blübete,. gedauert ba- 
ben, wen dasienige feinen Widerfpruch litte, was. 
Athenäus vom Steſichorus vorgibt, daß diefer. 
Dichter der erfie gewefen, welcher den Herkules 
mit der Keule und mit dem Bogen vorgefichet: 1) 
den es finden fach viele sefehnittene Steine mit eis. 
nem fo bewafneten Herfules in dem ältern. und 
zuvor angebeuteten Style. Nun bat Stefichorus 
mit dem Simonides zu gleicher Zeit gelebet, 
nämlich in der zwei und ficbengigften Olympias, oder 
um die Zeit, da Kerres wider die Gricchen 309; 2) 
und Phidias, welcher die Kunſt zu ihrer Höhe ge⸗ 
trieben, blühete in der acht und fiebenzigiien Olym⸗ 
pias; >) befagete Steine kurz vor 


1) L. 12. c. 1. ſn. 6. Beſchreib. d. geſchnitt. Steh 
ae ꝛc. 2 Kl. 16 Abth. 1718 Rum.) 

. Diefer: Einwurf ſcheint unerheblich, da die machrich⸗ 
ten der Alten über das Leben des Steſichoros Grün⸗ 
de darbieten, ſeine Blüthe viel früher zu ſezen als die 
des Simonides. Die Volkſagen und überlieferungen, 
aus welchen die ältern griechiſchen Dichter ihre Vorſtel⸗ 
Jungen von Göttern und Heroen ſchöpften, ftanden auch 
den bildenden Künftlern zu Gebote, und wir birfen mit 
Grunde votausſezen, daß ſſte aud!den vom Wolke geglaubs. 
ten und erzählten Mythen eher, als aus den Gedichten 
oleichzeitiger Dichter, Gesenftände au ihren Schöpfungen 
entiehnt haben. Meyer. 


2) Bentley’s Dissertat. upon Phalaf. p- 36. Mr 


3) Plin. 1.34. q. 8. sec ı9g. Nach Harduins Lefart in 
der 84 Diymplade. Uber Heyne (antiquar. Auff. 
1St. 180 —181 ©.) macht ed aus Gründen wahrfcheintich, 


Winckelmaũ. 5. 9 
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oder nach jener Olympias gearbeitet fein. Strabo 
aber gibt eine viel Altere Nachricht von denen dem 
Herkules beigelegeten Zeichen: es ſoll dieſe Er- 
dichtung vom Piſander herrühren, welcher, wie 
Einige wollen, mit dem Eumolpus zu gleicher Zeit 
gelebet Bat, und von andern in Die drei und dreiſ⸗ 
ſigſte Olympias gefeget wird. 1) Die Altefien Figu- 
sen des: Herkules haben weder Keule noch Bogen 
gehabt, wie Strabo verfichert. 

8.19. Man kañ aber bier nicht behutſam genug: 
gehen in Beurtheilung des Alters der Arbeit; und 
eine Figur, die hetrurifch ader aus der älteren Kunſt 
der Griechen zu fein fcheinet, iſt es nicht allezeit. 

Es kañ diefelbe eine Copie oder Nachahmung älterer 
Werke fein, welche vielen griechifchen Künſtlern alle- 
zeit Zum. Mufler dieneten.?) Da diefer ältere Styl 
fich vornehmlich durch Bilder der Gottheiten gefor⸗ 
met hatte, fo wurde in den Figuren derfelben die- 
fer Styl annoch in den beflen und fpätern Zeiten 
der Kunſt nachgeahmet, vermuthlih um denfelben 
in folcher Beflalt ein höheres Altertum, und durch 
diefes mehrere Verehrung einzuprägen. Es finden 
fih Werke mit Figuren der Götter, die. fonderlich 
in der Bekleidung und in den gezwungenen Baral- 
lelfalten derfelben, aus gedachter Zeit der Kunft zu 
fein fiheinen; aber bie Bieraten an denfelben ſprechen 
ihnen dieſes Alter ab, and deuten auf eine weit 
fpätere Kunſt. Diefes zeiget ich augenfcheinlich an 
einem vierfeitigen Altare 3) oder Bafamente in der 


daß die alte Lefart: LXXXITI, tros der Autorität der pas 
riſer Handſchrift, bie richtigere ſei. Meyer. 

1) L. 15. p. 1009. 

2) Constantin. Porphyrogen.: Excerpta ex NKicol. Bias 
p- 514. v. Terxıre. 

3) Ein vierfeitiger, oben ſpizig sulanfender Altar, (Pau- 
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Billa des Herrn Sardinals Aletander Albani, 
und dergleichen Werke köñten mehrere angeführet 
werden. Dieſe ältere Geſtalt der Götter iſt ſogar 
auf Münzen angebracht, und man fat dieſe Be 
trachtung unter andern machen bei einer Ballas 
auf Alerandbers des Grafen Münzen, die im 
älteren Style gekleidet if. Wen es alfo Figuren 
der Gottheiten find, die aus anderen Zeichen und 
Gründen das Altertum, welches fie zeigen, nicht 
haben können, fo fcheinet alsdan ber ältere Styl 
etwas Angenommenes zu fein, zu Ermefung größeren 
Ehrfurcht. Den wie, nach dem Urtheile eines alten 
Scribenten, die Härte in der Bildung und in dem 
Klange der Worte der Rede eine Größe gibt: 1) fo 
machet die Härte und Strenge des Altern Styls 
eine Ähnliche Wirkung in der Kunſt. Diefes If 
nicht allein von dem Nafenden der Figuren, fondern 
auch von ihrer Kleidung, und von der Tracht dee 
Haare und des Bartes zu verfiehen, wie fie an dem 
en und am den Altern griechifchen Figuren 
ind. 

6.20. Su Erläuterung diefer Anzeige kañ ich 
dasienige erhobene Werk der Villa Albani anfüh- 
ren, defien Kupfer zu Anfang der Borrede 2) gefezet 
worden, mo alle Figuren weiblicher Gottheiten nach 
dem Begriffe, den wir von hetrurifchen Figuren ha⸗ 
ben, gekleidet find. Da aber die Forinthifche Ord⸗ 
sung des Tempels, und die an der Frieſe deſſelben 


san. V. 14.) fol üg pptif he Form haben [Pignor. tab. 
2. fig. ı. b.], da die griechiſchen fih der ovalen 
Sorm nähern. [Dentmale, Numero 15.1 Siebelis. 


1) Demetr. Phaler. de eloc. $. 105. x40— yap mo docparıy 
MOMAXE OYRHPV. 

2) [In der erfien Ausgabe; Hier ‚unter Numero 103 ber 
Abbildungen.) 
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vorgeſtellete Wettlaufe auf Wagens, auf eine grie⸗ 
chiſche Arbeit deuten: würde man dieſes Werk der 
Bekleidung der Figuren gemäß für eine griechiſche 
Arbeit des Altern Styls halten. Das Gegentheil 
biervon aber lieget in eben der Säulenordnung des 
Tempels, welche dem Vitruvius zufolge fpäter 
erfunden wurde; 1) und folglich wird bier der Ältere 
Styl nachgenbmet fein. Eine hetruriſche Arbeit fan 
bier nicht gefuchet werden, weil wir willen, daß 
die betrurifchen Tempel überhaupt von den griechi« 
fchen verfchieden waren: den jene hatten Feine Friefe, 
und die Balken der Deke (mutuli) Hatten einen 
großen Vorſprung über die Säulen des Portals for 
wohl als über die Mauern der Celle, fo daß diefer 
bervorragende Theil der Balken das Maß des Vier⸗ 
tbeils der Höhe der Säulen hatte; und diefes ge- 
ſchah, da die Gele feinen Säulengang umher hatte, 
das Volk vor dem Negen zu ſchüzen.2) Durch diefe 
Anmerkung erkläre ich zu gleicher Zeit eine von nic 
mand verfiandene Stelle des Vitruvius. 8) 


ı) L.4. c. 1. 


2 Man kahl nicht Tagen, daß die Hetrurier keinen Säulen⸗ 
gang um ihre Tempel und die Cellen derſelben gehabt, 
da ſie vielmehr die Erfinder derſelben geweſen ſind, wie 
‚Bater Paoli ausführlich erwieſen hat. (Antichità di 
Pesto, dissert. 3.) Sea. 


3) L.4: 0.9. Supra frabes et supra parietes trajecturæ 
rum, quarta parte altitudinis columna projiciantur. 

Der Autor vermengt bier bie Gebräuche des Altertums. 

Die Hetruriee Hatten in den älteften Zeiten an ihren 
Tempeln einen großen Borfprung über die Mauer ges 
macht, um unter Dach zu fein, und diefer Vorfprung 

. hat den Säulen ihre Entfichung gegeben, welche die 
Hetrurier felbft hinzugefügt, um dem zu großen Vorſprung 
die nöthige Haltung zu geben; fo find die Säulenhallen 
(porticus) entflanden. Pater Paoli erfärt (l. c.) die 
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S.21. Noch. deutlicher mar eben diefe Nachah⸗ 
mung in der erhobenen Figur eines Jupiters, 
mit einem längeren Barte als gewöhnlich, und mit 
Haaren, die vorwärts über die Achfeln fielen, welcher 
ebenfalls nach der Art der alteſten Figuren bekleidet 
war; und dennoch war es ein Werk von der Römer 
Zeiten unter den Kaiſern, wie bie Inſchrift: 106 
EXSVPERANTISSIMO, nebſt der Forın der Buchſtaben zei⸗ 
geten : diefe Inſchrift ohne Die Figur it vom Syon 
befant gemachet. 1) Es fcheinet, daß hier die Abs 
ſicht geweſen, durch eine folche uralte Geflalt dem 
Supiter mehr Ehrfurcht zu erweken, und ihm 
gleichfam eine entlegenere Urſprünglichkeit zu geben. 2) 

$. 22. Die Oöttin der Hofnung findet ſich in 
dem Alteften Style vorgeflellet, in einer Heinen Fi- 
gur in der Villa Sudoviſi, die gleichwohl, vers 
möge der römischen Snfchrift auf dem Sokel derſel⸗ 


ſes Kapitels des Vitruvius, dasß man vieber nicht 
verſtanden, auf eine gauz neue Art. Gen. 


5) Miscell. erud. antiquit, sect. 4. princ. p. 74. 
Beſchreib. dv gefhnitt. Steine ꝛxc. 2 81. 3 
Abth. 79 Kun.) 

2) Der Autor fährt in der erfien Ausgabe, &. 240, 
alſo fort: „ Eben diefe Befchaffenheit kañ es mit dem 
„» Kopfe der Paltadı von der Hand bed Aſpaſius 
» baben (Stosch, pierres gravdes, pl. 13.), am weichem ber 
» Stni einer Zeit Ähnlich iſt, die Alter: fcheinet, ald die 
n Jenige, welche die Sorm der Buchſtaben in dem Nas 
„ men ded Künftlevs andeutet. Es ‚muthmaßer daher 
„auch Gori (Mus. Etrusc. p. 91.)» daß der griechiſche 
pn Meifter deſſelben etwa eine betruriiche Sigur vor Aue 
„ sen müße gehabt haben.“ Wir nahmen Anftand, dieſe 
Stelle wieder dem Terte einzuverleibenz weil ed durch 
neuere Sorfchungen ausgemacht iſt, daß gedachten Pallas⸗ 
Fopf entweder eine vortreflihe Nachahmung eined 
Werks vom hohen Style der ariechifhen Kunft , oder 
gar ſelbſt ein Original aus tiefen Style iſt. Meyer. 
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ben, 1) etwa in dem zweiten Fahrhundert der Kaiſer 
muß gemachet ſein, und eben ſo iſt die Hofnung 
auf den kaiſerlichen Münzen, die ich theils wirklich 
oder in Kupfer geſtochen geſehen, gebildet worden, 
von denen ich eine der lezteren auf einer Münze 
Kaiſers Philippus des Älteren anführen kañ.2) 
Nan kañ dieſen Gebrauch zum Beiſpiele durch die 
auf van dykiſche Art gekleidete Porträts erklären, 
welche Tracht noch izo von den Briten beliebet wird, 
und auch dem Künſtler ſowohl als ber gemaleten 
Perſon weit vortheilhafter iſt, als die heutige, dicht 
anliegende, gezwungene Kleidung ohne Falten. Ich 
erinnere mich auch, daß zwo Vietorien in Lebens⸗ 
röße, die ſich izo zu Sansſouei befinden, weil dies 
elben mit geſchloſſenen Füßen auf den Zehen ſtehen, 
and alſo vermöge dieſes Standes, welcher denen, 
die die Bedeutung davon nicht einſahen, gezwungen 
ſchien, 3) ir die Alteflen Zeiten verfezet wurden. 
Hiervon aber zeiget ſich das Gegentheil in dem rö⸗ 
miſchen Namen, der auf dem Nüfen auf ber Binde 
Kehet, Die kreuzweis über der Bruſt ſowohl als über 
dem Rüken gehet. Durch dieſe Binden follen die 
Flügel angebunden vorgefielet fein, die ehemals unb 
vielleicht von Erst vorhanden geweſen und eingefezet 
waren. 4) 
4) Auf der Baſe dieſer Figur fiehet folgende von mir am 
derwärts [Befchreib. d. gefhnitt. Steine 1. 2 
Ki. 17 Abth. 1832 Rum.) suerft bekaft gemadete Im 
ſchrift: 
Q. AQVILIVS. DIONYSIVS. ET. 
BHONIA. FAVSTINA. SPEM. RE. 
STITVERVNT. 
-. Winckel mau. 
a) Pedrutsi, I Gesari in metallo, t. 6. tav. 6. n. 5. 6. 8. 
Die Abbildung iſt nicht genau. Fea. 
3) Sie ſollen nämlich ſchwebend ſcheinen. Meyer. 
3) Binden, welche kreuzweis Über Bruft und Rüken lau—⸗ 
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8.23. Eben fo verbäft es ſich mit den irrig ſo⸗ 
geuañten Köpfen des Blato, welche nichts als Kopfe 
von Hermen find, been man mebrentheils. eine 
Geſtakt gegeben, wie man fich etwa die. Steine, auf 
welche die erſten Köpfe gefeget wurden, vorſtellete: 1) 
es iR aber in benfelben ein -verfchiedenes Altertum. 


‚mit mehr oder weniger Kunſt ausgedrüket. Der 


fihönfie von folchen Hermen sing bei meiner Seit 
aus Rom nach Sicilien und befindet fh in dem 
Muſeo des ehemaligen Jeſuitercollegij zu Balerme ; 2) 
unter denen aber, die in Nom häufige find, if ein 
fogenaüter BFato in dem Pakaſte, die Farne ſina 
genañt, ber vorzüglichſte. Vollkommen ähnlich und 
gleich iſt jener Herme der Kopf einer mänlichen bes 


Aleideten Statue von neun Palmen hoch, welche im 


Srüblinge bes 17641 Jahres, nebfl vier weiblichen an⸗ 
geflähreten Karyatiden, bei Monte Porzio unweit 
Srafenti (wo, befage einiger vorher entdefeten In⸗ 
fchriften,, eine Billa des Haufes Bortia war) ge 
funden wurde. Die Statue bat ein Unterkleid von 
Jeihhtem Zeuge, mie die gebäufeten Tleinen Kalten 
anzeigen, in welche es bis auf die Füße Herunter- 
hänget, und über dafelbe einen Mantel von Tuch, 


. sen, müßen nur etwa an Siguren wie Jkarus, in den 
beiden Badreliefd der Villa Albani, ald Befeflisung 
dev Slügel gedacht werden, Aber an den Bictorien 
und vielen andern, welche ſolche Binden haben, ſollen 
fie woHt bles dad Gewand Kalten. (Zoëega, Bassirilievi, 
pP. 174.) Meyer. 

4) In der erfen Ausgabe, ©. ZA, ſteht hier noch: 
Es Hängen auf beiden Seiten indgemein Haarſtripen 
» herunter, wie an den hetrurifchen Siguren. “ Um 
den Zuſammenhang nicht zu unterbrechen, fand dieſes 
Einſchiebſel eine benuemere Stelle hier. Meyer. 

2) Wahrſcheinlich iſt ed tie fhom oben im 5%. 48. 25 - 
$. angeführte Meyer. 


260 


Geſchichte der Kunſt. 


unter dem rechten Arme fiber: die Tinfe Schulter ge⸗ 


ſchlagen, fo daß der linke Arm, der auf die Hüfte 


geſtüzet ſtehet, bedeft bleibet.1) Auf dem Kan- 
de des über die Schulter geworfenen Theils des 


Mantels ſtehet der Mame CAPAANATIAKAOC, ge- 


ſchrieben mit zwei Lambda, wider die gewöhnliche 


Schreibart. Dieſer Buchſtabe aber findet ſich auch 


anderwaͤrts uͤberflüſſig und gedopelt, wie auf einer 
feltenen Münze der Stadt Magnefia in Erzt,2) mit 
der Inſchrift: MATNHT. HOAAIZ, anflatt-HOATZ: 3) 


Li 
N. 


4) Diefe KRarpatidenm find fchon oben im 6%. 14. 19 


$. genaftt, Die Statue mit der Inſchrift CAPAANA- 
TIAAAOC, auf dem Saume des Manteld, kam in daB 
Mufeum BiosElementinum Auſſer in den 
Denkmalen, Nuntero 163, wo der Autdr ausführlich 
von ihr handelt, ſiindet man bei Cavaceppi(t 3. tav.27.) 
eine Abbildung. Aber annehmlicher ifk die Erflärung, und 


beſſer die Abbildung im Muſeo Pio⸗Clementino(t. 2. 


av. 41.), wo Viſconti höchſt wabrſcheinlich macht, daß 
fie einen bärtigen, oder fogenafiten indiſchen Bak— 
Aus vorſtelle. Eine andere gute Abbildung iſt im Mu- 


.see frangois par Robillard Peronville, livrais. 43. 
‚Meyer... — i —— 
2) Diefe Münze findet ſich in dem Muſeo des Herrn Yo 


haft Caſanova, königlich polniſchen penſionirten Mas 

lers zu Rom, über deſſen ſeltene und einzige Münzen 

ih eine Erläuterung unter Händen haͤbe. Winckelma. 
[(Dieſe Erläuterung ift nicht zu Stand gekommen.) 


v 3 Inder erfien Auſsgabe, ©. 142, iſt die Stelle über den 


co 


Sardanapalus etwas anders, und wirtheilen, was fich 
nicht ungeswungen in den Zufammenhang dei Terted fügen 
wollte, hier der Vollftänd:gfeit wegen mit. „Es iſt bier kein 
„ anderer als der befaiite König in Aſſyrien su verftchen, 
» welchen aber diefe Statue nicht vorftellen Fall, und, 
» dieſes aus mehr al3 aus einem Grunde: ed wird hier 
„ genug fein, zu fagen, daß derfelbe, nach dem’ Heros 
„dotusl?),ohne Bartund befändiggefhoren war, 


„da bie Statue einen Tangen Bart hat. Es zeuget 


„ diefelbe von guten Zeiten ber Kunftz und allem Anſe⸗ 
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es finder ſich auch der Name der Göttin Cybele 
gefchrieben Kußoara, fo wie die Stadt Petilia in 
Zucanien auch Petillta gefchrichen wird. 1) Sch 
babe tiber diefe befondere Figur in meinen alten 
Dentmalen, wo diefelbe bekañt gemachet worden, 
ausführlich gehandet; 2) und begnüge mich bier Fol- 
gendes amuzeigen. Nachdem man lange Zeit in 
Kom fireitig geweſen war über die Berfon, die In 
diefer Statue vorgeflellet werden follen, da man 
dieſelbe nicht auf den befanten Sardanapakug 


„Zhen nad iſt fie nicht unter den römifchen Kaifern ge 
„» madet.“ Meyer. 

4) über die Form der Buchſtaben finden ſich einige Ans 
merfungen zu machen. Die Buchſtaben, welche oben eis 
nn Winkel machen» haben bie cite Linie hervorſprin⸗ 

send; und fe gezogen kommen fie vor auf Snichriften, 
auch auf irbenen Lampen. (Passeri Lucern. t. ı. tab. 24.) 

er hervorfpringende Stab am benfelben aber ift biöher 
f r ein Keilzeichen f(päterer Zeiten, etwa von den Arts 
toninern, gehalten worden: folglich köñte die Statue 
nicht fo alt fein, alß fie es nach der Kunſt fcheinet, Es 
finden .fich aber in den herculaniſchen Papieren, und anf 
einem Stüke Mauerwerk daſelbſt (Pitt.- d’ Ercol. t.2. p, 
221.), die Buchſtaben aufeben die Art geformet; und ums 
ter andern in der Abhandlung des Philodemus von 
der Redekunſt, weicher mit dem Etcero zu gleicher 

Zetlebete: und dieſe feine Schrift fcheinet aus den vielem 
Werbefierungen und Sinderungen die eigene Handſchrift die 

- {68 epilurifchen Philoſophen zu ſein. Es waren alfe grie⸗ 
chiſche Buchſtaben mit hervorforingenden Stäben ſchon 

- zue Zeit der römifchen Republik üblich. Won den her 

culaniſchen Buchſtaben Fat man fih einen Begrif mas 

chen aus drei Stüfen von eben dergleichen Papier in der 
kaiſerlichen Biblivthek zu Wienz (Lambec. Comment. 

Bibl. Vindob. t. 8. p. 411.) dieſe find jenen völlig ähn⸗ 

lich, mit dem Unterfchlede, daß die wieneriſchen etwa 

um eme Linie größer md. Winckelmañ. 

= [Man fehe das Blatt Abbildungen am Ende dei 2 

j Bandes.) : 

2) [Numero 163.) 


/ 
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deuten koñte, als welcher feinen BVart trug, und 
fich alle Tage denfeiben abnehmen ließ, babe. ich 
endlich aus den Nachrichten von zween Königen dies 
fes Namens in Affyrien, von denen ber erſtere ein 
weifer Man war, als wahrfcheinlich angegeben, daß 
‚bie Statue vermutblich diefen abbilden wolle. Wir 
Lönnen im übrigen auch von einer mäülichen Figur 
in weiblichen Kleidern nicht behaupten, daß diefelbe 
den mohllüfigen Sardauapalus vorficde,.!) da 
auch der Philoſoph Aritippus die Kleidung des 
‚anderen Gefchlechts kañ angeleget haben; wenigſtens 
war es bet ihm gleichgültig, fich alfo, sder wie ge⸗ 
wöhnlich , zu fleiden. 2) Die vier Raryatiden, wel» 
che von mehrern übrig geblieben, haben vermuthlich 
ein Geßms eines Zimmers getragen: det auf Ihrem 
Köpfen iñ eine erhöbete Rundung, in weichem Rande . 
ein Kapttäl oder Korb wirb geſtanden haben. 

6,24. Eine Ähnliche Geflalt wurde den Köpfen 
sines indifhen Balhus, oder eines Liber 
Pater gegeben, bach fo, daß hier im der Großheit 
der Formen die Gottheit Ach deutlich von den ge- 
meinem Köpfen ver Hermen unterfcheidet. I} Ei 
nen noch weit älteren Styl hat man nachahmen 
wollen in einer weiblichen Statue von ſchwarzlichem 
Marmor in dem Muſeo Capitolino, bie zwei⸗ 


1) Die Statue Hat einige Ähnlichkeit mir ber Figur def 
fogenaflten Trimalchion, von welhem oben geredet 

‚werden. (518 7$) Sea: 

3) Sext. Empir. Pyrrh. hypoth. 1. 1. c. 14. 1.3. c. 24. 

.3) In der wiener Ausgabe, ©. 468, Heft man bier noch: 

„ Eins von fsichen Bildern des Bakchus ſtehet im farr 
„neſiſchen Palaſte; weit fchöner aber if dasjenige, 
„ welches fich iso beh dem Bildhauer Cavaceppi be 
„ findet. “ Es ſchien und unnäthig, dieje Stelle im Terte 
zu laffen, da fie nichts enthält, was nicht ſchon * Vo⸗ 
rigen geſagt wire, Meyer. 


mal Zebensgröße if, und in der Villa des Hadrig- 
nus entdefet worden. Den es fchet diefelbe mit 
bherunterhängenden und feſt angefchlofienen Armen, 
fo wie Baufanias die Statue des Arrhachions, 
eines Siegers der olympiſchen Spiele der vier und, 
funfztgften Olympias befchreibet.) Daß iene Sta⸗ 
tue aber nicht ein gleiches Alter babe, offenbaret 
fh deutlich aus der Arbeit, und man mürde dag 
Gegentheil noch begreiflicher machen fünnen, meh 
der Kopf alt wäre, welhes Bottari in feinem 
—Muſeo Capitolino irrig glaubet, und fich lange 
bei defien Form aufhält. 2) Der Kopf ift hingegen 
völlig nen, und nach einer willfürlichen Idea gear 
beitet, boch fo, daß man die großen Saarlofen denen 
Abnlich zu machen gefuchet bat, bie fich auf den 
Achſeln erhalten haben. Nach Ergänzung diefer 
Statue wurde der alte wahre Kopf derfelben, in ge 
dachter Billa, entdefet, und von dem Kardinal Bo- 
lignae erhandelt, im deffen Samlung von Alter 
tümern diefer Kopf fih noch izo befinden wird.) 

$. 25. Die Eigenfchaften diefes Altern Styls 
waren unterdeffen die Worbereitungen zum hohen 
Styl ber Kunſt, und führeten diefen sur ſtrengen 
KHichtigkeit und zum hoben Ausdruk: den in der 
Härte von jenem offenbaret fich der genau bezeichnete 
Umriß, und die Gewißheit der Keñtniß, mo. alles 
aufgedefet vor Augen lieget. Auf cben diefem Wege 
wärde bie Kun in neuern Zeiten, durch die ſchar⸗ 


ı) L.8. c. 40. Se — 
Er war Sieger in ber 54 Dlympiade, und nicht in der 
57, wie in der wiener Ausgabe aus einen Verfe 
ben Nicht, daB nicht dem Autor beisulegen ifl, da er oben 
1% 18. 138.) bie richtige Zahl geft., Meyer 
3) T.3. tar. 8:. 


3) [Man fehe 28. 38.86. Kotel 
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fen umriſſe und durch die nachdrükliche Andeutung 
aller Theile vom Michael Angelo zu ihrer Höhe 
gelanget fein, wen die Bildhauer auf dieſer Spur 
geblieben wären. Den wie in Erlernung der Muſik 
und der Sprachen, dort die Täne und hier die Syl⸗ 
.ben und Worte, fcharf und deutlich müßen angege> 
ben werden, um zur reinen Harmonie und zur. flüfe 
figert Ausfprache zu gelangen; eben fo führet die 
Zeichnung nicht durch fchwebende, verlorene und leicht 
‚angedeutete Züge, fondern durch mähliche, obgleich 
etwas harte und genau begrängte Amriffe zur Wahr» 
heit und zur Schönbelt der Form. Mit einem ähnli⸗ 
chen Style erbob fih die Tragödie zu eben der Zeit, 
da’ die Kunft den großen Schritt zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit machete, in mächtigen Worten und flarfen 
Ausdrüken von großem Gerichte, wodurch Afchy- 
Ius feinen Berfonen Erhadenheit, und der Wahr 
fcheinlichkeit ihre Fülle gab, und die Nedefunft felbft 
war in den Säriften des Gorgias, welcher diefelde 
erfand, end: 1) 

$. 26. . Man merfe zu Ende der Betrachtung über 
biefen .erfien Styl das unmiflende urtheil eines Mar 
Vers, welcher ein Scribent wurde, 2) wie Du Fref 
noy, daes ihm fo wenig als diefem in der Kunſt ge» 
Jingen wollte. &s will uns derfelbe belehren, man 
nenne alle Werfe Antifen, von der Zeit Alexan⸗ 
ders des Großen bis auf den Phokas; bie Zeit 
aber, von welcher er am rechnet, iſt fo wenig richtig, 
als dieienige, mit welcher er endiget. Wir ſehen 
aus dem DVorigen, und es wird ih im Folgenden 


1) Aristot. rhet. 1.3. c. 1. da Toro wronTıny vorn yi- 
"raro, auf, oben A Topyis. [Man vergleihe 48. 18. 
"418$.) 
a) Des Piles , —— sur Fan de la peint. de Du 
Fresnoy, p. r0o5 
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zeigen, daß noch igo Ältere Werfe als vor Alerane 
ders Zeiten übrig find; das Alter in der Kunſt aber 
böret auf vor dem Conflantin. ben fo haben - 
Diejenigen, weldhe mit dem Bater Montfaucon 
glauben, daß fich Feine Werke griechifcher Bildhauer 
erhalten haben, als von der Zeit an, da die Gries 
hen unter Die Römer famen, viel Unterricht nötbig. 1) 


ı) Antig. espl. 3. 1.ı. c. 1. n. 5. 


3weites Kapitel 


$..1. Endlih Ha die Beiten der — Er⸗ 
leuchtung und Freiheit in Griechenland erſchienen, 
wurde auch die Kunſt freier und erhabner: deñ der 
ältere Styl war auf ein Syſtema gebauet, welches 
aus Regeln befland, die von der Natur genommen 
waren, fich aber nachher von berfelben entfernet hat- 
ten, und idealifch geworden waren. Dan arbeitete 
mehr nach der Borfchrift diefer Regeln, als nach der 
Natur, die nachzuahmen war: den die Kunſt hatte 
fi eine eigene Natur gebildet. ber diefes ange⸗ 
nommene Syſtema erhoben fih bie Verbeſſerer der 
Kunſt, und näberten fich der Wahrheit der Natur. 
Diefe Icehrete aus der Härte. und von hervor 
fpringenden und jäh abgefchnittenen Theis 
Ien der Figur in flüffige Umriffe zu geben, 
die gemwaltfamen Stellungen und Handlungen ge 
fitteter und weifer zu machen, und fich weniger 
gelehrt, als fhön, erhbaben und groß zu zei⸗ 
gen. 1) Durch diefe Verbefferung der Kunſt haben 
ſich Phidias, Polykletus, Skopas, All 
menes, Myron und andere Neiſter berühmt ge⸗ 
machet, und der Styl derſelben fan der große ges 
nennet werden, weil auffer der Schönbeit die vors 
nehmſte Abſicht diefer Künſtler fcheinet die Grofs 
heit gewefen zu fein. DD Hier if in der Zeichnung 


1) [Man fehe die Beilage III. am Ende diefed Bandes.) 


2) Ein faft ähnliches Urtheil über die Werke bed Phidias 
fällt Demetrius Phalereus (de Elocut n. 14), We 


⸗ 
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das Sarte von dem Scharfen wohl gu unterſchei⸗ 
den, damit man nicht 3. E. die feharfgezogene 
Andeutung ber Augenbraunen, die man befländig in 
Bildungen der höchſten Schönheit fiehet, für eine 
aunnatürlidhe Härte nehme, welche aus dem dl 
tern Style geblieben fei: deit die fcharfe Bezeichnung 
hat ihren Grund in den Begriffen der Schönheit, 
wie sben bemerket worden. 

8.2, Es iſt aber wahrfcheinlich, und aus einigen 
Anzeigen der Scribenten zu fchließen, daß der Zeich- 
nung diefes hoben Styls das Gerade einigermaßen 
noch eigen geblieben, und daß die Umriſſe dadurch 
in Winkel gegangen, welches durch das Wort vier- 
ekt oder eftcht ſcheinet angedeutet zu werben. 1) 


er ihnen Großheit, verbunden mit einer ſorgfäl⸗ 
tigen Au Barbeitung beilegt. Dan vergleiche Petr. 
Yictorii Comment. in Demetr. Phaler. p. a 6. 4 wo dieſe 
angeführte Stelle gründlich erläutert wird. Sea 1. 
Meyer. 


4) Plin. L 34. c. B. — n. 2. 


Der Autor betieht fich hier auf bad Urtheil des kunſt⸗ 
verſtändigen Barro bei Plimius Über die Werte ded 
Botyblets quadrata tamen ea esse tradit Varro et 

.pene ad umum exemplum. Die obige Erklärung, wie 
wohl fie dem Kunſtcharakter der Werke ans dieſer Zeit 
im Ganıen eutfprehen mag, ſcheint dennoch den Wor⸗ 
ten ded Varro nicht angemefin. Der Zufammenhanug 
diefed Sazes mit dem Vorhergehenden: BProprium ejus- 
dem, ut une crure imsisterent, excogitasse, „ eine Eigen» 
„tumlichkeit von ihm iſt, erſonnen su Haben, daß feine 
» Werke nur mit einem Fuße feR aufſtanden,“ ik 

deutlich buch die Partikel tamen angezeigt. „ Dennoch 
„ (fährt Plinius mit Varros Worten fort) Waren 
„» feine Werke quadrata,* das heißt: im höchſten 
Ebenmaße, und, weit gefehlt, daß er durch jene ver 
änderte Stellung das richtige Verhältniß der einzelnen 
Theile zum Ganzen geftört „ hatten fie vielmehr in ber 
Symmelris eine fo große Vollendung, daß fle faſt 


3weites Kapitel 


$..1. Endlih da die Zeiten ber völligen Er- 
Seuchtung und Freiheit in Griechenland erfchienen, 
wurde auch die Kunſt freier und erhabner: den der 
ältere Styl war auf ein Syſtema gebauet, welches 
aus Regeln beiland, die von der Natur genommen 
waren, fich aber nachher von derfelben entfernet hat⸗ 
ten, und idealifch geworden waren. Man arbeitete 
mehr nach der Vorſchrift dieſer Regeln, als nach der 
Natur, die nachzuahmen war: den die Kunfk hatte 
fi) eine eigene Natur gebildet. ber diefes ange⸗ 
nommene Syſtema erhoben ſich die Verbeſſerer der 
Kunſt, und näherten fich der Wahrheit der Natur. 
Diefe Ichrete aus der Härte und von hervor 
fpringenden und jäh abgefchnittenen Theis 
len der Figur in fläffige Umriffe zu schen, 
die gewaltfamen Stellungen und Handlungen ges 
-fitteter und weifer gu machen, und fih weniger 
gelehrt, als ſchön, erhbaben und groß zu zei⸗ 
gen. 1) Durch diefe Verbefferung der Kunſt haben 
ſich Bhidias, Bolyfletus, Sfopas, Alfa 
menes, Myron und andere Meifter berühmt ges 
machet, und der Styl derfelben fan der große ges 
nennet werden, weil auffer der Schönheit die vor» 
nehmſte Abſicht diefer Künſtler fcheinet die Groß⸗ 
beit geweſen zu ſein.2) Hier if in der Zeichnung 


1) [Man fehe die Beilage III am Ende dieſes Bandes.) 


2) Ein faſt ähnliches Urtheil über die Werke des Phidias 
fällt Demetrius Phalereus (de Elocut. n. 14.), we 


‘ 
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das Sarte von dem Scharfen wohl gu unterfchei- 
den, damit man nicht 3. E. die fcharfgesogene 
Andeutung ber Augenbraunen, die man befländig in 
Bildungen der hoͤchſten Schönheit ſiehet, für eine 
annatürlihe Härte nehme, welche aus dem Als 
tern Style geblieben fei: deñ die fcharfe Bezeichnung 
bat ihren Grund in den Begriffen der Schönheit, 
wie sben bemerket werden. 

8.2, Es iſt aber wahrfcheinlich, und aus einigen 
Anzeigen der Seribenten zu fchließen, daß der Zeich⸗ 
nung diefes hohen Styls dag Gerade einigermaßen 
noch eigen geblieben, und daß die Umriſſe dadurch 
in Winkel gegangen, welches durch das Wort vier⸗ 
est oder eficht fcheinet angedeutet zu werden. 1) 


er ihnen Großheit, verbunden mit einer Torgfäl 
tigen Audarbeitung beilest. Wlan vergleiche Petr. 
Victorii Comment. in Demetr. Phaler. p.’ı6., wo dieſe 
angeführte Stelle gründlich erläutert wird. Sea 1. 
Meyer. ' 


a) Plin. L 34. c.8. — n. 2. 


Der Autor betieht fich hier auf daB Urtheil bes kunſt⸗ 
verſtändigen Barro bei Plinius Über die Werke de 
Botybleis quadrata tamen ea esse tradit Varro et 
pene ad umum exemplum. Die obige Erklärung , wie 
wohl fie dem Kunſtcharakter ber Werke and bieger Zeit 
im Ganzen entfprehen mag, ſcheint dennoch den Wor⸗ 
ten ded Varro nicht angemefien. Der Zufammenhang 
dieſes Sazes mit dem Vorhergehenden: BProprium ejus- 
dem, ut une crure insisterent, excogitasse, „ eine Eigen: 
„.timtichfeis von ihm AR, erſonnen su Haben, daß feine 
„ Werte nur mit einem Fuße fer aufſtanden,“ if 

. deutlih.bucch die Partikel tamen angeseist. „ Dennoch 
„(fährt Plinius mit Varros Worten fort) Waren 
» feine Werke quadrata, “ dad Heft: im höchſten 
Ebenmaße, und, weit gefehlt, daß er durch jene ver 
änderte Stellung daß richtige Verhältniß der einzelnen 
Theile zum Ganzen geſtört, Hatten fie vielmehr in ber 
Eymmetris eine fo große Vollendung, daß fle fall 


Eu 
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Den da dieſe Meiſter, wie Polykletus, Geſezge⸗ 

ber in der Proportion waren, und alſo das Maß 
eines jeden Theils auf deſſen Punkt werden geſezet 
haben, ſo iſt nicht unglaublich, daß dieſer großen 
Nichtigkeit ein gewiſſer Grad ſchöner Form aufge 
opfert worden. 1) Es bildete fih alfo in ihren Fi⸗ 


wie nach einem Muſter: pæne ad unum EEE 
nah einer Idea gearbeiter fchienen. Diefe Testen 
Worte beziehen fih nicht auf eine in den Werfen Pos 
InElet3 herfhende Einförmigkeit, ald wären fie 
alle nach einem Leiften gearbeitet geweſen, fonbern 
vielmehr auf die eine unwandelbare ihm einwohnende 
Idea von einer vollendeten, in allen ihren Theilen har⸗ 
monifchen menfchlichen Geſtalt, welche er in allen ein» 
zelnen übrigens verfchiedbenartigen Borftellungen wieder 
auszudrüken verſtand. Go enthalten alfo die Worte des 
Varro keinen gegen Polyklet gerichteten Tadel, fons 
dern vielmehr das feinen großen DVerdienften um die 
Kunſt, in Hinficht der richtigen Proportion, gebürende 
Lob. Daß quadrata nicht auf eine zierliche Mittels 
ftatur geht, wie Einige wollen, fondern daß ed übers 
haupt proportiontrt Heißt: kañ die Bedentung des 
biefem Wort entfprechenden grieibiichen rerpayarıs in 
dem hefaliten Bruchfiüfe des Simonides bei Plato, 
in dem erfien Buch der EthHif bes Arittoreles an 
mehreren Stellen, Suida® (sub h. v.) und befonders 
Celſus (de Med. 1.2. c. ı.) beweifen. (Conf. Philostr. 
vita Apollon. 1.7. c.42. Heroic. c. 9. p.715.) Mekhh⸗ 
rere Beweisftelien fiir die dem Worte exemplum gegebene 
Bedeutung findet man in jedem. Wörterbuch und felbft 
Plinius gebraucht ed häufiger auf diefe Welfe. Meyer. 

[Barro .follte in der angeführten &tede bei Pli⸗ 
nind nicht tadeln 2] 


1) Anſtatt: „ein gewiſſer Grad von fchöner Form aufges 
„ opfert worden, “ wiirde es vielleicht richtiger heiten ® 
„ ein gewiſſer Grad von Anmuth in den Sornten mans 
„gelte,“ De dad eigentlih Zarte, Schöne 
und Gefällige kam erfi in den Werfen de Yraris 
teled sur Erſcheinung; dem Phidias und PofyFler 
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guren die Großbeit, welche aber in Vergleichung 
gegen die mwellenförmige Umriffe der Nachfolger die- 
fer großen Meifter eine gewiffe Härte kañ gezeiget 
haben. Dieſes feheinet die Härte zu fein, welche 
man am Kallon und am Hegeftas,!) am Ku 
nachus und am Kalamis, ia felbit am Myron, 
anszufezen fand; 2) unter welchen gleihmohl Kanſa⸗ 
chus jünger war als Bhidias: dei er war des. 
Bofyfletus Schüfer, und blühete in der fünf . 
und neunzigſten Dlympias. 3) Wen meine Muth⸗ 
mafung flatt findet, die ich im zweiten Theile diefer 
Befchichte über zwo Kanepboren in gebranter 


war ed noch nicht in Yeinem ganzen Umfange befafits- 
und hätte fich auch, ſelbſt weñ ed ihnen befanit geweien, 
wohl nicht mit der Erhabenheit ihrer Werfe, ded Jupi⸗ 
ters, der Minerva, der Suno 1. vertragen, 
Meyer j 


s) Quinül. L. ı2. c. 10. [n.7.) Nam duriora et Tuscani-- 
cis proxima Callon atque Hegesias, jam minus rigida. 
Calamis, molliora adhuc supra dictis Myron fecit. 


[Bet Plinius (1.34. c.8. sect, 29. init. et m. 16.)- 
und bei Paufantas (l.8. c.42.) kömt ein Bildhauer 
Hegtas vor, wornah Bruckhus und Burmaf die: 
Etelle Auintiltans verändert haben, und auch in der’ 
wiener Ausgabe und Read ülberfesung der & di 
shihte der Kunſt ſteht im Terte Hesias.) J 

Müller (Æginet. p. 102.), vertheidigt mit Stellen des? 
Plinius und Lucianus den Namen Hegeſias, 
und vermuthet, daß er ein Äginete geweſen. Hegesica. 
beim Printus wird von Harduin und Gronov in 
Schuz genommen, aber ber aus einer AInfchrift von. ih: 
nen angeführte Hagefiad aus Epheſus gehört wicht. 
hieher. Spalding, in feinem Auintilian, behält 
and guten Gründen Hegeſias bei. Giebelid, . 


‚») Plin. 1.34. c.8. sett.ıg m 3. - FR 
: 3) Pausan. 1.6. c. 13. N - 
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- 


Erde gebe, 1) daß nämlich diefelben Copien zwo be⸗ 


rühmter Kanephoren des Polykletus fein kön⸗ 
nen: ſo würde aus jener erhobenen Arbeit ein deut⸗ 
licherer Begrif der Eigenſchaft dieſes Styls und der 
demſelben noch anklebenden Härte, als aus anderen 
Anzeigen und Schlüſſen zu sichen fein. 

8.3. Es wäre unterdefien in Abficht des Tadels 
der Härte in der Zeichnung der vorher gedachten 
Bildhauer zu beweiſen, daß die alten Seribenten ſehr 
oft, wie die neuern, von der Kunſt geurtheilet, 
und die Sicherheit der Zeichnung, die richtig und 
ſtreirge angegebenen Figuren bes Raphaels, haben 
Dielen gegen⸗ die Weichheit der Umriſſe, und gegen 
- die rundlich und ſanft gehaltenen Formen des Cor⸗ 
reggio, hart und ſteif geſchienen; welcher Meinung 
überhaupt Malvaſia, ein Geſchichtſchreiber der 
bologneſiſchen Maler ohne Geſchmak, iſt: eben ſo 
wie unerleuchteten Sinnen der homeriſche Nume⸗ 
rus, und die alte Majeſtät des Sueretius und Ca⸗ 
tullus, in Vergleihung mit dem Glanze des Bir 
gilius, und mit der füßen Kieblichleit des Ovi⸗ 
ding, vernachläßiger und rauh Flinget. Wen hinge⸗ 
sen des Lucianus Urtheil in der Kunſt gültig if, 
fo war die Statue der Amazone Soſandra, 
von der Sand des Kalamis, unter die vier. vor 
zůglichſten Figuren weiblicher Schönheit zu ſezen: 
den zu Beſchreibung feiner Schönheit nim̃t er nicht 


allein den ganzen Anzug, fondern auch die zächtige . 


Mine, und ein fanftes und verborgenes Lächeln von 
genañter Statue. 2) Unterdeſſen Bari der Sur von 


1) 129B. 28. 2376) 
2) Imagin. n. 6. 
['H Zusardye de za 6 Karanis asdıs Logis av- 
am. za TO neidiape DimToy mas Minds, TER TO Inh 
m Isar, Kal To sur da nal wear Tu rar. 
waga mu Zwourdgas.] 
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einer Zeit in der Kunſt ſo wenig, als in der Art mr’ 
ſchreiben, allgemein fein: den meh von den damali⸗ 
gen Seribenten nur allein Tbueydides Abrig wäre, 
fg würden wir von beflen bis zur Dunkelheit getrie⸗ 
benen Kürse in den Reden feiner Gefchichte einem. 
irrigen Schluß anf den Blase, Lyſias und zw 
nopbon machen, deflen Werte wie ein ſaufter Bad) 
forsfließen. ) © 
6, 4 Die worzuslichſten und man kañ ſagen 
die einzigen Werke in Rom aus ber Zeit des hoher 
Styls And, fo viel ich eihfehen Tan, bie oft ange, 
. fübrete Pallas von neun Balmen hoch, in der 
Villa Albani, die aber nicht zu verwechſeln iſt 
mit der ebenfalls oben erwähneten Ballas vom 
älteren Styl und in chen der Billa; ferner bie 
Niobe und. ihre Tochter; in der Villa Medi⸗ 
sis. Bene Statue iſt der großen Künſtler diefer Zeit 
würdig, und das Urtheil über biefelbe kan um fo 
giel richtiger fein, da wir den. Kopf im feiner gans 
zen uriprünglichen Schönheit fehen: deñ eg ifi der⸗ 
felbe auch nicht durch einen fcharfen Hauch verleget 
worden, ſondern er iſt fo rein und glänzenh, als «6 
ans den Händen, feines Meiſters fam. Es KR. diefey 
Kopf bei der hoben Schönheit, mit welcher en bega⸗ 
bet iſt, die angezeigeten Keñzeichen diefes Styls, 
und es zeiget ſich in demſelben eine gewiſſe Härte; 
welche. aber beſſer empfunden, als beſchrieben werben 
tod. Man fönte in dem Geſichte eine gewiſſe Gratie 
In ſehen wünfchen, bie daſſelbe durch mehr Rundung 
und Lindigkeit erhalten würde, und dieſes iſt von 
muthlich diejenige Gratie, welche in dem folgen 
den Alter der. Kun Prariteles feinen Figuren 
zuerſt gab wie unten angezeiget wird.. Die Niobe 


: 4) man (ee In Beilage Numero IV. am Ende diefeh 
— Bandes)... —— Ge he a E 


— 


2. Geſchichte her Kunfı. 


und Ihre Täter ſind als ungezweifelte [Werke 
biefes bohen Styls anzufehen, aber eines von den 
Keũzeichen derſelben iſt nicht derienige Schein vom 
Haärte, welche in ber Pallas eine Muthmaßung 
zur Beſtimmung derſelben gibt, ſondern es ſind die 
nornehmſten Eigenſchaften zu Andeutung dieſes Styls, 
der gleichſam unerſchaffene Begrif der Schönheit, 


vornehmlich aber die hohe Einfalt, ſowohl in ber 


Bildung der Köpfe, als in der ganzen Zeichnung, 


in der Kleidung, und in der Ausarbeitung. Dieſe 


Schönheit if wie eine nicht durch Hülfe der Sinne 
empfangene Idea, welche in einem hohen Verſtande, 
und im einer glüklichen Einbildung, wen fie ſich an⸗ 
ſchauend nahe big zur göttlichen Schönheit erheben 
köñte, erzeuget würde; in einer fo großen Einheit 
der Form und des Umriffes, daß fie nicht mit Mühe 
gebildet, fondern wie ein Gedanke erwelet, und mit: 
einem Hauche geblafen zu fein fcheinet: fo wie die 
fertige Hand bes ‚großen Raphaels, die feinem 
Berfiande als ein fchnelles Werkzeug gehorchete, mit 
einem einzigen Buge dev Feder den fchönften Umriß 
des: Kopfs einer heiligen Jungfrau entwerfen, und 
unverbefiert richtig zur Ausführung beſtim̃t fezen 
wurde. 

8.15. Bu einer deutlichern Belimmung der 
Kentnife und ber Eigenfchaften diefes hohen Styls 
der großen Verbefferer der Kunſt iſt nach dem Verluſt 
ihrer Werke nicht au gelangen ; und wir gleichen 
hier“ denjenigen, die in einem völlig zerfreſſenen. 
Koyfe einer alten Statue die abgebildete Perſon, 
wie von ferne erblift, erkennen, aber ‚weder die 
Büge noch die Ausarbeitung unterfcheiden : Fönnen‘ 
Don dem Styl ihrer Nachfolger aber, welchen ich 
den fchönen Styl nenne, kañ man mit mebrerer 
Suverläßigfeit reden: ben -einige von den. ſchönſten 
Figuren des Altertums And ohne Zweifel In bergeit, 


in welcher dieſer Styl bluühete, gemachet ; und viele 
andere , von denen diefes nicht zu beweiſen ift, find- 
wenisfiens Nahahmungen von icnen. Der 
ſchöne Styl der Kunſt hebet fih an vom Bragi- 
teles, und erlangete feinen höchſten Glanz durch 
den Zyfippus und Apelles, wovon unten bie 
Zeugniſſe angeführet werden: es ift alle der Styl 
nit lange vor und zur Zeit Aleranders des 
Großen und:feinerverffien Nachfolger.) 

$. 6. Die vornehmfe Eigenfchaft, durch wel⸗ 
he fich diefer von: dem hohen Styl unterfcheidet, 
ik die Gratie, und in Abſicht derfelben werben 
die zulezt genañten Künſtler fich gegen ihre Vor⸗ 
gänger verhalten Baben, wie unter den Nenern- 
Guido fid gegen den Navhael verhalten würde. 
Diefes wird ſich deutlicher in Betrachtung der Zeich⸗ 
nung dieſes Styls, und des beſonderen Theils det⸗ 
ſelben / der Gratie, zeigen. 

6.7. Was die Zeichnung allgemein betrift, ſo 
wurde - alles Ekichte vermieden, was bisher noch in 
den Stafuen „großer Künfller, als des Polykle⸗ 
tus, geblieben war, und diefes Verdienſt um bie 
Kunſt wird in der Bildhauerei fonderlich dem. L1y« 
fippus, welcher die Natur mehr, als deffen Vor⸗ 
Hänger, nachahmete, zugeeignet: 2) diefer gab ‚alfo 
feinen Figuren das Wellenförmige, wo gewiſſe 
Theile noch mit Winkeln angedeutet waren. "Auf 
befagete Weiſe iſt vermuthlich, wie geſagt tft, das⸗ 
jenige, was Plinius vierekichte Statuen nen⸗ 
ver, zu Benbene den eine vierefichte ie zu 


4) [Man fehe- bie ——— Numero V. am ee — 
Bandes.)] 


2) Plin. 134 0.8. seet. 19. n: 6. 


3) [Man a s. 2. N Re Boriant ddandi. 
AR 9481. 
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zeichnen heiſſet man noch jo Quadratur. 1) "Aper: 
die Formen ‚der Schönheit des vorigen Styls hiie 
ben nuch in diefem zur Negel; den die fchönfe Natur - 
war der Lehrer geweſen. Daher nahm Lucianus in 
VBefchreibung feiner Schönheit: das Ganze und Pie 
Haupttheile von den Künfllern des hoben Styls, 
und das Bierliche vom ihren- Nachfolgern.2) Die 
Form des Geſichts ſollte wie an der Jemnifchen 
Ballas des Bhidias fein; 8) die.Hnnre aber-- 
die Nugenbraunen, und die Stirn. wie an der Be 
nus des Prariteles; in den Augen: wünfchete er 
das Zärttihe und das Reizende, ‚wie an dieſer. 
Die Hände folten nad) der. Venus bes Alkame⸗ 
nes, eines Schülers des Phidias, gemachet: wer- 
den: und wen in. Befchreibungen pon Schönheiten, 
Hände der Ballas-angegeben-werden., -fo ik ver“ 
muthlich die Pallas des Bhidins, als die beruͤhm⸗ 
teſte zu verfieben; 4) Hände des Polykletus dantem 
bir fchönften Hände an.S) 

6,8, Überhaupt fielle man ſich die Figuren. dee 


1) Lomaszo, Idea del Tempio della Pitt. c. 4. p. 15. 
2) Imag. n. 6. 

3) In der erſten und in ber wien er Ausgabe ſewohl 
als in Feas überſezung, if von einer lemniſchen Be— 
nuß des Phidias die Rede. Die un befafiten Nadhı- 

‚ richten der Alten fagen nichts von einer Venus dei 
Phidias zu Lemnoſs, wohl aber von einer Minerva. 

: KPlin. 1.34. c. 8. seet. 19. n. ı. Pausan. Il. ı. c. 28, 

‚ . kucian. l.c.) Pauſanias net fie dad fchentwün 

‚„ biste unter allen Werfen ded Phidias. Die Lems 

nter kauften fie vom Künftler und ſchenkten fie auf die 
Burg von Athens daher hieß fie auch n Anursa, die 
Lemnierin. Der Autor bat ſich bier wohl verſchrie⸗ 
ben. Meyer. 

4) Brunckii Analecta, t. 2. p. 394- 9. 19. pP: 396.1. 24. 

5) Ibid. t. 2. p. 393. n, 13 , 
Der Autor Hat diefer Stelle einen falfıben Sifl um 
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heben Styls gegen die aus dem ſchönſten Style var, . 
wie Menfchen ans der Heldenzeit, wie des Some 
runs Helden und Vlenfchen gegen gefittetere Athe⸗ 
nienfer in der Blüthe ihres Staats. Oder um einen 
Vergleich von etwas Wirflichem zu machen , fo wür⸗ 
de ich die Werte aus jener Zeit neben den Demoſthe⸗ 
nes, und die ans diefer nachfolgenden Beit neben den. 
Cicero fegen: der erflereiflet uns gleichfam mit Unge⸗ 
flüm fort; ber andere führet uns vollig mit ſich; jener 
läſſet uns nicht Zeit, an bie Schönheiten der Ausar⸗ 
beitung zugedenfen; und im diefem erfcheinen fe uu⸗ 
gefuchet, und breiten fi mit einem allgemeine. 
Lichte aus über die Gründe des Nedners. 

$. 9. Zum zweiten if bier von. der Gratie- 
als des fchönen Styls -insbefondere zu handeln: 
Es bildet fich diefelbe und wobnet in den Bw 
bärden, und offenbaret Sch in der Hand: 
lung und Bewegung des Körpers; ia, fie Auflert 
fih in dem Wurfe der Kleidung, und in dem gan⸗ 
zen Anzuge: von den Künfllern nach dem Phidias, 
Bolyfletus und nach ihren Beitgenofien, wurde 
fie mehr als zuvor gefuchet und erreichet. Der Grund 
davon muß in der Höhe der Ideen, die diefe keztern 
Künftler bildeten, und in der Strenge ihrer Zeich⸗ 
nung liegen; und es verdienet diefer Punkt unfere 
befondere Aufmerkſamkeit. 

$. 10. Gedachte große Meifter des hoben Styls 
hatten die Schönheit allein in einer volfommenen 
Übereinfiimmung ber Theile, und in einem erhabe- 
nen Ausdruke, und mehr das wahrhaftig Sch 


terlegt, "da fie nicht auf die fchönen , vom yor yktet 
verfertigten Hände geht, ſondern ai xapss ai Tloav- 
arts fe viel ald die Kunſtfertigkeit ded Poly⸗ 
kletus bedeutet, wie auch der folgende ers deutlich 
zeigt. (Conf.t. 3. p. 200. n. 245.) Meyer 


[Man vergleihe 58.68. 2 5. 
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ne, old das Liebliche, geſuchet.) Da aber nur 
ein einziger Begrif der Schönheit, welcher der höch⸗ 


ſte und fih immier ‘gleich iſt, und diefen Künftlern 


beſtändig gegenwärtig war, kal gedacht werden: fo 
müßen ſich ihre Schönheiten allezeit diefem Bilde 


genaͤhert haben, und fich einander Ähnlich und gleich⸗ 


förmig geworden fein; diefes iſt die Hrfache von der 
Ähnlichkeit der Köpfe der Niobe nnd ihrer Thch- 
ter, welche unmerklich und nur nach dem Alter und 
dem Grade der Schönheit in ihnen verfchleden if. 

'— Facles non omnibus una, ' 

Neö diversa tamen, qualem decet esse 'sororum. 2) 

8. 11. Weñ nun der Grundſaz des hohen Style: 
wie es ſcheinet, gewefen iſt, das Gefiht und ben 
Stand der Götter und Helden rein von Empfind⸗ 
lichkeit/ und entfernt von innern Empörungen in 
einem Gleichgewichte des Gefühls, und mit einer 
friedlichen immer gleichen Seele vorzuſtellen: fo 
mar eine gewiſſe Gratie nicht gefuchet, auch nicht 
anzubringen. Dieſer Ausdruk einer bedeutenden und 
rebenden Stille der Seele aber erfordert einen bye 
ben Berfland: „Den die Nachahmung des Ge- 
„waltfamen fait (nie Blato faget) auf verfchiedene 
„ Weiſe gefchehen; aber ein files weifes Weſen 
„Eat weder leicht nachgeahmet, noch das. Nachge⸗ 
me — begriffen werden.“ 8) 

8. Mit ſolchen ſtrengen Vegriffen der Schön 
heit * die Kunſt an, wie wohl eingerichtete Staa⸗ 
ten mit ſtrengen Geſezen, groß zu werden, und die 
Bilder waren den einfältigen Sitten und Menſchen 


» % hidias und Polyflet beabſichtigten nicht ſowohl das 
ar Schöne, als beſonders das Edle, Würdige und 

sach Erforderniß der Gegenſtände, das Große. Meyer. 
2) Ovid. metam. 1. 2. v. 13 — 14. — 


3) De republ. 1. 10. p. 604. 
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ihrer Seit aͤhnlich. Die nächſten Nachfolger der 
großen Gefezgeber in der Kunſt verführen jedoch 
nicht, wie Solon mit den Geſezen des Drako, 
und fie gingen nicht von jenen ab; fondern wie die 
richtigften Gefege durch eine gemäßtgte Erfliärung 
brauchbarer und annebmlicher werden: fo fucheten 
diefe die hoben Schönheiten , die an Statuen ihrer 
großen Meiſter wie von der Natur abſtracte Ideen, 
und nad einem Lehrgebäude gebildete Formen wa⸗ 
rent, näher zur Natur zu führen, und eben dadurch 
erhielten fie eine größere Mannigfaltigkeit. In bie» 
fem Berflande if die Gratie zu nehmen, welche 
die Meiſter des f Hönen Styls in ihre Werke ge⸗ 
leget haben. 

8. i3. Aber die Gratie, ) welche wie die Mu⸗ 
ſen nur in zween Namen bei den älteſten Griechen 
verehret wurde, fcheinet wie die Venus, deren 
Gefpielen jene find, von verfchiedener Natur zu 
fein... Die eine iſt, wie die bimlifche Venus 


4) [Man vergleiche den Aufſaz: Bon der Gratie in 
den, Werken ber Künſt, 1 Band, 217 — 225 ©.) 


2) ‚Liceti Responsa ‚de quzsit. per.epist. p. 66. 

Conf. Phurnutus seu Cornutus, de natura Deor. c. 14- 
in Gale. opusc. myth, Siebelis. 

as die Zahl ber griechiſchen Muſen Betrift ind die 
Angaben fehr ungleich. Die alten Dichter ſprechen zu⸗ 
weilen, ald gäbe ed überaft nur eine, oder gäfte eine 
für alle. (Schol. in Apollon. Rhod. 1. 3. v. ı. Eustäth, 
in TA. p..ı1. edit. Rom.) — Cinige, wie; B. Epi⸗ 
barmod und Myrtrlod, geben fieben an. Anbere 
erkennen deren drei, wie Eumelos von Korint und 
Ephoros, andere vier, wie Mnaſeas und Ara 
tos; einige auch fünfz Krates behauptete acht; 
Homer bekañte ſich zu neun, und Heſtodos gab - 
‚der erſte ihre Namen an. (Arnob. adv. Gent. 1. 3. p: ı21. 
edit. Lugd. 1751. Tzetz. inHesiod. ep. etdies v.ı. Odver. 
Q. v.90. Hesiod, Theog. v. 76. -Plutarch, sympos. 1. 9.. 


Winckelmaũ. > 49 
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von höherer Geburt, und von der Harmonie gebildet, 
und ift beitändig und unveränderlich, wie die ewigen 
Geſeze von diefer find, 1) und in diefer Betrachtung 
fcheinet Horatiugs nur eine Gratie zu nennen, 
die zwo anderenaber Schweſtern derfelben.) Die 
zwote Gratie ii, wie die Venus von der Di 
ne geboren, mehr ber Diaterie unterworfen: fie 
ift eine Tochter der Zeit, und nur eine Gefolgin 
der eriien, welche fie anfündiget für dieienigen ‚ die 
der bimlifchen Gratie nicht geweihet find. Diefe 
läffet fich herunter von ihrer Hoheit, und machet 
fih mit Mildigkeit ohne Erntedrigung denen, die ein 
Auge auf diefelbe werfen, theilhaftig: fie iſt nicht 
begterig zu gefallen, fondern nicht unerfant zu blei- 
ben. Bene Gratie aber, eine Gefellin aller Göt⸗ 
ter, fcheinet fih ſelbſt genugſam, und bietet fich 
sicht an, fondern will gefuchet werden; 3) fie iſt zu 
erhaben, um fi fehr finlich zu machen: den das 
Söchfte bat, wie Plato faget, fein Bild.) Mit 


quest. 14. n. 3. Diodor. 1. 4. c. 7. Cic. de nat. Deor. 
1.3. ©. 21.) Hug. 


1) Der befte Commentar über den Linterfchteb zwiſchen der 
bimlichen und irdifhen Aphrodite ik Pla 
t08 Gaſtmal und die dritte Rede im Phädros. 
Meyer. : 

2) L.3. ode 19. v. 16. 1.4. ode 7. v.5. 

3) Hoiner. hymn. in Vener. v. 95. [Odyss. ©. VI. v. 
364.) Der Dichter Eeitt ſchon mehrere Gratien und 
neüt fie die Genoſſinen aller Götter. Der Aus 

tor Test aus Vorliebe für feine anmuthige Idee einen 
andern Siü in die Stelle, als fie wirklich hat. Meyer. 

4) De republ. p. 286. priac. [Sympos. p. 211. edit. Steph.] 

Tus au muyısus 808 Ras TIMISTREDE un eciy Ludaarcy 
vder wpıc TS avdpamss upyarusıy mapyac, 8 duxsı- 
wi, Tu Ts murdaromes Juxar 6 Buromiver amimangaraı, 
FE Far AITFurer TOR mosgpaTTa. „ Dei von 
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den Weifen allein unterhält fie ſich, und befh Pö⸗ 
bel erfcheinet fie ſtörriſch und unfreumdlich; fie ver- 
Schlteßet in fich die Bewegungen der Seele, und 
nähert fich der feligen Stille der oöttlichen Natur, 
von welcher ſich Die großen Künfiler, mie die Alten 
fchreiben, ein Bild zu entwerfen fucheten.1) Was 
auch bier unfrenndlich fcheinen möchte, fan mit dem 
Früchten verglichen werden, bie, ie füßer fie find, 
nach der Bemerkung des Theophraſtus, weniger 
Geruch haben als die berben; 2) deit was rühren und 
reizen fol, muß fcharf und empfindlich fein. Die 
Griechen würden jene Gratie mit der ionifchen, 
und diefe mit der dorifchen Harmonie verglichen ha⸗ 
ben, 9) und wir fönnen diefe Vergleichung von der 
dorifchen zu der jonifchen Bauordnung machen, als. 
welche hier vollig flatt findet. 

6.14. Diefe Gratie in Werken der Kunfl 
fcheinet fchon der göttliche Dichter .gefant zu 
haben, 4) und er bat diefelbe in dem Bilde der 


„dem Höchften und Ehrwürdigften gibt es Fein für bie 
„ Menfchen lebendig gearbeitetes Bild, durch defien Vor⸗ 
„ seisung derienige, welcher die Seele des Forſchenden 
„ ganz ausfüllen will, fi einem feiner Sinne anſchlie⸗ 
„ ßend, ihm hinlänglich befriedigen wird.“ Gea m. 
Meyer.. 


ı) Plat. de. republ. 1.2. p. 377: 
Diefe Stelle paßt nicht hieher, und ed möchte ſchwer 
fein zu beſtimmen, was für eine andere der Autor im 
Sinne gehabt, da Plato dfter Ähnliche Äuſſerungen über 
Die großen Künftler tiut. Meyer. i 
3) De caus. plant. 1.6. c. 22. 
3) Aristot. de republ. 1.8. c.7. 
4) IA. 2. XVII. v. 382. . 
Er nafte-Tie blos Charts, mit den Beiwörtern au 
wagınpndsuvee und aan [weiches Teste ein Eigenname iſt⸗ 
Eustath. in Odusa. K. p. 1665: edit. Rom.] Auch fin 
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einer weit Älteren Seit der Kun fein müße, als 
der Körper, auf weichem derfelbe ſtehet. — 

S. 16. Die Künſtler des ſchönen Styls geſel⸗ 
leten mit der erſten und höchſten Gratie die zwote; 
und fo wie des Homerus Juno den Gürtel der 
Benus nahm, um dem Jupiter gefälliger und- 
liebenswürdiger zu erfcheinen: 1) fo fucheten diefe 
Meitter die habe Schönheit mit einem finlichern Neize 
zu begleiten, und die Großheit durch cine zuvorkom⸗ 
mende Gefälligfeit gleichſam gefeliger zu machen. 
Diefe gefälligere Gratie wurde zuerfi in der Ma- 
Ierei erzeuget, und durch diefe der Bildhauerei mit- 
getheilet. Parrhaſius der Maler iſt durch diefels 
be unfterblich , und der erfle, dem fie fich geoffenba⸗ 
ret hat; und einige Beit nachher erfchien fie auch 
in Marmor und in Erste: den von dem Parrha⸗ 
fing, welcher mit dem Phidias zu gleicher Zeit 
Iebete, bis auf den Prariteles/ deffen Werfe fich, 
ſo viel man weiß, durch eine befondere Gratie von 
denen, welche vor ihm gearbeitet worden, unters 
fchieden ‚ 2) ‚it ein Swifchenraum von ‘einem balben 
Sahrhunderte. 

8. 17. Es if merfwärdig , daß der Vater dies 
fer Sratie in der Kunſt, und Apelles, welchem 
fich dieſelbe völlig eigen gemachet bat, und welcher 
der eigentliche Maler derfelben fan genennet 
werden, 3) fo wie er diefelbe insbefgudere allein, oh⸗ 


+ 


ı) [n. =. XIV. v. 214] 

2) Lucian. Imagin. c. 6. 

3) Plin. 1. 35. _c. 10. sect.36. n. ı0. Alian. var. hist. 
l. 12. c. 41. 

Die lezte Stelle pakt nicht hieher, [aber eine bei 
QAuintilian:l ı2. c.ı0.n.6.]). Wer die Urtheile ber 
Alten über den Apelled und beionderd über die Gras 

tie in feinen Werfen zu lefen wünſcht, vergleiche Iunii 
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‚ ne ihre zwo Geſpielinen gemalet,1) unter dem wohl⸗ 
. Jüftigen iontfchen Himmel und in dem Lande gebo⸗ 
ren find, wo der Bater der Dichter einige hun⸗ 
dert Babre vorber mit der höchſten Bratie bega- 
bet worden war: bei Epheſus war das Vaterland 
des Rarrbaſius ſowohl als des Apelles, wel⸗ 
cher vielleicht ſein Geſchlecht von einem Apelles, 
der mit den Amazonen nach Smyrna kam, und 
vom Homerus ſelbſt herleiten koñte; dei vorge⸗ 
dachter Apelles war unter den Voreltern des gros 
fen Dichters.?) Mit einer zärtlichen Empfin- 
dung begabet, die ein folcher Simmel einflößet, und- 
von einem Vater, den feine Zunft befant gemachet, 
unterrichtet, Fam Barrbafius nah Athen, und 
wurde ein Freund des Weifen, des Lehrers der 
Gratie, welcher biefelde dem Blato und Ken os 
phon entbdefete. 3) 

6. 13. Bon der zwoten oder der gefällige. 
ren Gratie kañ man fich aus Köpfen der Seuko⸗ 
tbea im Mufeo Capitolinod einen Begrif. ma- 
dien, und zu mehrerer Einficht Defien, worin die 


Catalog. v. Spelles, wo das Meifte hierüber geſammelt 
iſt. Meyer. 

1) Pausan. 1.9. c. 35. 

2) Suidas, v. 'Ouapes. 

Unter den Woreftern des Somerns wird von Suis 
das ein Apelles genaftt, defien Sohn Maison mit 
den Amazonen nad Smyrna gefommen und den Ho⸗ 
merus zeugte. Gen. 


3) Nach Plinius (1. 35. c.9. sect. 36.) und Yanfanis 
a8 (I. 1. c.28. 1.27.) war Eyenor der Vater dei Par⸗ 
rbaftus, und dem Harpolration zufolge (p. 236.) 
zugleich fein Lehrer. Dad freundichaftliche Verhältniß 
bed Barrhafins zum Sokrates zeigt fih in dem 
Gerpräche beider Männer, das uns Tenopbon aufbe⸗ 
wahrte. (Memorab. 1.3, ec. 10.) Meyen 
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alten Künſtler die Gratie geſezet, vergleiche man 
mit jenen und mit Abnlichen Köpfen. die Bildungen. 
des Correggio, des Malers der Gratien. 
Alsdañ wird man überzeuget werden, daf von diefer 
neueren, nicht felten gezierten und vielmals. über- 
trichenen Gratie, bis zu der gefälligen Gratie ber 
alten Künfilee des ſchönen Styls fein geringerer 
Sprung fei, als etwa von diefer bis zu der er ha⸗ 
benen Gratie des. hohen Styls ehemals. von 
wahren Kennern wird haben können beimerfet werden. 
- $ 19: Das Mannigfaltige und die mehrere 
DVerfchiedenheit des -Ausdrufs that der Harmonie: 
und der Großbeit in dem fchönen Style feinen Ein⸗ 
trag: : die Seele Äufferte fih nur wie unter einer 
Rillen Fläche des Waflers, und trat niemals mit 
Ungeſtüm hervor. . Sn Borfiellung des Leidens bleibt- 
Die größte Bein verfchloffen, wie im. Lapfrom, 
und die Freude ſchwebet wie eine fanfte Luft, die 
Taum die. Blätter rühret, auf dem. Gefichte einer 
Zeufothben im Campidoglio,!) und. einer. Bak⸗ 
hante auf Mümen der Inſel Nahus gepräget. 
Die Kunſt philofophirte mit den Leidenfchaften, 
wie Arifioteles von der Vernunft faget: umpı- 
Aocoda vos made. ° 
6.20. Diefe Gratie, ſowohl die erſte und 
erhabene als die zwote und gefällige, über 
melche ich izo meine. Betrachtungen. gemachet. babe, 
in mie man begreifet.,. nur. idenlifchen und hoben 
hönheiten ‚eigen, in -Deren Bildung diefelbe aus- 
gedrüket fein will. Es ift jedoch das Wirfen der 
Gratie allgemeiner-, und -fie bat fich auch über Ge⸗ 
Halten ergoffen,, die nicht die vollkommene Idea der 
Schönheit haben, um, was diefer abgehet, durch 
ihren Einfluß zu erfegen. Diefe iſt die nieder 


0 [Dentmale, Numero 55.) 


* 
“ 
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gexe Gratie, die vornehmlich Kindern eigen iß, 
| ls an welchen die Formen, die die Schäubeit bil⸗ 
det, noch.nisht vollig ausgefübret Nah, und die al- 
fo jener Gratie micht fähig. fein Tünnen. Man: 
fönte and) diefe die Eomifche, fo wie. jene die t ra⸗ 
gifche und enifche nennen.) F 
F. 21. ‚Die von mir. genafte. komiſche Era 
tie ift in. den ‚Köpfen einiger Saunen fowobl als 
einiger Bakchanten ausgedrüfet, duch ein freu⸗ 
diges Lächeln, wodurch die Mintel des; Mundes in 
die Höhe gezogen werden; und da, wo biete Frohlich⸗ 
feit ſich durch ſolche Züge ‚bezeichnet findet, bat al⸗ 
kegeit die Bildung. ein gemeines gefenfetee Proſil/ 
oder eine vertiefete Naſe. Alsdeũ entſtehet der. Be⸗ 
grif derjenigen Gratie, die den Köpfen. des Coſr⸗ 
reggto eigen if, und daher Grazia Correggesca ge- 
nennet wird, indem biefelben zugleich den izo an⸗ 
gejeigeten Charakter baben. 2)  . | — 
8. 22. Hieraus-glaube ich, könne erkläret wer» 
den, auf was Art ach dem Blato smıxaps mit 
Gratie begabet, als gleichgültig mit aımos ger 
Brauchet worden. 3) . Eben diefes faget Ariſtanetus 


4) Zu diefem unterſchied der verfchiedenen Gratie fcheint 
per Auter duch Demetrius Phalerend (deElocut. 
n.128.% welcher eine ähntiche Eintheilung macht, veran⸗ 
Tapt zui fen. | Menern a ä 
2) In ven Anmerkungen sur Geſchthte derrunft 
des Altertumsd, ©. 47, in dieſe Stege moch "etwwaß- 
deutlicher alfo audgebrüft: „Alsdeñ entſtehet ber Ber 
„ geif derienigen Gratte, die den Köpfen des Correg⸗ 
„910 eigen ift, welche nicht die: hohe SrHtie haben, 
„ die fich beſſer in deſſen Werken em pfinden als he 

„ Treiben Tagen “ · Me y er. 4 

3) De republ. 15.9.4794 u N. E 
- MH 8x Sr gronire wor Tee sans m av em aiiks 
emıxapı undes, smarsdsoetas dp dur, ur ‘A To 


ygumıw Pasırınıy pare sa. Sa z 
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aus dem Plata: us Ö mw rTis ray veav OTI air, 
tæixcepç map a0 windeis saawvero.!) Diefes legte 
ve Wort bedeutet eigentlich eine gefenfete und 
eingedrufete Nafe, und iſt das Gegentheil von 
youaos, wodurch eine erhobene und Ablersnafe 
bezeichnet wird, in welchem Gegenſaze jedoch beim 
erſten Anbiife Fein. Ausbeuf der Gratie zu Liegen 
fcheinet. Dan muß alfo das Wort asuos als ein 
gleichbedeutendes Wort mit Zirmvos anfehen, fo nie 
es Lueretius erfläret, als bei welchem das latei⸗ 
nifche Wort simus, simulus, von dem Griechifchenesuo: 
genommen, gleichbedeutend mit Zurmos, Silenus, iſt- 
und welchen uns: zugleich Die Auslegung des Plato 
zeiget, wen wir nach dem bekañten Sage: weil zwei 
Dinge einem dritten gleich find, fo find fie auch 
unter ſich ſelbſt gleich, unfern Schluß machen. 2) 
Da nun oswoc gleichbedeutend-mit Zirnvos ift, fo iſt auch 
erixags gleichdedeutend mit Zurmos, und da unter 
der Benennung der Silenen bei den Sriechen auch 
Die Satyrs oder die Faunen begriffen find, fo kañ 
alſo diefen auch die Gratie zugeeignet werden. Den 
die gewöhnliche Bildung der Faune bat basienige , 
was die - Alten aımos nenneten, und was nach dem 
Blato erıxags bieß, oder euxans, Wie es Pol⸗ 
lur erfläret. 3) Eben dadurch und weil diefe Gra⸗ 
tie, von welcher wir reden, die kindliche Gra- 
tie ift, wie ich angemerket habe, erfläret fich, role 
cM&æ yerm von der Liche gefaget, in einer griechi⸗ 


1) L. 1. epist. 18. p 124. 
2) De rerum natur. 1. 4. v. 1162. 

(Plato und Lucretius reden von verbiendeten 
Liebhabern, welde, gleich den Wäterg bi Hora⸗ 
tiuß:(sat.I. 3. 45,2, strebonem appellant petum — et 
pullum.) 

3) L. 2. segm. 73. 
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fhen Siüfcheift, von deren ſchalkhaften aber 
mit Grat ie vermifchetem Lächeln zu verſteben iſt, 1) 
daher in einer. anderen Siufchrift Die Liebe ohne 
Beiſaz asmos genennet wird. 2) 

8.23. Hm mich aber über diefe befondere Sr. 
tie noch deutlicher erflären zu können, bringe ich 
bier den ganz unverfehrten Kopf ber Statue einer 
Bakchante bei, die fich in. der Billa Albani bes. 
findet. Den da berfelbe für feine Abbildung einer 
beſtimten Berfon gehalten werben fan, und alfo um 
ter die ide aliſchen Schönheiten zu rechnen wire, 
dem ohmerachtet aber ein geſenketes Profil, binaufe 
gezogene Augen, nah Art einiger Faune, und 
die Winkel des Mundes gleichfalls Hinaufgesogen 
hat: fo ſiehet man, daß die alten Künſtler auch im 
Figuren der Bafchanten, das if: in idealiſchen 
Bildern das, was man die filenifche oder die Fau⸗ 
nengratie nennete, ausgedrüket haben. 3) 


1) Brunckii Analecta, t. ı. p. 26. n. 91. v. 

Zu yarcıı heißt bier: ſchalkhaft, — käs.. 
heind, wie cıua asonpas muxdılsss, (Ibid. p. 16. n. 
52. v. 3.), wo Meleagerden Theofrit (Idyl. XX. 
v. 13.) fcheint nachseahmt zu haben. Daß asus an - 
ſich nicht fo viel als gefällig, und mit Gratie 
begabt heiſſe, kañ beſonders Ariſtoprhanes beweiſen 
(Eccles. v. 613.): ai gauastepas zas uuurapas Tapas Tas 
osuvar xatedsrras. (Ihid. v. 701.) wo yag asus uas 

au Boxpu. Meyer. 
a) Ibid. t. ı. p. 27. 0. 95. v. 3. 

Zur an biefer Seite bezieht ſich ohne Zweifel auf 
die Sorm der Nafe bed Eros, die, twie die Nafen der 
Kinder, Rumpf war, Dei: Ta.muda ware miua, 
wie Ariſtoteles (probl. 33. 18.) Iehrt. Meyer. 

3) Ein Kopf einee Bakchantin von eben ben Charab 
tee finder fih in ber dresdner Antikenſamlung, und if 
ee großer Kunſt gearbeitet, aber an der au beſchädigt. 

deyer 
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8. 24. Zulezt faͤllt mir hier ein, daß die Römer 


2 alten Kaffer Galba aus Spott Simum nenne⸗ 


ben, \) ohnerachtet derfelbe eine Habicht snaſe hat⸗ 
te,*) welches der Berfafler des Muſei Capitolini 
in einem Begriffe zufammen verbunden, und bes 
richtet uns, Galba habe eine Sabichtsnafe ges 
Habt, die aber zugleich gepletfcht gemefen: non so- 
}amente avea il naso aquilino, ma anche schiacciato, 
als. welches ein offenbarer-Widerfpruch if.) Die 
Ausleger des Suetonius berühren dieſe Schwie⸗ 
rigkeit im geringſten nicht, und ich ſehe kein Mittel 
zur Erklarung, als anzunehmen, daß man hier das 
Wort Simus, wie die Grammatici reden, per anto- 
nomasiam genommen, und aus Spott das Gegen⸗ 
theil verſtanden von dem, mas man fagen wollen; 
deñ ich bilde mir ein, man babe, um den Galba 
wegen des großen Höfers feiner Naſe Lächerlich zu 
machen, diefelbe eine gepletfchete Nafe genennet. 

$. 25. Nach diefer eingefchobenen Anmerfung 
ſowohl als der Betrachtung über die Gratie ber 
Faunen, führeich die Betrachtung bes Lefers zurüf 
zuber wahren und hoben Gratie, deren Unter 


_ 


ı) Suet. in Calb. c. 13. 

Venit io Simus e villa LUndere Iefen mit Muretus 
Onesimus] ift nicht fo fireng auf die Nafe de Salba 
zu beziehen, als vielmehr auf fein geiziges, zurük— 
ſchrekendes Wefen. Dei diefe auß einer fabula 
Atellana entiehnten Worte deuten wahrfcheintich auf ir⸗ 
gend einen habfüchtigen komiſchen Alten, den nıan zum 
Spott wegen feiner Nafe Simum in der Komödie nafite, 
und der.durch die Nachricht feiner Zurükkunft aus der 
Villa eben ſo ſehr Schreien erreate, als Galba bei 
feiner Rükkehr and Spanien und bei ſeinem erften er 

ſſcheinen im Theater zu Rom. Men er. 
a) Ibid. c. 21. naso adunco. 
3) Bottari, Mus. Capitol. t. 2. tar. 19. 
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fuchung unfer Endzwek iſt / um dieſelbe in ein⸗ 
zelnen Bildern anzuzeigen; dieſe Anmerkung mache | 
ich jedoch vornehmlich für dieienigen, die Nom zu 
fehen Gelegenbeit haben. Da es fehmwer iſt, die bo 
be Bratie von der gefälligen zu unterfcheiden, 
fo betrachte man bie erſtere Gratie in einer Mufe 
über Zebensgröfle in den barberinifchen Balafle, 
die eine große Leyer (Gaeßıros) in der Sand hält, 
da ich im Folgenden als wahrfcheinlich ‚angegeben 
habe, daß diefelbe vom Ageladas, des Bolyfle 
tus Meiller, und alfo vor dem Phidias verferti- 
get worden. !) Mit dem frifchen Bilde diefer Mu⸗ 
fe gehe man in den ganz nahe gelegenen päbfllichen 
Garten auf dem Quirinale, zu einer Mufe mit 
eben diefer Leyer, und die auch im Anzuge jener 
völlig ähnlich if, und nach Vergleichung der einen 
mit der anderen, wird man in dem reizend fchönen 
Kopfe der lezteren Mufe die gefällige Gratie 
deutlich end finden. ?) 

$. 26. Ich babe mich bemühet, oben zu erklären, 
wie Lucianus und Plinius zu verfichen feten, 
wen ber erite anzeiget, daß die Verke des Bragie 
teles fich durch eine befondere Gratie von de 
nen, die vor ihm gearbeitet worden, unterfchieden , 
und wen Plinius faget, daß Apelles alle feine 
Borgänger in der Gratie übertroffen babe. 3) Aus 


1) [Man fehein der Beilage III. am Ende dieſes Bandes.) 
. 23. Diefeins Mufeum Pio⸗Clementinum gefommene 
Statue wird von Wifcontt fir eine Eopie von dem 
berühmten Apollo PBalatinud de Skopas gehal 
ten, deſſen Plinius gebenft. (L. 36. c.5. sect. 4. n. 7.) 
Ihr Verdienſt ift nicht ſo groß, wei fie gleich die Vor 
ſtellung von einem guten Urbtide, nach welchem fie gear⸗ 
beitet worden, .eriwelt. - Ihre Abbildung im Mufsv 
Pio⸗Clementino. (T.ı. tav.23.) Sea, 
3) L. 35. c. 10. sect. 36. n. 10. .. 


m 
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diefen Anzeigen, verglichen mit dem Urtheile ande» 

rer Scribenten über die Werfe der Vorgänger des 
Brariteles und des Apellesnmo in diefen eine 
Hirte bemerfet worden, babe ich gefchlofien, daß 
den großen Meiflern, die mit dem Phidias die 
Kunft veredelten, eine gewiſſe gefällige Gratie 
noch nicht eigen gewefeny und ich babe gefuchet, ob⸗ 
ne nachtheilig von fo großen Künftlern zu urtheilen, 


einen Unterfchted Diefer Gratie von einer höhern 


Gratie anzırgeben. Es Fan diefer Anterfchied aber 
ohne anfchauliche Erfentniß und mündfichen Unter⸗ 
richt nicht” völlig deutlich. fein und werden, und 


‚auch nur allein die mit feinen Sinnen begabet find, - 


werden diefes, wen fie hinlängliche Muße zu folchen 


Betrachtungen haben, begreifen. 


8.27. Hätte fih der hohe Styl der Kunfl 
nicht bis auf die unausgeführete Form junger Kin⸗ 
der heruntergelnffen, und Hätten die Künfller diefes 
Styls, deren vornehmſte Betrachtung auf die voll- 
kommenen Gewächſe gerichtet war, fih in der über- 
flüffigen Fleifchigkeit nicht gezeiget, wie wir gleich" 


‚- wohl nicht wiffen: fo if hingegen gewiß, daß ihre 


Nachfolger im ſchönen Style, da fie das Bärt- 
Jiche und Gefällige gefuchet, auch die kindli⸗ 
che Natur einen Vorwurf ihrer Kunſt fein laſſen. 
Ariftides, welcher eine todte Mutter mit ibrem 
fäugenden Kinde an der Bruſt malete, !) wird auch 


ı) Plio. 1. 35. c. 10. sect. 36. n. ı9. 5 

Ariftidedwar ein Zeitgenofie bes Apelles; er malte 
feine todte, fondern an einer Wunde ſterbende 
Mutter, deren Kind zur Bruft hinankroch; die Mut⸗ 
ter fchien ed zu ‚bemerken, und zu fürchten, bad Kind 
möchte nach erfiorbener Milch das Blut Iefen. In ber 
griechiſchen Anthologie (Analccta, t. 2. p. 275: 
n. 1.) findet fich ein Epigram des Kmillanud Ni 
cäen8, daß auf biefed Gemäfbe des Ariſtides gedichtet 
ſcheint. Meyer. 


⸗ 


EG 
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ein mit Milch genäbretes Rind gemachet haben. Die 
.Xtebe if auf den alteſten gefehnittenen Steinen 
nicht als ein junges Kind, fondern in dem Al- 
ter eines Knaben gebildet, wie diefelbe auf einem 
Schönen Steine des Commendators Vettori zu Nom 
erfcheinet. 1) Sach der Form der Buchſtaben in dem 
Hamen des Künitlers: SPYTIAAOZS, ift es einer der 
älterten Steine mit dem Namen’ des Künſtlers. Die 
ZSie be iſt auf demfelben liegend mit aufgerichtetem 
Leibe als Spielend vorgefichet, und mit großen Ad⸗ 
lersflügeln, nad) der Idea des hohen Altertums fafl 
an allen Göttern, nebſt einer offenen Mufchel von 
zwo Schalen. Die Künfiler nach dem Bhrygillus, 
wie Solon und Tryphon, haben der Liche ci» 
ne mehr findifche Natur und kürzere Flügel gegeben; 
und in diefer Gellalt, und nach Art fiammin⸗ 
gifcher Kinder ſiebet man die Liebe auf ungähli« 
gen gefchnittenen Steinen. Eben fo geformer find 
die Kinder auf herculanifchen Gemälden, und fon- 
derlich auf einem ſchwarzen Grunde von gleicher Grö⸗ 
fe mit den fchönen tanzenden weiblichen Figuren. 
8.28. Unter den fchöniten Kindern von Marmor 
in Rom ?) Finnen ‚angegeben werden ein Kind im 
Eampidogliv, welches mit einem Schwane fpielet, 3) 


1) lBeſchreib d. gefhnitt. Steine,.2 Kt. 11 Abt. 
731 Num.] / 

2) In der erſten Ausgabe, S. 234, heißt es alſo: 
„Unter den ſchönſten Kindern von Marmor in Ron, 
„ weiche die Liebe vorftellen, find awei im Haufe Mafı 

„ſimi, eines im Palaſte Veroſpi, ein Tchlafender 
„Cupido in der Villa Albani, nebſt dem Kinde im 
»Campidoglio, welches mit einem Schwane ſpielet.“ 
Wir haben die Lefart in dee wiener Ausgabe 
vorgezogen, weil bie eben genafiten Siguren von Kindern 
nicht zu den ganz vorzüglichen gebfren. Meyer. 

3) Dieses Sind it. ein Knabe, welder ben Hals eine 
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und ein anderes in der Villa Negroni, welches 
auf einem Tiger reitet, nebſt zween Amorini in 


ESckhwans mit beiden Arnten umfaßt, an feine Bruft 
draft und fih fremt. (Mus. Capitol. t. 3. tav. 64.) Der 
Ausdruk im Geſichte, fo wie in der ganzen Stellung, 

AR überaus: lebendig, naiv, anmuthig; bie Grupirung 
bewunderndwürdig, einrach und sierlih, der Styl der 
Formen edel; die Arbeit ſebr gut. Neu find die Spize 
der Naſe, ein geringer Theil ded einen Arms, die 
Hälfte be Tinfen Schenkels und das Bein bis an bie 
Serfe, die Zehen am Tinten Zuße, and vom Schwane 

“der garlse Kopf. Einige geringere Beſchadigungen ſind 
mit Stucco ausgebeſſert. 

Das Muſeum Capitolinum —— noch einen 
ſizenden Knaben von weit edlerer Kunſt und größerem 
Styl der Formen. Er ſcheint im Begrif, eine komiſche 
Maſte vom Haupte zu ziehen. Die Stellung und Wen⸗ 
dung der Figur, der weiche Charakter bed Fleiſches, das 
Stießende in den Umriſſen, die Graßheit-an den Sors 
men, kurz alles erfüllt den kunſtverſtändigen Befchauer 
mit Bewunderung. Leider iſt der untere Theil des Ge 
fichts wie auch der linke Arm diefed Kindes ſtark bes 
ſchädigt und ausgebeffert. Beide Beine unterm Knie, 
nobft den Zügen und der vechten Hand, find neu. 

Der oben [8 B. 28. 59 Note) erwähnte junge 
Herkules in der florentiniihen Galerie, wird mit 
Recht zu den herlichſten Geftalten gerechnet. Wei man 
vom blos Natürlichen, Weichen, Lieblihen und Zarten 
aussehen will, fo ift ein auf feinem untergebreiteten 
Gewande Tiegender, fchlafender, Kleiner Genius mit 
Flügeln, in eben diefer florentiniichen Sammlung , befon: 
derd lobenswürdig. In ber Hand hält er Mohnköpfe, 
und neben ihm liegt ein Schmetterling, welcher eben⸗ 
falls zu Schlafen fcheint. Durch die zierlichen Formen, 
den tindlichen Reis, die Unfhuld und Ruhe des Tüßen 
Schlafs, erhält diefe Figur eine hinreifiende , wahrhaft. 

" bezaubernde Anmuth. Einer der Flügel am Knaben, 
die Naſenſpize, beide Händchen, ein Theil des Gewandes, 
worauf er liegt, wie auch die Beine von den Knieen 
an, feinen nen, und am Schntetterlingn ber SKoyi. 
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eben diefer Villa, von welchen einer den andern mit 
einer Larve erfchrefet; und diefe allein können dar⸗ 
thun, mie olüflihi die alten Künfller in Nachab⸗ 
mung ber Eindlichen Natur geweien. Es find: auch 
anfferdem viele wahrhaftig fchöne Kinderföpfe übrig. 
Das allerfchönfte Kind aber, welches ſich wiewohl veng 
ſtümmelt aus dem Altertume erhalten bat, iſt ein 
kindlicher Satyr, ohngefähr von einem Sahre in’ 
Lehensgröße, in der Billa Albani: es iſt eine erho⸗ 
bene Arbeit, aber fo, daß beinahe die ganze Figur 
frei Tieget. Diefes Kind iſt mit Ephen befränzet, 
und trinfet, vermuthlich aus einem Schlauche, wel- 
cher aber mangelt, mit folcher Begierde und Wohlluft, 
daß die Augäpfel ganz aufwärts gedrehet find, und 
nur eine Spur von dem.vertiefeten Stern im Auge 
zu ſehen iſt.) Diefes Stük wurde, nebſt dem ſchö⸗ 


Dieſe Ergänzungen find übrigens von der beſten -Art, 
und ohne Zweifel von einem der treflichſten Meiſter 
neuerer Zeit gearbeitet. Es geht die Sage, diefer Gew 
nius fei. eine von den Antillen, welche fich der große 
müthige Giuliano da San Ballon vom Könige zu 
Neapel sum Geſchenke fir Lorenzo de Medici erbe— 
ten. Man vergleihe Vaſari. (Vita di Giuliano ed 
Antonio da San Gallo, 1.3. p. 144.) Auch in der Sale 
rie Borgheſe zu Rom befinden fich zwei fehr ſchöne 
antite Kinder: beide find chende Siauiren. Dad eine 
bält einen Vogel in den Händen. und "freut ſich; 
das andere bat Seffeln an und drükt Schmerz und Bes 
trübniß aus. , Die Bearbeitung des Marmors iſt übers - 
aus weich und zart, ımd hierin dürfte Feine vor dem 
andern merkliche Vorzüge befisen 5. aber jenes mit dem 
Bogel iſt Tieblicher und. naiver im Ganzen. Meyer, 


4) Dieter Heine Satvr, oder Faun, ik. in. dad Mu. 
feum Pio⸗Clementium gekommen. (Mus Pio- Clen. 
t. 4. tar. 31.) Bei der Ergänung. hat. man .eine - 
Schale hinzugefügt, welde er in beiden Händen. Bältz. 
alt wolle er fie sum Munde bringen und. trinfen, . In 


10,» * 
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nen Zkarus, dem Dädalus die Flügel anleget: 
ebenfalls ſtark erhoben gearbeitet, an dem Fuße des 
palatinifchen Berges auf der Seite des Circus Ma⸗ 
rimus entdefet. 1) Ein befantes Vorurtheil, wel- 
ches fich gleichfam, ich weiß nicht wie, zur Wahrs 
Heit gemachet, daß die alten Künſtler in Bildung 
der Kinder, weit unter den neuen find, würde alfo 
dadurch widerleget. 

$.29. Dieſer ſchöne Styl der griecchifchen 


eben diefem Mufeo iſt auch noch ein andered Tisemw 
des Kind, ebenfalld aus weiſſem Marmor gearbeitet, 
welches, wie frohlofend und im Begriffe aufzuſtehen, 
die rechte Hand erhebt, mit der linken aber fich auf 
eine Ente ſtüzt umd folche zu Boden drükt. Dieſes 
Denkmal ward vor nicht langer Zeit bei Genzano ge 
funden. Sen. 
Bifconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. tav. 36.) gibt auch 
von biefem Kinde Die Abbildung, und bemerkt (p- 46.) - 
man habe in der erwähnten Nachgrabung bei Genzano 
noch ein ähnliches aber weniger wohl erhaltenes Kind 
gefunden , eine dritte Wiederholung fei im Palafte Cas 
prarola vorhanden. Noch fügen wir hinzu, daß auch 
in der Aorentinifchen Galerie zwei dergleichen Kinder ſich 
befinden, von denen das eine, in Hinficht der vortrefli⸗ 
chen Behandlung des Sleiiches, jenem im Muſeo Yin 
Elementino an die Geite gefest werben Fall. Meyer. 


4) [Dentmale, Numero 95.) 


Beide Figuren find mehr als halb lebensgroß und 
Jkarus bar ſehr ſchöne Aießende Formen. Nach 
Zoega (Bassirilievi, t. 1. p: 208.) beſteht der antike 
Theil dieſes Denkmals in zwei Sragmenten , von denen 
dad größere bie Figur ded Ikarus vom Scheitel bis 
auf die Mitte. der Schenkel enthält; es fehlen ihr im 
deſſen nebft den Meinen noch der ganze rechte Arm und 
die linke Hand, Das zweite Sragment beſteht blos auß 
dem rechten Fuß des Dädalus und einem Stük vom 
Fuße der Werkbank, an welcher er ſut und arbeitet, 
Never. . — * * 
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Kunf hat noch eine geraume Beit nach Alerander 
dem Großen in verfchiedenen Künſilern, die bee 
font find, geblübet, und man Fan diefes auch aus 
Werfen in Marmor, welche im Folgenden angefüh- 
vet werden, impgleichen aus Münzen, fchließen.. 


Drittes Kapitel 


un 
Pr . 


6: 41. Da num die Verdältniffe und die Formen 
der Schönheit von den Künfllern des Altertums auf 
das Höchſte ausfludiret, und die Umriſſe der Figuren 
fo beflimt waren, daß man ohne Fehler weder her- 
ausgehen, noch bineinlenfen fonte: fo war der Be- 
grif der Schönheit nicht höher zu treiben. Es muß⸗ 
te alfo die Kunst, in welcher, wie in allen Wirkungen 
der Natur, Fein feſter Punkt zu denfen ift, da fie 
nicht weiter hinausging, zurüfgehben. Die Vorſtel⸗ 
Iungen der Götter und Helden waren in allen mög- 
fichen Arten und Stellungen gebildet, und es wurde 
fehwer, neue zu erdenfen, wodurch alfo der Nachah⸗ 
mung der Weg geöfnet wurde.) Diefe fchränfet 


4) Solite ed wohl ganz wahr fein, daß die Götter und 
Helden fhon unter allen möglichen Stellungen gebildet, 
daß die Sormen fchon erichöpft waren, und ed unmög—⸗ 
Hd geweien, nod neue zu erfinden? Uchtet man auf 
dad Wefen der zeichnenden Kunſt, fo wird man Teiche 
erfennen, daß fich ein einziger Gegenftand auf viele und 
immer neue Arten. vorftelen läßt. Wie vielfältig if 
nicht die Heilige Familie gemalt worden von den, 
berühmteſten Meiften, ia blos vom Raphael, ohne 
daß dieſer Gegenftand ſchon erfchönft wäre? 

Eine mitwirfende Urſache des Verfalls der Kunſt war 
nah Vitruvius (1.7. c. 5. $.3.) eine gewiffe Neues 
zungsfucht, welche vom. Wahren und Natürlichen, den 
einzigen. Sühreen der alten Künftter, entfernte, und 
sum Audfchweifenden und GSeltfamen verleitete. Nach 
Plinius (1.35. c. 1.) litt die Malerei ſehr durch den 
täter entitandenen falfhen Geſchmak für Eoftbare Mas 
morplatten und Goldarbeiten, mit welchen man, flatt 
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den Geiſt ein, und men es nicht moͤglich ſchien, einen 
Prariteles und Apelles zu übertreffen: fo wur⸗ 
de es ſchwer, dieſelben zu erreichen, und der Nach⸗ 
ahmer iſt allezeit unter dem ———— ge⸗ 
blieben. 

8. 2. Es wird auch der Rune wie der Welt 
meisheit. ergangen fein ‚daß, fo wie bier, alfo auch 
unter den Künſtlern Efleftici oder Samler auf: 
funden, die, aus angel eigener Kräfte, das einzelne 
Schöne aus Vielen in Eines zu vereinigen fuche- 
ten. Aber fo wie die Efleftici nur als Copiſten von 
Weltweiſen befonderer Schulen anzufehen find, "und 
wenig oder nichts Urſprüngliches hervorgebracht ha⸗ 
ben: 1) fo war auch in der Kunſt, wen man eben 
den Weg nahm, nichts Ganzes, Eigenes und Über⸗ 
einſtimmendes zu erwarten; und wie durch Yuszüge 
aus großen Schriften. der - Alten diefe verloren gin« 
gen: fo werden durch die Werke der Samler in der 
Kunft die großen urfprünglichen Werfe vernachläfiget 
worden fein. Die Nachahmung beförderte den Man⸗ 
gel eigener. Wiffenfchaft, wodurch die Zeichnung furcht« 
fam wurde, und was der Willenfchaft abging, fu- 
chete. man durch Fleiß zu erfezen, welcher fich nach - 
und- nach in Kleinigkeiten zeigete, die in den blü« 
henden Zeiten der Kunſt übergangen, und dem‘ gro⸗ 
ßen Style nachtheilig geachtet worden ſind. 

8.3. Hier gilt, was Quintilianus ſaget, 
daß viele Künfller beffer. als Phidias die Zieraten 
ag feinem Iupiter. würden. gearbeitet , haben. 2) 


der Gemälde, die Wände, übertäfelte. Mehrere andere 
Gründe de Verfalls der Maierei gibt petronius an. 
(Satyrie. c. 88. p. 423.) Amoretti. 

») Bruckeri. hist. ‚nit. „ philos, part. 1. 2 sect. — p- 
189. Sen. en 

2) L.2. 0.3. In, 6. 
gen bemertt sans richtig, daß, der Kia die. Stehe 
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Es wurden baber burh die Bemühung, ale ver⸗ 
meinete Härte zu vermeiden, und alles weich und 
fanft zu machen, bie Theile, welche von den vori- 
den Künftlern mächtig angedeutet waren, runder, 
ader kumpf; lieblicher, aber unbedeutenber, 
wodurch die Kunſt ſelbſt ſtum pf wurde, fo wie es bie 
Art eher auf Rinden «als auf Eichenholze wird. 1) Auf 
eben diefem Wege ift zu allen Zeiten auch das Ver⸗ 
derbniß in der Schreibart eingefchlidhen, und bie 
Muſik verlieh. das Mänliche, und verfiel, wie 


Duintilians mißveutet habe, indem biefee behauv⸗ 
tet: „ein ausgezeichneter Redner würde. nicht blos Die 
„wichtisften Regeln in Hinficht der Beredfamfeit, fons 
° „dern auch die minder wichtigen am beften Ichren kön⸗ 
„nen.“ Er madt es noch deutlicher duch eine Vers 
glahung, indem er anführt: „daß Phidias den In— 
„piter aufs befte gebildet, und dag ed ungereimt fet 
„im glauben, ein anderer Künftlee würde bie Zieraten 
„an jenem berliden Denkmale befier als Phidias 
„gearbeitet haben.“ Dieſe Meifterichaft des Phidias 
in Eleinen Arbeiten wird von Pauſanias (l.5. c. ıı.) 
und Plinius (1 36. c. 5. sect.4. n. 4.) betätigt, Ein 
Gleiches erzählt Plinius E. 34. c. 8. sect. 19. n. 6.) 
von Lyſippus, der fihb auch An Kleinigkeiten 
durch feine verfiändige Arbeit außzeichnete. Mener, 


4) Ohne Zweifel it dieſe Bemerkung richtig ; doch bezieht fie‘ 
fih nuffauf die Kunft bei den Griechen nah Aleran 
der, und wahricheintih war das überflüſſig Weichliche 
und Runde vornehmlich eine Kigenfchaft der Kunſt bei 
den damaligen aſiatiſchen Griechen. Die Werfe, 
weiche nach höchſter Wahrfcheinlichkeit unter den Pto⸗ 
lemäern entfianden find, zeigen keine überffüfige Weich⸗ 
lichkeit; fie gehen aber, 3. 8. in den Saften, oft in’$- 

"Kleinliche Über. An den Denkmalen aus den Zeiten der 
römischen Kalfer, wo die Kunſt noch tiefer geſunken 
war, finden. ſich wieder fcharfe Winkel und gerade Oh 
nien, und eben diefer Mangel an Sanftheit und Run⸗ 
dung iſt eine der Eigenfchaften, wodurch biete Zeit in 
der Kun erkat wird, Meyer, - 
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die Runft, in das Weibifhe 1) An dem Gekün⸗ 
fielten verlicret fich oft das Gute eben dudurch, weil 
. man immer das Beſſere will, fo wie es der Ge⸗ 
fundheit nachtbeilig if, gefunder fein zu wollen als 
man iſt; und wie die. Schmeichelei verachtet, und 
ein harter unbeweglicher Sin bewundert wird: iſt zu 
glauben, daß damals wahre Kenner die Werte der 
Kunſt, von welcher wir. reden, mit denen aus dem 
‚boben Styl, ia, mit benen, die noch Alter maren, in 
ein ähnliches Verhältniß, werden gefeget haben. 
84 Die Künfller fingen nicht Tange vor und 
unter den Kaifern an, in Drarmor- fich Tonderlich auf 
Ausarbeitung freibängender Haarlofen zu legen, und 
fie deuteten auch die Haare der Augenbraunen an,2) 
aber nur an Porträtköpfen, welches vorher in Mar 
mor gar nicht, wohl aber in Erzt geſchah. An ei⸗ 
nem ber ſchönſten Köpfe eines jungen Denfchen von 
Erzt, in Lebensgröße, (welches ein völliges Bruſt⸗ 
bild if) in dem Föniglichen Muſeo zu Bortici, wel⸗ 
cher einen Held vorzuftellen fcheinet, von einem 
athenienfifchen Künſtler, Apollonius des Archias 
Sohn, gearbeitet, ſind die Augenbraunen auf dem 
ſcharfgehaltenen Augenknochen ſanft eingegraben. 3) 


1) Plutarch. de musica, p. 1142. It. 10. p- 685. edit. 
Reisk.]) 


2) [In der erſten Ausgabe Sicht Überall Augenbra—⸗ 
nen, welches vermuthlich eine Gigenbeit des Correc⸗ 
tors if.) i 

3) Die Inſchriſt if: 

" ATTOAANNIOE APXIOT AOHNAIOT EFOHZE; 

nicht APXHOT, wie Baiardi geleren hat (Catal. de . 
Mon. d’Ercol. n. 219. p. 170.); auch nicht .EITGIHXE, 
wie Martorelii liefet. [De Regia thec. calam. J. 2. 
c. 5. P. 424.) Der erfie hält ETOHZE, welches ETO- 

. HER heiſſen follte , für eine fehr alte. Screibart , welches 
aber, nur in fo ferue wahr iſt, als ed eine Kprm von 
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Diefes Brufibild aber, nebft dem weiblichen Bruffbilde 
von gleicher Größe, find ohne Zweifel in guter Zeit 
der Kunſt gemachet.) Aber fo wie fchon in den 
älteflen Seiten, und vor dem Phidias, das Licht 
in den Augen auf Münzen angedeutet wurde; fo 
wurde auch in Erst überhaupt mehr als in Marmor 
gefünftelt. An mäñlichen ‚idenlifchen Köpfen aber. 
fing man diefes früher als an weiblichen an; auch 
jener Kopf von Erst, welcher von der Hand eines - 
und ebendeffelben Künfllers zu fein fcheinet, hat die 


einem alten äoliſchen Verbo: vısa, genommen iſt. 
(Chishull, Antiquitates Asiat. ad Inscer. Sig. p.39.). Es 
findet fih unterdefien diefed Verbum bei einigen Dich⸗ 
tern (Aristoph. Equit. v. 464. Theocrit. Idyll.X. v.38.). 
.. and eben , wie oben gefezet, in der Inſchrift der medis 
ceifhen Venus, und in einer Anfchrirt in der Capelle 
des Pontanus zu Neapel, welche unftreitis ‚von fpäter- 
zeit il. (De Sarno, Vita Pontani p,97.) Serner habe 
uch diefed Wort in folgender Inſchrift in den Handſchrif⸗ 
‚ten des Fulvius Urfinus in der vaticanifchen Bib⸗ 
liothek gefunden: 


tieri, und in dem Werke ded Heren Graven Caylus. 
(Rec. d’Antiq. Grecq. t. 2. pl.75.) Alſo iſt es nicht 
ganz ungewöhnlich, wie es Gori findet (Mus. Flor. Stat. 
tab. 26..p. 35.), und ed.ift noch weniger ein fo großen 
Fehler, daß Wiariette. (Traite des pierr. gravdes, t. 
1. p. 102.) daher. die Juſchrift dev mediceifhen Ve⸗ 
nu für untergeſchoben erflägen wollen. Windel 
man.. 


1) Bronzi d’Ercol.*t. ı. tav. 45. 46. Hier wird dieſes 
Bruſtbild für einen jungen Auguſtus schalten: Bea 


- 
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Augenbraunen, nach der alten Art, mit einem ſchar⸗ 
fen Bogen gezogen. 

5:5. Der Verfall der Kunſt mufite nothwendig 
durch Vergleichung mit den Werken der höchſten und 
fchönften Zeit merklich werben, und es iſt zu glau⸗ 
ben, daß einige Künftler gefischet haben, zu der gro⸗ 
Ben Manier ihrer Vorfahren zurüfgufchren., -Anf 
Diefem Wege Fan es gefcheben fen, fo wie die Din 
ge in der Welt vielmals im Zirkel geben, und da⸗ 
hin zurüffebren, wo fie angefangen haben, daß die 
Künftler ſich bemüheten, ben älteren Styl nachzuah⸗ 
men, welcher. durch die wenig ausſchweifenden Um⸗ 
riſſe der ägyptiſchen Arbeit nahe kom̃t. Dieſes war 
meine erſte Muthmaßung über eine dunkele Anzei⸗ 
ge des Petronius von der Malerei, die ich über⸗ 
haupt auf die Kunſt deutete, und über deren Er- 
klärung man fich noch nicht bat vergleichen Fünnen. D) 
Da diefer Scribent von den Urfachen des Verfalls 
der Beredfamkeit redet, beflaget er zugleich das 
Schikſal der Kunſt, die fich durch einen ägyptiſchen 
Styl verdorben, welcher , nach dem eigentlichen Aus⸗ 
rufe der Worte zu überfegen, in's Enge zu ſam⸗ 
menbringet: ober giehet, wen ee fagek: Picture . 
quoque non alium exitum fecit, posiquam Ægyp 
tiorum. audaoia tam magnz artis. compendiariam in- 
venit. Der Dunkelheit diefer ſchweren Stelle, die in 
dem Morte oompendiaria lieget, haben zinige Aus⸗ 
leger ausweichen wollen duch Anfährung anderer 
Redensarten, wo ſich eben dieſes Wort findet, und 
mit einer ſolchen Wörterbücherbeleſenheit ſuchet 
Burmañ, nach feiner Gewohnheit, dem Leſer ab⸗ 
zufpeifen. Andere hingegen haben ſich nicht entſe⸗ 
ben, zu bekennen, daß fie bier nichts verſtehen, auch 
nicht einmal Plaz zu Muthmaßungen gefunden ha⸗ 


a) Satyric. c. 2. p.ı3. 2 
Winckelmañ. 5. 1 
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ben, wie ſich Franz Funius erklaäret.) Dieſe 
Ausleger aber hatten theils feine hinlängliche Keüt⸗ 
niß der Kunſt, theils nicht Gelegenheit gehabt, die 
übrig gebliebenen Malereien zu: unterſuchen; da nun 
taͤuſend und mehr Stüke derſelben in denen durch 
den Veſuvius verſchütteten Städten gefunden worden, 
fo fönte: ich vieleicht mit größerer Wahrſcheintich⸗ 

keit mich‘ mit einer Muthmaßung über gedachte Stel- 

Te wagen. Die Veranlaffung zu derfelben geben ei⸗ 
nige von dieſen legteren Gemälden, welches lange 
und ſchmale Streifen von etwas mehr als einem 
Palme in der Breite find, die verfchiedene Abfchnit- 
‘te haben, und zwifchen denfelben auf einem ſchwar⸗ 
zen Grunde Fleine auf ägyptiſche Art gebildete Fi⸗ 
guren vorftellen ; zwifchen den mit Figuren bemale⸗ 
ten Blägen und in dem Nande diefer Gemälde find 
mancherlet aufferordentlich erdachte Geflalten und 
Sieraten angebracht.) Diefe Art Malerei ägypti⸗ 
fcher Figuren, die mit abenteuerlichen Ideen ver- 
fchränfet find, fcheinet dasjenige zu fein, was beim 
Petronius ars compendiaria Mgyptiorum heiſſet, 
und alſo benennet worden, weil vermuthlich dieſe 
Weiſe eine Nachachmung der Ägypter war, die ihre 
Gebäude alfo  ausmaleten. Deñ es finden fih in 
Oberägypten noch 150 ganz erhaltene Paläſte und 
Tempel, die auf ungeheuren großen Säulen ruben, 
und, fowohl wie diefe, auf ihren Mauern und an 
den Deken vom unten bis oben mit eingehuuenen 
Hieroglyphen völlig bedefet find, welche hernach 
"übermalet worden, wie aus dem zweiten Kapitel er- 
"innerlich fein wird. 3) Mit diefer gehäuften Menge 
von’ Zeichen und Heinen Bildern vergleichet Petro⸗ 


ı) De pictura veterum, 1. 2. c. 11. p. 130. $. 10. EIER 
“ 2) Pitture d’Ercol. t. 4. tar. 68— 69. u 
3) [2B. ARJS 


nius die mit Heinen unbebentenden Figuren ange 
fühlten Bieraten, die damals der vornehmſte Bor- 
wurf ber Malerei waren; und compendiaria würde 
Diefe Malerei benennet fein von ſo vielen und fo 
‚verschiedenen Dingen, die in einem engen Rau⸗ 
me zufammengedbrungensnd in’s Kleine, in 
compendium, gebracht worden. Exrwäget man ferner 
‚die Klage des Vitruvius über diefe Kunſt, in wel⸗ 
‚cher zu feiner Beit, wie er faget, fein Grund . der 
Mahrheit mehr zu finden war, und mie er fchließet: 
nam pinguntur tectoriis monstra potius, quam, ex 
rebus finitis imagines oerte; 1) fo. fönte man glauben, 
daß er eben dasienige babe andeuten wollen, . was 
Betronins von der Kühnbeit der Ägypter faget, 
Welche am. magnz artis compendiariam :invenit. Da 
‚nun nad) dem Beugnifle des Vitruvius die Gebäu⸗ 
de der Älteren Beiten mit Bildern der Mytbologie, der 
Götter. und Helden und berühmter Gefchishte, in ei⸗ 
. ner vollfommenen Nachahmung. der Wahrheit, ausge 
gieret worden: fo müßen nothwendig durch den nach 
der Zeit eingeriffenen Mißbrauch abentenerliher un⸗ 
gereimte, und nichtsbedeutende Dinge auf einander 
zu bäufen,2) der Kunſt, fa. zw reden, die Flügel 
befchnitten fein, die Sch. nicht ehr in das Helden- 


4) L. 7. [+ 5. $. 3. . . 

2) Solche Malereien heiſen heut zu Rage Groteffen 
oder Arabeſken, und vielleicht find die Hier von Bis 
truvius befchriedenen und getabelten denen im ben 
Bädern des Titus au Rom ähnlich, welche zur Zeit 
Leo X. entdekt und von Rapbael in der vaticani⸗ 
{den Loaen nachgeahmt wurden. In ben fiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts entdekte man biefe als, 

‚ tm Wandmalereien in ‚gedachten Bädern aufs neue, wor⸗ 
auf fe von Ludovico Mirri in groß Solio bekaũt 
gemacht, und erklärt worden von Garletti. (Le antich 
camer. dele Terme dı Tito.) Amoretti. 
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8.7. Dan !iüte auch bie Klage des‘ Betro- 
nins auf die bänfigen Figuren. äsyptifcher Gott⸗ 
beiten deuten, welches damals der herfchende. Aber⸗ 
gfaube in Rom war, fo daß Die Maler, wie Juve⸗ 
na lis faget, von Bildern der. Fſis Iebeten.1) Durch 
Diefe Arbeit der Künſtler in dergleichen Figuren- 
Fönte fih ein Styl, welcher den ägyptiſchen Figuren 
ahnlich war, auch in andern Werken eimgefchlichen 
haben: Es finden ſich nuch-izo einige Statuen der 
Sfis vödig auf hetrurifche Art gekleidet, die aus 
offenbaren Zeichen von der Kaifer Zeiten And; ich 
Fon unter andern eine in Lebensgröße im Balafle- 
Barberini anführen Diefe Meinung wird dieje⸗ 
nigen nicht befremden, welche wiffen, daß durch ei⸗ 
sten einzigen Menfchen, wie Bernint if, ein Ver⸗ 
derbniß in der Kunft bis izo eingefübret worden; 
um fo viel mehr köñte diefes durch viele, oder durch 
ben größten Theil der Künſtler, geſcheben ſein, die 
in agyptiſchen Figuren arbeiteten. 

6. 8. Daß der Styl der Kunſt in den lezten 
Zeiten von den alten ſehr verſchieden geweſen, deu⸗ 
tet unter andern Pauſanias an, weh er ſaget, 
daß eine Prieſterin der Leu eippibes, das iſt: 
der Phöbe und der Hilaura, von einer von bei« 
den Statuen, weil fie gemeäinet ; diefelbe ſchöner zu 
machen, den alten Kopf abnehmen, und ihr einen 


nenen Kopf an defien Stelle machen laſſen⸗ wel 


her, wie er faget, nach der heutigen Kunſt 
gearbeitet war; 2) welches Gedoyn, dem 
bier feine Moden eingefallen find, überſezet 
bat: nach der heutigen Mode. Man Fönte 


) Sat. 12. v. 28. 
Pictores quis nescit ab Iside pasci? 
a) L.3. c. 16. 
N T.ı.p.288: En la representant comme les femmes 
se mettent aujourd’hui. Gem 3 


diefen Styl den Fleinlichen ober ben platten. 
nennen: den. was an den alten Figuren. mächtig” 
und erbaben war wurde izo Rumpfund niedrig. 
gehalten. Es iſt aber über dieſen Styl nicht aus: 
Statuen zu urtheilen, die durch den Kopf. ihre Be⸗ 
nennung befommen haben, wie ſehr viele find, auf 
welche ein fremder Kopf gefezet worden ,- weil ſich 
der. eigene Kopf nicht gefunden bat. 1) 

69 Da ſich endlich die Kunſt mebr zu ihrem. 
Fall neigete, und da auch wegen der Menge alter 
Statuen wenigere, in. Bergleichung der vorigen Zeit, 
gemachet wurden: fo war der Künfiler vornehmſtes 
Bert, Köpfe und Brufibilder zu machen, und die 
lezte Zeit bis auf den Untergang. der Kunſt bat fich 
vornehmlich hierin gegeiget. Daher muß es nicht fo 
auſſerordentlich, wie es vielen‘ vorfomt, ſcheinen, 
erträgliche,, ia zum Theil fchöne Köpfe des Macri⸗ 
nus, des Septimius Severus, und des Cara⸗ 
calfa, wie der farnefifche if, zu ſcehen; dei. 
der Werth berfelben beiichet allen im Fleiſſe, 
Bieleicht hätte Lyſippus den Kopf. des Caracal⸗ 
Ia nicht viel beffer machen fönnen ; aber dev Meis 
fer deſſelben Fonte Feine Figur wie Lyſippus mar: 
chen ; diefes war ber unterſchied. 


4) I Man ſehe 11B. 3.8. 33 8.1: 


Zu den Zeiten des Ylinius und ſchon früher kam bie 
für die Kunſt fchädliche , Häufig verſpottete Sitte auf, 
nicht nur die Bildfänlen durch! verändekte Unterſchriften 
andern Göttern ’rc..zu weihen / ald ſie urſprüng lich beftiit 
Waren: asraygagın ,„ [ merersypagsr), fondern auch den 
alten Statuen und Bildwerken die urfprinatichen Köpfe 
abzunehmen und neue Köpfe von Göttern, ‚Helden: ıc. 

denen man huldigen wollte, aufaufesen : merapjusuKen. 
Meyer. 

Conf. Plutarch. in Isocrat. — Pausan.. 1. 1. c. 2. c. 

r8. L 2. c.9. c. ı7. Anthol. Palat. I. 395. Siebe 
. 118, 


248 Geſchichte der Knuſt. 


8.10, Man glaubete eine beſondere Kunſt in 
karten hervorliegenden Adern , wider den Begrif der 
Alten, zu zeigen, und an dem Bogen Kaiſers Sep⸗ 
timius Severus bat man folche Adern auch an 
den Händen ‚weiblicher idenlifcher Figuren, wie bie 
Bictorien find, weldhe Trophäen tragen, nicht 
wollen mangeln laſſen; als men die Stärke, welche 
vom Cicero als eine allgemeine Eigenfchaft voll⸗ 
kommener Hände angegeben wird 1) ih auch auf 
weibliche Hände eriirefete , und auf vorbefagte Weife 
müßte ausgebräfet werden. Eben bierin murde vor 
der Herſtellung der. Künfte die Geſchiklichkeit ihrer 
Meiſter geſezet, und ein folches Aderwerk bewundert, 
auch wo es nicht an feinem Orte ift, der Findifche 
ungelehrte Siü; die mweifen Alten aber würden dies. 
fes nicht weniger getabelt haben, als wen jemand 
um die völlige Macht eines Löwen zu zeigen, biefes. 
Thier mit auswärts gelegeten Krallen, die im Ge⸗ 
ben untergefchlagen find, vorgeftellet hätte. Wie 
fanft die Künſtler des Altertums der blühenden Zei⸗ 
ten dier Adern auch an Folofialifchen Figuren ausge- 
drüket haben, zeiget fich an den erflaunenden Stüfen 
einer folchen Statue im Campidoglio, welche von 
einem Apollo fein follen, und an dem Halle ei⸗ 
nes Foloffalifchen Kopfs des Traianus in der Vil- 
In Albani.2) Es hat aber mit der Kunſt gleiche 


3) Academ. L.ı. c.5. n.19. Vim in manibus ponebant. 

2) Diefe koloſſaliſchen Sragmente befinden ſich im Hofe des 
Palaſts der Eonfervatoren. Am ſchönſten find zwei Fü⸗ 
fe, "auffermedentlich weich und fließend gearbeitet; an bei⸗ 
den fehlen die Serien. Der über diefen Füßen aufgeſtell⸗ 
ten Hand von gleichmäßig koloſſalen Proportionen mans 
gelt der Daum; alle Theile find Hier kräftigen angedeu⸗ 
set ald an den genafiten beiden Süßen, was vielleicht 
wesen der srößern Entfernung geſchah, aus welcher bie 
Hand am fiehenden Koloſſe vom nahe Hinsutretenden Ber 
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Bewandtniß als mit dem Menfchen; den fo wie, 
nach tem Plato, wei die Lüſte bei demſelben zu 
erſterben anfangen, das Vergnügen zu ſchwazen zu— 
nim̃t: ſo treten dort die Klänigkeiten an die Stelle 
der gefallenen Größe. 

8. 11.. Die mehreſten Begrabnißurnen find aus 
diefer Testen Zeit der Kunſt, und alfo auch bie 
mehreften erhobenen Arbeiten: den diefe find von 
folchen vierefiht Tänglichen Urnen abgefäget. Un⸗ 
ter denselben merke ich fechs als die fchönften an, 
die aber früher gemachet fein müßen; und diefe find 
drei in dem Mufeo Sapttolino, von. welchen 
die größte den Streit zwiſchen Agamemnon und 
Achilles über bie Ehryfeis, die zweite die neun 
Mufen, und die dritte ein Gefecht mit den Am a 
zonen vorſtellen; auf der vierten, in der Billa 
Albani, zeige fich die Wermählung des Peleus 


ſchauer angefehen werben mußte. An den Süßen, ſo wie 
an der Hand, find Adern angedentet, welches freifich ei⸗ 
niges Bedenken erreget, ob dieſe Stüfe auch wirklich zur 
Sigur eined Apollo gehörten, wie die ihnen beigefelte 
moderne Inſchrift meldet. 

Ebendaſelbſt befinden ſich noch andere ungeheuer große 
Sragmente von Marmor, nämlich ein Ellenbogen, an 
welhem ebenfalls Adern angegeben find, ein Anie, Stüfe 

- vom Fuße und Weine. Dazu gehdete vielleicht auch noch 
ein gewaltiger Kopf, den man für dad Bildniß ded Dos 
mitianus ausgibt. Es fehlt ibm dad ganze Hinter 
Haupt; dad Sefiht ſamt ben Ohren ift wohl erhalten, 
auch gut und fleifig genrbeitet. Uber man vermißt dar⸗ 
an bie idealiſche Großheit des Styls und ber Formen; 
nach Verhältniß find die Augen ſehr groß und nichts de⸗ 
ſto weniger Haben fie kleine ſpize Winkel. Der Mund 
iſt Hein; die Lipen düĩül. Man möchte faſt behaupten, 
ber Meifter dieſes Denkmals Habe die su einem ſolchen 
Roloffe erforderliche Fähigkeit und Kunft nicht beſeſſen, 
und die abgebildete Perſon ſei auch. kein ſchiklichet MP 
dell für ein folches Werk geweſen. Dreyer. 
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6.10. Man glaubete eine beſondere Kunſt in 
ſtarken hervorliegenden Adern, wider den Begrif der 
Alten, zu zeigen, und an dem Bogen Kaiſers Sep⸗ 
timius GSev.erus bat man ſolche Adern auch an 
den Händen weiblicher idealifcher Figuren, wie bie 
Vietorien find, welche Trophäen tragen, nicht 
wollen mangeln laffen; als wen die Stärke, welche 
vom Cicero als eine allgemeine Eigenfchaft voll- 
kommener Hände angegeben wirb 1) fih auch auf 
weibliche Hände erfirefete , und auf vorbefagte Weiſe 
müßte ausgedrüfet werben. Eben bierin wurde vor 
der Herſtellung der. Künſte die Gefchittichfeit ihrer 
Meiſter gefezet, und ein folches Aderwerf bewundert/, 
auch mo es nicht an feinem Orte ift, der Findifche 
ungelehrte Sin; die mweifen Alten aber würden dies. 
fes nicht weniger getadelt haben, als wein jemand 
um die völlige Macht eines Löwen zu zeigen, dieſes 
Thier mit auswärts gelegeten Krallen, die im Ge⸗ 
ben untergefchlagen find, vorgeflellet hätte. Wie 
fanft die Künftler des Altertums der blühenden Zei⸗ 
ten dier Adern auch an Eolofialifchen Figuren ausge- 
drüket haben, zeiget fih an den erflaunenden Stüfen 
einer folchen Statue im Sampidoglio, welche von 
einem Apollo fein follen, und an dem Halfe ei⸗ 
nes Eoloffalifchen Kopfs des Trajanus in der Vil⸗ 
In Albani.2) Es bat aber mit der Kunſt gleiche 


1) Academ. L i. c.5. n.ı9. Vim in manibus, ponebant. 

3) Diele koloſſaliſchen Sragmente befinden fih im Hofe des 
MPnlaſts der Conſervatoren. Am ſchönſten find zwei Fü⸗ 
fe, auſſerordentlich weich und fließend gearbeitet; an beis 
den fehlen die Serfen. Der über biefen Füßen aufgeſtell⸗ 
ten Hand von gleichmäßig koloſſalen Proportionen mans 
gelt der Daum; alle Theile find Hier kräftiger angebeu 
tet als an den genaiten beiden Süßen, was vielleicht 
wesen der srößern Entfernung gefchah , aus weichen bie 
Band am fiehenden Kolofie vom nahe hinzutretenden Be 
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Bewandtniß als mit dem Menfchen; den fo wie, 
nach dem Blato, weñ die Lüfe bei demfelben zu 
erfterben anfangen, das Vergnügen zu fchivagen zu⸗ 
nit: fo treten dort die Kleinigkeiten an die Stelle 
der gefallenen Größe. 

8. 11.. Die mehreften Begräbnifurnen find aus 
diefer legten Zeit der Kunſt, und alfo auch die 
mehreſten erhobenen Arbeiten: den diefe find von 
folchen viereficht Tänglichen Urnen abgefäget. Un⸗ 
ter denselben merke ich fechs als die fchönften an, 
die aber früher gemachet fein müßen; und biefe find 
drei in dem Muſeo Sapttolino, von welchen 
die größte den Streit zwiſchen Agamemmon und 
Achilles über die Chry ſeis, die zweite die neun 
Mufen, und bie britte ein Gefecht mit den Aura 
zonen vorfielen; auf der vierten, in ber Billa 
Albani, zeiget Fich die Vermählung des Peleus 


ſchauer angefchen werben mußte. An den Süßen, fo wie 
an der Hand, find Adern angedeutet, weiches freilich eis 
niges Bedenken erreget, ob dieſe Stüfe auch wirflich sur 
Sigur eined Apollo gehörten, wie bie ihnen beigefelte 
moderne Inſchrift meldet. 

Ebendaſelbſt befinden ſich noch andere ungeheuer große 
Sragmente von Marmor, nämlich ein Ellenbogen, an 
welchem ebenfalld Adern angegeben find, ein Knie, Stüfe 

- vom Guße und Beine. Dazu gehorte vieleicht auch noch 
ein gewaltiger Kobf, den man für dad Bildnif dei Do 
mitianus ausgibt. Es fehlt ihm dad ganze Hinter 
Haupt ; dad Geſicht fams. ben Dhren if wohl erhalten, 
auch gut und fleilig genrbeitet. Aber man vermißt dar, 
an die tdealifhe Großheit des Styls und der Formen; 
nach Verhältniß find die Augen ſehr groß und nicht des ‘ 
fo weniger haben fie kleine ſpize Winfel. Der Mund 
it Hein; die Liyen bil. Man möchte faft behaupten, 
der Meiſter biefed Denkmals habe die zu einem ſolchen 
Koloſſe erforderliche Fähigkeit und Kunft nicht beſeſſen, 
und die abgebildete Yerion ſet auch. kein fchikliched Mio: 
dell für ein folches Werk geweſen. Meyer. 
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und der Tihetis, nebfl den Göttern und. den Göt⸗ 

tinen der Zabreszeiten, die diefem Baare Gefchenfe: 
bringen; die fünfte und fechfte in der Billa Bor⸗ 
shefe bilden den Tod des Meleages und die Fa⸗ 
bei des Aktäons.1) Dieienigen erhobenen Werke 


1) Diefe Sarkophase find von fehr verfchiedener Kunſt 
und zuverläßig auch aus verſchiedenen Zeiten. Der erfte. 
fühet den Namen des trojanifben Marmors. Cr 
it von ſehr anfehnlicher Größe, auf dem Dekel And zwei 
Tiegende Siguren in Lebendaröfe, ganz rund gearbeitet; 

- in igren Zügen wit man Ähnlichkeit mit den Bildnigen 
ded Alexander Severus und feiner Mutter Julia 
Mammäca finden, und daher diefed Denkmal für die 
Graburne der ſelben halten. Aber der Autor widerlegt 

: #6 12 8.28.2328. diefe Muthmaßung aus erheblichen 

GSründen. Die Arbeit ift nicht mehr ald mitrelmäßig 
und ohne. Zweifel aus Zeiten des ſchon tiefen. Verfalls 
der Kunf. Auch die Basreliefd auf den vier Geiten 

ſind nichts ald Nachbildungen älterer und befierer Kunſt⸗ 
werke. Man, findet eine Abbildung diefed Denfmals im 
Muſeo Capitolino (1.4. tar. — 4.) und bei Pi 
ranefi (le Antichita Romane, t. 2. tar. 33 — 35.), 
wo auch die vortrefliche fogenafte barberiniſche, jezo 
im Museo Britannien befindliche Vaſe, welde in je⸗ 
ner großen Grabuene gerunnen une in. Supfer Bene 
hen if. 
Die Arbeit an dem sieiten (Mus. Capitol, t.. = tav. 26. 
Monumens antiques du Mus. Napol. t. ı. pl. 22 — 23.) 
iſt, weñ gleich beſſer als an dem.vorigen , doch auf eine 
Weiſe Vortreflich zu nennen. Aber die ſämtlichen "Sig 
ren ber Mufen find höchſt fchäsbar , wegen ihrer edlen 
Stellungen und gut geworfenen Gewänder. Wahrfcheins 
lich find diefe nach ehemals fehr berühmten Statuen ge 
bildet, weil man an der Anlage der. Salten in ihren 
Gewändern bemerken Fall, daß einige Siguren der Abficht 
ihrer Erfinder gemäß bad Licht von ber einen, ambere 
aber von der entgegengefesten Seite erhalten foliten, um 

. ungeftörte und wirkſame Maſſen von Licht und Schatten ° 

au bilden; aber vom Bildhauer find biefe Figuren nicht 
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aber , bie beſonderg gearbeitet find, unterfcheiben ſich 
durch einen —— Rand oder umher. 


- 


mit Beachtung der Regeln von — Am Matte 
verfammelt, wie bad Bedürfniß erheiſchte. Der Dekel 
iſt anf den Eken mit Maſken, und zwiſchen denſelben 
mit einem ‚langen ſchmalen Basrelief geziert, dad in 
beriich erfundenen und angeordneten Grupen liegende 
und trinfende Saunen und Nymphen vorſtellt. Auch 
vieraus geht die Wahrſcheinlichkeit hervor, dieſes Denk⸗ 
mal ſei ältern und vortrefticheren Kunſtwerken blos nach⸗ 
geahmt. 

Der draͤtte iſt in Hinſicht auf. die. Kunſi der Ausfüh⸗ 
rung dem eben genallten Sarfophage. ungefähr gleich au 
ſchäzen. Aber im Entwurfe.ded Ganzen herfcht mehr Zur 
fammenhang , ein hoher edler Geiſt; die Formen, die, 
Haare, Anlage und Schwung der Gewänder febeinen auf“ 
ein Drtsinal aus ber Zeit des großen Styls hinzudeuten. 
Der Dekel iſt ebenfalls mit Maften auf den Eken und: 
dazwiſchen Mit; einem langen. ſchmalen VBadreliet gesiert, . 
‚auf welchem Siguren überwundener AUmasonen mit 
ihren Waffen anüberteeflich angeordnet erfcheinen. (Mus. 
Capitol. t..4. tab. 23.) 

Auch an dem vierten, in der Villa Albani, iſt 
die Kunſt der Ausführung zwar nicht beſonders zu loben, 
doch Haben‘ ale Ftiguren viel. Ungenehmeds bad Ganze 
gewährt ein reiches und geſchmüktes Anſehen. Auch wis 
fehen mit dem Autor die Hochzeit der Thetis und 
pe Peleus darin vorgeſteltt, wiewohl Zoega (assi- 
rilievi, t. 2. tav. 52— 53.) den Figuren feine heroiſche 

Bedeutung zugeſtehen will, fondern nur eine gewöhnti 
che Hochzeit darin erfeilt. -Boesa bemerkte zuerk, 
Daß dieſes Monument nicht aus pariſchem Marmor, 
ſondern aus volterranifhem Alabaſter gearbeitet iſt. 

Der Sarkophag in der Billa Borghefe mit dem 
Tode Meleagers in Hohrelief (Sculture del Palazzo 
della Villa Pinciana, stanza 3. n. ı2.) erhält befonbers 
dadurch Werte, dab ſeine Figuren voriveflich gedacht, 
und im Ganzen ſehr ſchön angrordnet ſiad; und da. bie 
fer: Gegenſtand, auf gleiche Weiſe vorgeſtelt, ſich an 
mehreren antiken Sarkophagen findet, Ad mas wol in 
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Die mehreſten Begräbnißurnen wider voraus und 
auf den Kauf: gemnehet, wie die Voritelungen auf 
benfelben zu glauben veranlafien, als welche mit der 
Berfon des Verfiorbenen, .oder mit der Snfchrift, 
nichts zu fchaffen haben. : Unter andern ift eine fol- _ 
che beſchädigte Urne in: der Villa Albani; 1) auf 
deren vordern Sette, die in drei Felder getheilet iſt⸗ 
auf dem zur Rechten Ulyſſes an den. Maſtbaum 
feines Schiffes gebunden vorgeflelet worden, aus 
Furcht nor dem Geſange der Sirenen,. von wel- 
chen die eine_die Xeyer fpielet, die: andere die Flö— 
te, und die beitte finget , und ein gerolletes Blatt 
in der Hand Halt. Ste haben Vogelfüße, wie 
gewöhnlich: das Befondere aber ift, daß ſie alle drei 
einen Mantel umgeworfen haben. Sur Linken ſizen 
Philoſophen in Unterredung. Auf dem mittlern Fel⸗ 
de ift folgende Snfchrift, welche nicht im geringfien 
auf die Vorſtellung — und in noch nicht bekañt. 
gemachet: 
AOANAGRN MEPOTIQON 
OTYTAEIZ' EdY* TOTAE' ZEBHPA. 
OHZETZ" AIAKIAAI 
- MAPTTPEZ EIZI' AOTOT. 


alten ein berühmtes älteres Werk nachgebildet ſein. In 
Hinfiht der Ausführung möchte dieſes borgheſiſche 
Denkmal dem oben genaiten troianifhen Marmor 
nur wenig vorzuziehen ein. Hingegen gibt ed kaum ein 
beſſer gearbeiteted Denkmal dieſer Art, als das andere 
borghefifche mit ber Fabel des Aktäon. (Stanza 7. 
N: 16 et ı7.). Deaperie und Siguren find durchgängig 
vom beiten Geſchmak und in allen Theilen zeigt. dich Hand 
und Siñ eined tüchtisen Meifterd, _ Meyer. 


9) Wir haben Feine Abbildung von ihr. ſinden koͤmen; bei 
Zoega, wo bach alte merfwürbigen Denkmale diefer 
Art, welche bie Billa Albani— befat, MEER find, 
fucht mon fie umſonſt. Weyer. 
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ATX ENSPONA TINBOF K: 
. KOTPHN: -ZTPTYMQNIOT HAI: 
AQZ" AMINON EXON’ 
OIHN’ OTK’ HNEIKE*“ JIOATZ. 
. + BIOZ. OYAE.: TIE- OTNQ _ 
EXX. ETASOX:. XPHZTHN 
. AAAOZ' T® HEAQI. ) 


8. 12. Wen von alten Denkmalen niedriger 
Kunſt die Nede iſt, beobachte der Leſer, als: eine 
nöthtge Erinnerung, dieienigen Werfe, die in Grie⸗ 
henland feld oder in Rom gearbeitet worden, 
von ‘denen zu unterſcheiden, die man "in anderen 
Städten und Colonien des römifchen Reiche machen 
laſſen, melches nicht allein von Werken in: Marmor 
und andern: Steinen, fondern auch von Münzen 
gilt. Bon Münzen it dieſer unterſchied bereits bes 
merfet worden, und es If befalit‘," daß dielenigen, 
Dig unter den Kaifern aufler Nom gepräget worden, 
insgemern. derien nicht beifommen, "die in biefer 
Hauptſtadt des römischen Neichs ſelbſt geatbeitet find. 
Bon Werfen in Marmor aber hät man gedachte Un⸗ 
gleichheif Hisher no: nicht mahrgenvunnen/ die ai 


4) In der überſezung würde dieſed, weder durch den = j 
halt noch — die Sprache N — et⸗ 
- pa ſo lauten: u ZA 


Sterblich wart jeder ber —— heroren; Gevere 
2 wie Theſeus: , 
ars RN und Telamon ſeien alb Zeugen genalt. 
Nuhmlich umſchließe ich Seveva mit meines Grabes 
umwolbung/ — 
Strymons Enkelin, fie, süchtig, a Weisheit begabt: 
Tine fo Edle hat nientals geblüht im Laufe der Zeiten, 
Kein Grab unter der Sonn’ eine n Edle umhüllt. 
ver. 
LE und Z.diefer Inſchrift rn; dei 2 Heim.) 
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genſcheinlich tft an den erhobenen Arbeiten, die fich 
zu Capua und in Neapel befinden, unter welchen 
eine erhobene Arbeit in dem Haufe Colobrano an 
dem lesten Drte, wo einige Arbeiten des Herkules 
vorgeſtellet find, aus der mittlern Beit zu fein fchei- 
sen köñte. Am deutlichſten aber offenbaret fich ge» 
dachte? Unterfchied an den Köpfen verichledener Gott⸗ 
beiten , die auf den Schlußſteinen der Bogen des Auf- 
ferien Ganges, des Amphitheaters vom alten Capua 
gearbeitet End, son; welchen fich annech zween an 
ihren Orten erhalten haben, nämlich Buno und 
Diana; drei andere dieſer Steine, bie den Jupi- 
ter Ammon, den Mereurius und den Hertku⸗ 
‚les vorfellen, befinden fich eingemauert an dem 
- Ratbhaufe der nenen Stadt Eanua, ehemals Eafi- 
linum :genant. Bon: gedachten Ampbitheater ſo⸗ 
wohl als won ‚dem Theater diefer Stadt werde ich 
im Folgenden zu reden Gelegenheit haben. Die meh⸗ 
zeflen,-gebachter Kiguren find nicht in Marmor ge- 
‚bauen, weil ſich Fein weiffer Marmor in’ dem Unter- 
theile von Italien findet, Sondern in einen harten 
. weiffen Stein, aus welchem die mehreſten der apen⸗ 
niniſchen Gebirge, dieſer Gegenden. ſowohl als. jn 
dem ———— beſtehen. 


6. 18. Eben Dielen. unterſchied bemerket man 
zwiſchen der Baukunſt der Tempel und anderer Ge⸗ 
‚bäude zu ber Kaiſer Zeit, die zu Nom ſelbit aufge- 
führet worden, und derienigen, die man in andern 
Provinzen des romiſchen Reichs gebauet bat, welches 
augenſcheinlich HE ‘an einem Tempel zu Melaſſo in 
Karien, der dem Auguflus und der Stadt Nom 
geweihet war, wie ich im Folgenden anzeigen werde. 
Man köñte bier auch den Bogen bei Sufa im Pie⸗ 
montefifchen anführen, welcher ebenfalls dem Augu- 
ſtus zu Ehren errichtet worben: den se Kapitälee 
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ber Pilafer Gaben eine - Form, Die damals zu Nom 
nicht üblich geivefen zu fein, fcheinet.1) 

$. 14. Es bleibet im Übrigen dem. Altertume 
bis zum Falle der Kunfl der Ruhm eigen, daB es 
ſich feiner Größe bewußt geblieben: der Geift ihrer 
Bäter war nicht gänzlich von ihnen gemichen und 
‘auch mittelmäßige Werke der Testen Zeit find. noch 
nach den Grundfägen der großen Meiſter gearbeitet. 
Die Köpfe haben. den allgemeinen Begrif von der 
alten Schönheit behalten, und im Stande, Haud⸗ 
-Sung und Anzuge der Figuren offenbaret Kh immer 
‚die Spur einer reinen Wahrheit und Einfalt. Die 
gezierte Bierlichfeit, eine ergwungene und übel ver- 
fiandene Gratie, die übertriebene und — 
Gelenkſamkeit, wovon auch die beſten Werke = 
ver Bildhauer ihr Theil haben, Kat die Sinne 
Alten niemals geblendet. Sa, wie finden, wer ni: 
aus dem Haarpuze fchließen Fan, einige trefliche 
Statuen aus dem dritten Babrhunderte, welche als 
Copien angufehen find, die nach ältern Werken ge- 
arbeitet worden. Von diefer Art find zwo Venus 
in Lebensgröße in dem Garten hinter dem Palaſte 
Farnefe, mit ihren eigenen Köpfen; die eine mit 


1) Hier macht eine Ausnahme der Tempel zu Nimes in 
SFrankreich, befaft unter dem Namen maison carrée, wel⸗ 
den Barthefemy (Mem. sur les anciens monumens 
de Rom. Acad. des Inser. t. 28. Mem. p. 580.) mit 
den ſchönſten überreſten Roms und: Athens glaubt vers 
gieichen zu können. Alle Kunſtkenner und Gelehrte ſtim⸗ 
men ihm im Ganzen bei. (Clerisseau, Antiquites de 
France, prem. part. Antig. de Nisines, princ.) Diefer 
Tempel war dem Luctus und Eaius, ben adoptirten 
Söhnen des Auguſtus gedeiht, wie folgende Inschrift 
an dee Vorderfeite ded Tempels beweift: 
C. CEÆSARI. AVGVATI. F. COS. L. CXSAnI. 
- AYCYVBTI. F. COS. DESICGHATO. 
PRINGIPIBYVS. -LVWENTTTZS. .. gen. 


* — 
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einem ſchönen Kopfe der Venus, die andere mit 
einem Kopfe einer Frau von Stande, aus gedach⸗ 
tem ZJahrhunderte, und beide Köpfe haben einerlei 
Haaraufſaz. 1) Eine fchlechtere Venus, von eben 
der Größe, if im Belvedere, deren Haarpuz 
jeuen ähnlich iſt, und dem weiblichen Geſchlechte aus 
dieſer Zeit eigen war.2) Ein Apoll o, in ber 
Bida Negroni, in dem Alter und im ber Größe 
eines jungen Menſchen von funfzehen Sabren, fan 
unter die Tchönen jugendlichen Figuren in Nom ge⸗ 
zäblet werden ; aber der eigene Kopf defielben ſtellet 
feinen Apollo vor, fondern etwa einen Faiferlichen 
Bringen aus eben der Zeit.) Es fanden ſich alfo 
noch einige Künſtler, welche ältere und. fchöne Figu- 
ven fehr gut nachzunrbeiten verflanden. 

$. 15. Ich ſchließe das dritte Stüf diefes Kapi⸗ 
tels mit einem ganz auſſerordentlichen Denkmale im 


1) Beide find Yorträtkguren ‚, und nur die erfte hat noch 
ihren alten Kopf; der Kopf auf der zweiten iM ſchlecht 
und modern. Beide wurden in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts durch den gefchiften Bildhauer 
Carlo Albicini ergänzt, um in das Eönigliche Wins 
feum zu Neapel gebracht zu werden. Sea. 


2) In diefer Figur ift vielmehr die Gemahlin de Aleranı 
der Severuß, die Sallufia Balbia Orbiana, 
vorgeftelit, wie fchon einmal erinnert worden. Gea. 

[Dan vergieihe EB. 48. 39 Note) 


3) Weil der hier angeführte Kopf dad Porträt eineb 
kaiſerlichen Primen aus jenen Zeiten it, fo fall er als 
nach der Natur gearbeitet. Ichren, daß der Künftler, weis 
her ihm verfertigte, wohl noch etwas mehr ald ein bio 
Ser Nachahmer war. Daſſelbe läßt fich von dem ſchönen 
Kopfe einer römifhen Matrone, von ben Büſten bes 
Macrinud, Septimius Severus und Garatalla 
ſagen, deren der Autor oben ſchon gedachte, und in den⸗ 
ſelben Züge von beſonderer Schönheit und Vollkommen⸗ 
heit fand. Amoretti. 
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Campidsglio, aus einer Art von Bafalt.1) Es fickt 
einen Rate figenden Affen vor, deſſen vordere Füße - 
auf den Knicen der hinteren Füße ruben, und wo⸗ 
von der Kopf verloren gegangen if. - Auf der Bafe 
Diefer Figur ſtehet auf der rechten Seite: in griechi⸗ 
ſcher Schrift eingehauen: Phidias und Ammb⸗ 
wins, Söhne Des Phidias, haben es ge 
machet. Dieſe Snfchrift, melde von Wenigen 
bemerfet worden, war in dem gefchrichenen Verzeich 
niffe, aus welchem Neineftus diefelbe genommen, 
Jeichthin angegeben, ohne das Werk anzuzeigen, wor⸗ 
an fie eher und Fönlte ohne uffenbare Keñzeichen 
ihres: Altertums für untergefchoben angefeben wer⸗ 
den.) Diefes dem Scheine nach verächtliche Werk. 
fan durch die: Schrift. auf demfelden Aufmerkſamkeit 
erwefen; und ich will meine Muthmaßungen mit⸗ 
theilen. 

$. 16. Es hatte ſich eine Colonie vun Griechen 
in. Afrika niedergelaſſen, die mıdnnsera, in:ihren « 
Sprache hießen, von.der Menge Affen: in dieſen 
Gegenden. Diodorus faget, daß dieles Thier 
heiltg vor ihnen gehalten, und wie die Hunde 
in Agopien- verehret worden. 3) Die Affen liefen: 


1) Es feöt. im Hofe des Palaſtes der Eonlervatoren im. 
Campidoglio. Sen. 

2) Reines. ‚Inscript. cl, 2. n. 62. Cuper. Apotheos. Homer. 
p 134. Reineſius gibt die Inſchrift ganz, wie ſie 
vielleicht noch vorhanden war zu den Zeiten Holſteint / 
aus dafſen Manufcripten er fie alſo anführt: 

er er NaMC KA. AMMONIOC: AMOOYEPOI. 

22 .214IOT, ENOIOTN..: 
er in das Teste Wort der erſten Reihe verſtümmeit, ſo 
wie die drei lezten Buchſtaben bed Worts AMMONIOC. 

Das Sigma gar die Form des GC, und nicht des X, wie 

Meine ſiaas ſchreibt. Fea. 


Pr B,20. c. 30. fiber daß bie Pitheturfä eine grie⸗ 
chiſche sun —— ſagt Däodor nicht.J 


41” 
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fiei in ihre Wohnungen, ‚und nahmen, was ihnen 
gefiel; ia, dieſe Griechen nenneten- ihre. Kinder, nach 
denfelben, weil. fie den Thieren, wir fonft den Göt- 
teen,. gewiſſe Ehrenbenennungen : werden beigeleget 
haben. Ich bilde mir.cin, daß der Affe im Tampi⸗ 
doglio ein Vorwurf der Verehrung unter den pithe⸗ 
kuſſiſchen Griechen geweſen ſei, wenigſtens ſehe ich 
keinen andern Weg, ein ſolches Ungeheuer in der 
Kunſt mit Namen griechiſcher Bildhauer zu reimen: 
Phidias und Ammonius werben dieſe Kunſt 
unter dieſen barbariſchen Griechen geübet haben. Da 
Agathokles, König in Sieilien, die Kartbaginen⸗ 
fer in Afrika heimſuchete, drang deſſen Feldherr Eu- 
machus bis in das Land dieſer Griechen hindurch, 
und eroberte und zerſtörete eine von ihren Städten. 1) 
Annehmen zu wollen, daß diefer göttlich verehrte 
Affe damals, als etwas Aufferordentliches unter 
Sriechen, zum Dentmale weggeführet worden‘, gibt 
die Form der Buchflaben nicht zu, als welche fpitere 
und den hersulanifchen ähnliche Büge hat. Es wäre 
alfo zu glauben, daß diefes Werk lange hernach 
gemashet, and vielleicht unter den Kaiſern aus dem 
Lande diefes Volks nad, Rom geführet worden; und 
Diefes machen ein paar Worte einer lateiniſchen In⸗ 
ſchrift auf der Finfen Seite der Bafe wahrfcheinlich. 

‚ &s war diefelbe in vier Zeilen gefaffet, und man 
liefet, auffer den Spuren, welche fich von denfelben 
zeigen, nur noch . die Worte : vır. oos. ‚welches 
auf niemanden als auf den. C. Marins.zu- deuten 
wäre, als den einzigen zu der Belt der Republik, 
bem fo vielmal das Conſulat ertheilet worden: 2) 


ı) Diod. Sic. 1. c. Der Feldherr bei us atbskiesihieh 
niht Eumaruß, wie in der erften unb in .vertvie 
ner Ausgabe fieht, fondern Eumachus. Meyer 

2) [Cic. pro Plangie, c. 21.] fr " 


⸗ 
® 
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deh vor ibm mar ber einzige Balerius Corvi⸗ 
nu ss ſechsmal Conſul geworden, I) Diefes griechifche 
Geſchlecht in Afrifa hätte alſo diefem zufolge noch 
um bie. Zeit unferes Gefchichtfchreibere beſtanden, 
und ſich bei feinem Aberglauben bis dahin erhalten. 2) 
Sch merke bier hei. Gelegenbeit eine weibliche Statue 
von Marmor an, in. der Galerie zu Verſailles, 
weldhe fir eine Veſtale gehalten mwird., und von 
welcher man vorgibt, daß ſie zu Ben⸗Gazi, der 
uns numsdifchen Sauptfindt a 2 gefunden 
worden. 3 \ \ 


1) Piutarch: in Mario, p. 422. [c. 28.) 

In der eben erwähnten Infchrift lieſt man deutlich 
cos. aber Fea behauptet die Zahl vır. nivgends 
zn Sonnen, Meiner. i 

[Man vergleiche die vorläuf. Abhandl. 4 K. 
203 6.] 


2) Diefed Denkmal verdiente nicht eine Tolche unterſuchung. 
Es ſtellt einen geſchwänzten Affen vor. Wie bekañt iſt 
wurden die Affen in Agypten verehrt; vielleicht haben 
Phidias und Ammonius diefed Denkmal in Alerans 
dria oder in einer andern Stadt diefed Reichs, wo Grie 
ben mohnten , fir diefe oder auch ſelbſt für eingeborne 

- Stanptier gearbeitet. Daß quch die bort wohnenden Grie⸗ 
chen den aayptiſchen Gottheiten huldigten, erzählt Sextuß 
Empirifus. (Pyrrhon. hypoth. 1.3. 6. 24. p. 156.) Sea. 

3) Thomassin , Recueil des stat. group. etc. de Versailles, 
t. ı. pl.9. Dad Musee frang. par Robillard Peronyille 
enthält (livrais. 52.) eine noch beſſere Abbildung dieſer 
Statue. Viſconti erzählt in der beigefügten Erfiäs 
Buns, fie fei zu Ben Gasri, einem Dorfe an ber bar⸗ 
bariſchen Küfte gefunden, ungefähr ſechs Fuß hoch). aus: 
penteliſchem Marmor und eines der am beften erhaltenen 
Dentmate aus dem Altertume, weil auffer einem Beinen 
fehlenden Stüfe bes Gewanded Feine weitere Verlesung 
wahrgenommen werde. Viſconti glaubt, daß biefe 

Bisur dad Billmig der Julia, Gemahlin des Kaiſers 
Geytimind Severus, vorſtelle. Meyer. 


me: 


Biertesd Kapitel 





Bon der Kunfl.unter den Kömerm. 
Bu —— Be. — = el 
6.1. Nach der Abhandlung von der geiechifchem. 
KAunfi’ wäre nach der gemeinen Meinung der Styl 
der rmiſchen Künfller, und bier insbefondere ib». 
ver - Bildhauer zu unterfachen: den ich: höre noch” 
täglich unfere Antigquarts und Bildhauer von einer: 
Iateinifhen Bildhamerei, und vom einer eiges 
wen Art romiſcher Arbeit in der Kunſt reden, 
weñ man etwas -Mittelmäßiges bedeuten. will, und ich 
achte nicht mehr auf dieſe Art zu reden, als auf. an⸗ 
dere Ausdrüke, die der Irrtum allgemein üblich gen ' 
madjer'bat.: Wir wiſſen, daß es römifche Bildhauer 
und Maler gegeben bat, fowohl aus Echeiften als 
ans. übrig "gebliebenen Werfen, und es iſt wicht un⸗ 
 glaublihyBaf'es einige hoch im der. Kunſt gebracht 
haben koͤnnen, und vielen griechiſchen Aünſtlern zu 
vergleichen geweſen; aber ans ſolchen Nachrichten und. 
Abeiten fan kein Syſtema der röomiſchen Kuünſt, zum 
Unterſchiede von. der: griechiſchen, gezogen werden. 
Unter den griechiſchen Künſtlern hingegen wird es 
auch mittelmaßige Helden, wie unter’ihren Seriben⸗ 
ten gegeben haben. Wer wird den Nikander für 
einen großen Dichter halten, als derjenige, ber. nur 
ſchön findet, was dunkel if? Die Kunſt wird ihre 
Hilanber und ihre Aratus gebabt haben. 
6.2, Es verhält ich mit dem gemeinen Nrtheile 
über die römifche Kunſt wie mit denjenigen, die dag 
Uralte mit Werfen der fpäteren Zeit verwechleln: fo 
wie es Gelehrte gegeben bat, und noch gibt, die 
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das aͤlteſte betrurifche Werk, nämlich das irrig fo 
genante Grabmal der Horatier und Euriatier 
in fpätere römifche Zeiten fegen. Wen diefe die Form‘ 
diefes Grabmals mit dem Grabmale des Könjgs 
Borfena zu Cluſium verglichen hätten, dem jenes 
vollkommen ähnlich if, und wen fie-beobachtet hät⸗ 
ten, daß die aypifche Straße fih um das Grab- 
mal berum beuget, würden fie überzeuget fein, daß, 
dafielbe von einem hetrurifchen Baumeiſter aufgefüh⸗ 
vet worden, und dafi es Älter, als befagete fehr alte 
Strafe if, als welche gerade gezogen wäre, wei 
Diefes Werk nicht im Wege geflanden hätte. Ach 
babe bereits an einem anderen Orte gemeldet, daß 
ein berühmter Antiquarius einen runden Altar mit 
erhobener Arbeit in der Billa Panfili als dag 
alteſte Stüf aus der gricchifchen Kunſt angefehen, 
da es vielmehr einem mittelmäßigen römifchen Bild⸗ 
bauer bätte zugefchrieben werden follen, zumal eine 
römifche Gottheit, nämlih Juno Gofpita, mit 
einem Rehfelle bedefet, deren ich oben gedacht habe, 
auf demfelben vorgeftellet worden, 1) Die römiſchen 
Künftler find als Nachabmer der Griechen anzufehen, 
und baben alfo Feine befondere Schule und feinen 
eigenen Styl bilden können. 

$.3 Es waren ehemals und find noch ige Werke 
"der Runft, ſowohl Figuren als erhobene Arbeiten, 
mit vömifchen Anfchriften, und andere Statuen und 
erhsbene Arbeiten mit dem Namen der Künfiler. 
Bon der erfleren Art if dieienige Figur, welche vor 
mehr als zweihundert Hahren bei St. Veit im Er 
ſtifte Salzburg entdefet, und durch den befanten 
Erzbiſchof und Kardinal Matthias Lange in Salz 


4) Diefed Denkmal ſteht mitte auf. einem großen, mit 
Bäumen umgebenen Plaze in der Billa Paufili bei 
Kom. Meyer, 


Winckelmaũ. 5. 12 
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burg aufgeflelet wurde: ) es if dieſelbe von Erst, 
in Lebensgröße, und gleichet in der Stellung dem 
fälfchlich fogenanten Antinous oder Meleager 
in Belvedere. Eine jener völlig ähnliche Statue 
von Erzt mit eben derfelben Snfchrift und an eben 
dem ‚ungewöhnlichen Orte, nämlich auf dem Schen⸗ 
fel, befindet fih in dem Garten des Föniglichen 
Luftfchloffes Yraniuez in Spanien, wo mein Freund 
Herr Anton Raphael Mengs dieſelbe gefchen, 
und mir als ein altes Werf angibt. Ich habe mit 
aller Mühe, die ich mir gegeben, von der Statue zu 
Salzburg nicht die geringfle Nachricht erhaften können, 
aus welcher, wen fie richtig und umfländlich gewe— 
fen wäre, man vielleicht hätte fehen können, ob eine 
nach der anderen gearbeitet worden; fo viel fehe ich 
mohl, daß die Streitagt, welche die falzburgifche in 
dem Kupfer hält, ein neuer Zuſaz der Unwiſſenheit 
fein müße Ferner geböret hierher die Statue einer 
Venus im Belvedere, welche nach der Snfchrift 
auf dem Sokel derfelben ein Saruvsrivs errichten laſ⸗ 
fen.) Eine Heine Figur, über drei Palme hoch, 
-welche die Hofnung vorfiellet, in der Billa Lu⸗ 
dovift, iſt wie im hetrurifchen Style gearbeitet, 
und bat eine römische Infchrift auf Der Bafe, die im 


4 


« 4) Gruter. Inscript. t. 2. p. 989. a. 3. [Wlan vergleiche 
7 B. 2 K. 26 6. Note) & en 

3) Sallufktia und Helvidus, Sreiselaffene, weihten dies 
fe Statue der vewen: renıcı, dad heißt: ihrer Gebieteriu— 

+. Sallufia Balbia Hrbiana, Gemahlin ded Kaiſers 
Alexander Severußd, wie bie Inſchrift bezeugt: 

YVENERI FELICL SACRVYM. 
SALLYVSTIA. BHELPIDYS. DD, 
(Mus. Pio- Glem. t. 2. tar. 52.) Sen. 
3) 1Beſchreib. d, gefhnitt. Steine, 2 Kl 17 A6tE. 

1832 Num,] 


s Buch, A Kay. 267 


vorigen Kapitel angeführet ift.!) Es hat auch eine von 
den zwo Vietorien, beren an eben dem Orte Mel- 
dung: gefchehen if, an einer von beiden Binden, die 
kreuzweis über den Nüfen geben, einen römifchen 
Namen.?) 

8.4. Von erhobenen Arbeiten mit römifcher In⸗ 
ſchrift habe ich eine zu Anfange bes britten Kapitels 
berüßret, 3) in der Billa Albani, welche eine Speife- 
tammer vorfiellet; 4) ein anderes Werk von diefer 
Art if die Baſe auf dem Marfte zu Pozzuoli, die 
vierzeben Städte in Afien dem Tiberius zu Ehren 
errichtet, an welcher die ſymboliſche Figur einer je 
den Stadt mit deren untergefesetem Namen in römi⸗ 
fcher Art gearbeitet if, und folglich ein Werk eines 
zömifchen Künfllers fein muß. Won biefer Bafe 
wird im Folgenden umfländlicher ‘gehandelt werden, 
Das dritte Werk diefer Art in Der Billa Bor⸗ 
ghefe, melhes in meinen alten Dentmalen 
vᷣekañt gemachet worden iſt,5) Aellet die Antiope 
nor zwifchen ihren beiden Söhnen, dem Amphion 


1) I18 B. 18. 225] 

2) Römifhe Denkmale, oder wenigſtens mit römiſcher Ins 

“Schrift, welche eine Anzeige des vorgeſtellten Gegenſtan⸗ 
des oder des Stifters enthalten, finden ſich viele bei 
Boiſſard, Montfaucon, Foggini (Mus. Capitol. 
t. 4.) und Amadauz34. (Manum. Matihæi. t. 3.) Sea. 

3) [3B. 18. 12 $.] 

4) Sen (t. 2. p. 142.) begeht bier den Irrtum, ein gam 
anderes erbobenes Wert, welches in der wiener Aus⸗ 
gabe, ©. 135, und in feiner überſezung (t ı. p. 239.) 
in Kupfer geſtochen iſt, und vermuthlih den raſen den 
Ajax bedeutet, welcher einen Widder tödet, für die er⸗ 
wähnte Vorfielung einer Speifetammer in der 
Alla Alb ani anzufehen. 30.094 (Bassirilievi, tav. 27.) 
gibt von diefem in dent Terte erwähnten Denfmale eine 
Abbildung. Meyer, 


5) [Numero 85.) 
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und Zethus, mit dem Namen einer jeden Figur 
in römiſcher Schrift über dieſelbe geſezet. 1) Zu 
thus bat einen Hut hinten auf der Schulter hän- 
gen, fein Landleben anzudenten, und Ampbion 
trägt einen Helm, und hält feine Leyer halb ver- 
defet unter feiner Chlamys. In Erklärung diefes 
Werkes babe ich den Helm berühret, deſſen Beden- - 
tung aber im Amphion, der’ fein Krieger war, 
sicht gefumben, und mich begnüget, als ein Beifviel 
eines Helms ohne uns befanten Grund eine Statue 
des Apollo der älteſten Zeit, mit einem Helme 
auf- dem Haupte, die zu Amyklä fand, anzufähren.. 
So glaube ich eines ſowobhl als das andere, näm⸗ 
ich auch zugleich die Urſache der gleichfam werficke- 
ten Leyer des Amphions errathen zu innen. Die 
ungedruften griechiſchen Scholien aber den Gor⸗ 
ins bes Plato, welche der geichrte Muretus. 
aus einer alten Handfchrift des Plato, die fich in 
der ehemaligen farne fifchen Biblisthek befand, ſei⸗ 
nem Plato, bafler Ausgabe, in der Bibliothek der; 
Sefuiten su Nom beigetragen: Diefe Scholien brin- 
gen auf die Muthmaßung, daß bier ein Auftritt der 
Tragödie Antiope des Euripides abgebildet fei, 
Der Verfaſſer diefer oben angeführeten Scholien muß 
ziemlich alt fein, den er meldet an einem Drte, 
daß die Mauer, welche Blatsy Innere russ Nele 
net, noch zu feiner Zeit geilanden, und erfläret zu⸗ 
gleich, mas «es vor eine Mauer geweſen, nämlich 
diejenige, wo Themifisfles oder Berifles den 
pireätfchen Hafen mit dem fleinen Hafen Munichie 
vereiniget Batte.2) Diefe Stelle bat Meurfius 


4) 30.98 (Bassirikien, t. ı. p. 193.) wifl, dag auf: diefem 
werke , troz der Juſchrifſt, Orpheus und Eurudice, 
nebft dem Mercuri us vorgeficiit fe. Meyer, 


2) Plat. Corg. p. 455. in fine. 
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unter den Nachrichten der übrigen Scribenten von 
dem Biredo nicht bemerket, wie er wegen dieſer be⸗ 
fonderen Benennung jener Mauer hätte thun fol- 
len; daß aber Amphion der Erinnerung feines 
Bruders Gehör gegehen, lehret ung Horatins, 
weñ er ſaget: 
Nec, cum venari volet ille, poëmata panges. 
Gratia sic fratrum geminorem, Ampbionis atque 
Zeibi dissiluit: donec suspeeta severo- _ 
Conticuit Iyra; fratesnis cessisse putatur 
Morikus Amphionm. . . . ) 


and dieſe Stelle, welche bisher nicht ihr volliges 


Licht hatte, wird durch jene Nachricht des Scholiaſten 


deutlich: deü Horatius bezichet ſich ohne Zweifel 
auf die Ant iope des Euripibes. Dei da Kals - 
likles den Sokrates bereden wollte, die philoſo⸗ 
phifchen Betrachtungen fahren zu Inflen, und fidy 
der öffentlichen Gefchäfte anzunehmen, fo wie Bes 
thus den Amphion Uber deſſen Riche zur Duft 
und Entfernung von aller anderen Beichäftigung 
. tadelte, fährt nachher Kallikles fort und fagek: 
„es fchetnet, daß ich eben der Meinung in Abficht 
„auf dich bin, als es Zethus gegen den Amphion 

n des Enripides if: zudem ur werden v, 
„ine 6 ZuIos aeg vos Audıove Ta Evpmide; beit 
„auch ich kañ zu dir fagen, was jeher zu feinem 
„Bruder ſagete; nämlich, daß du vernachläßigeſt, 
„was dir angelegen fein follte.“2) Hier faget der 
Sholia des Plato, es beziche ſich diefes auf eine 
Stelle gebachter Tragödie, wo Betbus zum Am⸗ 


In Heindorfs Ausgabe des Gorgias, S. 32, ii 
dieſes Scholion mit abgedrukt. Meyer 


. L. 1. epist. 18. v. 40. 
2) Plat. I. c. 


4 
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phion ſaget: Pr wirf die Beyer weg und ergreife die 
„Waffen: ‘ 

z Pırbov Tav Aupay, wexene omAcıc.!) | 
Sch bin alfo der Meinung, der Künftler unferes 
Werkes babe eben diefes ausdräfen wollen in dem 
Helme, den er dem Ampbion aufgefezet,. micht we⸗ 
niger als in der halb verdefeten Leyer, gleichlam 
als wen Amphion biefe Erinnerung feines Bru⸗ 


ders flatt. finden laſſen. Diefe meine Ausfchweifung 


wird hoffentlich nicht getadelt werden, weil durch 
diefelde Plato am angezeigeten Drte deutlicher 
wird; !) weil wir ferner uns einen Auftritt der 
Antiope des Euripides vorfiellen fünnen, aus 
welcher ich zugleich einen Vers. befans mache, und 
weil endlich .ein fchägbares Denkmal alter Kunſt, 
und zwar eines römifchen Künſtlers, dadurch eine ge⸗ 
lehrte Erklärung befomt. 

6.5. Don der zweiten Art der Werke römiſcher 
Bildhauer mit dem Namen bes Künſtlers ſelbſt, fin- 
det fich von Statuen ein fehr mittelmäßiger Äſktu— 
lapius im Haufe Berofpi, an defien Sokel der 
ame des Künfllers Assauzcrus fiehet. Bon erhobce 
nen Arbeiten aber ſiebet, man in der Billa Albant 
ein Kleines Verf, wo ein Vater, als ein Genater 
gekleidet, auf einem Stuhle fisend, mit den Füßen 
auf einer Art von Fußfchemel, und in der rechten 
Sand das Bruſtbild feines Sohnes halt: in der 
linfen Sand aber als ein Bildhauer einen Model» 
lirſteken: gegen ihm über ſtehet eine weibliche Figur, 


welche Rauchwerk auf einen Leuchter zu fireuen 
fcheinet, mit der Überfchrift: 


Q. LOLLIVS. ALCAMENES. 
DEC’ ET’ DYVMVIR’ 


1) Mach Valckenaer s (Diatrib. p. 88.) Berichtigung.] 
2) Conf. Dio Chrysost. orat. 73. in fin. p. 635. Gen. 


— 
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Unterbeffen war dieſer Aleamenes ein Grieche, | 
- aber ein Freigelafiener des Lollifchen Haufes: if 
alſo eigentlich nicht als ein römifcher Bildhauer 
anzufehen. 1) Es findet fich auch beim Boiſſard 
eine Statue mit der Inſchrift: rırws’ ar?) Ges 
fehnittene Steine mit-Namen ihrer römifchen Künſt⸗ 
fer, eines Apolianus, Eaius, Eneius uff. 
wi ich nicht anführen. 


8. 6. Diefe Denfmale aber find nicht hinlänglich 
zu einem Syflema der Kunſt, und zur Beſtimmung 
eines befondern von dem hetrurifchen und griecht⸗ 
fhen verfchiedenen Styfs: es werden fih auch 
die römifchen Künfller Feinen eigenen Styl gebildet 
haben, fondern in den allerälteften Betten abmeten 
fie vermuthlich die Hetrurier nach, von welchen fe 
viele, ſonderlich heilige Gebraͤuche, annahmen, und 
in ihren Tpäteren und blühenden Zeiten werden ihre 
wenigen Künſtler Schüler der griechifchen geweſen 
fett, fo daß dasienige, was Horatius von den 
’Nömern feiner Zeit faget : 

— — — Pingimus atque 

Psallimus et Juctamur Achivis doctius unctis,®) 


in feiner Maße zu verfichen und als eine Schmeich 


) Die beigefügten Worte Decurio et.Duumvir machen es 
glaublich, daß Hier wohl nicht dee Name des Künſtlers 
gemeint ſei, ſondern vielmehr eine Magiſtratsperſon, 
um das Jahr, worin dieſes Denkmal gearbeitet worden, 
anzugeben, ober ſonſt irgend etwas auf daſſelbe Bezügli⸗ 
ches. Der Autor Hält in den Denkmalen [Numero 186.] 
den Alcamenesd für einen Bildhauer, ungeachtet 
der hier angegebenen obrigfeitlichen Würden. Gen. 


[Man vergleihe 78.18.39. Rote) 
3) Antig. et inscript. part 3. fig. 132. 
3) L.- 2. epist. v. v. 32 — 3. 


N 
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let gegen den Auguſtus, an welchen angeführtes 
Gedicht gerichtet iſt, auszulegen iſt.“ 

$. 7. Bon der Nachahmung der hetruriſchen 
Kunſt in Werfen römifcher Künftler in der Seit der 
Republik gibt ein walgenförniges Gefäß von Metall, 
in der Galerie des Collegii St: Ignatii zu Nom, ei⸗ 
nen deutlichen und  unmiderfprechlichen Beweis. 2) 
Den erilich eher auf dem Dekel der Name des Künſt⸗ 
Jers felbft, und die Anzeige, daB er diefes Werk 
zu Nom gemachet babe; ferner offenbaret fih der he⸗ 
trurifche Styl nicht allein in der Zeichnung vieler 
Figuren, fondern auch In den Begriffen derfelben. 
Es iſt diefes Gefäß ohngefähr zween Palme hoch, 
und hält etwa anderthalb Palme im Durchmefe, 
fer; auf der Binde unter dem obern Kande, und 
auch unten, bat daffelbe Zieraten; auf dem mittel» 
ſten Raume defielben aber ift rund herum, in einge⸗ 
grabener Arbeit mit einem Grabflichel, die Geſchich⸗ 
fe der Argonauten, ihre Anlandung, der Kampf 
und der Gieg des Bollur über den Amyfus m. 
f. f. vorgeftellet: und aus diefem lezten Stüfe ha⸗ 
be ich die drei Figuren, den Bollur, den Amt 
fus und die Minerva herausgenommen und gewäh- 
let, einen Begrif von der Seichnung auf dieſem 
Gefäße zu geben, und diefes Stüf ift zu Anfang 


1) (es . vielmehr eine Sat yre, und gar feine S om eis 
che lei 


2) Stcoroni (Memorie ritrov. nel territ. di Labico, p. 
72.) fast von diefem Gefäße, daß ed um 1742 swifchen 
Lugnano und Paleftrino gefunden worden; daß feine 
Höhe einen halben Suß und der Umfang wenig mehr 
als einen Suß betrage. Eontucci (Museo Romano, 
p. 5. t. 1) beſtimt die Höhe dieſes Gefäßes auf zwei 
Palm und anderhalb Zoll; und den Durchmeſſer auf 
einen Palm unv 7 einen halben Zoff, Leyer. 
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dieſes Kapitels!) in Kupfer geſtochen. NAund herum 
auf dem Dekel iſt eine Jagd vorgeftellet, und oben 
auf demfelben ſtehen aufrecht befeitiget drei von Me⸗ 
talle gegoſſene Figuren, von einer halben Spanne 
hoch, nämlich die verſtorbene Berfon, welcher zu 
Ehren und zum Gedächtniß diefes Gefäß in Ihr 
Grab gefeget war, und diefe hält umfaflet zween 
Faune mit Menfchenfüßen, nach dem Begriffe der 
Hetrurier , welche diefe Halbgötter entweder fo, oder 
mit Pferdefüßen und Schwänzen (und diefe find 
auch bier) bildeten.) Unter den Figuren ſtehet 
die angeführete Schrift; auf der einen Seite der 
Name der Tochter [umd) ihrer verfiorbenen Mutter; 
auf der andern Seite der Name des Künfilers: ©) 


1) [Sn der erfien Ausgabe] 

2) Ein ähnliches Gefäß von Erste, nur etwas kleiner 
und verfchieden in den SZiguren, war im. Beſize es LAba⸗ 
te Viſconti, Vater ded Ennio Quirino Viſcon⸗ 
ti. Der Autor vedet von beiden Monumenten anderswo 
Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, 2 Ki. 15 Abth. 
1599 Num.] und hält fie für zwei cistas mıysticas. Hier 
aber Hat er, ohne den Grund anzugeben, feine Meinung 
verändert. Bifconti, welcher jene Erklärung Wins 
delmaft mitgetheilt Hatte, ſucht diefelbe zu vertheidis 
gen (Mus. Pjo-Clem. t. ı. tav. 44. p. 8ı. not. a.) und 
hält die in dee Mitte ded Dekels von diefem Gefäße fie 
hende Sigur für einen Bacchus nocturnus mit einen 
geſtirnten Mantel, Eine mäñliche Figur iſt ed gewiß; 
und Eontuceti (Mus. Rom. t. ı. p. 10.) erfefit in ihr 
den Macolius, den Vater ber Macolnia, dem dieſes 
Dentmal, gleihfam als einem Halbgotte, ‚geweiht wor⸗ 
den von ſeiner Tochter. Fea. 

3) DINDIA.-MACOLNIA, Fıuea. (filia) DEDIT. NOVIOS. PLAYTIOS. 
M2D. (me) romaı. (Rome) recın. (fecit.) Dieſe Infchrift 
seiger die allerältefte Sornı römifcher Buchſtaben, und fie 
feiner noch Alter, weniaftend mehr hetruriſch zu 
fein, als die auf der Inſchrift des L. Corneliuß 
Scipio Barbatus in dee barberinifhen Bib—⸗ 
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Die drei Füße, auf welchen das Gefäß ruhet, ha⸗ 
ben: ein ieder ihre befondere Vorſtellung in Metall 

gegoſſen, und auf dem einen flshet Herfules mit 
der Tugend und der Wohlluf, welche aber nicht 
weiblich, wie bei den er bier mañ⸗ 
lich perſönlich gemachet find. 

8.8. Das Vorurtheil von. einem den römiſchen 
Künftlern eigenen und von dem. griechifchen verſchie⸗ 
denen Style iſt aus zwo Urſachen entſtanden: die ei⸗ 
ne iſt die unrichtige Erklärung der vorgeſtelleten 
Bilder, da man in denen, welche aus der griechi⸗ 
ſchen Fabel genommen find, römiſche Geſchichte/ 
und folglich einen römiſchen. Künfler finden wollen, . 
wie ich in dem Verſuche über die Allegorie 
und in der Vorrede der alten Denfmale er 
wieſen zu haben glaube. Ein folcher Schluß ill ders 
- benige, welden ein feichter GScribent aus. der. er⸗ 

zwungenen, .ungegründeten Erflärung. eines tief ge⸗ 
fchnittenen Steins in dem ehemaligen Hofhifche 
Muſeo machet.!) Es flellet diefer Stein?) die Toch⸗ 
ter des Briamus, Bolyrena, vor, welhe Pyr⸗ 
rhus auf dem Grabe feines Vaters Achilles auf⸗ 
opferte; jener aber findet gar Feine Schwierigfeit, die 
Nothzüchtigung der Lucretin bier zu fehen. 
Ein Beweis: feiner Erflärung fol der römische Styl 
der Arbeit diefes Steins fein, welcher, faget er, 
ſich deutlich Bier zeiget, das iſt: nach einer. umge⸗ 
kehreten Art zu denken, wo aus einem irrigen Schluffe 
liothek, welches doch die älteſte vömifche Inſchrift in 
Stein iſt, von weicher ih in den Anmerkungen 
über die Baukunſt dev Alten [1K. 9 6.) geredet 
habe. Winfelman. . 
(Man ſehe die Abbildung davon am- Ende des 2 
Bandes, unter Numero 16.) 
ı) Scarfo, Letiera ; nella quale vengono espressi etc. p. 61. 
2) 1Beſchrrib. d. geſchnitt. Steine, 3 SI, 3 Abt 
345 Num. Denfmale, Numero 144.) ’ 


._ — 
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ein falfcher Vorderfaz gezogen wird. Es würde der⸗ 
felbe eben den Schluß gemachet haben, aus dem ſchö⸗ 
nen Grupo des irrig vermeineten inngen Papiriush 
oder der Bhädra und des Hippolytus, ın dev 
Billa Ludovifi, wen der Name des griechifchen 
Künftlers nicht an dieſen Werke Hände. 

6: 9. Die zwote Urfache lieget in. einer ungeiti> 
gen Ehrfurcht gegen die Werke griechifcher Kündler; 
den da fich viele mittelmäßige Werke finden, entfie- 
het man fih, diefelbe jenen beizulegen, und es 
fcheinet billiger , den Römern als den Griechen einen 
Tadel anzubängen. Man begreifet daber alles, mag 
Schlecht fcheinet, unter dem Namen romiſcher Arbei- 
ten, aber ohne dag geringfie Kefigeichen davon an⸗ 
zugeben. Unläugbar iſt aus Bergleihung der Mün⸗ 
zen, die zur Zeit der Nepublif in Rom gevräget wor⸗ 
den, mit den Münzen der geringfien Städte in Groß—⸗ 
griechenland/ oder des Untertheils von Italien, daß 
jene wie Arbeiten von Anfängern in der Kun ge» 
machet erfcheinen. ’ 

8. 10. Diefe Bemerkung machete ich von nenem 
über einige hundert filberte römifche Münzen, die 
vor Alters in einem irdenen Gefäße vergraben, und 
alfs vollfommen erhalten, im äner 1758 bei 2 
retto ausgegraben worden. In Abficht folcher Mün⸗ 
jen, bie als öffentliche Werke anzufehen find, fait 
man fühnlich glauben , daß diefelben von römiſchen 
Künſtlern gepräget worden find, zu der Zeit, da die 
gricchifchen Künftler ihren Siz noch nicht in Nom 
genommen hatten. Aus Arbeiten aber ‚. dte Feine 
große Kunfl verdieneten, wie es Vegräbnißurnen 
find, kañ die Schönheit der Zeichnung fo wenig als 
der Styl beffimmet werden, indem diefelben. auch 
für Berfonen von mäßigem Vermögen, welches der 
Augenfchein gibt, und die mehreflen auf den Kauf 
gemachet worden find, wie ich bereits erinnert ba 
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be. Aus ſolchen Arbeiten iſt der irrige Begrif eines 
römiſchen Styls gezogen wurden. Gleichwohl fin- 
den fich unter den allerfchlechtefien derſelben wirftiche 
gricchifche Arbeiten, wie ihre Snfchriften in griechi- 
fcher Sprache bezeugen; und Werke von diefer Art 
fcheinen in den lesten Zeiten der Römer gearbeitet 
zu fein. Vermöge folcher ungegründeten Meinungen 
glaube ich berechtiger m fein, den Begrif eines rö⸗ 
miſchen Styls in der Kunſt, fo weit unfere izzigen 
Keñtniſſe geben, für eine Einbildung zu balten. 
Gewiß ift indefien, daß auch zu der Seit, da römi⸗ 
fche Künſtler griechifche Werke gefehen und nachah⸗ 
men fönnen, fie dennoch die Griechen bei weitem nicht 
erreichen können. Diefes bezeuget felbſt Plintus 
und führet an, daß von zween koloſſaliſchen Köpfen 
im Capitolio, von welchen der eine von dem berühm⸗ 
ten Chares, des Lyſippus Schuͤler, der andere 
vom Decius, einem römiſchen Bildhauer gearbeitet 
war, diefer Kopf fo fchlecht ‚gegen jenen gefchienen, 
daß derfelbe kaum als eine Arbeit eines mittelmäßi- 
den Künfllers Beuneet werden können. 1) 


3) L. 34..0.7. sect. 18. 
Daß die Römer feinen — Gtyl gehabt 
- haben, kall man auch aus der geringen Anzahl römi⸗ 
ſcher Künſtler ſchließen. Plinius (l. 35. c. 4. sect.97.), 
der größte Eiferer für Rom, nefit fehr wenige römifche 
Künftiee, und diefe meiftentheild aus den Zeiten dee 
Kaifer. Die den Römern angeborne Rohheit und Strenge 
des Charafterd, verbunden mit ihrer fteten Berchüftigung, 
dem SKriesführen, verſchloß ihnen den Siü file die ſchö⸗ 
nen Künfte, und machte ed ihnen unmöglich, in dieſem 
Gebiete eigentümlich und ausgezeichnet zu werden. Die 
Künſte waren faft su allen Beiten bei den Römern vers 
achtet. (Cic. Tuscul. 1. 1. c. 2. in Verr. act.2. 1.4 c.5g. 
Valer. Max. 1.8. c. 14.) 
Excudent alii spirantia mollius «ra, 
Credo equidem, vivos ducent de marmore vultus, 
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814. Zch will indeffen, um nichte fr überges 
— die Umſtände anzeigen, in welchen ſich die Kunſt 
zur Zeit der römischen Könige und ihrer Neyublik 
befunden het. Es if wahrfcheinlich, daß fich unter, 
den Koͤnigen wenige oder gar feine Römer auf die 
Zeichnung, und insbefondere auf die Bildhauerei 
geleget haben, weil nad den Gefesen des Numa, 
wie Blutarhus lehret, die Gottheit nicht in 
menschlicher Geflalt durfte gebildet werden; 1): fo. 
Daß nach hundert und fechzig Jahren, nach den Zei⸗ 
ten dieſes Königs, oder in den erfien hundert umd 
fiebenzig Jahren, wie Var ro berichtet, weder Sta⸗ 
tuen noch Bilder ber Götter in den Tempeln zu Nom 
geweien. 2) Ich fage und verfiche in ben Tempeln, 
weiches alfo auf eine gottesdienftliche Verehrung der- 
felben müßte gedeutet werden: dei es waren Statuen 
der Götter in Rom, welche ich. fogleich anführen - 
werde; es werden alfo biefelben nicht in den Ten 
ꝓeln gefeget gemefen fein. 

6.12, Zu anderen öffentlichen Werfen bedienete 
man fich hetrurtfcher Künſtler, meiche tn den älteſten 
Zeiten. in-Rom waren, was nachher die griechiſchen 
Künstler wurden, und von jener wird die im erflen 
Rapitel3) angeführete Statue des Romul us gearbei- 
tet fein. Ob die Wölfin won Erzt,. welche den 


Orabunt caussas melius, calique meatus 
Describent radio, et surgentia sidera Jdiceat: 
Tu regere imperio populos, Romane, memento?! 
tibi erunt artes.) 
Virg. En. 1. 6. v. 848. 
: Nmoretti n.5ea. 
2) Ia Numa, p. 65, [c. 8.] 
.2), Ap. S. August. de Civ. Dei, 1. 4. c. 31. 
Glem. Alex. Strom, 1. 1. c. 15. p. 359. Euseb. de 
præp. Evang, 1.8. c.6. Gen. u 
3ÄB 2816891. 


273 _ Geſchichte der Kun. 


Romulus und Nemus fäuget, im Campidoglio 
diejenige iſt, von welcher Dionyſius als von ei⸗ 
nem fehr alten Werke redet, 1) oder diejenige, wel⸗ 
che nach dem Cicero vom Blize befchädiget würde, 2) 
wiſſen wir nicht; wenigſtens fiehet man einen ſtarken 
MNiß indem Hinterfchenfel des Thiers, und vielleicht 
ift diefes die Beſchadigung vom Blize. 3) 

$.13, Targquintug PBrifeus, 4) oder wie 
andere wollen, Suyerbus,) Tieß einen Künſtler 
von Fregellä aus dem Lande der Volffer, oder, nach 
dem Plutarchus, bhetrurifche Künſtler von Veit 
fommen, die Statue des capitolinifchen Zus 
piters von gebraiter Erde zu machen, und der 
gleichen Quadriga 7) wurde oben auf diefen Tempel 
gefezet, und ‚andere fagen, es fei diefes Werk zu 
Veji gearbeitet worden.d) Die Statue,. welche fich 
Cain Säcilia, des Tarquinius Priſeus Ge 
mahlin, in dem Tempel des Gottes Sanga fen 
ließ, war von Erst.) Die Statuen der Könige 


1) Antig. Rom. 1. ı. c. 79. 
2) (Cic. de Divin. l. 2. c. 20. in Catil, III. 8.] 

3) (Man vergleiche 38. 38. 1192 

4) Plin. 1. 35. c. 12. sect. 45. 

5) Plutarch in Poplic. p. 103. [c. 13.]. 

6) Plutarchus cd. c.) ſpricht blos von der Auadbriga 
auf dem Tempel Supiterd; Pliniuß (l.c.) gedenkt 
auch der Statue diefed Gottes. Der Autor fcheint ans 
sunehnten, ſo nein!] da das Bild Jupiters auf der 
Quadriga befindlich geweſen; aber Plinius unterfcheis 
det diefe von dem Bilde Kupiterd. Meyer 

T) [von gebrafiter Erde) 

8) Plinius (l.c.) fagt es ausdrüttich. Fea. 

9) Scaliger. conject. in Varron. de ling. Lat. 1: 6. p. 160. 

Berriud beim Feſtus (vr. Prabia), deſſen Worte 
Scaliger anführt, fast nicht, von weicher Daterit 
De Statue geweſen. Sea. 


d 
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ſtanden noch zur Zeit der Republik, in den grac⸗ 
ch iſchen Unruhen, am Eingange des Kapitolit.1) 

8.14. Sn der Einfalt der Sitten der erſten 
Zeiten der Republik, und in einem Staate, welcher 
auf den Krieg befland, wird wenig Gelegenheit ge» 
wefen fein, die Kunſt zu üben. Man müfte auch 
aus dem Artikel des Bündniſſes, welches damals 
nach Verjagung der Könige mit dem Borfena ge 
machet worden, -in welchem befchloffen wurde, dag 
das Eifen nur allein zum Aferbaue dienen follte; 2) 
man müßte, fage ich, bieraus fchliehen, daß wenige 
ftens die Bildhauerei nicht geübet werden können, 
da es durch jenes Verbot diefer Kunft an Werkzeu⸗ 
gen fehlete. Die höchſte Ehre, die jemanden wi⸗ 
derfahren fonte, war eine Säule, die ihm aufgeſe⸗ 
zet murde; 3) und da man anfing, große Verdienfle 
“mit Statuen zu belohnen, wurde die Maß derfelben 
auf drei Fuß gefeget; 4) eine eingefchränfete Maß 
für die Kunſt. Die Statue des Horatius Coclhes, 
welche ihm in dem Tempel des Bulcanus aufgerich« 
set wurde, 5) die Statue der Clolia zu Bferde, 6) 


1) Kan de bello civ. 1.-ı. p. 36°. 

a) Plin. I. 34. c. 14 sect. 39. 

3) Id. 1. 34. c. 5. sect. ıı. x 
4) Id. ibid. c: G. sect. ıı. 


5) Plutarch. in Poplic. p. 106. fc. r6.J 

Nah Gellius (. 4. c. 5.) und Livius-(l. 2. e. *8. 
n. 10.) war bdiefe Statue in dem Eomitio aufgerich 
tet, und erit (pätechin, wie Gelliud fast, in den nahe 
‚gelegenen Ereien Plaz beim Tempel dei Vulcamus 
gebracht. Plintus (1.34. c. 5. sect. 11.) gedenkt die 
2 State, ohne ihren Standort genau au beſtimmen. 
Gen. 


5 Plin. 1. 32. c. 6, sect. .3. Liv. 2. c. 8. n. 
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Romulus und Nemus fäuget, im Campidoglio 
diejenige iſt, von welcher Dionyſtus als von ei⸗ 
nem ſehr alten Werke redet, 1) oder diejenige, wel⸗ 
che nach dem Cicero vom Blize beſchädiget wurde,2) 
wiſſen wir nicht; wenigſtens fiehet man einen ſtarken 
Riß indem Hinterfchenfel des Thiers, und vieleicht 
ift diefes die Beſchadigung vom Blitze. 3) 

8.13. Targuintus Brifeus,4) oder wie 
andere wollen, Superbus, 5) Tieß einen Künſtler 
von Fregellä aus dem Lande ber Volſter, oder, nach 
dem Blutarhus, hetrurifche Künſtler von Veit 
fommen, die Statue des capitolinifchen Ins 
piters von gebraiter Erde zu machen, und der 
gleichen Quadriga 7) wurde oben auf diefen Tempel 
gefezet, und andere fagen, es fei diefes Werk zu 
Beil gearbeitet worden.d) Die Statue,: welche fich 
Gain Cäcilia, des Targuinius Priſcus Ger 
 mahlin, in dem Tempel des Gottes Sanga ſezen 

ließ, war von Erst.) Die Statuen der Könige 


- 1) Antig. Rom. l.ı. ce. 79. 

2) Cic, de Divin. I. 2. c. 20. Kin Catil. III. 8.) 

3) [Man vergleiche 3%. 38. 11 $.] 

4) Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 45. 

5) Plutarch in Poplie. p. 103. [c. 13.] 

6) Plutarchus cl. c.) ſpricht blos von der Quadriga 
auf dem Tempel Jupiters; Pflinius d.c.) gedenkt 
auch der Statue diefed Gottes. Der Autor fcheint ans 
sunehmen, ſo nein! daB das Bild Jupiters auf dee 
Quadriga befindlich geweien; aber Plinins unterfcheis 
det diefe von dem Bilde Supiterd. Meyer. 

T) [von gebrafiter Erde] 

8) Plinins (l.e.) fast ed ausdrüklich. Sea. 

9) Scaliger. conject. in Varron. de ling. Lat. 1: 6. p. ı6e. 

Berriud Heim Feſtus (v. Prabia), deffen Worte 
Scaliger anführt, fagt nicht, von weicher Materie 
De Statue geweſen. Sea. 


8 Buch, A Kap. 29 


ſtanden noch zur Zeit der Republik, in den graw 
chiſ hen Unruben, am Eingange des Lapitolit.1) 

8.14. In der Einfalt der Sitten der erſten 
Zeiten der Nepublif, und in einem Stante , welcher 
auf den Krieg befland, wird wenig Gelegenheit ger 
wefen fein, die Kunſt zu üben. Man müßte auch 
aus dem NArtifel des Bündniſſes, welches damals 
nach DVeriagung der Könige mit dem Borfena ges 
machet worden, -in welchem befchlofien wurde, daß 
das Eifen nur allein zum Akerbaue dienen follte; 2) 
man müßte, fage ich, bierans fchließen, daß wenig⸗ 
ftens die Bildhauerei nicht getibet werden können, 
da es durch jenes Verbot diefer Kunſt an Werkzeu⸗ 
gen fehlete. Die höchſte Ehre , die jemanden wir 
derfahren fonte, war eine Säule, die ibm aufgefe- 
zet murde; 3) und da man anfing, große Verdienſte 
mit Statuen zu belohnen, wurde die Maß derfelben 
auf drei Fuß gefezet; 4) eine eingefchränfete Maß 
für die Kunſt. Die Statue des Soratius Eocleg, 
welche ihm in dem Tempel des Vuleanus aufgerich⸗ 
tet wurde, 5) die Statue der Clolia zu Bferde, 6) 


ı) Appian. de bello civ. 1... p. 3660. 

2) Plin. 1. 34. c. 14. sect. 39. 

3) Id. 1. 34. c. 5. sect. a1. 2 
.4) Id. ibid. c. 6. sect. ı1. 


5) Plutarch. in Poplic. p. 106. Tc. r6.] 

Nah Gellinus (l. 4. c. 5.) und Livius-(l.2. e. *. 
n. 10.) war diefe Statue in dem Comitio aufgerichs 
tet, und erſt fpäterhin, wie @elliud fagt, in den nahe 
‚HBelegenen Freien Plaz beim Tempel dei Vulcanmus 
gebracht. Plintus (Il. 34. c.d. sect. 11.) gedenkt dies 
fer Statse, ohne ihren Standort BEnAN zu beſtimmen. 
Fea. 


5 Plan. 1. 34. e. 6. sect. 13. Liv. 2. c. B. n. er 


N 
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welche noch zu den Seiten des Seneca ſtand, 1) 
beide von Erzt, und viele andere in den erſten Zei⸗ 
ten zu Nom gemachet, müßte man fich alfo in dies 
fer Maße vorſtellen. Aus Erzt wurden auch andere 
öffentliche Dentmale dafelbfi gemachet; und neue 
Verordnungen wurden auf Säulen von Erst eingegra- 
ben, wie diejenige war, wodurch das Bolf zu Nom 
Erlaubniß befam, auf dem Aventino anzubauen, zu 
Anfang des vierten Sahrhunderts der Stadt Nom ; 2) 
und bald bernach die Säulen, in welchen die neuen 


Gefeze der Decemvirs aufgeftellet wurden. 3) 


$. 15. Die mehreiten Statuen der Gottheiten 


1) Consolat. ad Marciam, c. 16. Plutarch. in Poplic. p. 
107. [c. 19.) 

Plinius, Liviuß, Seneca und Plutarchus 
reden von der Statue der Clölia, als wäre fie noch zu 
ihren Lebzeiten vorhanden geweren. Dionyfiuß (Antiq. 
Rom. 1.5. c. 35.), welcher fo viele Jahre zu den Zeiten 
des Auguſtus in Rom lebte, verfichert, daß er jene 
Statue der Clölia nicht mehr dorgefunden, ‚und daß 
fie der Sage nad bei einer in der Nähe derſelben aus⸗ 
gebrochenen Feuersbrunſt zerfiört worden. Um vdiefen 
Widerfpruch su heben, köñte man annehmen, die Statue 
wäre nach den Zeiten des Dionyfiud wieder von nes 
em gemacht worden, wer nur niht Plinius und Plus 
tarchus von ihr ald von einem alten Werke redeten. 
Vielleicht ward fie bei der Feuersbrunſt an einen weni⸗ 
ger befaiten Ort gebracht und erſt nach der Zeit des 
Dionyſius wieder öffentlich aufgeſtellt. Gen. 

2) Dionys. Halic. 1, 10. c. 32. 
3) Ibid. x. Br. 

Livius (l.3. c. 28. n. 57.) fagt auf Tafeln vom 
Erst, und fo wird auch der Nechtögelehrte Pony os 
nius zu verbefiern fein (1.2. $. 4. fl. de orig. jur.), wo 
er von elfenbeinernen Tafeln foriht, wa, um 
biefe Lefart zu vertheidigen , Bynkersboek bei Der 
anlafrung diefer Ler auch immer fagen mag. (Preterünleee 
eic. oper. t. 21. p. 286.) Gea. 
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werden der Größe und Beſchaffenbeit ihrer Tempel 
in den erfiern Zeiten der Nepublit gemäß gewefen 
fein, welche zum Theil, aus dem in Sabresfriit ge 
endigten Tempel des Glüks zu ſchließen, nicht 
prächtig geweſen fein können; 1) wie auch andere 
Nachrichten, 2) nebft den erhaltenen Tempeln oder 
ihren Trümmern’ zeigen. 

Gedachte Statuen werden vermuthlich von hetru⸗ 
rifchen Künftlern gearbeitet fein. Bon dem großen 
Apollo von Erst, welcher nachher im der Biblio⸗ 
thef des Tempels Auguſti fand, verfichert es Pli⸗ 
nius.3) Spurius Carvilius, welcher die Sam- 
niter fhlug, ließ diefe Statue aus jener ihren Sar- 
nifchen, Beinrüſtungen und Helmen durch einen he⸗ 
trurifchen Künfller gießen, im vierhundert ein und 
fechzigfien Yahre der Stadt Nom, das tft: in der 
hundert und ein-und zwanzigſten Olumvins.d) Diefe 
Statue war fo groß, faget man, daß fe von dem 
albanifchen Berge, is Monte Cavo gennft, koñ⸗ 
te gefehen werden.) Die erſte Statue der Ceres in 
Erzt ließ Spurius Cafſius machen, welcher im 
zweihundert und zwei und funfzigßen Sabre Conſul 
war.) Hm vierbundertund fichengehnten Jahre wur⸗ _ 


) Dionys. Halic. antiquit. Rom. 1. 8. c. 58. 
2) Nonnius ap. Sealiger. conject, in Varron, de Üng Lat. 
l. 4. p. 22 
3) L. 34. €. 7. sect. 18. j 
4. Spurius Carvilius war Conful und neue 
im Jahre Roms 459. (Liv. 1. io. c. ult.) Ben 
3) Dieſes erzählt Plintus (1.34. c. 7. sect. 6) von der 
Statue Jupiters auf dem Capitolio, die auf Be 
fehl ded Spuriuß Carvilius verfertigt ward. Mer 
ſchieden von diefer war die 50 Fuß hohe Status des 
Apollo m der Biblivthek des Auguſtus. Fea. 
6) Plin. 1.34. c. 4. scct. 9. 
Spurius Caſſius war zwar Conſul in dieſem 
12* 


280- Geſchichte der Kunfl. 


welche noch zu den Zeiten des Seneca Hand ,1} 
beide von Erzt, und viele andere in den erilen Zei⸗ 
ten zu Nom gemachet, müßte man fich alfo in die» 
fer Maße vorfielen. Aus Erst wurden auch andere 
öffentliche Dentmale dafelbfi gemachet; und neue 
Verordnungen wurden auf Säulen von Erst eingegra- 
ben, wie diejenige war, wodurch das Volk zu Nom 
Erlaubniß befam, auf dem Aventino anzubauen, zu 
Anfang des vierten Jahrhunderts der Stadt Nom; 2) 
und bald bernach die Säulen, in welchen die neuen 
Geſeze der Decemvirs aufgeflellet wurden. 3) 

68,15. Die mehreiten Statuen der Gottheiten. 


1) Consolat. ad Marciam, c. ı6. Plutarch. in Poplic. p. 
107. [c. 19.) 

Plinius, Liviud, Seneca und Plutarchus 
reden von der Statue der Clölia, als wäre ſie noch zu 
ihren Lebzeiten vorhanden geweſen. Dionyſius (Antiq. 
Rom. 1.5. c. 35.), welcher fo viele Jahre zu den Zeiten 
des Auguſtus in Rom lebte, verfichert, daß er jene 
Statue der Eldlia nicht mehr vorgefunden, und daß 
fie der Sage nach bei einer in der Nähe derielgen aus⸗ 
gebrochenen Feuersbrunſt serftört worden. Um dieſen 
Widerfpruh su heben, füllte man annehmen, die Statue 
wäre nach den Zeiten ded Dionyfiud wieder von nes 
em gemacht worden, wen nur nicht Plinius und Plus 
tarchus von ihr ald von einem alten Werke vedeten. 
Vielleicht warb fie bei der Feuersbrunſt an einen weni« 
ger befanten Ort gebracht und erſt nach der Zeit dei 
Dionyſius wieder öffentlich aufgeftellt. _ Gen. 

2) Dionys. Halic. 1. 10. c. 32. 
'3) Ibid. x. 57. 

Liviuß (l.3. e. 28. n. 57.) fagt auf Tafeln von 
Erst, und fo wird auch der KNechtögelehrte Pony os 
nius zu verbefiern fein (l.2. 8. 4. fl. de orig. jur.), wo 
er von elfenbeinernen Tafeln ſpricht, was, um 
diefe Lefart zu vertheidigen , Bynkershoek bei Were 
anlaſſung diefer Ler auch immer fagen mag. (Erwin 
etc. oper. t. a1. p 286.) Gea. 
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werden der Größe und Belchaffenbeit ihrer Tempel 
in den erflern Zeiten der Nepublif gemäß gewefen 
fein, welche zum Theil, aus dem in Vahresfriſt ge 
endigten Tempel des Glüks zu fchliefen, nicht 
prächtig gewefen fein können; 1) wie auch andere 
Nachrichten, DI nebft den erhaltenen Tempeln oder 
ihren Trümmern zeigen. 

Gedachte Statuen werden vermuthlich von hetru⸗ 
rifchen Künfilern gearbeitet fein. Don dem großen 
Apollo von Erzt, welcher nachher in der Biblio- 
thef des Tempels Auguſti fland, verfichert es Pli⸗ 
nius.) Spurius Carvilius, welcher die Sam⸗ 
niter ſchlug, ließ dieſe Statue aus jener ihren Har⸗ 
niſchen, Beinrüſtungen und Helmen durch einen he⸗ 
truriſchen Künſtler gießen, im vierhundert ein und 
ſechzigſten Sahre der Stadt Rom, das tft: in der 
hundert und ein-und zwanzigſten DOlumvins.4) Diefe 
Statue war fo groß, faget man, daß fie von dem 
albanifchen Berge, iss Monte Cavo genafit, koñ⸗ 
te gefehen werden.5) Die erfle Statue der Ceres in 
Erst ließ Spurius Eaffius machen, welcher im 
zweihundert und zwei und funfzigfien Sahre Conſul 
war. 6) Hm vierhundertund fiebenzehnten Jahre wur⸗ F 


x) Dionys. Halic. antiquit. Rom. 1. 8. c. 58. 
2) Nonnius ap. Scaliger. conject. in Varron, de ling. Lat. 
14 p 32 x 

3) L. 34. c. 7. sect. 18. 

4. Spuriud Carvilius war Conful und triumphirre 
im Sahre Roms 459. (Liv. 1. io. c. ult.) 8: a. 

9) Dieſes erzähit Plinius (1-34. c. 7. sect. 10.) von der 
Statue Jupiters auf dem Capitolio, die auf Bes 
fehl ded Spurius Carvilius verfertige ward, Ver 
ſchieden von diefer war die 50 Fuß hohe Etatug dei 
Apollo in der Bibliothet des Auguſtus. Fea. 

6) Plin. 1.34. c. 4. scct. 9. 

Spurius Eaffind war zwar Conſul in dieſem 
12* 
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den den Conſuls &. Furio Camillo und C. Mi- 
nio, nach dem Triumphe über die Lateiner, als et⸗ 
mas gang Seltenes Statuen zu Pferde gefezet ; 1) 
es wird aber nicht. gemeldet, woraus fie gemachet ge⸗ 


weſen. Eben fo bedieneten fich die Römer betrurt- 


fcher Maler , von welchen unter andern ein Tempel 
der Ceres ausgemalet war, 2) melde Gemäl—⸗ 
de man, da der Tempel anfing baufällig zu werden, 
mit der Mauer, auf melcher fie gemalet waren, 
wegnahm, und anderwärtähin. verfegete. 

$.16. Der Marmor wurde fpät in Nom verar⸗ 
beitet, welches auch die befante Snfchrift-des 8. 
Seipio Barbatus, 5) des würdigfien Mans 
nes feiner Zeit, beweiſet; ) es if dieſelbe in den 
ſchlechteſten Stein, Peperiuo genañt, gehauen. 


Die Inſchrift der Columnma Roſtrata des C. Du⸗ 


Jahre; aber die Statue ward and feinen Vermögen ers 
richtet, nachdem er wegen feiner Herfchbesierde zum Tode 
verdamit worden, im Sahre Roms 269. (Plin. l.c. Liv. 
l. 2. c. 22. n. 41. Valer. Max. 1.8. c. 8. n. 2. Dionys_ 
Halic. 1. 8. c. 77.) Sea. | 
ı) Kiv. 1.8. c. 11. n. ı3. 
2) Plin. L35. c. ı2. sect. 45. 

Phinius fagt nichts von hetrurifchen Malern; 
auch der Autor (7 B. 38. su Ende) erklärt mit Recht 
Die beiden von Plinius genafiten Künftler, Dam 

phitus und Gorsaſus, fie Griechen. Sea u. 
Meyer 2 — 

3) Sirmond. expl. hujus inseript. Fabreit. Inseript. c. 6. 
2. 90. R 461. 

[Man fehe die Anmerk. Ab. d. Baukunſt ꝛc. IR. 
46.) 

4) Liv. 1.35. c. ı0. n. 10. 

Er redet von En. Scipio; die Infchrift aber geht 
auf den Lucius Scipio, den Sohn bed Scipio 
Barbatus. Sen. 
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illius von eben der Zeit!) wird auch nur von 
folhem Steine gewefen fein, und nicht aus Mar 
mor, wie aus einer Stelle des Silius vorgegeben 
wird: 2). den die Überbleibfel von der isigen Infchrift 
End offenbar von fpäterer Zeit. 3): 

8.17. Bis an das Sahr vierbundent vier und 
funfzig der Stadt Nom, das if: bis zu der hun⸗ 
dert zwanzigfien Olympias, batten die Statuen in 
Kom, mie die Bürger, lange Haare und Tange 
.Bärte,4) weil nur allererfi in gedachtem FJahre Bar⸗ 
bierer aus-Sicilien nach Rom famen; >) und Livius 
berichtet , daß der Conſul M. Livius, welcher aus . 
Verdruß fich von der Stadt entfernet, und den Bart 
wachen laſſen, fich denfelben. abgenommen - da er 
von dem Rathe beweget wurde , wiederum zu erfchei- 
nen.6) Der ältere Scipio. Africanus-trug lans 
ge Haare, da Mafiniffa die erſte Unterredung mit 
demfelben hielt;7) deſſen Köpfe aber in Marmor und 
Bafalt Mind alte ganz kahl gefchoren vorgeſtellet, 
nämlich in fpäteren männlichen Jahren. 

$.18. Die Malerei wurde in dem zweiten puni⸗ 
then Kriege auch von den edlen Römern geübet und . 
Q. Fabius, weicher nach der unglüflichen Schlacht 
bei Sannd an das Drafel zu Delphos gefchifet mu 

3) Rycq.. de Capitol. c. 33. p. 400. 
2) De bello Pun. 1.6. v. 664. 
3) Im, Palafte der Eonfervatoren au Nom, am Guße der 
Trepe. Sen. x 
4) Cic, orat. pro M. Cel. c. 14. 
5) Varro, de re rust. I. 2. c.ult. Plin. 1.7. c.59. sect.5g«- 

Die Sitte des Bartfcheerend herichte bis zum Kaiſer 

Hadrianus, ber die Muttermäler des Geficht3 tuch 
de Bart verbarg. Meyer 

6) L. 27. c. 29. n. 34. 

7) Id. 1.28. c. 17. n. 35. 
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de, befam von der Kunfl, die er übete, den Stamen- 
Pictor.1) Ein paar Fahre nach gedachter Schlacht 
Jieß Tiberius Gracchus die Luſtbarkeit feines 
Heers zu Benevent, nach dem Siege über den Sam 
no bei Luceria, in dem Tempel der Freiheit zu 
Kom malen. 2): Die Soldaten wurden von den Bene» 
venranern auf den Gaſſen der Stadt bewirthet, und 
da der mehrefle Theil bewafnete Knechte waren, des 
nen Srachus in Anfehung der einige Jahre ge- 
leiſteten Kriegsdienſte wor diefer Schlacht, mit Ge⸗ 
nehmhaltung des Senats, die Freiheit verfprochen 
batte: fo fpeifeten Diefe mit Hüten und mit meif- 
fen wollenen Binden um den Kopf, zum Zeichen 
der Freilaffung. Inter diefen aber hatten viele nicht 
volig ihre Gebür bewieſen, welchen zur Strafe auf 
erleget wurde, daß fie während des Kriegs nicht an⸗ 
ders als ſtehend eſſen und trinfen follten ; in dem 
Gemälde Tagen alfo einige zu Tifche, andere ſtan⸗ 
den, und andere warteten ihnen anf. Der berühm⸗ 
te Bacuvius, des Ennius Schweilerfohn, war 
nicht weniger ein Maler als ein Dichter; I) und 
Blinins berichtet aus dem Barro, daß, bevor 
ein Tempel der Ceres von zween oben gedachten 
greiechifchen Malern, Damopbilus und Gorga- 
fus genant, ausgemalet worden: ante hanc ædem 
Tuscanica omnia in ædibus fuisse, 4) welches ich 


ı) Id. 1.23. c.6. n. 11. 

2) Id. 1. 34. c. 6. n.16. 

3) Plin. 1 35. ©. 4. sect.7. Meyer 

4) L. 35. c. ı2. sect. 45. E 

Bor Aliens Eroberung waren alle Bilder in den Tem⸗ 

Yen von Hola oder gebrafiter Erde. (Plin. 1. 34. 
e. 7. sect. 16.) Der Autor erflärt die Stelle des Pi 
nius in ſo fern nicht ganz richtig, al3 er omnia blos 
auf Hetrurifhe Gemälde besichen will; dei auch 
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von hetruriſchen Gemälden verſtehe, und mich däuchet, 
Harduin babe hier den Sin ganz und gar nicht 
getroffen, wei er glaubet, Blinius wolle fagen, 
vor Erbauung diefes Tempels feien alle Figuren von 
Erst gewefen. 

6. 19. In diefem zweiten punifchen Kriege, in 
welchem die Römer alle Segel ihrer Kräfte auf 
fpanneten, und obnerachtet vieler gänzlich nieder 
sehauenen Heere, fo daß in Rom nur 137,000 Bür« 
ger übrig maren, 1) dennoch in den Testen Sahren 
diefes Krieges mit drei und zwanzig Legionen, wel⸗ 
ches wunderbar feheinen muß, im Feld erfchienen ; 2) 
in diefem Kriege, fage ich, nahm der römifche Staat, 
fo wie der athenienfifche in dem Kriege mit den 
Berfern, eine andere Geſtalt an; fie macheten Be⸗ 
Fantfchaft und Bündniffe mit den Griechen, und er⸗ 
weketen in fich die Liche zu ihrer Kunſt. Die em 
fien Werke derfelben brachte Claudius Marcel 
Ius nach der Eroberung von Syrafus nah Nom, 
und ließ das Capitolium, und den von ihm einge 
mweiheten Tempel an der Porta Sapena, mit dieſen 
Statuen und Kunſtwerken auszieren. I) Die Stadt 
Capua betraf, nach deren Eroberung durch den D. 
Fulvius Flacceus, eben diefes Schikfal; es wur⸗ 
den alle Statuen nach Nom geführet. D_ 

$. 20. Bei fo. großer Menge erbeuteter Sta⸗ 
tunen murden dennoch neue Statuen der Gottheiten 


auf Statuen Hit diefed Wort auszudehnen, da die ge 
nafiten Künſtler ſowohl Maler als Plaftä waren. Gen. 


ı) Liv. 1.27. c. 31. n. 36. 
2) Id. 1.26. c. 1. 


2 1. 25. c. 25. nm, 40. Plutarch. in Marcello p. 310: 
c. 21. 


ö 4) Liv. 1.26. c. 27. n. 34. 
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zu Rom gearbeitet; wie um eben dieſe Zeit von den 
Zunftmeiſtern des Volks Strafgelder angewendet wur⸗ 
den, Statuen von Erzt in den Tempel der Ceres 
zu ſezen.) Im ſiebenzehenten und lezten Jahre 
dieſes Krieges Tiefen die Ädiles drei andere Statu>. 
en von Strafgeldern im Eapitolio fegen,?) und eben 
fo viele Statuen von Erst, der Ceres, bes Liber 
Bater und der Liberä wurden nicht Jange her- 
nach gleichfalls aus Strafgeldern gemachet. 3) R%. 
Stertintius ließ damals aus der Beute, die in 
Spanien gemachet worden, zween Bogen auf dem 
Ochfenmarfte aufrichten, und mit vergoldeten Sta- 
tuen befegen.Y) Livins merfet an, daß damals 
die öffentlichen Gebäude, welche Baſilieä hießen, 
noch nicht in Nom waren.5) 

$.21. In öffentlichen Broceffionen wurden noch 
Gtatuen von Holz wumbergetragen, wie ein paar 
Sabre nach Eroberung der Stadt Eyrafus, and im 
zwölften Jahre dieſes Krieges gefchah. ) Da der 
Bliz in den Tempel der Kung Regina auf dem 
Aventino gefchlagen hatte, wurde zu Abmwendung üb⸗ 
fer Vorbedeutung verordnet, zwo Statuen diefer 
Böttin von Cypreſſenholze aus diefem ihren Tempel 
umberzutragen, begleitet von fieben und zwanzig 
Sungfrauen in langen Kleidern, welche einen Gefang 
auf die. Göttin anflimmeten. 

$. 22. Nachdem der ältere Scipio Yfricas 
nus die Karthbaginenfer aus ganz Spanien verfrie- 
ben hatte, und da er im Begriffe Hand, diefelben 


ı) Id. 1.27. c.7. n. 6. 
2) Id. 1.30. c. 30. n. 39. 
3) Id. 1.33. c 16. n. 24. 
4) 1d. 1.33.. c. 17. n. 27. 
5) L. 26. c.2ı. n. 27. 
6) Id. 1.27. c. 31. n. 37. 
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in Afrifa ſelbſt anzugreifen, fchifeten die Römer an das 
Drakel zu Delphos Figuren der Götter, welche aus 
taufend Pfund erbeuteten Silbers gearbeitet waren, . 
und zugleich eine Krone von zweihundert Pfund 
GW. 1) ’ 

8.23. Nach geendigtem Kriege der Römer wider 
den König Philippus in Macedonien, den Vater 
des Testen Königs Perſeus, bradte 2. Quine 
tins von neuem eine große Menge Statuen von 
Erst und Marmor, nebft vielen künſtlich gearbeiteten 
Gefäßen, aus Griechenland nad) Rom, und führete 
Diefelben in feinem dreitägigen Triumphe, welches 
in der hundert fünf und vierzigften Olympias ger 
fhab, zur Schau.) Unter der Beute waren auch 
zehen Schilder von Silber, und einer non Golde, 
und hundert und vierzehen goldene Kronen, welche 
leztere Gefchenfe der griehifhen Etädte waren.’ 
Bald nachher, und ein Vahr vor dem Kriege mit 
dem König AUntiohus dem Groffen, wurde 
oben auf dem Tempel des Jupiters im Capitolio 
eine vergoldete Quadriga gefezet, nebſt zwölf vew 
goldeten Schildern an dem Gipfel.) Und da Sei⸗— 
pio Africanus als Legat feines ‚Bruders wider 
gedachten König zur Felde ging, bauete er vorher eis 
nen Bogen am Aufgange zum Capitolio, und befe- 
zete denfelben mit fieben vergoldeten Statuen, und 
mit zween Pferden: vor den Boyen fezete er zwo 
große Waflerfchnien von Marmor. *) 

6, 24. Bis an die hundert und fieben und vier 
zigſte Olympias, und bis zum Siege des Lucius 
Scipio, des Bruders des ältern Seipio Afri⸗ 


ı) Id. 1,28. €. 24. 0.45. 
2) Id. 1.34. c.26. n. 5a. 
3) Id. 1. 35. c.32. n. 41. 
4) Id. 1.37. c.4. n. 3. 


— 
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eanus, über Antiochus den Großen, waren die 
Statuen der Gottheiten in den Tempeln zu Rom 
mehrentheils nur von Holz, oder von Thon, 1) und 
es waren wenige öffentliche prächtigen Gebäude in 
Rom.?) Diefer Sieg aber, welcher die Nömer zu 
Herren von Afien bis an das Gebirge Taurus maches 
fe, und Rom mit einer unbefchreiblichen Beute aſta⸗ 
tifcher Pracht erfüllete, erhob auch die Bracht in 
Nom, und die aflatifchen Wohllüfle wurden dafelbik 
bekañt und eingeführet; 3) um eben Die Seit famen 
die Bafchanalia von den Griechen unter bie Nö⸗ 
mer. 3) 8%. Setpio führete unter anderen Schäyen 
in feinem Triumphe auf: von filbernen getriebenen 
und gefchnizeten Gefäßen tanfend vierhundert und 
vier und zwanzig Pfund; von goldenen Gefäßen, 
die eben fo ausgearbeitet waren, tanfend und vier 
und zwanzig Pfund. 5) | 

6.25. Nachdem bierauf die griehifchen Götter 
unter griechifchen Namen von den Römern angenom- 
men, und unter ihnen eingeführet worden, denen 
man griechifche Briefter fegete:6) fo gab auch diefes 
Gelegenheit, die Statuen derfelben entweder in 
. Griechenland zu deflellen, oder in Rom von griechi⸗ 
fchen Meiftern arbeiten zu laffen, und die erhobenen 
Arbeiten von gebranter Erde an den alten Tempeln 
wurden lächerlich, wie der ältere Cato in einer 
Rede faget.) um chen die Zeit mar die Statwe 


ı) Plin. 1.34. c.7. sect. 16 

2) Liv. 1.40. ©. 3. n.5. - 

3) Id. 1.39. c.5. n. 6. 

4) Id. 1.39. c.8.n.8— 9. 

5) Id. 1.37. c. 42. n. 5% 

6) Cic. orat. pro. Corn. Balb. c. 2;- 
7) Liv. 1.34. c.ı.n. 4. 
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des R. Duineting, welcher in der vorhergebenden 
Olympias nach) dem macedonifchen Kriege feinen 
Triumph hielt, mit einer griecchifchen Infchrift in 
. Kom gefezet, und alfo vermuthlich von einem grie- 
chiſchen Künfller verfertiget:1) fo wie die griechi⸗ 
The Snfchrift auf der Baſe einer Statue, welche 
Augufus dem Säfar fegen ließ, eben diefes zu 
vermutben veranlaflet. 


8.26. Nach gefchloffenem Frieden mit dem An⸗ 
tischus ergriffen die Atolier, welche mit jenem ver- 
bunden geweſen waren, von neuem die Waffen wi⸗ 
der die Macedonier, welches folglich auch die Nö- 
mer , als damalige Freunde berfelben, betraf. Es 
fam zu einer barten Belagerung der Stadt Ambra- 
ia, die fich endlich übergab. Hier mar ehemals der 
königliche Stz des Pyrrhus gewefen, und es war 
die Stadt angefüllet mit Statuen von Erzt ud 
Marmor, und mit Gemälden, welche fie alle den 
Römern überliefern mußten, von denen fie nad 
Kom gefchiket wurden; fo daB fih die Bürger die 
fer Stadt zu Nom beflageten, fie bätten Feine ein⸗ 
zige Gottheit, welche fie verehren köñten.“) M. 
Fulvius führete in feinem Triumphe über bie 
Atolier zweibundert und achtzig Statuen von Erzt, 
und zweihundert und dreiffig Statuen von Marmor 
in Rom ein.) Zum Bau und zur Auszterung der 
Spiele, welche eben diefer Eonful gab, kamen Künſt⸗ 
Ser aus Griechenland nach Nom, und damals erfchte- 
nen zuerſt, nach griechifchem Gebrauche, Ringer im 


ı) Rycq. de Capitol. c. 26. p. 336. 
a) Liv. 1.38. c.8. n.9. c.29. n.43. 


3) 14. 1.39. 6. 3. n.5. | 
Nicht 280, fondern 285 Statuen von Erst, Meyer. 
Winckelmañ. 5. 13 


\ 


— 
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den Spielen.) Diefer M. Fulvius, da er mit 
dem M. Amilius Cenſor war, im Yahre der Stadt 
Mom 573, Ang an, die Stadt mit prächtigen öf- 
fentlichen Gebäuden nuszizteren.. 2) Der Marmor 
aber muß noch zur Bett nicht haͤuſtg in Nom gewe⸗ 
fen fein, da die Nomer noch nicht ruhige Herren 
waren von der Gegend der Ligurier, wo Luna, 
izo Carrara, lag, woher ehemals TE wie 140 der 
weiffe Marmor geholet wurde, Diefes erhellet auch 
daraus, daß geduchter Cenſor M. Fulvins die Bie- 
gel von Marnmior, womit der berühmte Tempel der 
Zuno Lacinia bei Krotvn in Großgriechenland 
gedeket war, abdeken, und nach Nom führen ließ, 
zum Dache dines Tempels, welchen er felbft ver⸗ 
möge eines Gelübdes zu bauen hatte. I Deſſen 
Collega, der Cenſor M. Amilius, Tief einen 
Marktplaz pflaſtern, und, welches fremde fcheinet, 
mit Pfuaͤhlwerk umzaͤunen. 4) 

8237. Die unzählige Menge der Tchönften Bilder 
und Statuen, mit welchen Nom angefüllet war, 
und viele Künstler, die unter den Gefangenen [mer- . 
den] daher gebracht fein worden, erweketen endlich 
bei den Römern die Liebe gu der Kun, ſo daß auch 
die edelſten unter ihnen ihre Kinder in derſelben un⸗ 


1) Lir. L. 39. c. 14. n.22. 
2) Id. L 40. ce. 28 — 29. 2.51 — 52. 
3) Id. 1.42. c. 4. n. 3. 

Dieſes geſchah im Jabre Roms 579, als Q. Fuldius 
Flaccus Cenſor war, wie ber Autor im 10 B. 3K. 
auch ganz richtig angibt. Fea. 

4) Liv. J. 41. c.26. n. 27: 

Der Eollean des D. Fulvius Flaccus war X. 
Poſthumius Albinus; fie lichen gemeinfchaftlich den 
Marktplaz pfaftern M. Umiliid Lepidus war 

Pontiſex Marimud. Zen. 
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terrichten ließen, wie wir von dem berühniten Paul⸗ 
Ius Amilius, dem Beſieger des lezten Königs 
von Maredonien, willen, der feinen Kindern Maler 
und aaa zu Erlernung beider Künfte, ſe⸗ 
zete. 


5. 28. Wenige Jahre. hernach, und im 564 Jah⸗ 
re ber Stadt Rom, wurden von dem dltern Sct- 
pis Africanus indem Tempel des Herkules deffen 
Säule geſezet, und zwo vergoldete Bigd auf dem 
Cavpitolio; zwo vergoldete Statuen fegete der Adilis 
D. Fulvins Flaccus dbabin.d) Der Sohn bei 
jenigen Glabrio, welcher den König Antiochus 
bei den Thermopylen gefchlagen hatte, ſezete die- 
fem feinen Vater die erfle vergoldete Statue, wie 
Livtus faget, in Btalien; man wird es von Sta⸗ 
"tuen berühmter Männer zu verfiehen  Inben.?) 
In dem marebonifchen Kriege wider den Testen‘ Kö⸗ 
nig Berfens beflageten ſich die Abgeordneten ;ber 
Stadt Chaleis, daß der Brätor &. Lucretius, en 
welchen fie fich ergeben Hatten‘, alle Tempel ausplün⸗ 
deen, und die Statuen unb übrigen Schäze nad 
Antium abführen Tafien.D Nach den Siege über 
den König Berfeus, kam Baullns Amilius 
nach Delphos, mo an der Baſe gearbeitet wurde, 
- anf welche gedachter König ſeine "Statue mollte fe- 


ı) Pintarch. in Paul. Zmil. p. 258. - [c. 6.1 
2) Liv. 1.38. c. aı. n.35. 

3) Id. 1. 40. c. 14. n.34 

4) Id. 1.43. c.8. n.7. 


Allmätzlig ward die Anzahl der Statuen in Rom fo 

groß, daß Eaffiodorns (Variar. 1.7. form. 15.) ſagt, 

in Rom wären zwei gleich zahlreiche Völker, nämlich 
dBie Statuen und die Lebendigen. Gem 
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zen Iaffen, welche der Sieger für feine eigene Sta- 
tue beilimmete. 1) ’ 


8.29. Diefes find die Nachrichten, melche bie 
Kunſt unter den - Römern zur Zeit der Nevublif be⸗ 
treffen; dieienigen Nachrichten, von der Zeit an, 
wo ich bier aufböre, bis zum Kalle der römifchen 
Freiheit, weil fiemehr mit der griechifchen Gefchichte 
- vermifchet find, bat man in dem zweiten Theile zu 
ſuchen. Wenigſtens baben diefe Nachrichten dieſen 
Werth, daß, wei jemand diefelben weitläuftiger 
"ausführen wollte, derfelbe fich einen Theil der Mü— 
he erſparet findet, welche diefe Art aufmerkfamer 
Nachleſung der Alten, und die Zeitfolgg derfelben, 
. berurfachet. 


$.30. Zulezt und zur griechifhhen Kunſt, als 

Der vornehmſten Abficht diefer Gefchichte zurükzukeh⸗ 

ven, müßen wir uns wegen alles deflen, mas wir 

von derfelben beftzen, ben Römern erkeñtlich bezei- 

. gen; den in Griechenland felbft ift wenig entdeket 
worden, weil die ehemaligen. Befiger diefes ‚Landes 

sicht nach folchen Schäzen gruben, noch dieſelben 

- achteten. So wie nun die Beredfamfeit, nach dem 
Cicero, ans Athen in alle Länder ausgegangen, 

und aus dem pireäifchen Hafen gleihfem mit. den 

ettifchen Waaren in .alle Hafen und an alle Küſten 

verführet worden: 2) eben fo fan von Nom gefaget 

werden, daß aus diefer Stadt die aus. der Afche er» 

wekete griechifche Kunſt ſowobhl als die Werke ‚ders 

felben den entlegeniten Völkern von Europa mitge⸗ 


ı) Liv. 1.45. «25. n. 27. Plutarch. in Amil. p. 270. 
[c.28. Es muß Hier nur von einer Baſis und Sta⸗ 
tue die Rede fein; die frirhern Ausgaben Wincdelmaits 
haben den Pluralis.) 


>) De clar. Orat. c. 51. vexen 


8 Buch, 4 Kap. | 293 


theilet worden. Nom iſt dadurch im neueren Beiten, 
wie es diefe Stadt ehemals war, die Gefezgeberin 
und Lehrerin aller Welt geworden, und fie wird auch 
den fpäteflen Nachfommen aus dem Schooße ihrer 
Keichtümer Werke, die Athen, Korinth und Sicyon 
gefeben haben, hervorbringen Fünnen. Endlich aber 
erinnere ich mich, was Pythagoras faget: daß 
man die Nede mit. N verfie 
geln folle. 


- 


Geſchichte 


| der 
Kunf des Altertums, 


nach den 


äuffern Umſtaͤnden der Zeit unter 
den riechen betrachtet. 





Neuntes Bud. 





Erſtes Kapitel. 


8. 1. Der zweite Theil dieſer Geſchichte iſt, was 
wir im engern Verſtande Geſchichte nennen, 
und zwar der Schikſale der Kunſt unter den 
Griechen, in Abſicht der Auſſern Umſtände von 
Griechenland betrachtet, die den größten Einfluß in 
Die Kunſt gehabt haben. Dei die Wiſſenſchaf—⸗ 
ten, ja die Weisheit ſelbſt, hängen von der Zeit 
and ihren Veränderungen ab, noch mehr aber die 
Kunſt, welche durch den Überfluß, und vielmals 
durch die Eitelkeit, genähret und unterhalten wird. 

6.2... &s war alfo nöthig, die Umſtände anzu⸗ 
zeigen, in welchen fih die Griechen von Zeit zu 
Zeit befunden haben, welches Fürzlich, und blos in 
Abſicht auf unfer Vorhaben, gefchehen wird; und 
aus dieſer ganzen Gefchichte erbellet, daß es die 
Freiheit geweſen, durch welche die Kunſt empor 
gebracht mwurde.1) Da ich nun eine Gefchichte ber 
Kunſt, und nicht der Künftler, geben wollen; 
fo haben die Leben von diefen, welche von vielen 
andern befchrieben find, bier feinen Plaz; aber ihre 
vornehmfien Werfe find angegeben, einige find nach 
der Kunft betrachtet; andere find angeführet und be« 
urtheilet nach Ordnung der Zeiten, in welchen bie- 
felben gearbeitet zu fein, irrig vorgegeben’ werden. 


4) [Einwendungen wider dieſe Anſicht, daß bie Freiheit 
fo viel zum Aufkommen der Kunſt unter ben Griechen 
beigetragen habe, findet man in Heyne Sammlung 
antiquarifher Auffäse, 1. St. 171:©.] 
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en 1, De —* Theil dieſer Geſchichte iſt, was 
wir im engern Verſtande Geſchichte nennen, 
und zwar der Schikſale der Kunſt unter den 
Griechen, in Abſicht der Auffern Umſtände von 
Griechenland betrachtet, die den größten Einfluß in 
Die Kunſt gehabt haben. Dei die Wiffenfchafe 
ten, ia die Weisheit felbft, hängen von der Zeit 
und ihren Veränderungen ab, noch mehr aber die 
Kunſt, welche durch den Überfluß, und vielmalg 
durch die Eitelkeit, genähret und unterhalten wird. 

8. 2. Es war alfo nöthig, die Umſtände anzu⸗ 
zeigen, in welchen ſich die Griechen von Zeit zu 
Zeit befunden haben, welches kürzlich, und blos in 
Abſicht auf unſer Vorhaben, geſchehen wird; und 
aus dieſer ganzen Geſchichte erhellet, daß es die 
Freiheit geweſen, durch welche die Kunſt empor 
gebracht wurde.) Da ich num eine Geſchichte der 
Kunſt, und nicht der Künſtler, geben wollen; 
fo haben die Lehen von diefen, welche von vielen 
andern befchrieben find, hier feinen Plaz; aber ihre 
vornehmſten Werke ſind angegeben, einige ſind nach 
der Kunft betrachtet; andere find angeführet und bes 
urtheilet nach Ordnung ber Zeiten, in welchen die- 
felben gearbeitet zu fein, irrig vorgegeben werden. 
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beigetragen habe, finder man in Heyne Sam̃lung 
antiquarisher Auffäse, 18. 171 6.1 


BA Gefchichte der Kunſt. 


6.30. Kr den Trümmern der ehemaligen ſal⸗ 
luſtiſchen Gärten in Kom fanden fich einige Fir 
guren in’ erhobener Arbeit und in L2ebensgröße, die 
ebenfalls die Fabel der Niobe abbildeten, und 
Pirro Ligorio, welcher diefes in feinen Hand» 
fchriften in der vaticanifchen Bibliothek angemerfet 
hat, verfichert, daß fievon fehr fchöner Arbeit geme- 
fen... Bon eben diefem Inhalte iſt ein erhobenes Werf 
in der Galerie des Braven Bembrofe zu Wilton in 
Engeland , defien Werth man in dem Berzeichniffe 
diefer Galerie 1) nach dem Gewichte anzugeben 'ver- 
meinet 5; den es iſt daſelbſt angemerket, daß es 
an dreitaufend englifche Pfunde fchwer fei. Es 
enthält daſſelbe zwanzig Figuren, unter welchen fie- 
ben Töchter und eben fo viel Söhne find; jene fle- 

den und liegen, und einige von diefen ſizen zu Pfer- 
de, welche. fo hoch gearbeitet find, daß der Kopf und 
der Hals derfelben ganz vom Grunde hervoriichen ; 
Apollo und Diana befinden fich nicht unter den 
Figuren. Sn dem Mufeo der Zeichnungen Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alerander Al 
bant, und zwar unter denjenigen, welche der bes 
rühmte Commendator del Pozzo gefammelt- hat, 
befindet fich eine Beichnung eines erhobenen Werkes 
von diefer Fabel, ebenfalls aus zwanzig Figuren, 
die Pferde nicht mitgerechnet, welche Zeichnung ich. 
nach ienem Werfe genommen glaube, ehe es aus Nom 
gegangen iſt. Es -find fieben Söhne, und eben fo 
viel Töchter, nach dem Apollodorus,?) vorgeftel- 
let, vor welchen die Niobe flebend die zwo jüng⸗ 
fien in ihrem Schoofe verbergen will, welches Am y⸗ 
fle und Melibön fein würden, die, wie Einige 


1) S. 81. 
2) L. 3. c. 5. sect. 6 
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wollen, dem Tode entgangen find. ) Fuͤnf Söhne 
find zu Bferde, und auffer denfelben find drei alte 
mäfliche Figuren, welche ibre Hofmeiſter vorfichen. 
In eben dieſer Sammlung Adler eine andere Zeich⸗ 
ung ein Stüf einer erhobenen Arbeit von chen die- 
fer Fabel mit drei Figuren vor; einen von den 
Söhnen mit einer Wunde in der Seite, und zwo 
Töchter, von denen die cine fo geftellet iſt, daß ihr 
Geſicht, und alfo auch ihr Schmerz, durch den er- 
bobenen Arm verdefet il. Eben diefe Kabel mar er⸗ 
boben gearbeitet auf der Thüre -von Elfenbein ak 
dem Tempel des Apollo, weichen Auguflus auf 
dem Palatino bauete. 2) 

$. 31. Pythagoras, einer der berühmteiten 
Künftler diefer Zeit, wie der Preis, welchen er zu 
Delphos durch die Statne eines Banfratiaften 
über den Myron erhalten, begeuget, war aus Neg⸗ 
gio in Großgriechenland, dem beutigen Kalabrien, 
und, nach dem Blintus, der erfie, welcher die Han» 
e mit mehrerem Fletffe nusarbeitete. 3) Diefe An⸗ 


a) Apollad. I. c. Heynii obserwat. ad h. 1. Pausan. L. 2. 
21. Meyer 
2) Propert. 1.2. eleg. 23. v. ı% 

Auch auf einer Graburne von mäßiger Bröße im Mm 
feo Pio⸗CLementino ik Niobe mit ihren Kindern 
in erhobener Arbeit vorgeftellt; die Ausführung Diefeß 
Dentmals if, wie an Srabuenen gewöhnlich, nicht von 
auflerorbentlicher Kunſt, aber die Anordnung bewunderns⸗ 
würdig und -beutet auf ein herliches Urbild vom fchönen 
Styl. (Mus. Pie-Clem. t.4. tav. ı7. p.33.) Gea 
u. Meyer. 

3) Plin. 1.34. ©.8. sect.19. n. 2. 

Plinius festden BntGagoradindie 87 Diympiade; 
allein ee mag etwas früher feine Kunſt ausgeübt haben, 
deñ Pauſanias erwähnt, daß er die Vildfäufe des 
Aſtylus, welder in ber 73, 74 und 75 im Wett 
Jaufe, und des Euthymus, welcher än der 74, 76 und 


Winckelmañ. 5. 17 
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zeige kañ zu einer Beſtimmung des Alters einiger 
Statuen dienen. Deñ wir bemerken an einigen, 
an welchen ſich eine große Wiſſenſchaft und Kunſt 
zeiget, die Haare ſowohl des Haupts, als der Schaam, 
in ganz kleine krepichte Loken reihenweis geleget, in 
eben der Form, wie die Haare an wahren hetruri⸗ 
ſchen Figuren gearbeitet ſnd. Von jenen finden 
ſich zwo Statuen in dem Saale des Palaſtes Far⸗ 
nefe, die unter die ſchönſten in Rom zu zählen 
find, und haben annoch ‚die gezwungen gearbeiteten 
Haare, als einen Beweis von einem Syſtema, wel⸗ 
ches fich von der Natur entfernet batte. Ferner 
bemerfet man an einigen anderen Figuren, weiche 
Beichen von der beſten Zeit der Kunſt haben, wenig 
ausgearbeitete Saupthaare; und bier können als Bei⸗ 
fpiele die Söhne und die Töchter der Niobe 
ſowohl als dieſe felbft angeführet werden. Da alſo 


x 


77. Olympiade im Saufftampf fieste, verfertiat habe, 
(L. 6. c. 13. c. 6.) Sein Lehrer war Klearchus aus 
Rhegium. (Pausan. 1.6. c.4-) 


Pythagoras fol nicht nur bie Saare forgfältiger 
als feine Vorgänger gearbeitet, fondern auch zuerſt die 
Sehnen und Abern audgedrüft haben: Hic primus 
nervos et venas expressit. (Plin. 1. c.) Dieſer Künitler 
hat dem Plinius aufolge einen Hintenden verfertigt, 
an weichem der von einem Gefhwür herrührende Schntert 
#0 lebhaft ausgedrüft war, das man die vorgeftellte Ems 
yfindung mitzufühlen glaubte. WBahrfheint! ı fielite er 
ven Philoktetes vor, und ed ift davon in em tich 

geſchnittenen Steine, welchen Winckelmaf.. ..r Nume⸗ 
ro 119 der Dentmale beibringt, vielleicht noch die Abs 
bildung diefer Statue vorhanden. Von ihm War ferner 
ein Apollo berühnt, der eine Schlange mit Preilen 
erleste; die auf dem Gtier fiiende Europa und der 
®  werbfelieitige Brudermord ded Eteokles und Polynk 
tes. (Tatian. orat. ad Gra&sos, c.’53, p- 116. c. 54 P- 
118.) Sea u, Mexer, 
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Pythagoras, Als ber erfie, die Hanre mit meh⸗ 
rerem Fleiſſe und vermutblich mit gefälligerer Frei⸗ 
beit geendiget bat: fo Fan man fchließen, daß jene 
Statuen von beiden Arten, ſowohl mit fogenafiten 
hetrurifchen, als mit wenig ausgearbeiteten Haaren, 
nicht nad diefes Künfllers Bett konnen gemachek 
fein; folglich müßen diefelben entweder von gleicher 
Seit, oder. für „ älter geachtet werden, und hierans 
iſt zugleich eine Wahrfcheinlichkeit zu ziehen, das 
Werk der Riobe dem Skopas vielmehr als de 
Brariteles zuzueignen. 

$. 32. Inter den Künſtlern diefer Zeit iſt Ste 
filaus weniger als andere berühmt, und er war 
gleichwohl einer von den drei Bildhauern, welche 
mit dem Bolyfletus: und dem Phidias über 
Statuen von Amazonen, die für den Tempel der 
Diana zu Ephefus beſtimt waren, den Preis er⸗ 
bielten.. Die Kritict haben nicht bemerket, daß def 
fen Name beim Plinius bald Ktefilaus, bald 
Eteſfilas gefchrieben ik; 1) es muß aber eine und 
Diefelbe Berfon fein, weil da, wo er ihn Ktefi- 
las nennet, eine Statue des Perikles von fel- 
ner Sand gerühmet wird. 2) 


x 
1) Dieſer Fehler iſt ſchon von Harduin verbeffert. Sen, 
2) Plin. 1. 34. ©. 8. sect. 19. n. 14. 


Die Kunſt des Ktefilaus können wir beſſer ald jene de 
— Pyrthagoras kennen lernen, deñ kaum ift zu zweifeln, 
daß bie in Sam̃lungen vorſindlichen Amazonen, welche 
mit dem Ausdruke von Schmerz im Geſichte eine Wunde 
an der Bruſt zeigen, Copien nach der im Altertum berühni⸗ 
ten Amazone de Ktefilausfind, welche derielbe wert 
eifeend mit dem Phidias, Polykletus, Aydon und 
Phradmon für den Tempel der Diuna sn Epheſus ver 
fertigte. Er übertraf var damit den Phidias und Poly⸗ 
Fletus nicht, wurde aber dem Kydon und Phradmon 
vorgezogen. Die nad vorhandenen Gopien von der Am a 
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8.33, Unter den Werken dieſes Kteſilaus war 
befonders die Statue eines Berwundeten, ver⸗ 
muthlid Helden, befant, „an welder man em« 
„ pfinden fonte, wie viel annoch von feiner Seele 
„in ihm übrig ſei.˖“ 1) Sch dente diefe Figur auf. 
einen Helden, weil ich glaube, daß fich diefer 
Künſtler auf nichts Niedriges heruntergelaffen babe, 
da fein großes Verdienft nach dent Plinius war: 
edle Menfchen noch edler erfcheinen zu lafe 
fen.?) Auch in diefer Betrachtung fcheinet Die 
Statue des ſogenañten ſterbenden Fehters im 
Mufeo Capitolino, die dem Ktefilaus von 
Vielen beigeleget wird, nicht von defien Hand zu 
fein, weil diefelbe eine Berfon von gemeinem Stan« 
de vorſtellet, und die ein arbeitfames Leben gefühe 
get, wie das Geficht, die eine alte Hand, feine Für . 
Ge und die Fußſohlen anzeigen.) Es hat diefe Sta- 


zone des KAtefilaud, unter weichen die im Mufeo 
Capitolino, mit dem Namen CNCIKAH, fehr viel Ver⸗ 
dient hat , unterrichten und alfo von feiner Kunft, und 
wei wir fie mit den Eopien nah dee Amazone des 
Polykletus vergleichen, fo erhellet theils die Nichtige 
Seit bed Urtheils der Alten über Die angeführten fünf bes 
rübmten Werte und ihre Meifter, deñ dad. Werk des 
Polykletus war von edlerem Charakter und größerer 
Schönheit in den Sormen; theild nehmen wir ungefähr 
diefelbe Zeit und denſelben Styl in der Behandliimg der 
Haare und im Geſchmak der Gewänder wahr: ja, das 
deal der Züge unterfcheidet fih kaum merklich. Meyer. 
[Sin umriß dieſer verwundeten Amazone if 
unter Numero 82 der Abbildumngen.] 
ı) Plin. 1.34. c.8. sect. ıg. n. 14. Vulneratum deficien- 
tem, in quo possit intelligi, Quantum restet anime. 


2») L. c. 

3) In welcher Zeit biete Dentmal der alten Kunſt el 
gentlich entitanden fei, ift ſchwer zu fagen. Die knnſt⸗ 
zeihe Anordnung der ganzen Zigur, die natürliche Vor⸗ 


4 
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tue einen Strik, mit einem Knoten unter dem Kir 
ne, um den Hals geleget, umd lieget auf einem 


Tänglich runden Schilde, über welches ein zerbrochenes 
Blafehorn geworfen if. Einen Fechter Fair diefe 


Statue nicht vorftellen, theils weit ſich nicht finder, 
das Klopfechtern. in quten Zeiten der Kunſt Statuen 


ſrellung eines dahinfinkenden fterbenden Mannes, deffen 
Kräfte allmählig entfliehen, die Wiſſenſchaft, der geiftreis 
ce, mit dem Ganzen meifterhaft zuſammenſtimmende Aus⸗ 
drut im Geſichte, find Eigenſchaften, welche das Werk 
des griechtſchen Meißels und des Ruhms, den es erhalten 
hat, würdig machen. Hingegen hat von den eigentlich 
griechi ſchen Arbeiten keine ſo wenig. elegante, man 


möchte ſagen ſchlechtweg natürliche Formen, und 


die Geſtalt zieht nicht an, mit wie großer Kunſt und 

Wiſſenſchaft fie übrigens auch ausgeführt if. Die Uns 

riſſe find ließend zu nemen, doch die Salten der Kant, 

uud die Winkel, wo Glieder zuſammenftoßen, tief und 
kräftig angegeben. Offenbar ging bed Künßlers Zwek zu⸗ 
vörderſt dahin, einen gemeinen, aber phyſiſch tüchtigen 

Menſchen mit vollkommen entwikelten Gliedmaßen treu 
nachzubilden. 

Der Ausdruk, fo kuͤnſtlich durch alle Theile des Werks 
sehalten, fo poetiſch gedacht, kölite ohne Zweifel einer 
edlern Einkleidung würdig erachtet werden und iſt vor 
nehmlich am Kopfe ungentein gelungen, Der them fcheint 
aus: dem geöfneten Munde zu dringen; die Augen: ſtar⸗ 
ven und brechen; es krauſet ſich die Stimm wie im Todeds 
ſchauer, und die Haare flräuben ſich empor. Obſchon 
dieſes Werk glatt polivt iſt, erfcheinen dennoch an vers 
ſchiedenen Stellen bie Spuren eine? kühn geführten: Ei⸗ 
ſens. Reſtaurirt find: bie Nafenfpise, der rechte Arm 
von der Schulter an, die linke Anieicheibe nebſt den Ze⸗ 
ben an beiden. Süßen, und der Theil des Sokels, wors 
auf fih die rechte Hand ſtüzt, mit einem Schwert und 

einem zweiten. Blafehorn. Alle diefe Ergänzungen find 
von Meifterhand gearbeitet und follen, was auch nicht 
unwahrfcheinlich iſt, von Michel ne herrühren. 
Meyer 
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errichtet worden, theils weil Erin griechiſcher Künft⸗ 
ler, dem dieſe Figur würdig iſt, wird Fechter ge⸗ 
machet haben, da in den blühenden Zeiten der Kunſt 
den- Griechen Feine Fechterſpiele bekaüt waren, Es 
Fan auch fein Fechter fein, weil er ein krummes Horn, 
wie der Römer ihre litui waren, trug, welches, wie 
ich angezgeiget babe, zerbrochen vorgeflelet unter ihm 
fieget. 1) 

6.34. Hier aber belehret uns eine griechiſche gIn⸗ 
ſchrift, 2) daß die Ausrufer oder Herolde lenpu- 
ae) in den olympiſchen Spielen zu. Elis einen 
Strik um ben Hals trugen, und mit einem Horne 
biiefen. Diefe Snfchrift, welche an der State ei- 
nes olympifchen Siegers Hand, kañ die capitolini- 
ſche Statue in mehreres Licht ſezen. Diefer Sieger 
war zugleich Herold, und es wird von ihm gefan- 
get, er habe diefes fein Amt verrichtet: 

J Ovu9 vreo CRATIEYWN, &T ——X ſXecon 
weder auf dem. Horne blafend,:noh'mik. 
dem Strike; den das Wort woadeymore wird vom 
Heſychtus erfläret mil avıus ep reaxnioıc, Bike 
nn oder euren um den Sale. 9. DIR 


2 Abbildungen vom ſterbenden Fechter bei Bottari 

tm Muſeo Eapitolino (t. 3. tav..67. 68.), bei Maf⸗ 
fei (Raccolta di statue tar. 66.), Montfaucon (An- 
tig. expl. t.3. part. 2. p. 155.) [und unter Numero 97 
der Abbildungen zu dieſer Auögabe).- Mener 


2) Das Epitram auf die zu Delphi geſezte Statue eines 
gewiſſen Urhtas'aud Hybla, welcher dreimal in dem 
Wettlampf der Herolde zu Olympia dur feine Stimme 
den Sieg errungen, iſt aus dem Poltur (1.4. c. 12. 
segm. 92.) befait. Jakobs hat es (Anthol. t.4. p. 
185. n. 313.) abdruken laſſen, und FERIAE, Meyer. 


3) Hesych. v. aradıypara. 
Jakobs verbeſſert ſehr paſſend anas in ramas, fe 
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Strik Tegeten diefe Herolde vieleicht um, wie Sals 
mafins vermuthet, aus Behutſamkeit ins Blaſen, 
damit fe nicht etwa eine Ader zerfprengen möchten. 
Das Lob des. Herolds in der Anfchrift ift alfo, daß 
derfelbe fein Horn noch Strif nöthig gehabt, fon- 
dern daß er mit feiner Stimme. die ganze Verſam— 
Iung der. Griechen ın den olympifchen Spielen über- 
rufen und fich deutlich vernehmen laſſen Fünnen. 
6.35,.. Hter iſt aber ein Unterfchied zu machen 
unter den olympifchen Herolden, und unter des 
nen, bie von einem Heere am das andere und vor 
einer. Stadt: an die andere. abgefchtfet wurden; und 
von diefen- findet: ſich micht, daß fie Hörner zum 
Blafen getragen haben. Diefe trugen insgemein ei⸗ 
nen Caduceus, welchen auch Jaſon zum Beichen 
feiner friedlichen Gefinnung nahm/ da. er. zu Kolchos 
mit den Söhnen des Bhryrus und mit dem Te 
famon an das Land ſtieg;!) und: zumellen nebft 
. dem Caduceus in der einem Band, einen Spieß 
in der. anderen, gleichfam Arteyg- und Frieden 
vorzulegen; daher mar: von. folchen Heralden das 
Sprichwort genommen: ro dopv zus To zumgyassov ol 
nennen, den Spieß und den Saducens zu⸗ 
gleich ſchiken, das iſt: Krieg und Frieden 
anzubieten. 2) Mit: diefen beiden Zeichen feiner 
Gefandtfchaft if ein Herold, eine unbefleidete heroi⸗ 
fche Figur mit Xorbeeren bekränzet, welche einen weiſ⸗ 
fen Hut, als ein Wanderer, anf die. Schulter her⸗ 
ab geworfen bat; auf einem Gefäße von gebranter 
Erde in dem Diufen. des. Eollegii Romani gemalet; 


daß hier Binden zu verſtehen find, weiche die Herolde 

um den. Hals legten, um beim. Rufen nicht zu ſehr ‚bie: 

Arterien anfchwelen zu lafen. Meyer. i 

19 Apollon. Rhed. Argon. 1-3. v. 197<- 
2) Polyb. 1.4. c. 53. Suidas v. Jipv. 
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den Caduceus haält derſelbe in der rechten Sant. 
und in der linken einen langen Spieß. Dieſes Ge⸗ 
fäß if zu Ende des dritten Kapitels des vorläu— 
figen Trasctats meiner alten Denkmale in 
Kupfer vorgeftellet. 1) 

$.36. Zuweilen trugen die Herolde, die man 
Anh pamparıs nennete, das if: Überbrim 
ger ber Befehle des Heerführers an das 
Heer,2) einen Spieß, und an demfelben eine Art 
von Wimpel (ramsa) gebunden, welche fliegende Bin⸗ 
de gleichfam als ein Beichen der Unverleslichkeit ih⸗ 
zer Berfon anzufehen ift, und vermuthlich gleiche 
Bedeutung batte mit der Binde des Apollo, die 
ber Brieiter Chryfes beim Homerusan fein Zep⸗ 
ter gebunden trug; 3) und wen fie gute Botfchaften 
überbrachten , war der Spieß mit Xorbeergweigen be 
wunden. 4) Aus dem Schilde unferer Statue fait 
man fchließen, daß es Fein Herold der olympiſchen 
Spiele ik, wa nicht auf Leben und Tod gefiritten, 
folglich Fein Schild geführet wurde. Da wir nun 
wiſſen, daß die Herolde barbarifcher Volker mit Fld« ' 


9) Mumers 11 der Vignetten su den Denfmaten.) 
2) Diod. Sic. L ı5. c. 52. 

Es möchte ſchwer fein, su beweifen, daß Ypaumarıve 
fo viel als HeroTd bedeute. Wir erinnern und feiner 
Stelle, wo dieſes Wort eime folche Bedeutung hätte; 

Rn:  umdb in der angeführten aud dem Diodorus bezeichnet 
; gapnarsuc eine Kriegdftelle bei den Thebanern, wel 
Ge der eined heutigen Adintanten mag ähnlich gerne 
‘ fen fein. Meyer. 

3) Id. A I. v. 14 — 15. 

4) Plutarch. in Pompei. c. 41. 

Tpapmarnpopes find Feine Herotde, fondern Brief 
träger, deren Lanzenfpise mit Lorbeer ummunden war, 
um bier die frohe Botfchaft von dem To mies ribatis 
anzudeuten. Meyer. 


— 
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ten und mit einer Leyer am ihre Keinde abyefcht- 
fet wurden , um die Gemüther zu erweichen zu Anhö⸗ 
zung der ihnen gemacheten Botfchaft :!) fo kan man 
glauben, daß bei den Griechen auch üblich geweien, 
Herolde, die als Abgesrdnete dieneten und überhaupt 
Berfonen, die xngunes, pracones hießen, nach Art 
der olnmpifchen Herolde, mit einem Horne und cis 
nem Strife um den Hals abzufenden,) und daß 
dieſelben über diefes noch mit einem Schilde bemaf- 
net geweien, da ber heutige Gebrauch,/ Trompeter 
als Herolde abzufchifen , aus dem Altertume bis auf 
unfere Zeit fich fcheinet erhalten zu haben. Nächſt⸗ 
dem wiffen wir, daß Virgilius vom Miſenus, 
des Hektors Herolde, fagek: 


ı) Athen. 1. 14. c.6. [n. 24.1] 

2) Aber gerade diefed war su beweifen, befonderd da kurr 
vorher gefant if, man finde in Feiner Stelle eines alten 
Autors, daß die Herolde ein Horn gebraucht, wohl 
aber. daß fie einen Stab und eine Lanze getragen. 
Der Stab tft immer dad Keñzeichen ber Herolde gerwer 
fen, wei fie den Srieden ankündigen wollten. (Thucyd. 
1. 1. c. 146. et Schol. ad. h. 1. Servius ad Æueid. 1. 4. 
v. 242.) Die Lanze diente als Zeichen zur Ankündigung 
des Krieges (Polyb. 1. 4. c. 52.), und weit die Herolde 
für geheiligte, gleichſam von den Göttern gefandte Perſo⸗ 
nen betrachtet wurden, fo burften fie alfe von den Seins 
den eben fo wenig beleidigt werden, als ed ihnen erlaubt 
war, jene auf irgend eine Weile au beleidigen. (Diod. 
Sic. 1. 5. c. 75. Suidas v. xuguxuer.) Deßhalb gingen fie 
auch bloß und ohne Waffen (Chrysost. orat. 37. p. 483.); 
fie werden folglich auch feinen Schild als eine Verthei⸗ 
digungswaffe getragen haben, noch ein Schwert zum Uns 
srif. Hierand würde man nun vermuthen Fünnen, daß 
die Figur auf dem angeführten Gefäße etwas ganz am 
dered als einen Herold vorſtelle, weil ihr ein Schwert 
zur Seite hängt, weil anders dieſes Kunftwerf eine grie⸗ 
chiſche Arbeit if. Aus Pollur (l.4. c. 12. segm.94-) 
erheflet, das die Herolde ſich keines Horns, ſoudern nur 
ihrer Stimme bedienten. Sen. 
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Et Mtuo pngnas insignis obibat et hasta, 1) 
welcher alfo ein. krummes Blafeborn und einen 
Spieß zu tragen vflegeie. Dan föñte Hier fragen, 
wie und warum in der Statue, von welcher wir re⸗ 
den, ein verwundeker und fierbender Herold 
abgebildet worden. Ob ich gleich nicht ſchuldig bin, 
hierauf zu antworten ,- nachdem ich. glaube Gründe 
genug angeführet zu haben, die uns in derfelben ei⸗ 
nen verwund.eten Herold zeigen, kañ ich den» 
nach dem Leſer zu erwägen überlaffen, ob bier etwa 
Bolypdontes, der Herold des Königs Lains gu 
Theben , welcher zugkeich mit feinem Seren vom Od i⸗ 
pus ermordet wurde, abgebildet fein könne; 2) oder 
ob es Kopreas, der. Herold des Euryſtbeus, 
fein könne, welchen die Athenienfer ermordeten, da 
er die Nachlommen des Herkules, die: zu dem Als 
täre der Barmberzigfeit in ihrer Stadt. Zu⸗ 
flucht genommen hatten,. mit Gewalt wegführen: 
wollte. 3) Diefe Meinung koñte einige, Wahrſchein⸗ 
Tichkeit gewinnen, da Kopreas ber berühmtefle He⸗ 
rold aus der mythologiſchen Sefchtchte iſt, deffen Ges 
dächtnif alle Jahre öffentlich zu Athen erneuert wur 
de, indem biefe Stadt diefen-an- einem Herolde bes 
gangenen Mord noch zu den Beiten des Kaiſers Ha- 
drianus betrauerte. Da das Geſicht unferer Statue 
eine beftimte Perſon abbildet, Tinte gemuthmaßet 
werden, daß es etwa Anthemokritus fe, ein 
von den Megarenfern erfchlagener Herold der Athe 
nienfer, defien Tod, wie Pauſanias meldet, Ur⸗ 
fahe war, daß die Stadt Megara den Born ber 
Goͤtter empfand, und, obnerachtet Kaiſer Hadria 
mus derfelben wohlwollte, fich nichtzerholen fonte.) 


») An. 1.6. v 167. | 

a) Apollod. 1. 3. c.5. n.7: 

8) Philostrat. Vit. Sophist. } 2: e. ı: n. 5: 
4) L. t. C 36. " 


\ 
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6. 37. Myron, aus Athen oder von Eleutheris 
im attiſchen Gebiete, mar mit dem Bolyfletus 


—Enthemotkritus war von Perikkes als Herold ge⸗ 
fendet (Plutarch. in Pericl. c. 30.); darum koͤñte man mit 
einigem Grunde vernmuthen, daß demfelben auch von Pe; 
rikles eine Statue ſei gefest worden, und biefe das 
von Plinius gerühmte Werk: ded Kteſilaus seweien, 
weil,. wie im $. 32. angemerkt ill, derfelbe Künſtler auch 
vom Perikles ſelbſt eine Statue verfertigt Hatte. Als 
fein Plutarchus meldet nichts von einer Statue au 
Ehren de Anthemokritus, Tondem berichtet: nur, 
Haß derſelbe in der Kühe ded thriaſiſchen Thors öffentlich 
begraben. worben v- mtb Pauſanias (l.ı. c.36) fah 
deffen Denkmal (vınua) auf dem Wege von Athen nad 
Eleuſis. Die Statue des ſterbenden Fechters Kal 
auch keinen Bart, dere doch sur Zeit des Perikles nock 
getragen. wurde, und auch der mit feinem Namen bezeich 

neten Herme im Muſeo Pio⸗ Clhlementino nic! 
fehlt. Aus dem Athenäuß (l.ı3.c. 3. ſn. 18. 1 wiſſen wir, 
daß bie Sitte des Bartſcheerens in Griechenland und na- 
mentlich im Athen nicht früher als. su Alexanders 
ded Großen Zeit eingeführt wurde, welcher, nach Hl 
tarch (in Thes. c. 5.) zuerſt feinen Soldaten ben Bart 
abnehmen. lieh, damir fie von dent Feinden nicht bei 
demfelben möchten angefaßt. merden. Aber an bem ſter⸗ 
benden Fechter findet Gch, weñ fchon Fein ganzer Bart, 
doch ein Stusbart, dieſer war. bei barbarifihen Völ⸗ 

Fern gebräuchlich, und köfte alfo Anlaß geben zu. glau⸗ 
ben, daß die Griechen fih der Barbaren zu Herolden 
bedient Hätten, folglich die Statue einen folchen vorſtel⸗ 
fen werde. Hierauf läßt fih antworten, daß zwar bie 
Etuzfärte bei den barbarifchen Völkern, unter andern bei 
den Kelten, Mode waren. (Diod. Sic. 1.5. c. 28. 
Cæs. de bello gall. 1,5. c. ı4. Sidon. Apollinar. Pa- 
negyr. maj. v. 243.), allein die Griechen werden fich 
Wohl fchwerlih der Ausländer zu dem wichtigen Amt 
eined Herolds bedient Haben, zumal, da wir and dem 
Athenkxude(l. 6: e. 6. [n.26.} erfehen, dag die Herolde 
Griechen waren und aus einer beſtimen Familie; 
— findet ſich — kein Beiſpiel für das Gegeneheit, 

ea. | 
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aus ehenderfelden Schufe. ty Derienige Myron, 

welcher die Statue des Ladas, eines Laufers Ale 

anders des Großen, gearkeitet, kan alfo nicht 

Myron der Schüler des Ageladas fein.2) Un» 

ter gedachten Künitlern, die in der ſieben und acht⸗ 
zigſten Olympias geblühet haben, if er der este, 
welchen tch, dem Plinius zufolge, bier angegeben 

Habe. Es bat derfelbe vornehmlich ım Erzt gearbeis 

‚tet, ?) und feine Thiere wurden nicht weniger ale 
‚feine Figuren gefchäget:) unter. diefen war. feier 
Diſkobolus, oder einer, weicher mit dem Dife 
kus wirft, berühmt.) Bier Ochfen won My⸗ 
: [Sea möchte aus der Statue entweder einen. Syart ar 
nifhen Trompeter, oder auch den Satldteäger 
eines Setdherrn: maden.! 
ı) Pin. 1. 34. c. 8. sect. 19. 

: Sleuthevrä, der Geburtbort Myrons, gehörte ur 
ſprünglich zum böottſchen Gebiete; aber die Ein⸗ 
wohner unteriwarfen Tich freiwillig den Atheneen, aus 
Liebe zu deren Verfaſſung und and Haß gegen The 
ben. (Pausan. }. ı. c. 38.) Dabee wird auh Myron vom 
Pauſantas faſt immer elir Uthener genaft. Meyer. 

2) Der Autor verwechfelt hier den Ladas von Lacedämon, 
welchen Myron im feiner gepriefenen Statue vorftellte,. 
(Analecta, t.3. p. 218. n. 313.) mit einem fpäteren Las 
dad aus Rhestum (Pausan. 1.3. c. 21. J. ıo. c. 23.) +: 
weicher in der 125 Olympiade im Stadio feste. Meyer.. 

3) und zwar in Erst, das zu Delos zubereitet war, da: 
ſich Polykletus des Äginetifchen bediente, indem 
Myron und Polykletus ſogar auch in der Miſchung 
der Materie zu ihren Werfen wetteiferten. (Plin. 1. 34. 
©. 2. sect. 4—5.) Meyer. 

4) Daher fagt Petronius (c.88.) von Diyrons „daß 
„er beinahe bie Seeken der Menſchen und Thiere mit 
„feiner Sun umfaßt.“ Meyer . \ 

5} Quintil. I. 2. e. ı3. [n. 10.) Lucian. in Plufops. e. 18. 

Vergleihet man mit dieſen Stellen die um 1730 
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rons Hand ſtanden um den Altar in dem Vorho⸗ 
fe des Tempels des Apollo Palatinus zu Nom, 
weichen Auguſtus erbauet hatte 31) und wen find 
nicht die Sinfchriften auf deffen berühmte Kuh be 
fant? 2) unter welchen zwei som Anakreon find: 3) 
man fon Gd) diefelbe einigermaßen vorfellen in ei⸗ 
ner fchönen Kuh von Marmor in Lebensgröße, die 
in der Villa Aldobrandint ſtehet. Plinius 
gedenket der Gedichte der berühmten Erinna vos 


in der Billa Palombara zu Nom aufgegrabene und 
an die Zamilie Maffimi gefommene, nod fait um 
berhädiste Statue nebſt mehreren andern Tronc von ähn⸗ 
lichen Siguren , worunter der fogenalite fallende Sec 
ter im Mufeo Capitolino wohl am vorzüglichiten 
gearbeitet ift: To erheflet deutlich, daB diefelben dem ge 
nanten Meifterftüfe des Myron nachgebildet fein müs 
gen. Umgekehrt erhält die Stelle aus dem Lucianus 
durch diefe Nachbildungen Licht, und Sea (t.> p. 212.) 
bemerkt richtig, daß unter dem Worte rar die zopopor die 
den Diſkus haltende Hand, und unter dem Worte 
ma drspa der Tinte halbgebogene Fuß iu verfe 
den fei. Die Alten reden über den Diſtobolos bes 
Myron als von einem Werfe aus Erst (Plin. 1.34 
2.8. sect. ıg. n. 3. Lucian. Philops. c. 18 — 20.), und 
zur Zeit Luctand ſcheint diefed Meiſterſtük noch in Athen 
sewefen zu fein. Meyer. 


2) Propert. 1.2. eleg. 23. v.7. 
Man vergleiche über diefen von Auguſtusß geweihten 
Tempel: Lursenius-de templo et bibliotheca Apollini ab 
Augusto dicata. Franeq. 1719. 8. Meyer 


2) Analecta, t. 3. p.196. n. 127 — 128. j 
Sie ftand zu Athen und wurde dort noch von Cicero 
(Verr. act. 2. 1. 4: c. 60.) gefehen. Zu den Zeiten deb 
Provcopius (de bello Goth. 1.4. c.2ı.) war fie m 
Rom. Meyer. 


3) Sie werden nun zu ben Epigrammen gesäblt deren 
Verfaßer unbekat ind, Meyer, 
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Zeſbas über ein Grabmal, welhes Myron einem 
Heupferde und einer Heuſchreke errichtet. D ) 

6. 38, Aus diefen Singedihten bat Joſeph 
Scealtiger einen Einwurf gemachet wider die Zeit, 
in welche Blinins den Myron fezet, umd er glau⸗ 
bet, da Erinna ſowohl des Anakreons als * 


1) L. 34. c. B. sect. 19. n.3. 

Diefe Stelle hat Veranlafung gegeben, den Myron 
irrig zu einem Zeitgenoſſen des Anakreon und der 
FErinna zu machen. 

Wiewohl wir Fein unzweifelhaftes Original von Mw 
ron beſizen, ſo ſind doch von feinem Diſtobolos noch 
einige fehr gute Sopien in Marmor übrig. Die in der 
Villa Palombara gefundene, welche an die Samilie 
Maſſimi gefommen, mag war nicht die am beften 
gearbeitete, aber die wohl erhaltendfte fein, deñ auffer 
einem Stük ded rechten Beins unter dem Knie bis zum 
Sußgelenfe, ift nicht? daran ergänzt; darum wurde fie 
zuerſt, weil man ihre  Übereinftimmung mit Etelicn 
Auintiliansd und Lucians wahrgenonmen, ald eine 
Eopie des Diffovolos erfalle. Ein foldes Stük, in 
der Villa Hadrians bei Tivoli gefunden, und nach der 
erwähnten wenig befchädigten Figur ergänzt; flieht im 
Mufeo PiosCiementino; ein ähnlicher Sturz wurde 
sum Dtomedes mir dem Palladium gemacht und 
ift nach England gegangen. Noch ein anderer mit aufs 
gefestem nicht dazu gehörigen Kopf, reitaurirten rechten 
Arm, linken Schenfel und Bein, nebft dem rechten eis 
ne vom Knie an, befindet fih zu Florenz und hat fonft 
für einen Sohn der Niobe gegolten. Bruchſtüke von 
eben einer folchen Sigur , zumal gut gearbeitete Beine, 
mit andern Sragmenten und ſchlechten Reftaurationen zu 
einer Statue gemifcht, trift man in der Billa Panfili. 
Endlich gehört noch der von Monst reftaurirte, unter 
dem Namen des fallenden Fechters befafite Sturz 
im Mufeo Capitolino hieher. Er it am beften 
nah Myrons Hriginal gearbeitet,. und in der That 
vortreflih; der Rüken kañ für ein Meiſterſtük gelten; 

die linke zuſammengezogene Seite und: Hüfte verdienen 
nicht geringeres Lob, Für Lltertumsforſcher Tai über 
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Sappho Beitgenofiin geweſen, daß derſelbe. älter 
fein müßte, das ill: in bie ſechzigſte Olympias zu 
fegen wäre; !) folglich würde Plinius, ber den 


dem noch die nähere Betrachtung ber Arbeit ber Haare 
um die Schaam einiges befondere Antereffe haben; man 
bemerft nämlich daran den Geſchmak ded ältern Etyld; 
fie find in fehr viele flache Lokchen gelegt und ſelbſt vie 
‚einzelnen Haare an biefen Löfchen mit großem Fleiß aus⸗ 
gearbeitet. Auch an der florentinifchen Figur, wiewohl 
fie weicher und Aichender behandelt ift, alfo wohl fpätrr 
verfertigt fein mag, zeigt ſich an eben den Theilen die 
Spur diefer Manier in der Arbeit der Haare, welcde 
ganz kurz, kraus und reihenweis in vielen Eleinen Lök⸗ 
chen gelest find. ; 

[Der Umriß eined Diſkobolos unter Numero 80 
der Abbildungen.) 

Bon der Kuh Myrons glaubt Viſconti unter 
den Thieren im Vatican (Mus. Pio - Clem. t.7. tav.3ı. 

. pP 54.) eing alte Copie zu finden, aber dad Denkmal er: 

rest durch den Geiſt und die Kunft feiner Anlage ein 
viel geringeres Interefie, ald man von einer Eopie nach 
Myrond Werk erwarten darf. j 

Es tft eher zu glauben, daR eine auf Minsen von 
Dyrrachium und Karyſtus vorfommende Kuh, die ihre 
Kalb fäugt , dem Kımfimerfe Myrons nachgebildet fei. 
Die Ruh aus der Billa Aldobrandini, welche der 
Yutor anführt, iſt der Sage nah um 1770 des vori« 
gen Sahrhundertd nach England gewandert, und nicht 
einmal aus guten Abbildungen befafit if. Von Pli⸗ 
nius (1.34. c.8. sect. 19. n. 3.) wird unter andern 
Merten Myrond aud ein Hund genaft, und ed Tiefe 
fih muthmaßen, d se von den zwei fisenden 
groKen Hunden B. 68. 236. Note) nah My 
von copirt ſei. Der mächtige Styl, vereint mit auds 
nehmend viel Natürlichkeit, entipricht wenisktend dieſer 
Vermuthung Dad Original sum andern falt Ähnlichen 
Hund köñte ein ebenfalls von gutew Hand verfertigteö Ges 
genſtük geweſen fen. Meyer. 

2) Animadv. in Euseb. chronic. p- 124. 


Scaliger beſtimt bie 60 Olympiade nicht , ſondern 
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Myran in die ſitben und achtzigſte Olympias fezet/ 
ſich ſelbſt widerſprochen haben, wen Erinna beſagete 
Gedichte auf Myrons Kuh gemachet hat.1) Ach 
will über diefen anfcheinenden Widerfpruch nicht 

enticheiten. Es könte aber gemuthmaßet werden, 
dad Myron in früheren Zeiten geblühet habe, theilg 
aus den Statuen von Holz, welche er gearbeitet, 
unter welchen eine Hefate zu Agina war,?) noch 
mehr aber aus der fehr alten Schreibart der In⸗ 
fehriften, >) die, nach dem Baufanias, unter ben 
Statuen von der Hand diefes Künfllers zu Elis 
fanden, welche Anmerfung diefer Sceribent von kei⸗ 
ner Anfchrift an Statuen des Phidias, bes Po⸗ 
Infletus und ihrer Zeitgenofien mache. Werner 
fönte auf ein höheres Alter im Myron gefchloffen 
werden aus deffen mit ſilbernen Buchſtaben eingele- 
seten Namen, welchen dieſer Künftler auf den 
Schenfel eines Apollo von Erst, der zu Aarigen- 
tum mar, gefezet hatte: den biefer Gebrauch, 
Schrift auf die Figur felbft zu fegen, war, fo viel 
wir mwiffen, bei dem Phidias nicht mehr üblich, 
und es muß derfelbe in frühere Zeiten zurüfgefezer 
werden. Wir willen aber, daB diefes der Gebrauch 
mar zu Zeiten des Anakreon, deſſen Beitgenofie 


faot nur, daß Myron nicht in die 87 Olympiade fallen 
könne. Meyer. 

1) Nicht auf Myronz Ruh, ſondern auf das Grabe 
mal, welches er Heuſchreken geſezt hatte. (Plin. 1. 
34. c.8.’sect. 19. n.3.) Meyer, ; 

a) Pausan. 1. 2. c. 30. 

3) Ed. 1.5. ce. a0. 

Pauſanias redet von einem Werke des eytin 
Myrons Sohne. Meyer. 5 
und nicht die Schreibart, fondern die. Form der 
Buhftaben war altfeänfiih. GSiehelik, 
4) Cic. ia Verr. ac. 2. L4. 0.43. 
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My ron aus angeführeten Sinfchriften ſcheinen föh- 
te: den eine andere Sinfchrift dieſes Dichters geden⸗ 
ket einer Statue des Mercurtus, die auf: dem 
Arme in einer Infchrift den Namen desienigen an⸗ 
zeigete, der dieſe Statue batte fegen Kafien. t)- 

$. 39. Hier iſt zu erinnern, daß Myron feinen 
Kamen auf gebachtem Apollo nicht wider ein öf⸗ 
fentliches Berbat. gezeichnet, wie jemand ohne Grund 
vorgibt ;2) den Cicero, von welchen diefe Nach« 
richt Eomt, faget Fein Wort von einem Verbote.) 
es if wahr, daß. Phidias nicht die Erlaubniß 
Batte, feinen Namen an die Statue des olympi⸗ 
fhen Zupiters zu fegen; es iſt aber hieraus nicht 
ein Gleiches auf alle andere Statuen: zu fchließen. 4) 


1) Said. v. ayıse et ib. not. Küster. 


: 2) Fraguier, de la galerie de Verres. Academ. des Inscript. 
t. 6. Mem. p. 568. 
3) L. c.. 

Aus einer andern Stelle des Cicero (Tuse. l.ı. c. 
15.) köüte dieſes gefolgert werden, indem er fagt: 
v Warum has. Phidias fein Bildniß in den Schild der 
y Minerna gefchnitten,. da er feinen Namen nicht eins 
„ graben durfte?“ (quum inscribere. non liesret?) Doch/ 
es iR wahricheinlich, daß non aus nomen corrumpirt 
iſt, und man wird lefen müßen: quum inscrikere nomen 
liceret. Meyer. 

Auch Rath wollte die Stelle fo leſen: cum inscri- 
bere * non liberet; daB Sternchen folite das audgerallene 
Wort nonıen anzeigen. übrigens ift e8 wohl nur eine 
Vermuthung Eiererod, daß es dem Phidias nicht ev» 
kaubt geweſen, feinen Namen -auf dad Kunſtwerk zu fe 
sen; den man vergleiche den Luctanm (Imagin. c. 4.) 
Emo. erwähnt IR, daß Phidias feinen Namen auf feine 
M nn“ zemmnia su fesen für wersh gefunden.) Sie 

. be 8. 
4) Pauſanias (I. 3. c. 10.) führt die zu den Füßen de} 
Gottes befindliche Inſchrift an: 
Qudıas Kappıda: viog Adnrasıg a ewumes.. 


17.* 
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Zulezt koñte man wider den Blinius felbft aufüh⸗ 
zen, was er von der Arbeit der Haare an den Figu⸗ 
ven des Myron fagek: capillam quoque et pubem 
non emendatius fecisse, quam rudis antiquitas im- 
stituisset,1) woraus folgen würde, daß er der Beit 
nahe geweſen, in welcher man die Haare alfa ar⸗ 
beitete, - indem er ſich font beflifien haben ſoll⸗ 
te, in diefem Theile der Kunf nicht unter den 
Künftlern der vom Blinius angegebenen Olympias 
zu fein, welche die Haare befier zu arbeiten ver 
flanden. 2) 
8.40. Ich geſtehe hingegen, daß has Lob, wel⸗ 
es Blinius dem Myron gibt: primus hic 
muyltiplicasse varietatem videtur, numerosior in 
arte quam Polycletus; indem er ihn in der Har⸗ 
monie felbit dem Polykletus vorziebet, is 
der obige Muthmaßung ſei: den hätte er lange 


Auch an der Minerva aus Gold und Elfenbein war 
der Name ded Phidias au leſen. (Plutarch. in Pericle, 
c. 13.) Aber, daß er in dem Schilde der Göttin fich 
ſelbſt als einen alten Glazkopf, welcher mit beiden Häns 
den einen Stein_aufhob, und den Perikles (hau, wie 
er mit dem Spieße gegen eine Amazone sicht, und die 
Sinnlichkeit des Gefichts zum Theil durch den Spieß ver 
bergen will, abgebildet, wurde ihm sum Vorwurf ges 
made; Meyer. 


ı) L. 34. c. 8. sect. 19. n.3. f 


2). Pauſanias (1.6. c.2.) erwähnt zweier Bildfäulen, 
welche Myron für einen gewifien Lufinu3 verfertigt 
babe, der längere Zeit nad dem Einratte der Perſer in 
Griechenland den Steg im Prerberennen zu Olympia erruns 
gen hatte. Diefed und die Stellen , in weicher Eieero (de 
clar. orat. c. 18.) und Auintilian(l.ı2.c. wo.n. 7.}den 
Myron unter den Künftlern anführen , fest ed auffer 
Zweifel, daß fih mit ibm der erfie große Kunfileeis 
fließt, und daß er, wie Plinius fagt, um die 87 
Dlympiade gelebt Hab Meyer 
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vor diefem gelebet, ſcheinet folcher Vorzug in 
der Kunſt nicht flatt zu finden. Eben diefe Stelle 
feheinet nicht verilanden zu fein; und Harduin 
glaubet, es wolle diefelbe fangen, Myron habe fich , 
mehr beflifien auf dasienige, mas feine Kunft ver 
vielfältigen könne, oder vielmehr, welches er vorzie⸗ 
het, daß er der Meiſter von vielen Statuen gewe⸗ 
fen. Sch glaube, das Wort numerosior zeiget at, 
daß Myron mehr Harmonie In die Kunſt ge⸗ 
bracht habe; 1) und in diefem Verſtande iſt nicht al» 
ein bei den alten Römern das Wort numerus ge 
brauchet, fondern es bat noch izo in der Iitafiänifchen 
Sprache eben diefe Bedeutung, indem man 3. €. faget: 
la maesta del numero omerico, die Majeſtat der 
Harmonie des Homerus. Eben -diefe Beden- 
tung bat numerosior beim Blinius, wo berfelbe 
vom Antidotus redet.?) 

$. 41. Unter Myrons Schülern führet Pli⸗ 
nius einen mit Namen Lycius an, und als ein 
Werk deffelben einen Knaben, weldher Feuer 
anblies, I) Man köñte fich denſelben vorſtellen, 


4) Daß 'numerosus und numerus diefe Bedeutung haben 
konne, aud weñ von Werfen der bildenden Kunft die 
Rede it, läßt Mich burch Feine Stelle eines alten "Autors 
dartfun. Meyer, 

2) L. 35. ec. 11. sect. 40. n. 28. . 


Unter den Werfen Myrons waren beſonders die drei 
Koloſalſtatuen der Minerva, des Herkules und des 
Jupiters zu Samos berühmt, welche Antaniuß 
nach Rom bringen ließ; Auguſtus aber, den Jupiter 
ausgenommen, welcher auf dem Capitolio aufgeſtellt wur⸗ 
de, wieder zurükgab. (Strab. 1. 14 c. 1. n. 15.) Auch durch 
feine Yrgonauten war er bekafit (Plin.1. 34. c. 8. sect. 
29.2. 17.) und. Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 3..p. 65.) 
Hält die oft wiederholte Statue de befchuhenden Jar . 
fon für ein Hauptbild auß diefer Grupe. Meyer. 

3) Pauſantas (I. 5. 0.222) gedenkt eben biefesgufius . 


t 


[2 


404 Geſchichte der Kunſt. 


wie die Figur eines Knaben, welcher in einem klei⸗ 
nen Grupo der Farneſina, wo ein alter Mai 
ein ganzes Schwein über einen Keſſel geleget bat, 
auf einem gebogenen Knie ſizet, und das Feuer uns 
ter dem Keſſel anbläfet. 1) 

8, 42. Ich fchließe dieſe Betrachtung über die 
Kunſt des Phidias und defien Beitgenoffen mit 
der Bemerkung, daß dieſes die Zeit war, mo man 
in der Kunft weniger die alten als die neuen Werke 


und (l. 10. 0.19.) eines andern Schülerd Wr arta 3, welcher 
am riefe des Tempels zu Delphi die Geſichter (ra 
Fpoouwa) mehrerer Giguren gearbeitet. Myron ftarb 
in Dürftigfeit. (Petron. c. 88. p. 322.) Meyer, 


Nach Pauſanias (I. 23. 8. V. 22. 2.), wo mur 
Auxss rs Mugusos fieht, war Eykius ein Sohn Mi 
zond Des Athenäus Stelle: ar de Äroe — vioe 
rs ardgiarrorois (XI. [c. 11. 0.72.) die Sarpofratiom 
und Suidas wiederholt haben, entfcheidet dafür. Sie 
betiß, 


1) Der oft genaflte und durch feine Sofandra (Lucien, ' 
Imag. c. 6.) berühmte Kalamis hätte hier eine Er⸗ 
wähnung verdient. Paufaniad (l. ı. c. 3.) Täßt ihm 
noch zu den Zeiten des peloponneſiſchen Krieges die Sta: 
tue eines Apolhto urekızauor verfertigen. Vergleicht 
man mit dieſer Nachricht eine andere (Pausan. 1.6. c. 
12.), nach welder Kalamis die Pferde und die auf 
innen fisenden Knaben an bem Weihgeſchenke Hiero TI, 
da8 von dein Sohne Dinomened nah Oliympia 
gefchift wurde, verfertigt Hatte, und daß die von den 
Agrigentinern nad) Beſiegung der Stadt Motya (Dlymp. 
75. 1.) aus der erhaltenen Beute nach Olympia geweihten 
Knaben au Erst, welde in bittender Gtellung ih 
se Rechte gen Himmel firekten, für eine Arbeit des Ras 
tamis galten: fo ersibt ſich ungefähr die Zeit, wañ dies 
fer Klinftlee, deifen Geburtsort unbefaflt ift, gelebt, und 
dag er ein fehr Hohes Alter müße erreicht haben. Dem 
Quintitian (l. ı2. c. 10. [n. 7.] und Eicero zufolge 
tde clar. orat. c. 18.) füllte man vermurhen, daß er früs 
ber at? Myron geblüht habe, Meyer. 
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fchäzete, wovon dag Gegentheil unmittelbar nach ge 
Dachter Künfller Zeit, und mit Necht geſchah. Da- 
ber fan hierauf gedeutet werden, was Thucndideg 
den Befandten von Korintb in einer Rede in den 
Mund leget, welche fagen: daß in der Kunſt al⸗ 
Tegeit dag Leztere (ra smiyıyyvausa) den Vor⸗ 
zug babe.) 
$. 43. Ein gelehrter Brite behauptet, daß bie 
befante Vergötterung des Homerus, in dem 
Palaſte Colonna zu Nom, zwifchen der zwei und 
fiebenzigfien und vier und neunzigſten Olympias ge- 
machet worden, und diefes aus Gründen, welche ihm 
die vermeinete Schreibart eines Worts auf. diefem 
Marmor, welches die Zeit bedeutet, gibt.) Wen 
Diefes Borgeben feine Richtigkeit hätte, und mit dem 
Augenfcheine beſtehen köñte, fo würde diefes Werk ci» 
nes der älteſten Vberbleibfel aus dem Altertume, ad 
aus dem bahen Style der Kunft fein. Es war 
zu fordern, daß er aus ber Arbeit der Kunf ur 
theilete, weil er das Stüf vermuthlich nicht gefeben; 
alfo hat er fich auf Die fo viel und weitläuftig abge 
bandelte Schreibart gedachten Worts verlafien. 3) 
Aber derfelbe bat nicht gewußt, daß Fabretti bie 
Dergehung aller Gelehrten, die über dieſes Wert ges 
fchrieben, in Abficht des befageten Wortes bereits 
vor mir bemerfet und angezeiget; ) es flehet dieſes 


ni 


ı) Thucyd. 1. ı. c. 71. [Antiphanes in Alcestide: ‘Er xa4- 
ver SYXEIONMA, Xav TORUnper N, MEMAY MARK 855 X,pu- 
asurepor.) 

2) Reinold. hist. lit. Gr. et Lat. p.9. | 

D Man leſe, wad Spanbeim (de prast. et usu numism. 
dissert.2. $.3. p. 96.), Euper, Schott, und Andere 
(Chishul. Inser. sig. p. 23. Marchand, Diction. hist. art. 
Archelaus.) über dad Wort KHPONOZ gefaget haben. 
Winckelmaũ. 


4) Explic. Tab, Iliac. p. 347. 
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Wort geſezet, mie es ſollte gewöhnlich geſchrieben 
werden, nämlich XPONOZ.!) Folglich wird alle 
Muthmaßung nichtig, welche aus einer übel bemer- 
teten Schreibart. auf die Beſtimmung der Zeit diefes 
Werkes gemachet worden. Hingegen ift es fo wenig 
gedachter Zeit gemäß, daß es vielmehr offenbar von 
fpäteren, und von der Kaifer Zeiten fein muß. Die 


4) Eine andere Bersätterung des Homerus iſt auf 
einem Geräße von Silber, in Geftalt eines Mörſers, 
unter den herculanifchen Entdefungen vorgeftellet. Der 
Dichter wird auf einem Adler in die Luft getragen, und 
auf beiden Seiten figen zwo weibliche Siguren auf Bier 
raten von Laubiwerfe, beide mit einem kurzen Degen 
an der Eeite. Die zur Rechten hat einen Helm; mit 
der einen Hand faſſet fie an ihren Degen, und fiset mit 
geſtüzetem Haupte, und in tiefen Gedanken: die andere 
hat einen ſpizigen Hut, fo wie er dem Ulyſſſes gegeben 
it, und hat ebenfalld die wine Hand am Desen, nnd 
mit der andern hält fie ein Ruder. Senne bedeutet vers 
muthlich die Jlias, als den tragiihen Theil ded Ho—⸗ 
merus, und dieie die Odyſſea. Dad Ruder und der 
fpizige Hut ohne Krempen, nah Art der Tevantinifchen 
Seeleute, bildet des Ulyſſes sroße Reiten zu Waſſer. 
Die Schwäne unter den Zieraten. über der vergötterten 
Sigur haben auch ihre Deutung auf den Dichter. Bus 
jardi Hat in dem Verzeichniffe der herculanifchen Ent« 
defungen (Catalog. de’ Monumenti d’Ercolano, Vasi, n. 
540. p- 246.) dieſe Borfiellung ohne alle Anfcheinung ei⸗ 
ne Bergötterung des Julius Cäſar getaufet, 
wider welden Einfall der Bart der auf dem Adler ge 
tragenen Sigur allein, ohne andere Keiizeichen, ein Bes 
denken hätte machen follen. Caylus würde ed ohne 
den Bart auf-die Bergäötterung eined Kaiſers 
deuten (Rec. d’Antiqg. t.2. pl. 41. p. ı21.); allein er 
Hat nach einer Zeichnung geurtheilet, welche nur allein 
die Sigur auf dem Wdler zeigete. Winckelmañ. 

[Man vergleiche dad Sendſchr. v.d.hercul. Entdek. 
6.77. ine Abbildung bei Sea und in Tiſchbeins 
Homer nah Antifen III. ©. 23 — 24.] 


=> 


Figuren And keine Spanne lang, folglich zu Heitt, 
um eine — Zeichnung anzubringen; und es ſind 
erhobene Werke übrig, welche in größeren Figuren 
viel mehr geendiget und fleiſſiger ausgearbeitet find. 
Der auf demfelben gefesete Name des Künſtlers, 
Archeblau's, eines Sohnes bes Apollsnius von 
Briene, gibt dem Werke feinen Schein von Vorzüq⸗ 
Iichfeit der Kunſt: ben es finden fich auf fehr ſchlech⸗ 
ten Arbeiten der Testen Zeit der Kunſt die Namen 
des Meifters gefeget, wie ich unten anführen werde, 
Es ift diefes Werk auf der Via Appta, ohnweit Al⸗ 
bano, an einem Drte gefunden, !) welcher ehemals 
ad Bovillas, i59 alle Frattocchie heiffet, und dem 
Saufe Colonna geböret, mo ehemals eine Villa 
Kaifers Claudius war, und es iſt zu glauben, daß 
es zu dieſes Kaiſers Zeiten gemachet worden. 2) An 
eben dem Drte it die fogenaite Tabula Sliaeca 
entdefet, die ein gewiffer Sanonicus Spagna, als 
er dafelbit auf die Sagd ging, fand, von welchem dies 
fes Stüf durch Erbfchaft an das Haus Spada fam, 
und von demfelben als ein Gefchent in das Mus 
feum GSapitolinum. I) Bon eben der Größe, 
von eben dem Marmor und von einerlei Styl der 
Seichnung und der Arbeit iſt die fogenante Ausſöh⸗ 
nung des Herkules, und daher iſt zu vermuthen, - 
Daß auch bdiefes erhobene Werk am gedachten Drte 
entdefet worden; es mar in der Kleiderfammer des 
Palaſtes Farnefe, und it durch einen befondern 
 Bufal Seiner Eminenz dem Herrn Carbinal 


1) [Bwiichen den Jahren 1650 — 1660. 
2) Wie. auch Kircher glaubte.- (Lat. vet. et nor. part. 2 
Cc. 7..in fine.) Gen. 
- 3) Diefed Denkmal iſt abgebilbet und erklärt vor Gas 
bretti (Explic. Tab. Iliac. p. 347 ) un. segsin (Mus. 
Capital. 1. 4. tab. 68.) Sea... 
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Alerander Albant zu Theil worden, weicher es 
in feiner Villa aufſtellen Iaffen.!) 

6. 44. In meinten Dentmalen des Alter 
twms babe ich einige vor ben Vergebungen der 
Belehrten über die Auslegung der Vergötternung 
des Homerus angezeiget,?) und. erinnere hier, 
mas mir. damals nicht eingefallen if, daß die zwei 
Bänder, die von dem Köcher des Apollo, über 
den Defel des Dreifufles hängen, lederne Nie— 
men waren, wie wir. aus der Gefchichte des berühm- 
ten meffenifchen Heerführers Arifiomenes wifen: 
den diefer wurde von fretifchen Bogenſchüzen, die 
auf ihn Ianerten, überfallen, und mit. Riemen ih—⸗ 
rer Köcher gebunden?) Die RUE gedachter Ver⸗ 


1) [Man vergleiche: Vorläuf. Ab h. AR. 136 $, — 
G. d. K. 7B. 1K. 58. Notel % 


2) [2 26. 33 8.T 
3) Pausan. 1.4. c. 19. 


[Diere een Beh Ayotheosie Homeri) 
ehmals im Palaſte Eolonna zu Rom, ift im Jahre 
1819 vom beitifchen Mufeo für 1000 Pfund Sterling 
angelauft worden. G. H. Noehden, Auffeher am er⸗ 
wähnten Mufen, sibt im Kunftbliatte v. J. 1821. 
9.70 — 71, senaue Nachrichten über deſſen Schikſale 
und Beſchaffenheit. Das Werf if aud einem Gtüfe 
weißgelblihen Marmors .und nicht verwittert oder abge 
rieben. Die Form macht ein Tänglichtes Vierek, deſſen 
Länge 45 ein halber Zoll, die Breite 32 Zoll, die Dife 
des Marmord 6 Zoll il. Am obern Ende, wo der Berg 
auf welchem Jupiter thronet, vorgeftellt wird, ift die 
Matte. nach Art eines gerundeten Dreiefd zugeengt, um 
den Berggipfel anzudeuten: Um aber dad Vierek wieder 
hervorzubringen, hat man an: den. Seiten des Dreieks 
Stüke angefest, doch ohne der Darftelung des Künſtlers 
im mindeſten zu ſchaden. Am die ganze Platte acht eis 
ne neuere Ciufafiung von Marmor , die fchon früher ger 
macht worden, mit einfachen Verzierungen. Diele Eins 
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gehungen ber Seribenten über diefes Werk lieget in 
der fehlerhaften Beichnung aller in Kupfer geſtoche⸗ 
nen Abbildungen defelben, wo unter anderen die 
tragifhe Mufe, mit der Iinterfchrift des Wortes 
Tragödie, die Shin und jung auf dem Marmor 
ift, als eine alte Frau vorgeflellet worden, an der 
man auch den hoben Kothurnus unter ihren Füßen 
nicht bemerfet bat. Man bat auch nicht gewußt, 
was dasjenige iſt, woran die zwei Mäufe, unter 
dem Stuhle des Homerus, nagen: es iſt eine ge 
rollete Schrift, und dadurch wird das ſymboliſche 
Bild der Batrachomyomachia noch deutlicher. 


faſſung von Marmor, die ſchon früher gemacht wor, 
den, mit einfadhen Verzierungen. Dieſe Einfaflung 
iſt auf den Seiten 3 ein Viertel Zoll breit, oben 
über der Bergſpize aber beinahe 6 Zoll. Sie iſt daſelbſt 
ausgehöhlt, und bildet eine Art Wölbung über dent 
Haupte Supiterd. Mit der Einfaffung ift die Länge 
der Platte 55 Zoll, und die Breite 39 Zoll. Daß Wert 
iſt vortreflich gearbeitet, wei es gleichwohl nicht aus dev 
Evoche der ſchönſten griechiſchen Kunk herrührt. Die 
Haltung und Stellung ber Siguren, die Anlesung uns 
der Wurf der Gewänder zeugen von hober Kunſt. Was 
dem. Eindruf ſchadet, find die angeresten Köpfe. Die 
unglükielige Ergänzung hat fünf Mufen, den Apollo, 
die neben ihm Tehende Priefterin, und eine der alles 
soriihen Siguren, die Weisheit (Zip) getroffen. 
Aufer den Köpfen find die Werlesungen nit von Bes, 
deutung. An einigen Siguren find die hervorſtehenden 
Theile/ ‚befonderd die Nafen, berchädigt, wie am Yuyk 
ter, Homer, dem Wriheprietter und andern. Im 
Ganzen find mit dem Adler nnd Opferthier nidt 
weniger ald 28 Siguren auf dem Bildwerke. Auſſer dent 
Namen des Künſtlers am obern Theile, befinden ſich noch 
am unterften Theile Kamen eingegraben, um die afllegos 
riſchen Werfen deutlicher sm machen. Die Buchſtaben 
find gerabiinicht, oder literze capitales.. &8 gibt noch 
Feine gute. Abbildung diefed Denkmals; die bei Millin 
(Galerie mythgl. pl. 248.) gehört au ‚den erträglichſten. 


Binfelnat. 5. _ 43 


Dritte 8 Kapitel 





6.1. Sch kehre wiederum zur Gefchichte, und 
zu dem unglüffichen veloponnefifchen Kriege zurük, 
welcher ſich im erſten Jahre der vier und neunzigfien 
Olympias endigte, aber mit Verluf der Freiheit von 
Athen, und zugleich, wie es fcheinet, mit großem 
Nachtheile der Kunfl. 1) Die Stadt wurde vom Ly⸗ 
fander belagert, und mußte fi nach der Vibergabe 
unter den fchweren Arm ber Spartaner und ihres 
Heerführers demüthigen, welcher ihren Hafen ein- 
reiffen, die große Mauer des Themtflofles, die 
den pirdeifchen Hafen mit der Gtadt vereinigte, 
unter währender Mufif fchleifen Tief, und die ganze 
Form der Negirung änderte. Der Rath von dreifiig 
Berfonen, welchen er fezete, Tuchete, wen es möglich 
gewefen wäre, durch Hinrichtung der edelften Bürger 
auch den Samen der. Freiheit zu vertilgen. 

$. 2. Sm diefen Drangfalen trat Thrafybu- 
lus bervor, und mwurde ein Erretter feines Vater⸗ 
landes. Die Tyrannen wurden nah acht Monaten 
theils veringet, theils ermordet, und ein Sabre hers 
nach wurde durch eine öffentliche Verordnung der 
Bergefienheit alles deffen, Was vorgegangen war, die 
Nuhe in Athen wieder bergeflellet. 2) Sa, diefe Stadt 


1) Euseb. chronic. p.323. Xenoph. hist. Grec. 1. 2. c.t. 
S. 7. c. 2. SF. . Meyer. 
2) Xenoph. l. c. c. 1— 4. 
Durch die Vermittelung ded Thraſobulus, durch 
den Geiſt der weiſen Mäßigung, welche er überall zu ver: 
dreiten fuchte, genoß Athen zezo, weũ gleich nur auf kur⸗ 


9Buch, 3 Kap. AA 


bob fich wiederum empor, da Konon bie Macht der 
Berfer wider Sparta. aufbrachte, an der Spize einer 
perſiſchen Flotte die Incedämonifche fchlug,!) nach, 
Athen ging, und eine neue Dauer zwifchen der Stadt 
und dem Hafen aufführete, zu welchem Baue die 
— fünfhundert Maurer und Steinmezen ſchi⸗ 
keten. 

$.3. Die Kunſt, die mit Athen immer einerlel 
Schikſale gehabt, erwachete damals von neuem, und 
die Schüler der vorigen berühmten Meiſter, Kana⸗ 
us, Naucydes, Dinomenes und Batrg 
fles, wie Blintus diefelben angibt, 3) zeigeten 
fich in der folgenden fünf und neunzigſten Olympias. 

$. 4 Kanachus aus Sicyon gebürtig*) und. 
ein Bruder des Ariftofles, eines andern berübm- 
ten Bildhauers, war ein Schüler bes Polykle⸗ 
tus; 5) und ich babe zuvor zwoer Mufen gedacht, 
die von einem und dem andern gearbeitet waren, 
zugleich mit einer dritten Muſ e des A ———— 


ze Zeit, einer für Kunſt und Wiſſen ſchaft ——— 
Ruhe; und die Eintracht begañ ſo ſehr zu herſchen, als 
man ſeit dem Tode Periklis zu Athen nicht erlebt 
hatte. (Lysias contra Nicomach. p. 849. 50. contra. 
Poliuch. p. 609.) Meyer. 
4) Bei Gnidus, Olymp. 96. 3. (Xenoph. hist. Grec. 
1.4. c. 3. $.6. Diod. Sic. 1. 14. c.83.) Meyer, 
.2) Diod. Sic. 1.14. c. 85. 
3) 1.34. c.8. sect. 19. 
4) Pausan. 1.6. c. ı3. 
5) Id. l. 6. c. ꝗ. 

Ariſtokles iſt von einem andern, dem Sohne und 
Schüler des Kleötas (Pausan. 1.5. c. 24.), zu unters 
fcheiden. Er ftand feinem Bruder Kanachus wicht viel 
nad. Meyer. 


6) [9 B. 14. 29 $.) 
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bes Meifters des Polykletus, die alle drei in ri⸗ 
ner oben angeführeren griechifchen Siñſchrift beſon⸗ 
ders bezeichnet worden. 1) Es folget aber hieraus 
nicht, daß dieſe Statuen zu gleicher Zeit verfertiget 
morden , obngeachtet man ohne Widerfprach annch- 
men fönte, daß der Meiſter und dee Schüler zugleich 
ihre Werfe aufgeftellet Hätten. Ob nun gleich Pau⸗ 
fanias den Kanachus als einen Schüler des Po⸗ 
Infletus ‚angibt, fo fcheinet er dennoch an einem 
andern Drte dieſen Künfller für weit Alter zu hal⸗ 
ten. Den wo er von einer Diana des Menäd- - 
mus und des Soidas, aus Elfenbeine und Golde 
zufammengefezet, 'redet, füget er hinzu, daß man aus 
Diefer Statue fchließen fönne, daß ihre Meiſter nicht 
viel fuäter gelebet, als Kanachus von Sicyon und 
Kalion von Agina,?) welches das Anfeben bat, als 
weñ er von einer weit älteren Zeit rebe, als in wel« 
cher, nach dem Plinius, Kanachus geblübet. 


1) Analecta, t. 2. p. ı5. n.35. 

Dr Autor (cheint Gier den Kanachus zum Sthüler 
des Polykletus aus Sikyon su maden; allein er 
war der Schüler des Polykletus aus Argos (Pau- 
san. 1. 6. c. 13.) , welcher ein Bruder und Schüler de 
Naukydes war und fireng gefchieden wird von dem 

Meifter der berühmten Juno. (Pausan. L6.c.6.L 2. 

c. 22. 1.5. c. 17.) Meyer. 

— Alber bei Paufanias CH. 22.) fieht adırpos Tleps- 
xru78 Nauxudis, und diefer Perikletus wird von 
demſelben Schriftfielee (V. 17.) Tleruaasms rs Apyıs 
pasnens genaũt. In der erſten Stelle wollen treilich 
einige Tloruxässıre, ſtatt Ilspexässrs, Tefen, und Elavier 
hat fo überſezt. Siebelais. - 

2) Pausan. 1.7. c. 18.. — 

Pauſanias ſagt: „ man muthmaße (Texmasgor- 

„ ra), daß So idas und Menäch mus nicht viel ſpä⸗ 

„ter als Kanachus von Sikyon und Kallon von 

„Aging gelebt haben.“ Meyer, 
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- 8.5. Man koñte aber muthmaßen, daß Pau⸗ 
fanias bier nicht an das eigentliche Alter des Ka⸗ 
nachus gedacht habe, fondern daß. er fein Urtheil 
gezogen aus ber. Betrachtung des Styls diefes Künſt⸗ 
lers, welcher, wie uns Cicero belehret/ ſteif und 
beart: war, das iſt: ben Werken der älteren Künſtler 
Abnlich. I) Der Unterricht, den wir aus dieſem Ur⸗ 
theile ziehen fönnen, ift, daß Kanachus, ohner- 
‚achtet. derfelbe ein Schüler. des BolyfFetus- gewe⸗ 
fen,?) befien Figuren, wie Cicero an'chen dem 
Orte fager, fchöner waren als die des Kanachus, 
entweder nicht an. bie Vollkommenheit feines Mei⸗ 
ſters reichen. fönnen, oder aus Eigenfin bei der har- 
ten Manier ber vorigen Künfller geblieben fet, fo daß 
feine: Figuren ein höheres Alter gehabt: zu: haben 
fchienen;: folglich » daß: der Styl in der Kunft von 
einer und eben derſelben Zeit: verfchieden geweſen. 
Wie man ch aber den: Styl des Kanachus vorzu⸗ 
fielen babe, kat die. oben. gebachte. barbe raniſche 
Muſe —— 3) 

SF. 6. Hanachus iſt vornehmlich durch. eine 
Statue. des Apollo. Phileſius, das iſt: des 
Küffend.en. ober. ‚Gefüffeten, -befant: 4. inter 


») De clar. orator. c. 18. Quis enim eorum, gi hc 
minora animadvertunt, non intelligit, Canacki signa ri- 
gidiora esse, qyam.ut. imitentur. veritatem? 


2) Auf: neue Dolyflieraus Sikyon mit dem and Ars 
gos verwechſelt. Mewer. 


3) Der Autor hat die barberiniſche Muſe oben [9 
3. 18. 29.5. .unter den Abbildungen. Numero 973 
dem Ageladas, Lehrer. des Polykletus, zugefchries 
ben; indem er nun ſagt, man könne ſich in ihr den Styl 
—des Kanachus vorſtellen, will er damit das Rükkeh⸗ 
ren diefed Künſtlers zum ältern Styl .andeuten. Meyer. 
4% Plin. .L34..c. 8: seet. 19. n. 14«. 


a1 
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sen Statuen diefes Künſtlers gedenke ich. auch zwoer 
einander ähnlichen Statuen des Apollo von Gold 
und Elfenbein, welche er zu Mileſia und zu Theben. 
gemachet, hatte, weit dieſelben etwag auf dem Haupte 
trugen, mas Pauſanias voror. nennet, und von 
defien Auslegern nicht verflanden if. Es mar ver⸗ 
muthlich ein Nimbusg, oder ein runder Kreid,- 
mit welchem wir dag Haupt der Heiligen zu. umgeben. 
pflegen, und. wurde hefonders den. Figuren diefer Gott⸗ 
beit,. als der Sonne beigeleget,. bereits in den älte⸗ 
Ben. Zeiten. 1), Den alfo. fehen wir die Sonne. nebik 
dem Monde. auf einem Wagen. lebend, an einem 
Gefäße von. gebrañter Erde, in. der vaticaniſchen Bi⸗ 
bliothek: gemalet,. welches in. meinen alten. Denk 
malen hefant. gewarden: ifl.2). Es erfläret. fich auch. 
hierdurch die. ebenfalls nicht verfiandene Auslegung/ 
die Heſychius von dem Worte moros gibt; er faget:. 
es fet: wuxdog: mau. Tamos mopudns nundasins ag, 
wo auſſerdem, anflatt. zoros,, dag Wort zuros gefejet 
werdem muß, wie ein: jeder einfiebet. I): Es wind auch: 
auf. dem. Haupte der erſten Statue bes Glüks die 


ı) Pausan. R. 2.. c.. to. 

Eine Statue der Venuß auf Gold une Elfenbeim 
von. der Hand de. Kanachus hatte auf dem Haup⸗ 
te. einen: zırcr, in der einen Hand einen. Mohnftengel, 

"und in. der andern. einen Apfel. Aber daß die Gtatus- 
en. des. didymäiſchen und ifmenifhen Apollo, 
welche Yaufankad. hier ebenfalls anführt, auch einen: 
zöror auf dem. Haupte getragen, wird vor ihm. nicht er 
wähnt. Diefe Statuen. waren einander fo. ähnlich: (Pau- 
sarı. 1. 9.. c. 10.), dafi. man ohne große Einficht aud der 
einen: den. Meifter: der. andern. erkennen Eoiite. Der di 
dymäifhe Apollo war aud Erzt, und der Ifmeris 
{he von Gedernhols Meyer. 

[Man vergleihe 2%. 28. 13 sl. 


2) [Numero 22.] 
3) Hesych. v. morce., 
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vsrerwähneter Bupalus gu Smyrna:verfertigte, ein 
folcher. Nimbus, voros, geweſen fein,!) fo wie auf 
dem: Haupte einer hölzernen Ballas vom. En dous, 
einem. der. älteſten Künftler. 2 

8.7: Naucndes,. aus. Argos, fegete die Sta- 
tue feiner. Hebe neben: die. berühmte: Juno des. 
Bolyfletus, die, To wie diefe, aus Gold und El- 
fenb.ein zuſammengeſezet war. I Baufanias mel 


1), Pausan: 1. 4..c.'3o:. 


Der Statue der: Fortuna: iffber Scheffel (modius)! 
anf dem. Haupte angemeffener. ald der Nimbus (wercs) 
und die. Göttin: Hat. biefed. Symbol. auf mehreren alten 
Dentmalen. 58: 1R. 306 IB. 18..5 $.). Die-nimbi . 
oder. fleine. mondförmige Körper, vun. den Griechen 
pmioxos. genafit ,. pflegte. man: dem. Haupte der. Etatuen 
im Sreien. anzufügen, um fie zu bedeken und vor Schmuz 
zu verwahren: (Aristoph. Av. v. 1114, et Schol. ad. h. 1.) 
Späterhin. wurden. diefe nimbi. eine einfache Zierat der 
Bilder.der. Götter ,. der. Kaifer,. und. der: Heiligen beiden 
Epriften:. (Buonarroti, osservaz.. sopra alcuni framınent. 
di vasi tav. 9. p, 60. 61. Borgia,.de cruce velit. $. 14. 
p: 50. & 34. p- 126.): Sen... 


3) Pausan..l.7; c. 5.. 


32 Diere Stelle heißt in der erſten Rusſsgabe, S. 341, alfor' 
„Naucydes arbeitete. für. die Etadt Korinth eine He⸗ 
„bern Gol de und Elfenbein; aber fie Kanachus 
„und Naukydesl haben den Ruhm. ihrer. Vorfahren 
„nicht erreichet.“ 


Pauſanias. (I. 2. c. 17.) ſaat nur, daß dieſe Hebe 
neben der Juno. des Polykletus geſtanden, nicht aber, 
daß ſie vom Naukydes ſelbſt dieſen Plaz erhalten; auch 
ſcheint fie zu den Zeiten des Pauſanias nicht. ‚mehr: 
vorhanden geweſen su .feinz. 

Naukydes, ber Sohn Mothons (Pausan. J. 2. c. 
22), der. Bruder. und: Meifter. des Polykletus von Ars 
808. (Id. 1. 6. c. 6.) bildete: in - feiner Schule: auch den 
Al ypus. (Id. I. 6. c. 1. e. 8. c.9.) Zu feinem gepriefenften- 


— 
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bet nicht, durch was für beigelegete Zeichen dieſelbe 
angedeutet geweſen; wir fönnen uns aber dieſelbe 
mit einer Schale in der Hand vorſtellen, in welcher 
fe den Göttern die Ambroſia veichete „ fo: wie diefe 
Göttin der FJugend auf einem. befanten ſchö⸗ 
ven Steine und auf zween andern Steinen des che 
maligen Hofhifhen Mufei gebifder zu feben ih. 
nur mit diefem Unterfchiede, daB diefe Figuren na⸗ 
un en jene Statue aber hefleidet geivefen fein 
wird.) 

8.8, Vom Dinomenes find nicht viele Werke 
befant, und Blinins merket nur die Statue eines 
Ningers und des Brotefilaus an.2) Diefer 
war, wie befant iſt, des erſte unter den Griechen, 
welcher auf das trojaniſche Ufer ſprang ‚und vom Hek⸗ 


Werfen wurden zwei Porträtſtatuen des Chim on ge. 
zählt, von welchen. die eine zu Olnmpia fland, die andere 
von Argod nach Rom. in den Tempel des Srieden® 
gebracht wurde EId. L.&. c.g. Plin. L 34. 0.8, sect. 
19. n. 19.) Meinen 


4) Nah Viſcontis Vermuthung (Mus. Pio-Clem. t. 
3. p. 34. tav. 26.) bürfte der ruhig Lebende Dik 
kobolos nach dem im Altertum berühmten Werke dei 
Nautydes (Plin. 1.34. c.8. sect. 19. m 29.) copirk: 
fein. Für ausgemacht kañ ed wenigſtens gelten, daß je 
ne fchöne Statue die Nachahmung eines vornehmen Kunſt⸗ 
werks ift, weil noch zwei andere ähnliche Siguren vom 
großem Verdienſte, aber weniger gut erhalten, vorhanden 

- find. Eine derſelben berand fich fonft im Haufe Bett 
ri zu Rom und iſt nach England gekommen (Cavaceppi,. 
raccolta. t. +. tav. 42.), die andere in der Viln Bor 
shere. (Sculture, stanza 7. n. :,.) An diefer leztern iſt 
die angerfügte Hand mit dem Diffus antifed Fragment 
einer vierten ähnlichen Figur. Meyer. 


[ein Diſkobolos unter Numero 84 der Abbil— 
dungen,] 


2) L. 34. c.8. sect. 19, n. 15. 


®& 3, 
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. tor erfeget wurde, und feine ‚Figur war vermuthlich 
durch einen Diſkus oder eine Wurfſcheibe keñtlich 
gemachet/ weil ex in der Geſchiklichkeit, dieſelbe zu 
werfen, alle anderen übertraf; ) und es lieget deß⸗ 
wegen ein Diffus zu deſſen Füßen auf einem erho⸗ 
benen Werke, wo deſſen Tod vorgeftellet ift.2) 
9 9% Patrokles, der vierte unter den be 
"rühmten Bildhauern der fünf und neunztaften Olym⸗ 
pias, bat fich fonderlic, in Statuen berühmter Nin⸗ 
ger gezeiget „3) und er arbeitete nebft dem Kana⸗ 
chus ein und dreifftg Statuen non Erzt aus, die in 
dem Tempel des Avallo zu Delphi fanden, und 
den Häuptern von chen fo vielen griechitchen Städ- 
ten gefeget waren, die an dem Siege des Lyfam 
ders über, die Flotte der Athenienfer, bei dem Aus 
fluſſe des Agos in das Meer, Antheil gehabt hattem 
und in dieſer Seefchlacht zugegen gewefen waren.) 
.. mit. diefen zn und an chen. ui 


»)- philoeirat. Heroic. proem. in fine p. 666. c: 2. p —* 
Auson. Epitaph. n.ı2. Apollod. Lu. c. 9 m 12 
Hexynii observat. adh I. Meyer. 


2) [Dentmate, Rumere 123.7 

Berühmt im Altertume war bie Statue bei Ye tayus 
vor bee Sand bed: Dinom ene s (Analecta, t. ı. p. 
229. n. 36. Anthol. Lat. t. 2. p. 498.); auch die Star 
wien der So und Kalliſto werben ihm sugefchrichen, 
welche auf der Akropolis zu. Athen fanden. (Pausan. l.ı. 
e. 25.);5 und Tatianus (orat. ad Gra=c. c. 53. p. 116.) 
gedenfr einer Statue der Könisin Beſantis von deſſen 
Sand. Meyer. 


3) Plin. I. 34. c. 8: sect: 19. n. 34 
4) Pausan. l. 10. c. 9. 
Mehrere derſelben waren von der Sand de} Mim as, 
des Tiſanders und Atypus. Nur die zulezt von 


Pauſanias senaflten wurden dem Kanachus und 
Patrokles sugefhrichen Meyer. 
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Orte und im Erst arbeiteten: weniger berühmte Mei- 
ſter verfchiedene Gottheiten, bie nach gedachter Schlacht 
in diefen Tempel vom Lyfander nebſt deffen eigener 
Statue, vom Neptunnus gefrönet, gefeget wurden. 1) 

6. 10. Nicht lange nach. diefer Zeit,2) nämlich 
in der hunderten. Olympias, befamen die: Sachen in 
Griechenland eine andere: Geflalt, und es veränderte 
fich das Syſtema der. Staaten durch Epaminon⸗ 
das, den. größten Man aller. Griechen, der fein Va⸗ 
terland Theben, welches. vorher geringe fchien, groß 
und mächtia. über Athen. und Sparta machete,. nach⸗ 
dem die. Spartaner. eine. kurze. Seit, nämlich dreiflig 
Sahre aleichfam. Herren von Griechenland gemefen 
mwaren.3): Diefe. beiden Städte trieb fogleich die 
Furcht zur Eintracht, und. Be. macheten ein Bündnif. 
in der. hundert. und zweiten. Dlumvias. 4). 

6. 11. Dieſer Friede: wurde vermittelt, und in 
demfelben die allgemeine Ruhe in. Griechenland, auf 
kurze Zeit. hergeflellet.. durch. den: König von. Perſien, 
welcher. in gebachter: Olympias Gefandte an die. Gries 
chen aboränete,. und: ſie zu einem: allgemeinen Bünd« 
niffe, und zur Beilegung der inneren Kriege auffor-- 
berte.). Diefer. VBermittelung gab. die ganze Nation: 


») Pausan. 1. 10. c.g.. 

2) Die für Athen unglükliche Schlacht bei’ Agoſs Pota⸗ 
mos wurde: geliefert im 4 Jahre ber. 93 Olympiade. 
Meyer.. 


3). Dionys. Halic. antiq. Rom..1. ı. c. 4. 


4). Indererfien Ausgabe, ©: 342, find noch folgende Wor⸗ 
te hinzugefügt: „ und. Athen war- in Ruhe, da Epamis 
„nondas.die berühmten: Siege über die Lacedänonier 
„ bei Leuktra und bei: Mantinen erfocht. “ Dieſe Stelle 
ift in der. wienee Ausgabe audgelaffen,. und mit Recht, 
da fie. biſtoriſch unrichtig if. Meyer 


5) Xenoph. Hellen. 1.6. c.3et5. Mexer, 
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Sehör, und & wurde unter den griechifchen Städten 
ein allgemeiner Friede gefchloften, welchem nur allein 
Die Thebaner. nicht beitraten. !). Diefe. wieder herge- 
fiellete Ruhe in. Griechenland iſt vermuthlich die Ur 
fache , die Phkinius kan gehabt haben, die Blüthe 
des Polykles, des Eephitfodotus, dei Lea 
hares, und des Hypatodorus in die hundert 
und. zweite Olympias zu fegen. 2) Zeitgenoſſen der- 
felben. waren Bryaris und Timotheus;8) von 
(. 
ı) Diod.. Sic. 1.15. c. 38. 
2) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. 


Bon Hypatodorus führt Pauſanias an bie 
Statue einer Minerva. von. Erst. welche fowohl. wegen 
- ihrer Größe als auch wegen: der Kunſt ſehenswerth war 
d.8. c. 26.), und. die Statuen. der Helben vor The 
ben, thell& vom Hypatodorus, theils vom Ar iſt o⸗ 
giton gearbeitet. (L. Lo. c. 10. 8 Die kurze Dauer die 
fe8 Friedens Enite auf die Kunft"und die Entſtehung gro: 
ger. Künſtler wenig, wirfen. Meye v. 


3) Bryaxis, ein Athener,- arbeitete an dem. Mauſo 
feumt (Blin. 1.36. c..5. sect. 4..n. 9.) und Plinius (I. 
34. 0.8. seck. 19... n. 13.) erwähnt eines Aſtulapius 
und eined. Seleutak von. deffen: Hand „ and. ber: Stas 
tue eines Liber Pater (1.36... c.5. sect. 4. n. 4,) und 
zu Athen. waren. von ihm. die Statuen. des Aſkulaptus 
uud der Hygiea. (Pausan. 1..ı. c. 40.) Auch. eine: Sta 

- te der Paſiphae Hatte er verfertigt.. (Tatian._orat. ad 
Grac.. c.54. p. 117.) Daß er- ein vorzüglicher Künſtler 
geweſen, läßt: ſich aus, der Nachricht: ſchließen (Clem. 
Alex. admonit. ad.Gent. p.30.), daß. man. ungewiß war, 

ob man: eine Statue des Jupiters und bei Ap.allo 
ihm: oder- dem Phidias zuſchreiben ſollte. Non. bem 


Bryaxis aus Athen if ein anderer Künſtler gleis. 


ches. Namens. zu unterfcheiden. (Clem.. Alex.. admonit.. 
p- 31.) 


[Heynelantfanar Aufl: 232.) wilder Sry 
x*i s wegen.feinet Seleukus in die Zeiten nach Aleram 
der dem Großen ſezen. Siebelis.) 
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dem: erfien war ein berähmter Apolfo zu Daphne 
bei: Antiochta, 1) und zu Rhodus fünf Tolofialifche 
Statuen von Göttern; 2): von- dem legten aber eine 
Oiana im Palaſte der Kaiſer zu Rem. 3) 

8. 12. Polykles und defien Bruder Dion 
fiws, Söhne des Bildhauers Timarchides, arbei⸗ 
teten ein. weder eine Statue der Suno-mıs, die in 
folgenden Zeiten in dem Tempel. diefer Göttin in⸗ 
werhalb des Portieus der Octa via aufgeellet wur⸗ 
- den.d) Dem: Cephifſodotus macheten feine Werke 
Ehre, fo wiedie Heirath des berühmten Bhacions 
mit defien Schwellen.) Leochares zeigete feine 


Timotheus arbeitete auch. am: dem Maunfoieum. 
(Plin. 1. 36. o. 5. sect. 4.n. 9.) Die Statue eined Ufkulas. 
pin sd, oder wie Andere wollen, bed Hippolntus (Pan- 
san. |. 2. c. 32.) fcheint von diefem. Timot heus gewer 
fen su. fen. Meyer. 

) Cedren. p. 306:. 
2) Plin. 1.34. e.7. sect: ı8. 
3) Id. I. 36. c. 5. sect. 4. n. 10. | j 

Der: Kopf diefer Diana mode — gekommen 


ſein, weil Plinius die Bemerkung macht, Aulanius 
Evander habe ihr einen wieder aufgeſezt. Meyer. 


4). Id. 1:36: ©. 5. sect: „.n.10 

Diefee PolyEles iſt zu untericheiben von dem. Künfk 
ler gleiches Namens, weichen Plinius (1.34. c. & sect.. 
19.) unter die Künſtler der 145 Olympiade ſezt. Der 
frühere gehöre zu den atheniſchen Künſtlern (Pausan. 1. 
6. c..4.) und war ein.Schüler. des Atheners StadieuB. 
Auch die Söhne ded Polykles waren Künftler, aber 
vielleicht. weniger berügmt, da Paufantas.(l.6. c. 12. 
L. 10. c. 34.) ihrer gedenkt, ohne fie weiter namhaft zu 
machen... Timarchides, der Kater. bed. Polnfled, 
war aus Attika. (Pausan. 1. 10. c.34.) Meyer. 


5) .Plutarch.. in Phoc. c. 19. Plin. 1. 34. c.8. sect. 19. 
n. 17.. 
Cephiſfodotus, eder Cephiſſodorus, ig: ſowoht 
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Kunft in der Statue des ſchönen Autoinfus, 
welcher bereits als Knabe Steger im Banfratie 
wurde, und dem zu Ehren Kenophon fein Gafle 
mahl fchrieb; 23 er machete auch den ſchönen Ga⸗ 
nym.edes, welchen der Adler auf das zärtlichſte ge⸗ 
faſſet Hatte, und fih zu fürchten ſchien, ihm auch 
Durch die Kleider wehe zu thun. ?) 


von dem Cephiſſodotus, dem Sohne dei Prarites 
bed, als auch von einem andern Künftier biefes Namens, 
welcher noch ipäter lebte und aus der Schule des Ly 
fippus hertorsing, zu unterſcheiden. Dem oben er—⸗ 
wähnten möchten wir die Etatue der Diana Soſpi— 
ta ‘Pausan. 1.8. c. 30.), die Statue ded Frie deus zu 
Athen, welche den Gott des Reichtumd in den Händen 
hielt (Pausan. Il. 9. c. 16.), und die von Pauſanias 
dl. 9. c. 30.) angeführten Statuen der Mu fen sufchreiben. 

Leochares arbeitete auch an dem Maufoleum. 
(Plin. 1. 36. c. 5. sect.4. n. 9.) Von feiner Hand waren 
Hie Yorteätfiatuen des Amyntas, Philippus und 
Alerander, wie au der Hlymptad und Eury 
Dite aus Gold und Elfenbein, weiche in einem von 
Philappus geweihten Gebäude am Ausgange der Altis 
iu Olympia fianden. (Pausan. 1. 5. c. 20.) Sein Wert 
war die Statue bed Supiterd und dei Volks zu 
Athen (Pausan. 1. ı. c. ı.), die Statue bed Apollo 
(Ibid. c.3.) und bie Statue des Ifofrated (Plutarch. 
vit. orat. p. 838. [t. 9. p- 335. edit. Reisk.], weil a 
ders die Lefart in - eben —— Stelle richtig 
it. Meyer. 

ı) Plutarch. in Lysand. c. 15. Plin. 1.34. c. 8. sect. ıg.n. 17. 

Pauſanias (1. ı. c.ı8. 1.9. c.32.) fah noch bie 
Statue de Autolykus im Prytaneo zu Athen, aber 
er bemerkt den Namen des Künſtlers nicht. Meyer. 

2) Tatian. orat. ad Cræc. <. 56. p. ıaı. 

‚Bie Bafe., .auf weicher ber Gauymedes des Lem 
hares ehemals in Rom ftand, befinder Tech noch iso in 
der Vils Medicis (Spon. miscell, erud. antig. sect, 
4 P- 127.) mit der Inſchrift: 
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$. 13. Mit eben dieſer Zeit fängt bas lezte Al⸗ 
ter ber großen Männer in Griechenland an, und die 
Zeit ihrer legten Helden, ihrer Weifen, ihrer fein⸗ 
ſten Scribenten und größten Redner; xenophon 
und Blato waren bamals in den beflen Bahren, 


TANTMHAHC. 
AEOXAPOTCG 
AOHNAIOT, 


Die Art der Infchrift, welche die Benennung bed 
Werts anzeiget: ein Werft des Leochares, anftait 
ſchlechthin: Leochares hat ed gemachet; ferner die 
Sorm der Buchftaben zeigen, daß fie. nicht von ber Zeit 
des Künſtlerz fei, und die Vaſe ift vermuthlich nicht zus 
gleich mit der Statue ſelbſt aus Griechenland weggefühs " 
ret, fondern in Rom geniachet worden; die griechischen 
Bildhauer fezeten im übrigen ihre Namen nicht aflezeit 
auf den Sokel ihrer Statuen, Tondern auch auf das 
Baſament derſelben. Es find eiyige von benfelben 
mit dem Namen des Künſtlers, oder der abgebildeten 
Perſon, welche in Griechenland geblieben, da die Sta—⸗ 
tuen ſelbſt nach Rom geführet worden, vom Pauſanias 
angezeiget (1.8. c. 38. 49.); es kañ aber fein, daß die 
Inſchrift zum Gebächtniffe der weagerühreten Statuen 
auf die Baſe geieset worden. Dergleichen“ Bafament, 
auf welchem die Statue eineö Sieger in den Spielen, 
Menippus, fand, nach der Inſchrift auf derfelben , ift 
zu unferen Zeiten (Caylus, rec. d’Antiq. t. 2. p. 105.) 
hei Sparta gefunden worden. Winckel mañ. 

om Ganymedes des Leokhares blieben, auſſer 
der eben gedachten marmornen Bafıd, welche gegenwärtig 
su Florenz am Eingange zur Galerie aufgeftellt if, noch 
antife Copien von Marmor (dad Hrisinal war aus Erst 
segoffen) übrig. Eine derſelben it von Viſconti (Ilus. 
Pio-Cliem. t. 3. tav. 49. p 65.) befaiit gemacht wors 
den; eine ‚andere, zwar weniger wohl erhalten, doch viel 
leicht beſſer gearbeitet , befindet fich In der Bibliothek zu 
©. Marco in Venedig Meyer. 

[Ein folder Ganymeedes unter Numero 86 der Ahr 
bildungen? 
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und Demoſthenes trat nach ihnen auf, und rebete 
unüberwindlih für fein Vaterland. 

8.14. Die Nuhe in Griechenland aber war von 
Turger Dauer, und es entfland ein neuer Krieg zwi- 
fchen Theben und Sparta, an welchem alle Griechen 
Antheil hatten, und Athen war mit Sparta vereini- 
get. Diefer Krieg endigte ſich mit der Schlacht bei 
Mantinen, in welcher die Griechen mit zahlreicheren 
Völkern, als noch bisher gefchehen war, gegen einan⸗ 
der fochten, und Epaminondas, der Heerführer - 
der Thebaner, büfete bier, nach erhaltenem Siege, 
fein rühmliches Leben ein. 1) Diefer Sieg wirfete 
unmittelbar einen neuen Frieden durch ganz Grie- 
chenland, welcher im zweiten Sabre der Hundert 
und vierten Olympias gefchloffen wurde. 2) Diefe 
allgemeine Ruhe in Griechenland, und insbefondere 


1) Die Schlacht bei Mantinen war die größte, welche je 
mals von Griechen gegen Griechen gefochten worben, beit 
fat dad aanze europäiſche Griechenland hatte ſich zu die⸗ 
fer Schlacht verfammelt. (Xenoph. hist. Græc. 1.7. c. 
5. 5.26.) Meyer. 

2) Diod. Sic. 1. 15. c. 89. 

Es entftand zwar ein Friede; aber die Verwirrung ver 
breitete fih über Griechenland mehr als vor dem Treffen. 
So erzählt Xen ophon (Hist. Grac. 1.7. c.5. $ 27.) 
welcher milde, das Unglük feines durch fortwährende 
Kriege zerrütteten Vaterlands zu befchreiben, fein hiſto⸗ 
riſches Werk mit der Schlacht bei Mantinen cchließt. 
Nur die Lafedämonier nahmen die Bedinaung des Frie⸗ 
dend nicht an, und zwar beſonders, weil auch die Mefe 
fenier in demfelben eingefchloffen waren. 


In der wiener Außgabe, ©. 678, folgen noch bie 
Worte: „In eben der Dlympias befreiete Thrafybu⸗ 
lus Athen von ber Unterdrütung der Spartaner und 
„ der breifis Tyrannen, und dieſes fein Materland hob 
» von neuem fein Haupt empor.“ Das paßt nicht Hier. 
her, da diefe Begebenheit viel früger IH. Meyer, 


N 
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die glüklichen Umfände ber Athenienſer, find and 
bier ohne Zweifel die Urſachen, die den Blinius 
beranlafiet haben, die Blüthe des Prariteles, des 
Bampbilus, des Eupbranor, und anderer 
Lünſtler in ebenderſelben Olympias zu beftimmen.t) 

$. 15. Praxiteles, in und mit dem der 
sweite und ſchöne Styl der griechifchen Kunſt 
fich anhebet, arbeitete nicht weniger in Erst als ik 
Marmor» iſt aber mehr in diefem als in jenem be 
rühmt worden, wie Plinius meldet; und dennoch 
zeiget derfelbe mehr Werke von Erst als von Mar- 
mor an.2) Alle Welt redet von feinem geprie⸗ 
fenen (werßonros) Satyr, von feinem Cupido 
zu Thefpiis und von der Venus zu Gnidus. 3) 


.ı) Plm. 1.34. c. 8. sect. 19. 

In den Anmerkungen über die Geſchichte der 
Kunft des Altertum, ©. 97, findet fih folgende 
‚Stelle, welche auf die Zeit der duch Thrafpbulus 
wieder hergeftellten -Sreiheit zu Athen” Bezug hat, und 
von und in den Tert nicht aufgenonımen wurde, theils 
weil fie ſchon früher vorfam, theild weil fie den Zuſam⸗ 
menhang unterbricht: , Auf diefe Zeit der allgemeinen 
„» Sreude in Athen kañ, glaube ich, gedeutet werden, 
»was Plutarchus faget, daß bie Athenienfer auf eis 

„nige Trauerfpiele bed Euripides, als: bie Bakchan⸗ 
„ten, die Phönizierinen, den öSdipus, die An—⸗ 
„ tigone, Meden, und Elektra mehr Koften als 
„ auf den ganzen peloponnefiichen Krieg verwendet haben. * 
[Dan fehe 98. 28. 19$.J] Meyer. 


2) L. 34. c. 8. sect. 19. 1. 10. 


3) Thuanus (de Vita sua 1.1. p. 14. t.7.) vedet von eis 
nem fchlafenden Cupido, welchen das herzogliche 
Haus E fie su Modena beſeſſen, und welcher für eine Ars 
beit des Praxikeles gehalten wurde. Andere erzühlen 
die vekañte Hiſtorie von einem Cupido des Michael 
Anaelo an eben dem :Drtes welches derjenige ſoll ges 
wefen fein, den er, wie man faget, vergraben, und nach⸗ 
ber als eine ‚alte Statue verkauft habe. (Condivi, Vita 
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Viele von feinen Statuen waren fon ben Al—⸗ 
ten durch ihre Beinamen befant, und weñ jemand 
den Sanroftonon, das if: der eine Eidere 
rödet, nennete, fo- wußte man, daß ein Apollo 
des Bragitcles-gemeinet war, 1) welcher, aus ber 
Drdnung iemer Anzeige zu urtheilen, von Erzt ge⸗ 
wefen. 27 Apollo war bier vermuthlich vorgeitchet 
in feinem Hirtenflande, als er dem König in Theſſa⸗ 
lien Admetus dienete, welches ibm zur Strafe 
anfgeleget war, weil er den Steropes, einen 
von den Gchülfen des Bulcanus, mit feinen Bfei- 
len erfchoflen hatte, und diefes gefchah im feiner er- 
‚Men Bugend. 3) Wen alfo Plinius faget: Fecit 
et puberem Apollinem subrepenti lacertz cominus 
sagitta. insidiantem, 4) dünket mich, man müße, 


di Michel Angelo p. 10.) Es wird hinzugeſezt, dieſer 
Künftler Habe vertanget, feinen Eupido niemald, als zur 
gleich mit dem: alten Cupido, ſehen zu laffen, zum 
Beweis, wie vorzüglich der alte Künſtler vor dem neu⸗ 
een geweien. Der erfie Cupido wird aber nicht mit 
mehr Grunde eine Arbeit ded Praxiteles gewefen fein, 
als ed ein Cupido zu Venedig ift, weichen man auch uns 
ter. dem Namen. biete - großen Künftierd will gehen laffen. 
Anı wenisften iſt des Prariteted eine kleine Venus 
mit dem Cupido, wie und jemand (Bernini, Vit. del 
— p- +7.) überreden. will, würdig. Windel 
mai. 

4) [Man ſehe die Beilage VIEH. am Ende diefed Bandes.) 


2) Plin. 1.34. c.8. sect. ı9. n. 10. 1.36. c. 5. sect.4. n. 
4. Propert. 1.3. eleg. 7. v.16. Meyer. 
3) Valer. Flacc. Argonaut.. 1. 5. v. 440., 
Apallod. 1. ı. c.g. sect. ı5. Heynii observat. ad h. 1. 
Euripid. Alcest. v. 5. et Schal.. ad. b.l. Nach dem 
- Scholiaften des Euripides (Alcest. v. 3.) hatte Apollo 
fon vor feinem. Dienfte bei Admetus feinen Sohn 
Aſkulap duch Zeus verloren. Meyer. 
4) Plin. 1.34..c.8. sect. 19. n. 10. 
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anſtatt puberem, leſen impuberem, und dieſes aus mehr 
als aus einem Grunde. 

*. 16. Der erſte Grund iſt aus der Bedeutung 
des Worts puber, und aus der Bildung der Figu— 
ren des Apollo zu nehmen. Puber heiſſet eigent- 
lich, wie bekañt iſt, ein Knabe, der die Grängen 
der Zünglingsiahre betritt, und bei dem fich diefes- 
Alter in der Anmeldung der Bekleidung des Kinnes 
und der Schnam zeiget; ) impuber aber heiffet ein 
Knabe, am welchem fich hiervon annoch Feine Spur 
findet. Weder der eine noch der andere Haarwuchs 
iſt an den Figuren des Apollo angezeiget, obgleich. 
‚bie mehreſten derfelben ein völliges mäfliches Ge⸗ 
wächs haben, wie der Apollo im Belvedere; bei 
in. ihm, wie an andern jugendlichen Göttern, wur 
- be ein Bild ewiger Sugend und des Frühlings 
des Lebens ausgedrüfet,?) wie im erſten Theile 
diefer Gefchichte betrachtet worden. 3) Folglich iſt 
in. diefem Verſtande Fein einziger Apollo pubder zu 
nennen, fondern. alle find impuberes. 


1) Rad. dem römifhen Rechte (Institut. 1. 1. tit. 22. 
princ.) trat die pubertas bei mäñlichen YPerfonen nach 
dem 14, und bei weiblichen nach dem 12 Jahre ein, und 
puber oder pubes iſt einer , welcher biefed Alter erreicht 
"hat, daher paßt dieſes Beiwort fehr- füglih zum Apollo 
Sauroktonos, welder als ein Jüngling von etwa 14 
Sahren gebildet fcheint. Weil, Fein. Apollo mit einem 
Barte oder mit Haaren. an der Schaam von der alten 
Kunft gebildet. worden: fo gehet ſchon hieraus. hervor, 
daß puher die obige Bedeutung nicht haben könne. Pu- 
ber bei: Plinius bedeutet, faft. eben fo viel als. Asus 
oder viriliter, puer. (Analect. t.2. p. 14..n.30, Plin. 1. 
34. c.8. sect. 19. n..2.) Fea u. Meyer. 


2) Daber heißt. er. puer. eternus.. (Ovid. metan. 1. 4. v. 
17.) Sea. 


2.15 18.11: $] 
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$. 17. Den zweiten Grund wider die angenom- 
mene Lefart des Blinius gibt mir das Bild des 
Martialis von der Statue, von welcher wir res 
den; deñ er nennet dieſen Apollo einen Knaben. 


Ad te reptanti, puer insidiose, lacertz 

Parce : cupit digitis illa perire tuis. 1) 

Den dritten Grund nehme ich von den drei noch 
izo erhaltenen Figuren ber, die den Apollo alfo 
vorflellen, unter welchen die eine in Marmor, im 
der Billa Borghefe, ob fie gleich die Größe eines 
Sünglings bat, dennoch das Alter eines Knaben 
zeiget, und alfo ein Apollo impuber muß genen- 
net werden. ) Eine kleine Figur diefes Apollo 
Sauroktonos befindet fich gleichfalls in gebachter 
Ville, und am beiden hat fih der Stam erhalten, 
an welchem die Eidere kriechet. 3) Die dritte von 


ı) L. 14. n. 172. 
Auch diefer Grund iſt unhaltbar, da puer häufig einen 
Jüngling von achtzehn und ‚mehr Sahren beseichnet. 
NM eyer, . 


2) In der erſten Ausgabe, ©. 343, lautet die Stelle: 
» Diefe Figur ift oft copiret, und in der Villa Borghefe 
„ befindet fie ſich zweimal. in der Größe eine? jungen 
» Knabens, an einem Baume flehend, an. weldhem eine 
» Eidere Friechet, auf welche die Sigur zu Tauern. fcheis 
„ net: eben diefe Stellung hat eine : Eleine Sigue von 
„Erst, fünf Palme hoch, in der Billa Albani. Es 
„» bat fih alſo dad Bild von jener .Statue nicht blos 
„ Mein auf einem gefchnittenen Steine erhalten, wie der 
„ Herr von Stofch (Pierr. gravees, pref.. p. 19.) mel 
„ net, und ed war diefelbe nicht von Erzt, wie- eben: 
» berfelbe angibt, Sondern von Marmor,. und: eine von 
„ den borgheſiſchen Figuren wäre würdig, das Original 
» zu fein. “ - Wincdelman hat. fpäterhin diefe Statue 
su den Bronzen ded Prartreled gezählt, wie auch 
aus dem Plinius zu erhellen. fcheint... Meyer. 


3) Eine von den Wiederholungen bed Apollo Saurok. 


Cd 
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den angeseigeten Figuren, welche die Villa des Herrn 
Cardinals Alerander Albani zieret, iſt fünf 
Balme Hoch, und iſt nicht allein die ſchönſte Figur 
von Erst, die fich ganz unverfehrt erhalten bat, 
fondern es kañ diefelbe Statue für. eben das. Werf 
des Broariteles gebalten merden.!) Sie wurde 
unverfehrt ausgegraben, und nur die Arme, die ne- 
ben der Figur felbft Ingen, waren abgelöfet. Das 
Diadema, weiches dans Haupt diefes Apollo um- 
gibt, iſt mit Silber eingeleget. Die Abbildung die- 
fes Apollo, welhe ih in meinen Denfmalen 
des Altertums gegeben habe, 2) iſt nach der bor⸗ 


tonos findet fih im Palafte Coſtaguti, devem auch 
der Autor (Dentmale, 1 Th. 178.) erwähnt. Mener. 


4) Diefed iſt zu vortheilhaft von der Statue geurtheift. 
[Man vergteiche darüber 7%. 28. 219. Note) Bon 
den beiden Wiederholungen aus Marmor in der Billa 
Borgheſe iſt die eine fehr verdienfilih (Sculture [stan- 
za 11. tav. 5.]; fie hat zarte, fließende timrife und elegante 
Sormen; eine gewiſſe flüchtige Behandlung und Unbedeutens 
heit, welche ſich beſonders am linken Auge, an den Mund⸗ 
winfeln, wo der Bohrer gebraucht ift, und an den 
Schlüfelbeinen Auffert, verräth in ihr die Copie; die 
Naſenſpize, die Hände und der linfe Arm find modern. 
Die zweite, welde im Garten der Villa fteht, ift nicht 
vorzüglich. Eine fchöne Figur diefer Art befist das Mu⸗ 

ſeum Pio⸗Clementinum (t. ı. tav. 13.) und an dem 
Grup, Kaftor und Pollux genalt, m S. Ilde—⸗ 
fonfo in Spanien, tft der zartere Jüngling, der fich 
an ben gerade ſtehenden Ichnt, urfprünglich ein folder 
Apollo Sauroktonos gewefen, dem ein. Kopf des 
Antinous aufgefest worden; bie Arme find modern 
und ersänst. (Dentmale, Numero 6 der Bignetten.) 
An der florentinifchen Galerie befindet fih ein ſchöner 
Trone eined folden Apollo, dem ber Ergänzer der 
äufferen. Theile eine Lener in die Hand gegeben bat, 
Meyer. 


2) [Numero 40.1 


gbefifchen Statue genommen , weil fich an jener der 
Stam mis der Eidere nicht erhalten bat. 1) Es wür- 
de auch eine andere Statue diefes Künſtlers verdie- 
nen angeführet gu werden, wen diefelbe fich in Nom 
und im Haufe Norcia, izo Picchini, "befinde, 
wie Frans Schott in feinem Neifebuche von 
Stalien verfihert. Es foll der glüflihe Aus 
gang, Bonus Eventus, fein, mit einem Spiegel in 
der rechten Hand und mit einem Kranze von Ahren 
in der Iinfen. 2) 

$. 18. Einige Seribenten haben vorgegeben, 
Brariteles fei aus Großgriecchenland geweſen, 
und habe das römische Bürgerrecht erhalten; man 
bat aber den Bafiteles, aus großer Umwiſſenheit 
der Umſtände der Zeit, mit ienem verwechfelt; Nic 
eoboni irrete, wie ich glaube, zuerft, und diefem 


4) Anftatt hier die Anekdote (Pausan. 1. ı. c.20. Athen. 
.1. 13. c. 6. [n.59.] von der gegen Prariteles angewandten 
gi der Phryne um defien Amſor noch einmal au wies 
derholen, wollen wir fie vielmehe als einen Beleg ans 
führen, daß zur Zeit der Hohen Kunft Feine Brivatyerfon 
in Grieddenland eine Statue befizen wollen; dei aud 
Phryne weibte den Amor nah Theſpiä. (Pausan. 1. 
9. €. 27. Cic. Verr. II. 1.4. c. — 3.) Meyer 


2) Schott. Itinerar. Ital. p. 43ı. 


Prariteles hatte eine foihe Statue gebildet (Plin. 
1.36. c. 5. sect.4. n.4.) und Euphranor. (Id. ]. 
34. c. 8. sect. 19. n. 16. Pausan. l.ı. c. 43.) Meyer, 


Da aber Bonus Eventus eine römifhe Gottheit war, 
fo merfte ſchon Geßner in der Chrestomathia Pliniana 
(XXXTV. c. 8. sect. 19. n. 16.) an, daß Eupbranors Bild 
vermuthlich in einer ganz, andern. Abfiht gemacht wors 
den, und vielleicht den Triptolemus habe verftellen 
follen. — Bei Pauſanias aber (1. c.) iſt von einem 
Bildniß der Tyche die Nede, welches Prariteie? 
verfertigt Hatte. Siebelis. 
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find Andere gefolget.!) Paſiteles lebete zu den 
Beiten des Eicero,?) und er flellete den berühm- 
ten Roſcius in Silber gefchnizet vor, wie ihn 
feine Amme in der Wiege von einer Schlange um» 
wunden fah; 3) es muß alfo am angezogenen Drte, 
anfiatt Brariteles, wie die gebruften Bücher 
Iefen, Paſiteles gefeget werden. Ein anderer 
in war derienige Prariteles, welchen 
Theokritus anführet. 4 

$. 19. Die Söhne des berühmten Bratiteles 
folgeten ihrem Vater in der Kunſt, und es wird et» 
ner Statue der Göttin Enyo und eines Kadmus 
beim Baufanias gedacht , welche fie gemeinfchaft- 
lich gearheitet;>) einer von ihnen hieß Cephiſſo⸗ 


ı) Riccoboni Not. ad. fragm. Varr. in Comment. de hist. 
p- ı33. Lettre sur une pretend. med, d’Alexandre p. 3. 


Die Baterftabt des Prariteled, nad einem Epigram̃ 

de8 Damagetas (Analect. t.2. p. 40. n.12. v.4.) 

iſt Androd, und Pauſanias (l.8.c.g.) fest ihn in dad 

dritte Menfchenalter nah Alkaämenes. Meyer. 

3) Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 45. 1.36. c. 5. sect. 4. n. ı2. 
Meyer. 


3) Cic. de divinat. I: ı. c. 36. 


Die zwo Alteften Handfchriften, die in der St. Mars 
eusbibliothet zu Venedig und die in der lauren⸗ 
tianiſchen au Florenz, haben die Lefart der gedruften 
Bücher. Windelman. 


Sn der vorläufigen Abhandlung au den 

— Dentmalen (4 K. 157 $.) bemerft der Autor, 

daß man auch an einer Stelle ded Plintus (1.33. c 

12. sect.55.), ftatt Praxiteles, Iefen müße Paſiteles, 

da Höchft wahrfcheinlih Hier derfelbe Künftler gemeint 

ſei, deſſen Plinius in den fo eben angeführten Stellen 
sedentt. Meyer. 


4) Idyll. V. v. 105. Jet Schol. ad b. 1] 
5) L.i. c.8. 1.9. c. 12. 
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dorus, und von ibm war das Symylegma, 
oder ein Baar, welche mit einander rangen, zu 
Ephefus.1) Die beiden Ringer?) in der Tribune der 


In dieſer Stelle des Pauſanias wird nun, ſtatt: 
rer Kaducy di di made upyasarro ci Tlpafsrernuc, ges 
leſen: wer Bupır de ci wasdıs upyacarro ci Ilgafıruzs, 
und die Statue ded Kadmos fällt alfo weg. Siebelis. 


ı) Plin. 1.36. c.5. sect.4. n.6. 


Nah Plinius fand dad Symplegma u Pers 
mund Kephiffoborus, oder, wie er von Tatia rus 
(Orat. ad Græc. c. 52. richtiger genafit wird, Kepbif 
ſodotus war auch ein Ersgieher (sXarxupyaeer) und 
befonderd berühmt durch feine Hetärenftatuen und ſei⸗ 
nen noch von Plinius gefehenen Aſkulapius. Meyer. 


2) Wie ed mit den Köpfen der beiden Ninger zu Florenz 
beſchaffen fei, it ſchon oben (9 8. 2 8. 28 6. Not e. ges 
- meldet worden. Hat fih in ihnen eined der berühmten 
Syumplegmen erhalten, deren Plinius gedenft, fo 
möchten wir lieber anf daS des Kepbiffodotus als 
auf dad des Heliodorus (Plin. 1.36. c.5. sect.4. n. 
10.) rather, wiewohl die Worte des Plinius cl. c. 
n. 6.): digitis corpori verius quam marmori impressis, 
ein Umfaſſen und Eindrüfen der Ginger am Leibe anzu 
zeigen fcheinen, weldes bei den florentinifchen Ringern 
eigentlich nicht der Fall ifl. 


Der Künftler dieſer beiden Figuren trachtete offenbar 
mehr nach dem Seinen, Weichen und Zarten, ald nach 
dem Hohen und Schönen. Steifh auf Fleiſch legt, drükt 
und fünt fih mit wunderfamer Gerchmeidigfeit an einans 
der; Glieder und Muffeln befinden fih alte in gewaltis 
ger Anftrengungs; fie find aber mit außnehmender Zier⸗ 
Hehfeit und Sorgfalt bewest. Das Hätten bielenigen, 
welche diefe Siguren fie Angehörige der Samilie der 
Niobe ausgegeben, fo wie das Rundliche und Weiche in 
der Behandlung des Sieiiches, erwägen, und alfo den vers 
ſchiedenen Styl beider Werke erfennen follen. 

Die künſtliche Verbindung der beiten Ringer ift nicht 
nur ihön, fondern fest in Erflaunen: es ift alles abs 
gewegen, alle. Glieder find jedem. Standpunfte gegenüber. 


! 
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großherzoglichen Galerie zu Florenz, verdienen fuͤr eine 
Arbeit entweder des Cephiſſodorus, oder des He⸗ 


weislich ausgetheiſt, rundum bleibt feine Anficht Teer, 
feine ift überfüllt, und überall erfcheint der fchöne Tris 
angel der Grupe. 

Noch eine andere herliche Kunſteigenſchaft hat dieſes 
Denkmal mit den beſten des Altertums gemein, daß 
nämlich der Wille der Figuren, und der künftige 
Augenblik der Handlung im Spiel der Muſtkeln 
angedeutet iſt. Wir fehen, wie der unten liegende Rins 

. ger aufsufiehen frebt, wie feine Rüfenmuffeln und die 
Muſkeln der Schenkel zu diefem Zwek gewaltig fchwel 
Ten, wie der linfe Arm mit der gegen die Erde geſtem̃⸗ 
ten Hand die Laſt des Körpers ſtüzet und zu heben fucht. 
Eben fo. fieht man an dem Sieger, wie er den über: 
wundenen mächtig drükt und niederhält, wie in den Muf 
Fein feiner rechten Beruf, und in der Hüfte fchon ber 

. Streich oder Stoß bereitet wird, welchen er dem Gegner 
noch verfezen will. 

Das Gefällige im Styl, dad Weihe und Geglättete 
in ber technifchen Behandlung , wo die Umriſſe fich im 
merfort werden und biegen, einander umfchlingen und 
wunderbar fanft und Hieblich in einander fliehen, ſcheinen 
ung, nebft der vollkommenen Kunft der Anordnung, hins 
reichende Gründe, um zu vermuthen, daß diefed Werk zu 
den Zeiten Aleranderd des Großen, oder unter 
feinen nächſten Kachfolgern entftanden ſei. 

Beide Siguren find mehremal zerbrochen, und ed war 
nothwendia, die Brüche an verfhiedenen Stellen mit 
Heinen Stüfen auszufliken. Wir zweifeln, ob die vechte 
Hand ſamt dem Arm des Hbfiegerd antik fei, eben fo 
verhält ed fich mit der Tinten Hand des Überwundenen. 
"Der Diarmor hat ein grobes Korn, aber eine milde 96 

- fällige Sarbe und mehr Durchfichtigkeit als der Marmor, 
aus welchem die Köpfe gearbeitet find. Der Sokel bes 
Steht aus einem Tehlechten weifien Marmor mit ſchmuzi⸗ 
sen Fleken, und ſcheint eine moderne Zuthat. An beis 
den Ziguren fiehbt man. die Spur des Meißels nur .feiten, 
und nur an. einigen wenig in die Augen fallenden Stel 
In, Meyer 

[Im Umriſſe unten Numero 88 der Ab bildungen.] 
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Iiodorus, welcher das andere Baar folder Ringer 
machete, gehalten zu werden. Ein anderer von des 
Brariteles Söhnen hieß Bampbilus. 1) 

6. 20. Was Prariteles war in der Bildhaue- 
rei, waren Pamphilus aus Sieyon ‚?) der Meifter 
des Apelles, Euphranor, Zeuris, Nicias 
and Parrhaſius in der Malerei, die allererſt in 
diefen Künftlern ihre Vollfommenheit erreichete, in» 
dem Beuris- und deffen Meifler Apollodorus 
als die erſten angegeben werden, die Licht und 
Schatten in ihren Gemälden angebracht haben ; 3) 


4) Plinius (1. 36. %. 5. sect.4. on. 10.) neñt ihn nur eis 
nen Schüler ded Prariteled Meyer. 

Seir ein paar Jahren hat ſich aus der Billa Negro 
ni ein Kopf mit dem Namen Eubuleus, eined Pras 
yitelid Sohn, verloren. Die Sorm der Buchſtaben 
ift etwas unterfchieden von der In ſchrift, wie dieſelbe in 
Büchern ſtehet (Stosch, pierr. gravées, pref. p. 1193 ich 
gebe ſie aus einer richtigen Beihnung: 

ETBOTAETELE 
IIPAZITEAOTTL. 


Die Art zu ſchreiben deutet nicht auf des berübmten 
Praxiteles Zeit. Winckelmañ. 

Das erwähnte Denkmal (vermuthlich Fein Kopt, fon 
dern etwa eine Herme) iſt nicht verloren, dei Wirk 
conti berichtet (Mus. Pio-Clem.'t. 6. p. 36.), es fei aus 
der Villa Negroni in Beſiz des römiſchen Bilbhaueré 
Carlo Albaceini gefommen; und heat keinen Zweifel, 
daß dieſer Eubuleus ein Sohn des berühmten - Vra⸗ 
ritele® geweſen ſei. Meyer. 

2) Plinius (l. 35. c. 10. sect.36. n. 8.) neſit iin einen 
Macedonier, und nah Suidas (v. Amımars) war 
er aus Amphinolid, einer an der Gränze von Ma 
cedonien und. Thracien gelegenen Etadt. Ey war ein 
Schüler des Eupampus, und nad Plinius (l. 35. 
e. 10. sect. 36. n. 8.) primus in pictura omnibus. literis 
erudilus. Weyer. 

3) Quinül. 1. 12. c. 120, n.4- 

In dieferStelle ift von 2euxis und Parxhaſius, 


Winckelmañ. 5. 19 
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ja Plinius faget ausdrüflich, daß wenige Jahre 
vor der Zeit, von welcher wir reden, nämlich in der 
neunzigſten Olympias, die Malerei eine Geflalt ge 
wonnen babe.1) Bamphilusfan in gewiffer Hin⸗ 
ficht mit dem Guido in neueren Zeiten verglichen 
werden: nicht in Betrachtung der Kunſt felbfi, fon- 
dern der Achtung derfelben. Den diefer Maler war 
der erfle, welcher feine Arbeit hoch im Breife hielt, 
da feine Vorgänger, und fonderlich die Saracct, 
Schlecht besahlet wurden, wovon ich die funfzig rö⸗ 
mifche Thaler anführen fan, die Auguſtin Enrace 
ci für das lezte Abendmahl des b. Hierony—⸗ 
mus befam, welde Summe dem Domenichino 
für eben diefe Vorftellung mit Unwillen zugeflanden 
"wurde: und alle Welt kennet dieſe Gemälde ewigen 
Gedächtniſſes.?) | 


nicht aber von Apollodorus, die Rede Plutar 
“ud (de gloria Atheniens. princ.) fagt von Apoltodo⸗ 
zud, Daß er suerfi die Sarbenmifhung und den Ge 
rauch von Licht und Schatten in feinen Gemälden an 
"gewandt habe. Meyer. 
[Man vergleiche 4B. 1 NR. 30 $.) 


) L. 35. 0.9. sect.36. n.2. c.8. sect. 35. 

2 ‚ Plinius neft dad 4 Jahr der 95 Olympiade als bes 
fonderd wichtig für die Kunſt des Zeurid. Warım 

ver bier auch fogar dad Jahr ber Dinnipiade wider feine 
Gewohnheit namhaft gemacht, kömt, wie Heyne (anti 
quar. Auff. 1St. 223 — 224.) vermuthei, daher, 

er weil er, ihn vielleicht bei Ephorus in dieſem Jahre an⸗ 
geführt fand. Meyer. | 


2) Daß berühmte Gemälde des Domenichtine beiand fi 
in der Kirche S. CGirolamo della Caritä su Nom. Bel 

. i9vi (Vite, p. 182 — +86.) beſchreibt daffelbe ausführlich 
"und fagt, es werde wohl unglaublich fcheinen, Daß für ein fo 
Eofibares Werk keine größere Belohnung als 50 Scudi (et; 

wa 125 Gulden) bezahlt worden. Malvaſia (Felsina 

"  Pitrice 1. 1. p. 389.) ensählt, Agoſtino Carracci 
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6. 21. Pamphilus erhob die Achtung feiner 
Kunft dadurch , daß er Feine Schüler anders als auf 
zehen Fahre annahm, und nicht weniger als ein 
Talent für feinen Unterricht verlangete, welches ihm 
auch Apelles und Melanthus gaben. 1) Es 
geſchah daher, daß nur junge Leute von Mitteln 
und von freier Geburt fih auf die Malerei legen 
fonten; wie den überhaupt unter den Griechen fein 
Knecht zur Kunſt der Zeichnung zugelaſſen wurde. 
Mie berühmt fich des Pamphilus Gemälde bereits 
bei feinem Leben gemachet haben, fan man fchlie- 
fien aus demjenigen Werke, welches die Serafli- 
den oder die Nahfommen des Herfules vor 
ftellete , die mit Olzweigen in der Hand Schuz 
und Hülfe bei den Athenienfern fucheten; dei der. 
Dichter Ariſtophanes, welcher zu eben der Zeit 
lebete, führet daffelbe als ein Gleichniß an. 2) 

6, 22. Diele Achtung, in welche fih die Ma- 
Ierei fegete, erböhete zugleich die Breife der Werke 
derfelben; und Dinafon, Tyran zu Elaten, in der 
Landfchaft Lokris, 3) besahlete dem berühmten Ari- 
ſtides, welcher ein Zeitgenofle des Apelles war, in 
der Vorfiellung einer Schlacht mit den Berfern von 
hundert Figuren eine jede derfelben mit zehen Mi⸗ 


Habe, weil er gewünſcht, daß ein Werk von feiner Hand 


an irgend einem öffentlichen Drte ſtehe, (ich mit dem be 
anüat, was ihm die Earthäufer freiwillig gegeben, und 
Diefed wären 50 Scudi gewefen. Meyer. 

s) Plin. 1.35. c. 10. sect.36. n. 8. 

Geinem Rathe zufolge wurde von der Hbrisfeit zu 
Sikyon feftgefest, daß bie freigebornen Knaben vor allen 
Dingen bie Zeichnung erlernen und daß dieſelbe unter 
den freien Künften den erften Plaz erbalten ſollte Meyer. 

2) Plut. v. 385. 


3) Elatea wird gu Phokis gerechnet. . Meyer, 
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nen (eine Mine machete zehen römiſche Thaler; 1) 
ja eben dieſer Mnaſon gab dem Maler Aſtlepib⸗ 
dorus, aus eben der Zeit, dreihundert Minen für 
eine jede Kigur der zwölf oberen Götter in einem 
Gemälde.) Der Maler Theomneſtus befam von 
ebendemfelben dreihundert Minen für eine jede be 
eoifche Figur. I) In folgenden Zeiten und unter 
den Römern erſtand Lucullus für zwei Talente 
- ein Gemälde, welches die berühmte Schönheit & I y 
eera, fiend und mit einem Kranze in der Hand 
abbildete, ob es gleich nur eine Kopie nach dem 
Driginale des Baufins war.d) Ein Gemälde des 
Cydias, die Argonauten, wurden von dem be= 
rühmten HSortenfius mit 144,000 Seſtertien, 
das iſt: mit 14,100 Bulden bezahlet.) Alle diefe 
Breife aber überfleigen die achtzig Talente, die Ju⸗ 
lius Cäſar für zwei Gemälde des Timomachus 
besahlete, wovon das eine den Ajarx, und dag an⸗ 
dere die Medea voritellete. ©) 

$. 23, Euphranor war nicht allein Maler, 
fondern auch Bildhauer, und es wird an ihm ge⸗ 
rühmet, daß er zuerii die Helden mit Würdig- 
feit gemalet, und mehr als feine Vorgänger in der 
Malerei die Bropostion, welche Blinius symme- 
triam 7) nennet, in feinen Figuren beobachtet habe, 
die er aber zu gefchlanf und zu dün bildete, und 


ı) Plin. 1.35. c. ı0. sect. 36. n. 19. 
2) Plin. l.c. n.2ı. 

3) Ibid. 

4) Ibid. c. 11. sect. 40. n. 23. 

5) Ibid. n. 26. 

6) Ibid. n. 30. 


7) Non habet latinum nomen symmetria. Plin. XXX. 8. 
19. Siebelis. 


die Köpfe größer als gewöhnlich hielt. 1) In feiner 
Zeichnung fcheinet mebr das Willen, als die Schön⸗ 
beit der Formen, geberfchet zu haben, weil gedach⸗ 
ter Scribent faget, er babe feine Anochen und Ge⸗ 
Ienfe groß gehalten: articulisgue grandior ; und daß 
"feine Bilder weniger Tieblich, als die des Parrha⸗ 
fius gewefen, gab Eupbranor zu erkennen in 
dem Ausfpruche fiber den Thefeus, den er felbik 
ſowohl als jener gemalet. hatte: „Sener (fagete er) 
„iſt mit Roſen erzogen, der meinige aber mit Flei⸗ 
„The genähret, “ welches nicht, wie Dati mei⸗ 
net, von der Farbe Fan verflanden werden.) Was 
Blintus aber von den großen Köpfen und den 
ſtark angedeuteten Gliedern diefes Malers anmerfet, 
war, wie er lehret, auch die Eigenfchaft der Figu⸗ 


4) Plinius (I. 34. e. 8. sect. 19.) zahlt den Eupyhras 
nor zu den Künſtlern der 104 Älympiade; fein Zeitalter 
- wird noch näher durch die Nachricht beſtimt, daß er den 
— Kobnig Philippus und defien Sohn, Alerander 
den Großen, auf Auadrigen vorgeftellt. (Ibid.n. 16.) 
Er fchrieb auh über Proportion und Sarben. (Id. 
1.35. c. 11. "sect. 40. n.25.) Plutarchus (de gloria 
Atheniens. c, 2.) zählt ihn au den Künftlern, welde 
befonders fiegende Seldheren, Kämpfe und Heroen darı 
geſtellt. Das von ihm gemalte Reitergefecht (Plu- 
tarch. 1. c.) der Schladht bei Mantinen zeigte eine hohe 
Begeifterung bed Künftlers, und Pauſanias (Lı. c. 
. 3.) rühmt daran befonderd die Siauren des Gryllus, 
Kenophond Sohn, und des Eyaminondad. In der 
Galerie ded Jupiter Eleutherius zu Achen waren 
in einem Gemälde Euphranors die zwölf Gott 
heiten, und in einem andern die Demotratie und 
dad Volk abgebildet. (Pausan. l.c.) Das leztere, wo⸗ 
rin dad Wolf dargeftelit war, fcheint fih durch Adel und 
Würde der Geftalten ausgezeichnet zu haben. (Plutarch. 
l.c.) Meyer. 


2) Plin. 1. 35. e. 11. sect. 40. n. 25. [ Plutarch. de glo- 
sia Atheniens initio.] Carlo Dati, Vite de’ pittori, p- 76. 


® 
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ren des Zeugis,?) welches bereits an einer ande⸗ 
ren Stelle diefer Geſchichte umfländlich berühret if. 2) 
Unter feinen Statuen war vornehmlich berühmt der 
Paris, in welchem er zu ‚gleicher Seit den Richter 
der Schönheit dreier Göttinen, den Vers 
liebten der Helena, und den Mörder des 
Achilles auszudrüken gefuchet hatte. 2) 


ı) L. 35. c.9. sect. 36. n. 2. 

2) [15 B. 48 6$J 

3) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 16. j 

Die Werfeded Cuphranor werden nur im Vergleich 

gegen die Werke feined Zeitgenofen Brariteled, und 
gegen bie Arbeiten der vorzüglichſten Künftler in der 
Malerei und Plaſtik, welche bald nachher folgten, zu 
große Köpfe und zu ſchmächtige Leiber gehabt haben; 
deñ da Euphranor ſelbſt über die Symmetrie gefchrichen 
und als ein univerſaler Künſtler in Farben, Marmor 
und Erzt gearbeitet, da er Koloſſe verfertigt und Becher 
gegraben hat (Plin. 1. 35. c. 11. sect. 40. n. 25.): fo fait es 
ihm an genauer Keñtniß von den Regeln der Proportion, 
wie fie von den älteren Künftiern feftsefest waren , ‚nicht 
gemangelt haben. Die Anekdote von defien Paris mag 
wentsftens Ichren, daß dee dem Parts zukommende Chas 
rakter vortreflich dargefteftt, und Schönheit, Anmuth und 
Würde in dieſer Figur vereinigt war. Viſcontis 
Vermuthung (Mus. Pio-Clem. t 2. p.69.), daß der bes 
rühmte Paris von Marmor, welcher aus dem Yalafte 
Altemps in’ Mufeum bed DBaticand gekommen, eis 
ne antike Eovie von Euphranors ehernem Paris 
fei, bat nichts Unwahrſcheinliches. Deñ unter ben ber 
kaften Dentmalen iſt feines, welches den Paris fo 
würdig und heldenmäßig darftelltes; feine Gebärde, indem 
er der Göttin den Apfel zu reichen fcheint, köñte vich 
Ietht einen Lobredner veranlarfen zu fagen, das man im 
ihm den Richter über Göttinen erkenne. Die edle Schön 
beit und sanften Züge des Geſichts verfündigen einen 
würdigen Liebhaber der ſchönſten Srau, und bie kräfti⸗ 
gen Gliederformen einen Helden, welcher woßl einen Ans 
dern befiegen Foiite. Nach Meyer, 
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6, 24, Parrhaſius, aus Ephefus, war der er⸗ 
fie, der den Köpfen der Figuren, die vor ihm eine 
barte und firenge Mine hatten, ein bolderes Wefen, 
und die Gratie, nebſt mehrerer Bierlichfeit in den 
Haaren gab, und fein größter Vorzug befland in 
dem fchönen Umriſſe, in defien NRundung, und im 
Licht und Schatten, worin ihm der Vorzug von 
den alten Malern zugeflanden wurde. 1) Aber in 
der Wiſſenſchaft der Muffeln und der Gebeine, und 
überhaupt in dem, mas wir Anatomie nennen, 
war er unter fich ſelbſt, und Anderen nachzufegen: 
minor tamen widetur, sibi comparatus, in medüs 
corporibus exprimendis. Go glaube ich, müße biefeg 
Urtheil des Plinius verfianden werden.) Der 
fiberans feichte angeführete Florentiner Carlo Da- 
ti, welcher viel ſchwazet, wo nichts nöthig war, 
überſezet diefe Stelle, wie er fie fand: sembrö egli 
di gran lunga inferiore, in paragon di sd stesso, nell’ 
esprimere i mezzi delle figure;>) und da er ch an 

1) Plim. 1.35. c.9. sect. 36. n.5. Confessione artificum in. 
lineis extremis palmam adeptus. [Man vergieihe die 

Erläuterung der Gedanken üb. d. Rachah⸗ 

mung. $. 39.) 

Sein Vater bieß Euenor und Ichrte ihm die Kunfl. 

(Plio. 1.c. n.2.) Nah Plinius gehört er am den 

Künftleen der 95 Olympiade. Quintilian (J. 22. c. 

30.) fast, daß Zeurid und Parrhafiud in Hinficht 

des Zeitalters nicht weit von einander entfernt waren, 

und beide um die Zeiten des ypelovonnefifchen Kriegs 
lebten. Parrhaſius war ein Zeitgenofie de So— 
rates, wie and ihrem Geſpräche bei Xenophbon em 
heilt. (Niemorab. 1. 3. c. s0.) Aber er müßte auſſeror⸗ 
dentiich alt geworden fein, weit die Nachricht des Quin 
tiltians (I. ı2.c. 10.), daß er bid zu den Zeiten der Nach⸗ 
folger Aleranders — habe, Grund hätte. Meyer. 

2) L. c. — 

3) Vite de’ Pitt. p. 48. 
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verſchiedenen Orten ſeiner Schrift rühmet, eine un⸗ 
gebundene Überſezung der Nachrichten alter Scribens 
ten gu machen, hält er fich bier an den bloßen Buch⸗ 
Raben, den er nicht veriiand. 1) Don der Achtung 
der Gemälde des Parrhaſius kañ der Preis zeu⸗ 
gen, den Tiberius für dasienige bezahlete, wel⸗ 
ches den Oberſten der verfchnittenen Briefter der 
Diana zu Ephefus, Archigallum, und alfo ver- 
muthlich eine zweideutige Schönheit unferes Ges 
ſchlechts vorſtellete; gedachter Kaiſer erſtand daſſelbe 


9) Des Plinius Worte dürfen nicht fo ausgelegt werben, 
ald ob Parrhaſius von der Structur bed menſch⸗ 
Hichen Körpers, oder von dem, wad wir Anatomie 
Kennen, eine geringe Wiſſenſchaft befefien babe. Wie 
hätte er font im Umriſſe vorsügtich fein Tonnen? 

. Daß er ein großer Zeichner gewefen, kañ man aus ſei⸗ 
nen im Altertum geichästen Handzeichnungen und Skizen 
auf Tafeln und Pergament (Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. 
n.5.): mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchließen. Daher 
ift ed wahrfcheinfich, dak in der Nachricht, Parchafins 
habe die Geſt alt der Körper innerhalb deö Umriſſes 
weniger vollkommen, als den Umriß ſelbſt, ausgedrükt, 

. kein Tadel feiner Kunſt liege, ſondern nur fo viel ges 
fagt fei, daß ee im Zarten, Gließenden und Verſchwin⸗ 
denden der Umriſſe unübertreflich gewefen; aber in Dar⸗ 
ftellung defien, wa3 innerhalb der Umriffe liege, hät 

. sen andere feiner Zeitgenoſſen eben fo vieles Verdienſt 

gehabt, welches auch befonderd bei denen, .die jünger 

-. waren ald er, wie Timanthed, Euphranor ıc. dem 
Gange der Aunft gemäß if. Des Plinius Worte vers 
flatten diefe Erflärung, und Auintilian (l.12. c. 10. 
princ.), wo er die Gemälde des Zeurid mit denen des 
Parrhaſius vergleicht fcheinet, ganz daſſelbe anzudens 
ten; det Zeuxis gab den Sliedern feiner Figuren mehr 
Fülle und Ausdruk von Körperfraft (nam Zeuxis plus 
membris corporis dedit), Parrhaſius aber machte bie 
gefamten Umriſſe fo vorzüglich, daR man ihn den Ge 
fesseber nafte. (Ille vero ita circumscripsit omnia, 
ut eum /egumlatorem vocent.) Nach Meyer. 
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für 60,000 Seftertien, welche in beutfchem &elde 
an 3000 Thaler machen werden. 1) 

8.25. Dasienige, was Arifioteles an Zeuris 
Gemälden ausgefezet hat, 2) wen er faget, es feten die 
felben obne n$os geweſen, 3) baben die Ausleger theils 
nicht berühret/ theils nicht verflanden, wie Franz Ju⸗ 
nius freimüthig von fich geflebet, 4) und Caſtelve⸗ 
tro fällt in Verwirrung über das Colorit, mit welchem 
er es erklären wil.5) Es kañ diefes Urtheil des Arte 


2) Plin. 1 35. c. 10. sect.36. n. 5. 


2) Timanthes, der Zeitgenoffe ded Parrhaſius (Plin 
1.35. c. 10. sect. 36 n.3.) hätte hier wohl eine Erwäßs 
nung verdient. Alle feine Gemälde zeichneten fich dur 
die Erfindung aus , und hatten daB Ejgentümliche , daß 
fie noch mehr zu denten gaben, ats in ihnen dargeſtellt 

- war; daher fand fein erfindungsreicher Geift, wiewohl 
feine Werte die höchfte Vollendung hatten, dennoch im⸗ 
mer höher als feine Kunft. (Plin. 1.c. n.6.) Durch fels 
nen Aiax Übertrgf er felbft den Parrhaſius (Plin. 
1. c. n.5.)5 am veruhmteſten aber wur un feinen Se . 
mälden dasjenige, welche die Opferung der Iphi⸗ 
senia vorfielite. (Quintil. 1:2. c. ı3. Valer. Max. I. 
8. c.ı1..n.6. Cic. orat. c. 22. Eustath. ad Iliad. 1. 24. 
v. 163.) ' 


Der Autor hätte früher von Zeuris ald von Par 
rhaſius reden follen, da alle Umſtände ed wahr 
ſcheinlich mahen, das Zeuxis etwas älter geweſen. 
Plinius (1.35. c.g. sect.36. n. 2.) fest ihn, . wie 

ſchon erinnert worden, in daB vierte Jahr der 95 Olym⸗ 
piade, und faat, daß er irrig. von Einigen zu den 

Künſtlern der 89 Diympiade gezählt werde. Es iſt wahr 
ſcheinlich, daß er fehr alt neworden, und fchon sur Zeit 

der 89 Dlumpiade gemalt habe, da Ihn Plutarch (in 
Pericle, c. 13.) unter den zu der Zeit ded Perikles Im 
beiden Künftlern net. Meyer 


3) Poët. c.6. $. 13. 
4) Catalog. Artific- p. 23ı, 
5) Poet. d’ Arist. volgar. part.3. p. 143. 
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oteles auf der einen Seite von dem Ausdruke 
im engeren Verſtande genommen werden, weil n$os, 
von der menfchlichen Figur gebraucht , mit vultus 
zu überfegen wäre, und den Ausdruf im Gefichte , 
die Minen und Gebärden deſſelben bedeutet.1) Dan 
vergleiche mit gedachtem Urtheile, was der gleich» 
falls berühmte Maler Nikomachus jemanden, der 
des Zeuris Helena tadeln wollte, antwortete: 
„Nim meine Augen, ſagete er, fo wird fie die 
„eine Göttin ſein!?)“ woraus zu folgen ſcheinet, 
daß die Schönbeit des Zeuris Antheil in der 
Kunſt gewefen. Wen man bdiefes mit jenem zuſam⸗ 
menhält, fo wird aus dem Urtheile des Ariſtote⸗ 
les ſehr wahrfcheinlich, daß Seuris dee Schön. 
beit einen Theil des Ausdruks aufgeonfert, und 
daß deſſen Figuren, ba feine Abficht war, fie auf 
das Schönſte zu bilden, eben dadurch unbedeu⸗ 
tender gefchienen. Den der Ausdruf der minde- 
fen Empfindung und Leidenfchaftim Oefichte 
Derändert die Züge, und Fat der einen Schön 
beit nachtbeilig fein. 

8.26. Auf der anderen Seite aber fan Ar iſt o⸗ 
teles auch an Zeuris Gemälden haben tadeln 
wollen , daß diefelben ohne Handlung und Action 
gewefen, welches gleichfalls in dem Worte nIos Tier 
get, wie eben diefes vom Malvafia, und von de- 
nen, die mie dieſer denfen, an einigen Figuren 
des Raphael ausgefezet worden, und in diefem 
Berftande gebrauchet Ariftoteles in feiner Rede⸗ 
kunſt das Adiectivum nIıxov. 3) Diefes aber oder 

ı) Philostr. Icon. 2. p. 865. Casaub. ad Theophrast. cha- 
ract. c.d. Meyer. 

[Man vergfeihe 5%. 38. 29. 

2) Stobæi serm. 184. [Elian. var. hist. 1. 24. c. 47. Ne 
komachus, nicht Timomachus, wie biöher im Terte 
geſtanden, hieß der Maler.] 

3) L. 3. c. 7. 
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jengg, fan eben den Grund im Zeuris gehabt‘ ha⸗ 
den, nämlich den Vorſaz, die höchſte Schönheit 
zu fuchen und zu malen. Das Gegentheil dieſes 
vermeineten Tadels muß Zeuxis in feiner Benelo- 
pe gezeiget haben, in welcher er, nach dem Pli⸗ 
nius, mores gemalet, wo diefer Scribent, wie man 
fiebet, auf eines Griechen Urtheil nachgefprochen , 
und bas Wort nIos mit dem gemeinfien Worte übers 
fezet bat, ohne feine Gedanfen, wen .er etwas da« 
bei gedacht, deutlich zu erklären. 1) Der Grav Cay⸗ 
Ius, welcher dieſes anführet, wo er die Keñzeichen 
‘der alten Maler. geben will, ohne fih bei der Er- 
klärung aufzuhalten, 2 würde vielleicht meiner Mei⸗ 


In dieſer Stelle bedeutet weder »Iu NON.»Iıxcr die 
Handlung oder Metion, fondern Ariſt oteles zeigt 
in den ganzen Kapitel, daß eine Rede nur dan fchiflich 
genaftt werden finne, wei fie nIsun fei, bad heißt: 
wei fie der Rage und den BSerhältnifien entivrehe, 
und dem Charakter ded Redners angemeffen fel. Meyer, 


ı) L. 35. c.9. sect. 36. n. 2. 
In feiner Poetik (c.6. $. 12.) ſchließt Ariffotelee 
geradesu die Bedeutung Action von dem Worte aus, 
Wweñ er fagt: . „ohne Handlung (arıv wgafens) müde 
„te wohl nie eine Tragödie entſtehen können; doch aber 
„ohne Charafteriftif in den Perſonen (arıu nIwr). © 
Weit alſo der Penelope des Zeuxis vom Plinius 
ein gut außdgedrüfter Charakter (mores, SFec) beigelegt 
wird: fo will diefes nicht fagen, daß die Sigur in leb⸗ 
bafter Aetion vorgeftellt war, welches für eine der 
nelope, nach dem Sinne der Alten, auch nicht gepaßt 
hätte, ſondern ed sielet auf die höhere fittlihe Be 
deutung, bie der Künftler in fein Wert zu legen ge 
wußt hat. Meyer. 

[HF „ cujus nomine caret sermo Romanus, mores 
appellantur. Sed ipsam rei naturam spectanti mihi, non 
tam mores significari videntur, quam morum quedam 
proprietas. Quintil. 1. 6. c.2. n.8—9.] 

2) Rellex. sur quelg. chap. da 35. livre de Plin. 3. 
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nung geweſen fein, wen er des Plinius Anzeige 
mit dem Urtheile des Ariſtoteles zufammenaehal- 
ten hätte. Diefe meine Auslegung wird durch eine 
andere Stelle des PB lini us erfläret, !) wo er deutlich 
in dem Worte nIos, in der mehreren Zabl In den 
Ausdrufverfichet, wen er von dem Maler Arifti- 
bes faget: Is omninum primus animum pinzit, et 
sensus hominis expressit,” qua» vocant Græci ethe. 
Mas diefer war in der Malerei, mar Lyſias in 
der Beredfamfeit, dem Dionyfins die vollkom⸗ 
menſte »$orosay beileget. 2) | 

$. 27. Nieeias hatte fih eine fo große Ach⸗ 
tung feiner Wilfenfchaft in der Kunſt erworben, 
daß Brariteles, da er gefraget wurde, melde 
von feinen Statuen er am böchften ſchäze, ant⸗ 
mwortete : „ diejenigen, deren Modelle von dem Ni⸗ 
» Sins von neuem übergangen und ausgebeflert 
» And;“3) alfo verficbe ih, was Plinius von 
bem Nicias faget. Der bereits angeführete Flo» 
rentiner meinet,$) es ſei hier von einer&lätte ge 
redet, welche Nicias den Statuen gegeben; und 
führet eine Stelle aus dem Seneca an, wo vön 
der Befletdung anderer Steine mit feltenen Mar- 
morn geredet wird, die ganz und gar nicht hierher 


part. Caract. des peintr. Grecs. Acad, des Inscript. t. 
25. Mem. p. 195. 


1) L. 35. c. 1. sect. 36. n. 19. 


. 2) De Lys. judic. n. 8. 
lüber den athenifhen Demos ded Parrba— 
fius vergteihe man die Gedanfen von der Nach⸗ 
abmung ıc. $. 158. deren Erläuterung ıc. $. 130. 
und das Runftblatt v. 3. 1820, wo in Nuntero 14 
die mancherlet Erflärungsverfuche zufanımengeftellt find.) 


3) Plin. 1.35 c. 11. sect, 40. n. 28. 
4) Dati, Vite de’ Pittori, p. 68. 





9 Buch, 3 Rap. dus. 


geböret, ohnerachtet fich bier das Wort circumkitio 

findet.) Die Glätte wird den: Statuen gegeben 
durch Stärke der Arme und der Arbeiter ; die wei⸗ 
ter nichts verſtehen: und überhaupt, wen der Bilde 
bauer feine Figur dem Modelle völlig gleichförmig 
geendiget hat, und die Hand von feinem Werke ab» 
ziehet, findet weiter feine Erinnerung flatt. Der 
Freund des Bildhauers aber, der ein Kunſtverſtän⸗ 
diger ift, Fan beim Modelle ihm nüzlich fein; und 
ich glaube, daß circumlitio dag Nachfahren und 
das Nachhelfen eines Modells bedeute, melches 
mit dem Modellirftefen geſchiehet. Den da in fql 
her Ausbefferung bier und da. Thon angefeset und 
abgeflrihen wird, welches Zinere beiffet; und da 
Die Modelle des Praxiteles nur unmerfliche Ver⸗ 
befierungen erforderten, wird diefes durch ein Wort 
bezeichnet, welches ein fanftes Anttreichen be 
deutet. Harduin iſt völlig irrig, wen er fich ein« 


ı) Senec. epist. 86. Die Stelle lautet: Pauper sibi vi- 
detur ac sordidus, nisi parietes magnis et pretiosis om 
bibus refulserunt; nisi Alexandrina marmora Nunidicis 
erustis distincta sunt: nisi illis undique operosa et in 
picture modum variata circumlitio pratexitur. Lipſius 
meinte ganz richtig, daß durch die Worte: in picture 
modum variata circumlitio, mufivifhe Arbeiten 
angedeutet fein. Meyer. 


[Daß die circumlitio, wie fie der Autor erflärt, fein 
geeignetes und kein ehrenvolles Sefhäft für einen Maler 
geweſen wäre, fieht wohl jeder. ein; aber was fie anders 
fein mochte? — Auatremeresdes Auincn hat dar 
über in feinem Jupiter Olympien eine lange Abhandlung, 
in der feine Meinung dahin seht, daß dieſe circumlitio 
eine Art enkauſtiſcher Malerei geweien sei, bie 
mar, wie er auch fonft in feinem Werke Häufig daraus 
thun fuchte, bei Etatuen im Altertume häufta angewenbet 
babe; nicht zwar, um ihnen ein Anfehen ber Wirklich 
Feit zu geben, vor dem alle Täufchung verfchwinde, fonts 
dern gleichfam nur einen Hauch der Farbenähnlichkeit.] 
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gebildet, Nictas babe die Statuen des PBrarite 
les mit fehr dünnen Farben überfirihen, mo. 
durch fie einen größeren Glanz erhalten hätten. 1) ' 

$.28. Wen Vauſanias von diefem Künfller 
faget: Nixsag Ewa apısos Year ruv DB’ aurs, Wels 
‚ches der Überfeger gegeben bat: in pingendis ani- 
malibus statis suæ longe pra&stantissimus, ift diefes 
nicht auf die Thiere allein einzufchränfen , fondern 
muß überhaupt von Figuren und insbefondere 
von menſchlichen Figuren verfianden werden: deñ 
von dem Worte Ewa kom̃t die allgemeine Benennung 
der Maler, EwypaxBos, ber.2) Diefes gilt von vie- 
len anderen Stellen alter Scribenten, wo das Wort 
Ewa von Werfen der Kunſt gebrauchet wird; wie beim 
Dio Chryſoſtomus, welcher von goldenen und 
filbernen Bechern redet, und faget, daß fie mit er. 
bobener Arbeit gezieret zu fein pflegen: erı de us 
Ewa eEmIev xunip exe auch bier iſt Zu nicht al⸗ 
lein von Figuren der Thiere, wie es überfeget 
wird, fondern überhaupt von Figuren gu er- 
Hären. >) Eine einzige Stelle des Bhtlemon beim 
Athenäus entfchetder dieſes: den da diefer Dichter 
von der Statue eines Tempels zu Samos redet, in 
die jemand verliebet war, nennet er Diefelbe (wor, 
und Athenäus feget hinzu, daß diefe Statue (xyaxr- 


1) Nikias, der Eohn des Nikomedes, war ein Athe 
nienfer und Schüler des Antidotus. (Pausan. 1.ı. 
c.29. Phn. 1.35. ec. 11. secet.40. n.24.) Den Hyas 
cinthuß, welhen Aug uſt us aus Nierandria nah Rom 
brachte, hatte dierer Künftler befonderd junendlich ges 
bilder, um Nie Liebe des Apollo zu ihm leiſe anzudeus 
ter. Nikias zierte mir feinen Gemälden auch ein Grab⸗ 
mal. (Pausan. 1.3. c. 19. 1.9. c. — Mever. 


2) Pausan. L. 1. c. 29. 


\ / 
3) Orat. 30. p» 307. = 


Buch, 2 Kap. — 


u) ein Werk des Kteſikles geweſen ſei.) Einr 
andere Befchnffenbeit fcheinet es mit dem Diminu- 
tivum diefes Wort: Eudın , zu haben, welches Thie- 
re, Öroteffen und Sieraten bedeutet. 2) Wei 
alfo Heſychius faget :’Auydos ss ra Eudu, Will er 
vermuthlich andenten, daß der pariſche Marmor zu 
{olcher feinen Arbeit der gefchiftefte fei, mie es der- 
felbe wirklich if. 9 | — 
8.29. Dastenige Gemälde, welches Nicias 
am böchften gefchäzet zu haben feheinet, war die 
Homerifhe Nefromantia und ftellete den vor⸗ 
nehmften Inhalt desienigen Buchs der Odyſſea 
vor, welches Nexpomarren betitelt worden, das if: 
die Unterredung des Alyffes in der Hölle 
mit dem blinden Wahrſager Tireftas, für 
welches Stüf diefee Künſtler ſechzig Talente, die 
ihm geboten wurden, ausſchlug/ und, da er ein großes 
Bermögen ermorben hatte, es Fieber der Stadt Arhen, 


3) Athen. 1.13. c.8. [n. 84.] 


An Stellen, wo ed. ungewiß fein foilte, ob Menſchen 
oder Thiere zu verſtehen feien, pflegten Die Griechen 
dem Worte wer noch ein Beiwort, 4. B. arıyır zu Ne 

ben, wie Athenäus. (L.c. n.85.) Meyer. | 
2) Wiewoht die Bemerkungen über Zur umd Eadıcv richtig 
find: fo dürfte doch Pauſanias in der angeflihrten 
Stelle die Kunſt des Nikias in Hinficht der Thier⸗ 
malerei haben andeuten wollen; deñ auch Plinius 
41.35. c. 21. sect. 40. n. 28.) rühmt den Nikias von 
dieſer Seite, indem er fagt: huie quidem adseribuntur 
quadrupedes; prosperrime canes expressit. Eben fo wer: 
den vom Demetrind Phalereus (de elocut. c,76.) 
an den Schlachtgemälden des Nikias die Pferde 
geprieſen, welche in den mannigfaltigſten Stellungen, 
bald im Laufe, bald ſtillſtehend, bald mit gebogenen 
Knieen und kauernd vorgeftellt. waren. Sea 


3) [In voce auydıs nder richtiger auysırıs.] 


J 
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feinem Vaterlande, fchenkete. Y Eben dieſe Fabel 
hatte vor defien Zeit. Bolygnotus zweimal, und 
an eben dem Orte, zu Delphi, ?) gemalet, und in 
der Villa Albani findet fich dieſelbe in echobener 
Arbeit, die ich in meinen alten Denfmalen be 
fant gemachet habe: ? 

8. 30. Die beiien Dichter und Künfller aber, 
die fich in diefer Zeit berühmt gemachet haben, wa⸗ 
zen noch von dem Stamme, welcher in dem Grun⸗ 
de der flolgen Freiheit. gepflanzet' worden, entſproſ⸗ 
ſen, und die Sitten des Volks beforderten die lez⸗ 
te Feinheit und den auf das Höchfte getriebenen Geift 
in den Werken. des Wizes und der Kunſt. Menan⸗ 
der, der Freund des Epikurus, trat mit den aus⸗ 
gefuchteflen Worten, mit dem abgemeffenften und 
wohlklingendſten Maße, mit gereinigten Sitten, in 
Abſicht, zugleich zu belufigen und zu lehren 
ud zu tadeln, mit einem feinen attiſchen Salze 
f die Schaubühne, als der erite, dem fich die fo> 

iſche Gratie in ihrer lieblichſten Schönbeit ges 
Pzeiger hat. Die unfchägburem Stüfe, welche ung 
die Zeit von mehr als hundert verlorenen Komödien 
defielben erhalten hat, können uns, in Abficht der 
unftreitigen Gemeinfchaft der Poeſie und Kunſt, und 
des Einflufles der einen auf die andere, auſſer dem 
Zeugniſſe der Seribenten, ein Bild geben auch von 
den Schönheiten der Werfe der Kunſt/ welche Apel⸗ 
les und Zufippus in die. Öratie ERRELEIDELEN: 


“ ı) Plin. 1.35. c. 11. sect.40:. — a 


‚ 2) Pausan. 1. ı0. e. 28 — 29. 
[In der Leſche Tinker Hand.) 


3) [Numero 157.) 


Beilage I. zur Seite 138, 


Die Meinungen Über dad den Jupiter und Ganyme—⸗ 
des vorfiellende Gemälde find getheilt. Kinige halten es 
für ein .moderned Werf, dad von Mengd verfertist fei, 
um die vorgeblihen Kenner zu täufchen und zugleich eine 
Probe feiner vollfommenen. Kunſt abzulegen. Anton Mar 
ron, der Schwager ded Mena, ein gefchifter Bildnißma⸗ 
Ter , und Hofrath Reif fenſt ein fprachen dieie Meinung öf⸗ 
fentlih and. Zu ihnen gefehte fihb Don. Giuſeppe Nico 
Ia v’ Azara, welcher in feinen Memorie concernenti la 
vita di Antonio Raflaello Mengs und in Feas Ausgabe der 
Opere di Ant. Raffaello Mengs, Roma ı787. p.32, von 
dieſem Gemälde als von einer durchaus zuverläßigen Arbeit 
des arofen Meng fpriht. „Die Aufmerkſamkeit, fagt er, 
z„ mit welcher der Künftler eine alte Mauer nachahmte; die 
„ſcheinbar audgefprungenen Stellen, ald 0b der Anwurf bei 
„der Abnahme von der Mauer zerbrochen wäre, die abges 
„ blätterte Sarbe und die verteilten Reſtaurationen, bie 
„Verſchiedenheit der Behandlung an angeblich reftaurirten Drs 
„ten, und an denen, die antik fein often: alled dies zeige 
„an, daß die Kunft der Täufchung unmöglich höher getrie⸗ 
„ben werden könne.“ Gerner: „Ich weiß, dag im Innern 


„ded Kalfauftragd unter diefem Gemälde von Mengs ein _ 


» Wahrzeichen gelaffen ift, um baffelbe als eine Arbeit feiner 
„» Hand zu bezeichnen. Mor ſeinem Tode hatte er noch ge 
„ wifienhafte Bedenklichkeiten über diefe verlibte antiquarifche 
„ Betrügerei und er empfahl feiner Schweſter Therefia, der 
» Sattin Marons, angelegentlih, ihn als den Verfertiger 
„diefes Gemäldes Öffentlich zu nennen, & 


Dagegen treten biejenigen , weldse eine wahrhafte Antike 
in dem Gemälde erkennen, mit folgenden Gründen auf. 


Bei aller Ehre, welche man: der Kun dei Meng 
nad) Verdienſt widerfahren Täßt, fcheint e8 doch. unmöglich, 
daß er ein Gemälde, wie diefed, habe hervorbringen Fünnen, 
Immerhin werde thm ein großes Vermögen zugeflanden, ſchö⸗ 
ne Sormen zu zeichnen: in alten feinen Werken aber wird fich 


y 19 * 


- 
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fhwerlich eine dem Ganymedes an bie Seite su ſtellende 
Sigur finden, mit einer ſolchen Einfachheit ded Umriſſes, und 
beſonders Feine, am welcher alle Theile fo übereinſtimmend 
wären. Wie iſt e8 möslih, daß Mengs, dem man mit 
Recht in feinen Köpfen die Schwäche des Ausdruks und die 
Charakterloſigkeit vorwirft, fich ſelbſt auf einmal fo weit übers 
teaf, und den wahrhaft berliden Kopf des Ganymedes 
Hildete, von welchem das hohe Lob Winckelmañns nicht uns 
gegründet iſt? Unbegreiflich wird es ferner, wie Mengs, 
bei feiner font erwas ängftlichen Behandlung, bei feiner Hits 
behitiflichkeit im der Erfindung, und bei feinem geringen Glüke 
in der leichten Anordnung der Srupen plöslich ein Bild Tolle 
te gemalt haben, welches fo ganz ben antiken Siñ athmet, 
fo Teicht und meifterhaft behandelt, fo sierlich und doch ſo ein⸗ 
fach angeordnet if. Warum malte er nicht immer auf dieſe 
Weite, wen ed ihm einmal möglich war ? Sein während 
des Leben? genofiener Ruhm hätte dañ immer in gleiher Er 
habenheit fortgeblüht , und er wire wirflich eine wunderbare 
Erfheinung in der Welt geweſen. Aus der rechtlich ſtrengen 
Geſinnung, die wie im Leben, wie in der Kunft de Menas 
wahrnehmen, läßt fich noch ein anderer Grund herleiten, weß—⸗ 
Halb er dieied Gemälde nicht verfertigen Fofite. Er war auf 
Beine Weiſe wider Wincfelman; beiden Tag die Erforfchung 
der Wahrheit in Sachen des Altertumd am Herzen und beide 
Hatten fich gegenfeitig viel zu danken. Ohne Windelmaid 
Beihülfe Hätte Menge feine claſſiſche Schrift: Gedanken 
über die Schönheit, fchwerlih zu Stande gebracht; eben 
ſo erhielt Windelman von Mengs mande Belehrung 
her Kunſtwerke. Wie follte alfo Mengd, ernft wie er wars 
auf den GStudentenfireich verfallen fein, vermittelt eines im 
antiten Style gemalten Bildes feinen Freund Tächertich zu 


machen, und defien Wert, welches auch ihn ——— in 
ſeinem Anſehen zu beeinträchtigen? 


Wir wiſſen wohl, daß dieſe Gründe für die Schtheit deß 
Gemätdes eigentlich nicht beweiſen, ſondern ſolche bios 
wahricheintih machen helfen; allein fie ſcheinen wenigſtens 
eben fo annehmlich ald jene Sagen, welche, weil man ihren 
Urſprung unterfucht, nicht bie Wahrheit sum Ziele haben, ſon⸗ 
dern nur die Kunſt ded Mengs in die Höhe erheben wollen. 
Weder Maron, noh Reiffenftein, nob Azara wollt 
zen dadurch Windelmans Ruhm verkleinern, feine Wer 
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dienste um bie Altertumskunde berabfesen, oder feine Wiſſen⸗ 
haft feld verdächtis machen : fie wollten blos ihrem Ber 
günſtigten, defien urtheil in Anfehung alter Kunftwerfe fie 
für unfehlbar hielten, über alle Künftler der neuern Zeit rei⸗ 
- ben, und ihn den alten griechifchen Künftlern wenigſtens gleich 
geachtet, wo wicht vorgesogen willen. Azara .erfühnt fich 
fogar (Memorie p. 34.), einige tadelnde Bedenklichkeiten über 
Raphaels Madonmen su Aufern und fpricht feine Mei⸗ 
nung etwa fo aud: „Hätte Raphael länger gelebt, fo 
„ würde er die Malerei auf die höchſte Stufe der Vollkom⸗ 
„ menheit gebracht haben; aber diefer Ruhm war dem Mengs 
„ vorbehalten; feine himmlischen Geftalten haben de Menſchli⸗ 
„ hen fo wenig ald fie nur haben können; feine Werke find 
„ eine ausgewählte Zufammenftelung vieler vorkommen Cheile, 
„ mit Weglaſſung der minder edlen, ber überflüffisen und de 
„ ver, welche die Gebrechen der Menfchheit anfündigen; das 
» her entfteht jene erhabene idealiſche Schönheit, die feine 
„ Werte außzeichnete. * — „Der Maler von Urbino 
„ahnmte das Schönfte der Wirklichkeit nad, ſo auch der 
„ Deutihe: aber er verbefferte und veredelte bafıelbe; jener 

„opferte allein der Kernunft, diefer der Vernunft und 
„den Gratien. “ 


Bir fragen, ob ein übrigens waterer Malt, ber in Sa 
hen der Kunk alfo urtheilt, wohl eine gültige Stimme has 
ben tönne , weñ die an fich nicht fchwer zu löſende Aufgabe 
gemacht wird zu enticheiden, ob ein Gemälde antik, oder 
sb ed von Menas verfertigt fei? 


Unfere Abficht war indeſſen Eeine andere, als fo ungaw 
tetifch wie möglich vorzulegen, was für und wider dieſes 
Gemälde gefagt wird. Doch wollen wir nicht verheblen, baf 
unſere Privatmeinung für die Üchtheit defielben if. Gegen 
daB Ende ded vorigen Jahrhunderts befand es ſich noch 
im Beſiz einer Diadame Smith zu Rom, welder e3 vor 
ihrem ehemaligen Sreunde, dem im Tert erwähnten Diel 
von Marfilly war nachgelaſſen worden. Die Beſizerin 
hielt e8 damals ihrem Intereſſe entgegen, weil fie erlaubte, 
Zeichnungen von bem Gemälde zu nehmen; daher können wir 
nur einen aus lebhafter Erinnerung gezeichneten Entwurf 
Eunter den Abbildungen Numero 76.) mittheilen, woraus 
fih ungefähr die Erfindung, Grupirung und Geftalt der Si 
suren abnehmen läßt. 


452 Beilage, 


An der erſten Ausgabe, S. 277 — 280, fährt Win 
R ckelmañ alſo fort: „ Einige Zeit nachher Tieß der Veſizer dies 
„ſes Semäldes zwei andere indgehein nach Rom kommen, ebens 


„ faltd in abgelöfeten Stüken, deren Zufammenfesung aber 


„» durch Kunftverftändige beforget wurde. Diefe zwei Stüfe 
find Eleiner, und die Siguren sween Palme hoch. Das eis 
„ne ftellet Dres tanzsende weibliche Siguren, wie 
„in Sröhlichfeit nach der Weintefe, vor, welche fih ans 
» sefaftet haben, und ein fchön geftelleted Grupo machen : 
„ fie heben alle dreie dad rechte Bein auf, wie in einem abs 
„ gemefienen Tanze. Gie find nur im Unterkleide, welches 
„» Ihnen bis auf die Kniee gehen würde, im Springen aber 
„bleibet ein Theil des Schenkel entblößet, fo wie ed die Bruſt 


„ iſt,/ unter welcher dad Unterkleid an zwo Siguren mit einen, 


i Gürtel angeleget il. Das obere Gewand, oder Peplon, 
„» baben zwo derfelben über die Achfel geworfen, und es flies 


„ get an der einen Siaur, in gefchlängelte Falten, nach Ark 


„ hetrurifcher Gewänder, geworfen; die dritte Sigur ift ohne 
„ diefe8 Gewand. Cine mälllihe Siaur, mit befränzetem 
„ Haupte, in einer Eurzen Were, welche an eine Säule ger 
„lehnet, mit geraden Beinen und Süßen vorwärts ftehet, 
„ſpielet genen auf einer Schalmeie zum Tanze auf: neben 
n» demfelben auf einem Bafamente fiehet eine Leyer. Zwiſchen 
„ Ihm und den tansenden Siguren ſtehet auf gedachter Baſe 
„ ein hohes Piedeftal , oder Cippus, und auf demſelben eine 
„ Ekleine Stgur, welche nicht ſehr keñtlich it, und ein indis 
„fiber Bakchus mit einem Barte zu fein fcheinet. . Auf 
„ der andern Seite ftehen drei Thyrſi der tanzenden Perfonen, 
„ wie ander Mauer, und unterwärtd if ein Korb mit Früch⸗ 
„ ten, deffen Dekel abgenommen ift und Ginter demfelben lies 
» get, nevbſt einer umgeworfenen Siafche. Die uUmriſſe dies 
3 fed und des folgenden Gemäldes find dieſem fünften Stüfe 
„ vorgefeset. 


» Dad zweite Gemälde von gleicher Größe fiellet die Fa⸗ 
„beide: Erichthonius vorn Pallas, welche dieſes 
» Kind heimlich erzichen wollte, gab daffelbe in einem Korbe 
„ verichloffen der Pandroſos, des Cekrops Köntad von 


n Athen Tochter, in Verwahrung. Die zwo Schweſtern der⸗ 
„ felben, -weiche’ das anvertrauete Pfand zu fehen fich nicht ' 


„ erhalten koñten, bewwegeten jene, den Korb zu eröfnen, und 
„fie fahen mit Erfannen ein Kind, weldes, anftatt ber 
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„Beine, Schlangenſchwänze hatte. Die Göttin ber 
‚a firarete. diefe Neugier mit Raferei an den Töchtern dei 
„» Cefrops, welche fih von dem Selien der Burg zu Athen 
„ſtürzeten; Erihthoniud aber wurde in ihrem Tempel 
„daſelbſt erzogen. Go ersählet Apollodorus (1.3. c. 14.) 
„ diefe Sabel. Der Tempel if auf der rechten Geite dei Ge 
„mäldes durch ein einfältiged Portal angedeutet, und fichet 
» auf einem Selfen (Euripid. Hippolpyt. v. 30.); vor dem Tem⸗ 
„pel fteher ein aroßer runder Korb, in Geftalt einer Eifta 
„Myſtica, defien Defel ein wenig eröfnet ift, und aus dem 
„ felben friechen wie zwo Schlangen hervor, welches die Süs 
„ fe des Erihthonius find. Pallas, mit ihrem Spies 
„ Ke in der Tinten Hand, führer die rechte Hand zu dem Des 
„ tel des Korbes, um denfelben zu ſchließen; zu ihren Süßen 
„ſtehet ein Greif, und auf einer Bafe ein Gefäß. Gegen 
„ ihr über ſtehen die drei Töchter ded Cekrops, in Gebärs 
„ den und in Action von Rechtfertigung und Entichuldigung 
„ ihrer That, welde die Göttin ernfihaft anfieher. Die erfie 
„ von den Töchtern ded Cekrops hat ein Diadema und Arm⸗ 
„» bänder gegen die Knöchel dee Hand, welche dreimal herums 
» sehen. Aus der Kleidung fcheinet cd, daß es die Älteren 
» von allen alten Gemälden fein. 


„» Der Beſizer derſelben farb fchleunis im Monate Au⸗ 
» suft 1761, ohne jemanden von feinen Befaliten den Ort der 
„ Entdefung eröfnet zu haben, weicher noch izo, da ich diefe® 
» Ichreibe, im. April 1762, unbekaũt ift, aller Nachſorſchung 
„» Shngeachtet, die man angewandt. Nach deſſen Tode bat fich 
„ in einer Auittung von dreitaufend fünfhundert Scudi ge 
„» funden, daß derfelbe aud eben dem Orte brei andere Ges 
„» mälde, unter welchen zwei von Ziguren in Lebendaröße mas 
„ren, weggeholet: dad eine ftellete Apollo mit feinem 
„» geliebten Hyacinthus vor. Weiter iſt nichtd von 
„ denielben befaiit geworden, und bie Gemälde find vermuth⸗ 
„lich nach Engeland gegangen, nebft dem fiebenten, wovon 
» sch ebenfalls nur die Zeichnung geſehen, welches vor view 
„ taufend Seudi verfaufet worden: es ift daſſelbe au Anfang 
„des zweiten Theis voraeftellet. [Iſt ausgeblieben.) Die 
„ vornehmfite Figur il Neprunus, in Lebensgröße, vIte die 
„ andern Siguren, nakend bis auf dad Mittel; vor demfelben 
„ſtehet Juno mit Minen und Gebärden einer bittenden Ers 
„» sählung, mit einem Purzen Zepter in der -Dand, in ber Län 


„ ge wie ihn die Juno anderswo (Beger. spicileg. Antiq. 
„ p- 136.), und eine herculanifche Sigur Hält. (Pitt. d’Ercol. 
„t. 1. tav. 24). Neben derfelden fiehet Pallas, welche 
„ daB Geſicht nach jener gewandt Kat, und aufmerkſam zuhö⸗ 
„rei. Hinter dem Stuble ded Neptunus flehet eine arts 
„ dere junge weibliche Sigur, welche in ihrem Mantel einges 
„ wifelt ift, und voller Betrachtung das Gefiht mit der rech⸗ 
„ten Hand geftüset bat, welche durch die linke Hand unter 
„ dem Ellenbogen in die Höhe gehalten if. Das Gewand 
„de Neptunusd iſt meergrün; der Rot der Juno iſt 
„ weiß, und das Oberkleid lichtgelb; Pallas iſt röthlichvio⸗ 
„let, und die vierte Figur dunkelgelb gekleidet. Ich babe 
„ irgendwo geleſen, daß Thetis eine Verſchwörung einiger 
„Götter wider den Jupiter entdeket, unter welchen Juno 
„ die vornehmſte war; vielleicht iſt dieſelbe Hier vorgeſtellet, 
» und die jüngſte Figur wäre Thetis.“ 


Die Abbildungen von dem Gemälde mit den tanzen⸗ 
den Figuren, und bem aus der Sabel des Sricht honinus 
ſtehen nicht nur in der erften Ausgabe, fondern find auch in 
der wiener wiederholt worden, 9 obſchon ohne Befchreibung, 
weit man fpäterhin erfahren, daß ie nicht antik, ſondern 
von Caſanova, nachherigem Director der dresdner Akade⸗ 
mie, um Winckelmañ zu nefen, verfertigt worden, wor: 
über zwiſchen ihnen eine Spannung entfkanden „ die gegenieitig 
bis an Beider Tod gedauert. Aus gerechtem Zweifel gegen 
die Unächtheit diefer Gemälde haben wir die Beichreibung 
derfelben zwar nicht in den Tert aufgenommen; aber fie 
{dien und wegen ihrer Deutlichfeit und Lebendigkeit einen 
Plaz in den Anmerkungen zu verdienen. 


Wo diefe zwei von Caſanova unterichobenen Gemälde, 
weit fie anders noch exiſtiren, gegenwärtig feien, willen wir 
nicht. Doc, fcheint es faft, man habe fih,, nachdem der 
wer, Windelmaf zu täufchen, erreicht war, nicht weiter 
um fie befümmert. Weil man Hingegen auf das erwähnte 
Gemälde Jupiter und Ganymedes einen bebentenden 
Werth Iegte, und daſſelbe ein wirkliches Eigentum des Herrn 
Diel von Marfiliy war: fo kañ auch biefer Umſtand zu 
deffen Gunſten etwas beitragen, 


*) (Sch finde fie in meinem Eremplare ber wiener Aut 
gabe nie] 
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Was Windelmaf ferner anführt, um bie Schtheit - 
der übrigen Gemälde, die er zum Theil nicht einmal felbft 
gefehen, darzuthun, 3.8. die Quittungen u. f. w. fcheint 
6198 die Sortiesung jener Täufchung geweſen zu fein, die zu dem 
Zwiſt mit Caſanoba Gelegenheit gegeben. Nah Meyer, 


[Man fehe den Br. an Henne, v. 4 Ian. 1766 
und die Biographie, ©. 113.) 


Dad Gemälde ſJupiter und GanymedesPexiſtirte 
41796 no in Rom bei einer Madame Smith, der Er⸗ 
pin des franzöfifhen Edelmalld, welcher ed auf einer 
Reiſe in Neapel an fih brachte. Höchſt wahrfcheintich 
gehörte ed zu den herculaniſchen Entdefungen. Bekañt⸗ 
ih [?) Hat Mengs dieied Gemälde reftaurirt, und dles 
‚gab den Anlaß zu dem Gerücht, ald wei Mengs eb 
ſelbſt gemacht Härte. Gewiß ift, daß es alle Charaktere 
des ächten Altertums an fich trägt, Hirt, 
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‚Allerdings iſt biefe Statue ber Pallas fehr alt, und 
wir tragen Fein Bedenken diefelbe nebſt dem Badrelief der 
Leukothea in diefer Billa (Dentmale Numero 17 und 
56.) unter den bis jezo befaiitten marmornen Werfen der gries 
chiſchen Kunſt für die Älteften zu halten. Der Zeit nach möch⸗ 
ten zunächft etwa die capitolinifhe Brunnenmirndung 
(38.28. 149.) und der dreifeitige Altarin der Wille 
Borgheſe folgen, der fib unter Numero 31 der Abbil—⸗ 
dungen findet. Auch gehört hieher eine auf eben die alte 
Weife nur flad erhoben gearbeitete Minerva, die auswen⸗ 
dig am ehemaligen Palaft des Senators von Rom auf dem 
Campidoglio in die Mauer eingefest ifl. Gleich der Minen 
va auf der gedachten Brunnenmündung trägt auch diefe 
den Helm in der Linken und hält in der Rechten einen Speer; 
vom entblößten Haupte fallen lange Haarloken bis auf die 
Schuitern und den Buſen herab. Mund und Augen find, 
wie an allen folchen dem hohen Altertume angehörenden Denk 
malen, aufwärts gesogen; die Arbeit ift, fo viel man aus der 
Entfernung wahrnehmen kañ, ſehr fleiffig. 

Nicht viel ſpäter dürfte der Kopf einer Minerva uns 
gefähr lebensgroß, in der florentinifchen Galerie, verfertigt 
fein, welder unter allen altgriechifchen Dentmalen den meis 
ften Steig, die größte Gorgfult in ber Ausführung erfahren 
bat und wohl erhalten it. Die Augen find groß und fenfen 
fih ein wenig gesen die Naſe; der Schnitt der Augenbraunen 
bat gleiche Richtung und ſteht hoch über den Augen. Diefe 
liegen wenig vertieft, auch fpringen die Augenlieder nicht 
weit vor; der, geichloffene Mund steht Mich in den Winkeln 
. edwad aufwärts; die Vertiefung zwiſchen der Unterlipe und 

dem Kiñ ift nur geringe, daher erfcheint diered flach und hänge 8 
etwas nieder. Die Ohren fliehen fehr hoch; eine Horizontale 
Linie vom unterftien Theil bed Hhrläpchend gezogen, würde 
ungefähr auf die Hälfte der Nafe treffen. Am Hals ift ter 
Apfel ſtark angedeutet- eben fo die beiden großen Gehnen, 
welche den Kopf wenden; das Halsgrübchen hingegen und bie 
Schlüſſelbeine find kaum fichtber. tan erblikt noch eden 
‚ Anfang eined Trans, doch dabei fach gefalteten Gewanded, 


S 
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welches 448 auf ein paar Ginger breit nahe an den Hals here 
antritt, aber felbft auch nicht breiter if, und vom Unter⸗ 
gewand dasjenise Stüf zu fein scheint, welches über dem 
Bruſtharniſch fichtbar wurde; deñ ohne Zweifel war diefer 
Kopf urfprüngtich einer Figur eingefügt. Die Haare treten 
sınter dem Helme etwa fingeröbreit hervor ; anliegend verbrei« 
ten fie fich wellenförmig nach den Schläfen zu, neben wel 
chen breite flache Loken herunterhängen, bie an ihren Enden 
oder Spizen umgebogen find. Zwar iſt nur ber Unfang bie 
fer Loken antik und das Übrige ergänzt, allein man bemerkt 
neben ben Ohrläpchen die Stelle, wo fie an der Wange ans 
gelegen. Hinter den Obren fallen längere Haarfoten ; deren 
Enden ebenfalls ergänzt worden, bis auf die Schultern herab, 
und im Naken kommen fie unter dem Helme hervor ; fie jmd 
aber wieder zurülgenommen. Der Helm an fi ift rund, an 
den Kopf anfchließend, ohne Vorſprung und bat über ber 
Stirn einen ſchön ausgearbeiteten Rand. Dben auf dem 
Helme kañ man noch acht Spuren zählen, wo Füße von 
Brerdefiguren geieffen; und an den Seiten find noch ein Paar 
Greife übrig geblieben. Andere Zieraten fcheinen durch mos 
dernes überarbeiten weggenommen, als der fehlende Helmbuſch 
ergänzt wurde. Dad Geſicht hat, Rune an der Ra deren 
Spize ergänzt ift, nicht gelitten. 

Diefen Dentmale möchten wir das Basrelief des Aalı 
kimahos im Muſeo Eapitoline folgen laſſen; Steine 
Siguren, mit denen der angeführten Brunnen mükdbung, 
oder an dem dreifeitigen borgheſiſchen Aktar ver⸗ 
slichen,, zeigen mehr Bewegung, mehr Zierlichkelt und fiber» 
haupt richtigere Verhältniſſe. Det Kopf sum Mahftab ge 
nommen, beträgt jede Figur wenigſtens ‘fiebenmal die Länge 
deſſelben, da hingegen de Kiauren auf der Brunnenmüts 
Yung nicht über 6 eine halbe Kopfälänge haben. Die Ge 
fichter, obwohl Mund und Augen nach den äuffern Enden hin 
immer noch ein wenig aufwärtd gesogen find, erhielten im 
Ganzen regelmäßigere Züge; die Wangen find voller, die 
Wangenknochen etwad mehr erhoben. Daher erſcheinen bie 
Augen tiefer liegend und erhalten mehr Schatten. : Die’ Bei 
handlung iſt etwas freier, und in der Stone de Fauns ifk 
das -befafite Ideal dieſer Gattung von Werfen fchon in ziem⸗ 
lich charakteriſtiſcher NAusbildung dargeſtellt. Mach einer treu⸗ 
en Zeichnung ſieht man die gedachte seued ra 
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- Unmittelbar nach dem Basrelief des Kallimachos 
möchte wohl dad Fragment eines andern Basreliefs im Mus 
feo Capitolino eintreten. Es fiellt einen beichrten Maik 
mit langem Barte, mit Stab und Lener bar. Der Kopf, 
ein Theil der Brut nebft dem linken Arme fehlen, und daß 
‚rechte Bein, fo weit ed unter dem Gewand hervorgegangen, 
nebſt dem Fuße; ferner ein Stük von der Leyer, wie auch 
etwas von Gewande und vom Stabe. Hier Ift die Zeich« 
nung fließender , weniger mager, und weniger übertrieben 
im Ausdruk der Muffeln und Sehnen, ald an den Siguren 
der Brunnenmündung. Die Salten haben mehr Schwung 
und einen natürlicheren Wurf, Zwar hat das Basrelief des 
Kallimachos in Hinficht auf Kunftfertigfeit und wiſſenſchaft⸗ 
liche Zeichnung vieleicht eben fo viel Verdienſt, aber die 
Stellung an der Figur auf dem Fragment if ungezwun—⸗ 
gener, und jelbft der Faltenſchlag des Gewandes einfacher. 

Wenig jlinger als die bisher genaflten Denkmale, wer 
den zwei weiblihe fisende Statuen im Muſeo 
Pio⸗-Clementino fein. Die eine fchlägt die Aniee über 
einander, und läßt, indem fie fih mit der Linken auf den 
ihr zum Size dienenden Stein flüst, ben gebogenen rechten 
Arm mit dem Ellenbogen auf dem Scenfel ruhen, fo daf 
ihre Stellung Nachdenken oder Aufhorchen ausdrükt. Große 
Härte kañ man der Arbeit weder am Geſichte noch in ben 
Falten, noch.felont in den Haaren vorwerfen; die Singer find 
jedoch efwas Meif, und ihre Articulationen nicht wohl ange 
geben, . Beſſer It der Hals verfianden, und die Schnen an 
denifelben find Präftig audgebrüft. Am Munde bemerft man 
einen lieblichen gemüthlichen Zug, wie auch in den Augen 
und weder diefe noch jener haben aufwärts gesogene Winkel; 
. am Bewande zeigen fi häufige» jedoch natürlich geleate 
 Saften, welde fih nach dem Körper biegen. Ein breite 
Band liegt um die Stirn und faßt dad Haar. Naſe, Dbers 
theil des Haupt, die vechte Hand, dad rehte Bein und 
Ber linke Fuß find ergänzt. 

Die andere Sigur bat mehr Vierekiges in ihrer ganzen 
Gehalts alles erfcheint fkeifer und härter behandelt, felbit die 
Haare. Alle Linien der Salten laufen ununteehrochen fort. 
Sa den: Sormen ded Geſichts hericht übrigens etwas Ideales; 
Mund und Augen find auch hier nicht aufwärts gezogen. An 
deu ‚lestern waren bie Uugäpfel ehemals von anderer Mate 
rie eingefest; der Mund fcheint überarbeitet, und verlor dee 
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wegen den urſprünglichen Ausdruk. ‚Hingegen erhielten Sich die 
fleiſig vollendeten Ohren unbeſchädigt. Die Nafe, der Halb, 
beide Arme, wie auch eine Leyer, welche man der Zigur ge 
geben, ind neu, fiberdied no ‚beide Füße. 

Aus Griimden, weiche aus der Betrachtung des Stuls 
der Arbeit und ded muthmaßlichen Ganges ber Kunft fliehen, 
glauben wir den Sturz einer Pallas, wie au einen breit, 
feitigen Altar oder geoßen Leuchterfuß, beide in ber 
dresdner Sammlung ,» jest erſt folgen Laffen zu dürfen. Die 
Abbildung beider Dentmale it in Beckers Ausufteum. 1) 
Hicher schört auch die Statue ber Pallas von Marmor, 
im berculanifchen Muſeo zu Portici, weiche in der ausſchrei⸗ 
senden Stellung und im Saltenfchlag überhaupt einige Ähn⸗ 
lichkeit mit dem angeführten Sturz In Dresten hat. 

Die Urfache, warum wir jene wei ſizenden Siguren 
im Muſeo Pio⸗Clementins in Hinficht ihres Alters 
dem Basrelief des Kallimachos nachlesen , iſt Feine andere, 
“ld weil man in dieſen Figuren den nah auffen auf 
wärtd gesogenen Augen » nd Mundwinkel nicht mehr wabr⸗ 
nit: ein Merfmal, weldhed,. wer wie nicht irren, für 
die Dentmale aus dem Höhern Altertum enticheidend ift. 
hätten Augen und Mund die aufwärts gezogene Richtung , 
fo würden wir fein Bedenken tragen, diefe beiden Figuren 
in noch ältere Zeiten Hinaufjufezen , weil die zuerſt genafite, 
gleich den allerälteſten für greiechifch evfaliten Werfen, in 
ihren Zligen einige uhnlichkeit mit den agyptiſchen Denk: 
maten bat, Die andere zeist neben (che vielem Fleiß eine 
höchſt altertimliche Rohheit, Unbehoifenheit und Steifheit in 
der Arbeit. — Man Pollte. fie daher nicht unfüslich mit 
dem barberinifden Genius von Grit, fo wie die 
fen mit ihr vergleichen, da auch er das Anſehen von hohen 
Altertume hat, wiewshl man an ihm nicht die aufwärts ges 
zogenen Mundwinkel und die gegen bie Nafe geſenkten Augen 
findet. 2) 

Dem Sturs der Pallas zu Dreöden geben wir unter 
den ſpätern Dentmalen des alten Styls eine Stelle, weit 
die Siguren der Riefen beswingenden Götter, auf ben kleinen 
Basſsreliefs ded vorn über das Gewand berablaufenden Streifß, 
derbe , tüchtige Sormen und -Iebhaite Bewegung haben, auch 


1) Taf. 5.6.79 
2) [Man vergleiche 38. 2 8. 10 5. Note.) 
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ſelbſt in ber Anorbdnung der Grupen ſich einige Kunſte bevräth, 
weiches: man in keinem. der niuthmaßlich als Auen angefüh. 
ten Denkmale bemerkt. 

Das dreiſeitige Werd in eben- der Sarkting mas 
zleichfalls umter die ſpäter n Denkmale des alten Styls ges 
hören, da die: Köpfe. der Figuren burthaus nichts von dem 
aufwärts gezogenen Mundwinkel, von den in eben der Ride 
tung gegen die Naſe geſenkten Mugen, fordern. meiſtens wohl⸗ 
geſtalte Züge / fa zum. Theil ſogar eine idealiſche Bildung 
ztzeigen. Auch die Verhältniſſe find beſſer beobachtet, d. h. 
das Verhältniß des Kopfs iſt geringer und einige Figuren 
enthalten in threr ganzen Läntze vis ſieben und ein halbmal 
die Höhe deſſelben. Körper. und Glieder find überhaupt noch 
su ſchlank gehalten/ und Daher erfcheint die Geſtalt im Bart 
sen immernoch überflüſſig Tang; der Koof, gegen das Übrige 
Hehalten, zu ſtark. Einige Gewänder geigen nuch alter Ark. 
ſymmetriſche alten, . platt. an. "und über einander lie⸗ 
send ; andere hingegen freiere, ſehr einfach geworrene, mit 
vieler Kunſt andgeführt; woher ſich alfo wieder. ein anderes 
Grund hernehmen läßt/ die Entſtehung ded Werks Feiner 
frühern Zeit beizumeſſen, als ba. die Kunſt allmählig mehr 
Freiheit gewañ, und:bald von dent alten Geſchmak, ben wir 
bisher in verfdiiedenen Abſtuſungen betrachtet; zu einem 
fühnern größern Style übergehen wollte; "wohin auch feloft 
die freiere Behandlung: der Zieraten un ‚den —— zu 
deuten ſcheint. i oa 

UÜüber die zulezt angefliheto patirs⸗ im hereulantſchen 
Muſeo, können wir feine genauere Nachricht mittheilen, als 
daß fie wie im Kampfe begriffen, raſch ausſchreitend mit er⸗ 
hobener Rechten ſcheint den Speer ſchleudern zu wollen; kurz 
die Gebärde Sowohl, ald auch der Saltenwurf, hat im allge 
‚meinen Unnlichkeit mit dem’ erwähnten Sturze zu Dredden. 

Kur ift dad Herculanifhe Denkmal größer, ſamt dem’ Kovre 
wohl erhalten, und ohne Zweifel eineß ber ——— 
für die Kunſtgeſchichte. — Meyer nt 


— 
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& Be man das Foriſchrennen der Runft,. bei ibrem übers 
sange vom plten,, ſt ei fen und gezwungenen zum 
ſtrengen, weiten, bis zum mächtigen, großen und. 
erhabenen Etyl aufmerffam betrachtet :.fo erhellet, wie: 
bie Künftler mebr technifhe Gewandtheit erhielten, und ſich 
den Stof tinterypürfiger machten. Zugleich erlangten fie vol 
Eorunere Kenitniffe von dem Bau dei menſchlichen Körpers 
und deſſen Verhältniſſen, wodurch eB ihnen alſo möglich wur⸗ 
de, die Natur richtiger nachzuahmen. 


Den meiſten Gewif erhielt die Kunſt jezo durch die eins 
tretende Veränderung oder vielmehr Erhebung der Denfart. 
Sahen wir vorher die Gottheiten beinahe immer nur in rar 
fcher Bewegung, in Thatigkeit, im ejlenden Gange; ‘erbliften 
wir den Neptun feinen Dreisat ſchwingend; Minerva 
kampfend, im ˖Begriffe, den Speer zu ſchleudern, auch ben 
Kpoilo felten anders als in Verfolgung Bed Herkules, 
oder mit: Pfeil und Bogen in den Händen: ſo erſcheint jezv 
ver Gott Ver Mufſen mit und rühig, mit der Leyer zur 
Seite; Minerva, weñ gleich noch bewafnet/ hat des Kam⸗ 
pfes und ver Feinde vergeſſen; fie Preht ſinnend, ernft, und 
die Krriͤegerin här ſich int die Göttin der: Weisheit 
verwandelt. Hatten ſich noch mehrere Denkmale aus dieſer 
Zeit erhalten, wir würden zewiß auch den Bakchus, der auf 
'Alteren Werken ſoder auf Nachähmungen bes alten Styls, ge⸗ 
rüſtet erſcheint, 1) nicht mehr als Eroberer erbliken, fondern 
als din Heitern Geber des Weint und der Fröh—⸗ 
Tichteitz den Neptun nicht mehr mit dbrohendem Dreizak/ 
iondern als den friedlihen Beherſcher des Meer; 
den Jupiter nicht mehr mit dem ſchrekbaren Donnerkeit, 
fondern thrönend in ruhiger Hoheit’, als den gütigen Var 
ser der Götter und Menſchen. 


1) 1D entmateNumero 6.)- — u, 
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Die RER und befafitten Dentmale aus diefer bedeu: 
senden Zeit. dei übexrganüß vom 'alten Style. zum hohen möch 
ten, da man die Dauer derfelben nicht genau angeben Taf, 
etwa folgende ſein. 

Die güuſtinianiſche ſogenañte Veſtalin, 1) nad 
Andern Juno. Sie kañ unmöglich lange nach den oben im 
3%. 18. 13$. erwähnten Denfmalen entftanden fein. Zwar 
nimt man. weder größere Gelindigfeit noch Anmuth ald an 
jenen ältern Werfen wahr, aber der Zaltenſchlag iſt fecier, 
ungeswungener; ihre ruhlge Gebärde, die vollen, Träftigern 
Stiederformen deuten auf ein Streben nach Würde und Grös 
Be des Charakters. Die Bildung des Gerichts), obgleich. es 
nicht viel Gefälliges har, zeigt einen gleichen Sit, ein glets 
ches Beſtreben, diefelben Fortſchritte der Kunſt. Der Fleiß, 
die Genauigkeit und große Strenge, mit welchen jeder einzels 
ne Theil an diefer Statue vollendet ift, laſſen einen. zu feiner 
Zeit ſehr tüchtigen Meiſter vermuthen. 2) 

Apollo in Lebendgröße, in einem bev Säle des Pala⸗ 
fte8 Pitti zu Florenz, ſteht beinahe ohne angedeutete Be⸗ 
wegung auf dem rechten Beine; das Tinfe ift ein wenig vor« 
gefest; neben ſich hat er cine große Leyer” (barbiton). Der 
ganze Ban diefer Figuriſt vollfommen wohl verfianden; die 
Bruſt und befonders die Gegend um die Mibben. können, in die 
fer Hinfiht für vortreflich gelten; auch Schenkel und Kniee, au 
welchen jedoch Mufkeln und Sehnen für- die ‚beabfichtigte Darı 
ſteluung des jugendlichen Alterd zu ſtark ausgedrükt find. Die 
Stirn ift kurz; Hinter den Ohren fliehen. auf. die Schultern 
herab lange lokige, fehr fleiffig in -der alten drathartigen Dias 
nier gearbeitete, von dem Scheitel bi$ zum. Naken mit einem 
Bande umfahte Haare. Die Augen find; zwar groß und von 
Suter Form, aber fie ſenken fich ein Hein wenig nach der Nas 
fe bin; auch fpringen die obern Mugenlieder nur fo unbedeus« 
tend über den Augapfel vor, daß Feine wirkfamen Schatten 
eutfiehen. können, ganz auf bie, oben im 8B. 18. 13%, 
angezeigte Weife, wie bei dem Kopfe ver Minerva. des Als 
tern Styls in der Galerie zu FSlorenz. So find auch die Lis 
zen des übrigens wohlgebildeten Mundes nicht geöfnet. Im 
Verhältniß zu den andern Theilen ded Geſichts iſt das Ki 


1) Galleria Giustin. t. ı. tar. 17. [Hier unter den Ab⸗ 
pildungen Num. 96.) 
2) [Dan vergleiche 38. 28, 118. 5B. 5R, 4:5.) 
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etwad lang und ſehr vorſtehend; die Ohren aber find von atir 
gemeſſenem VBerhältniffe und in gehöriger Höhe. Ungeachtet 
des etwas zu langen und vorfiehenden Kits, wie auch der 
kurzen Stirn , iſt daß Profil dennoch hübſch genug und Fb. 
gendlich. Troz der firengen Behandlung entdeit man überall 
viel Wahrheit, Natürlichkeit, Kraft und Sülle, ohne Ausnah⸗ 
me wohlgebildete Glieder, obgleich fich der Künftier noch nicht 
mit Erfolg zur idealen Geſtalt eined Gotted zu erheben ver⸗ 
mochte. Die Nafe, beide Arme, nebft dem Daum an den Fü⸗ 
Sen find neue Ergänzungen. 


Dad Mufeum Capitolinum bewahrt die Statue eis 
ned Jünglings in Lebendgröße, welde, inſofern ſich nach 
der firengen Behandlung der Haare, des Gefichtd und des 
ganzen Körpers urtheilen läßt, ebenfalls vor dem Eintritt des 
großen Styls verfertigr if. Hier fpringen die obern Augen 
- ieder ein wenig mehr tiber den Augapfel vor, und man Tall 
wegen des Sndividuellen in den Geſichtszügen dad Werk zus 
verläßig für ein Bildniß halten. Ja, die Merkmale dei 
Porträts befiehen nicht bios in den Gefichtösligen, fog: 

vern auch in der ganzen fibrigen Figur, indem, wie an einem 
Aakademiſchen Modell einige Glieder mehr, andere weniger 
wohlgeſtaltet erſcheinen; 3. 8. die Schenker zierlich; die Bruft 
nach Verhältnig etwas zu hoch und voll; die Murfulatur an 
den Armen fehr kräftig; die Ribben und fägeförmisen Muſ⸗ 
Zeln ſtark und richtig angedeutet, wiewohl nicht ſchoͤn; die 
Parthie von der Hersgrube bis zu dem äuſſerſt ſorgfältig nach 
der Natur gearbeiteten Nabel ftellt ſich fan überflüſſig lang 
dar; der Unterleib fcheint kurz. Die Naſe, beide Vorderarme, 
bie Beine unter dem Knie, famt den Süßen, find neu. 1) 


Ohne Kopf und Arme ftand in der Villa Medici zu 
Kom der Sturz einer Minerva weit über Lebendgröße, und 
seist den Styl der griechiſchen Kunſt vorgeſchritten bis zum 
ſtark ausgebrüften Charakter bed Gewaltigen und Großen. 
Der Meier diefed Denkmals verwandte überaus viele Sorg⸗ 
falt, ja religiöſen Fleiß auf die Vollendung jedes Theils. 

Zwei Dinge find beionders deutlich zu bemerken; erſt bich 
- ein vor allem auf das Große und Gewaltige sielendes Bere 
ben des sauna, weicher EM Abſicht auch in dem Grade 


t, 


y [Der Kovf biefer Sigur unter Numero 75 der uuBik 
du ng en.] 
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erreichte, daß er ſelbſt dem Furchtbaren nahe kam, fo view 


ekicht, breit gefchultert, gerade, gewichtig und fe auftretend 


seiheint die Zigur in ihrer Stelung_ Bor Alters muß es 
ihr keineswegs an Schmuf gefehlt haben, wie. deutliche Spu⸗ 
sen von Nägeln beweifen, mit welchen vieNeicht ehemals die 
Schlangen von Erst auf dem Bruftharnifch befeſtigt waren. 
Gepuzt iſt fie nicht; dad Gewand hängt in nachläßiger ns 
srönung um die Glieder, als habe die Göttin, indem fie nicht 
au gefallen, fondern u imponiren fuchre, alles Sterliche im 
Anzuge verihmäht. Die sweite Bemerfung it, daß man 
durchaus feine Bemühung nach Malen und Manntafaltigkeit 
in den Salten, und Fein Streben, breite, ruhige Partbien den 
ſchmalen, häufig unterbrochenen entgegenzuftellen , wahrnimt, 
wodurch diefer Sturz ſich ald ein vor dem Phidias ent 
ftandened Werk zu bewähren fcheint; dei in allen Denkma⸗ 
len, welche nach höchfter Wahrfcheinlichkeit aus der Zeit die 
Ted großen Meifterd herrühren, bemerft man zwar noch Feine 
malgrifchen, auf Licht und Schatten berechneten Maffen; aber 
Doch einen feineren Geſchmak, eine -forsfältigere Wahl. und 
ein Suchen des Schönen, fo weit daffelbe dem Ausdruf von 
Größe und göttliher Erhabenheit zuſagt. 


Mumero 74 der Abbildungen Soll bios an dieſes 


Oenkmal erinnern, fich aber nicht anmaßen, einen deutlichen 
Begrif von Ihm au geben, da fie nur nach einem flüchtigen, 
das Denfmal nicht einmal bis auf bie süße vorfiellenden Ent, 
wurfe verfertigt iſt. 

Hieher gehört auch der vierſeitige Altar mit den 
Thaten des Herkules im Muſeo Capitolino, deſſen 
oben im 3B. 2%. 15 $. Note gedacht worden. Der brei⸗ 
tere Saltenfchlag der Gewänder it die Haupturfache, wodurch 
wir uns bewogen finden, die Arbeit an diefem NAltare für ſpä⸗ 
ter als die ded vorhin befchriebenen Sturzes su halten. 


Endith müßte die große barberinifhe Mufe, 1) 
deren im IB. 18. 29 $. erwähnt wird, weit fie anders für 


ein Driginal anerfant würde, ganz aulest in diefem Zeits 


raume entftanden ſein, als der hohe Styl ſich fchon beinahe 
völlig ausgebildet -hatte; deñ der herliche Kopf hat nicht allein 
rinen guoßen ‚Charakter, .fondern er ift Auch ſchöͤn: Die Haare 
and mit vielem Geſchmake, faſt wie beim Apollo vos 


— cuͤnler den Abbildungen Rum, 971 
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Belvedere, aufsebunden. Daher Einige diefe Gtatue für 
den. Apollo Eitbarddus Kalten. Die ziemlich häufigen 
Salten des Gewandes falten gerade herunter, und find mit 
tiefen Einſchnitten unterichieben, befonders an der vechten 
Seite der Figur, und swar im Ganzen etwas zierlicher ges 
legt, aber lange nicht fo forgfältig ausgearbeitet, ald an bem 
Sturze der Minerva in ber Vila Medict, Nach Meyen, 


— 
. 
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Die erhobenen Arbeiten vom Parthenon, oder 
dem Pallasſstempel zu Athen, haben vor allen andern 
Kunſtdenkmalen aus der Evoche des bogen Styls den Bon 
zug unwiderſprechlicher hiſtoriſcher Beglaubigung, und verge⸗ 
genwärtigen aufs Zuverläßigſte den von Phidias eingefübr⸗ 
sen Geſchmak; deñ dieſer Tempel ward, wie bekañt, zur 
Zeit des Phidias erbaut, und dieler Künftler Hatte ſelbſt 
das große Bild der Göttin nebſt andern torenticchen Werfen daran 
gearbeitet. Höchſt wahrscheinlich werden auch die dad Gebäude 
von auffen versierenden Bildwerfe, wer nicht unmittelbay nad 
den Entwürfen de Phidias, doch unter feinem Einfluß und 
feiner Aufficht verfertigt fein, da er au jener Zeit ber be 
rühmtere und der vom Peritled am meiften besünftiste 
Künſtler war. Ein aus acht Siguren beſtehendes Basrelief, 
von dem die Gella jenes Tempeld auſſen umgebenden Sriefe, 
befindet fib in Paris und iſt durch Millin bekañt ge 
macht. 1) Andere Stüfe eben daher find [dur Lord Elgins)] 
nad England gekommen, und einige, obwohl nicht die am be 
ſten erhaltenen, ſchmüken noch gegenwärtig tie berlichen Trüm⸗ 
mer ded Tempels. 

Sei bie bewundernswürdige Statue der Amazone, im 
Mufeo Pio» Elementino2) auch nicht von Polyklet 
eigenhändig verfertigt, fondern blos eine Copie feined berühm⸗ 
gen Meiſterſtüks aus Erst: dennoch kañ fie und fiber die 
Kunft dieſes großen Bildhauer unterrichten, weil fie ohne 
Zweifel nahe um deſſen Zeit und von einem ganz vorzüglichen 
Meifter gearbeitet ift, da die technifche Behandlung den Se 
genftand vollkommen gut und geiftreich ausdrükt. 

Diefer Amazone fchließen fih, dem Geſchmake der Pr 
beit und folglich auch der Zeit nach, diejenigen Siguren aus 
der Samtlie der Niobe an, weiche für urfprünglide Dris 
ginale gelten Fünnen. Der Grund, weßbalb wir jene be 


4) Monum. ant. indd. t. a2. pl.5. p.43. [1Denkſchrift 
Über Lord Elgins Erwerhungen In Srieden 
land. Leip. 1817, 8.) 


a) [15 B. 28 21 — 23 $, unter den Abbildungen 
Num. 82. 
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Ken zur SGamilie ber Niobe gehörigen Siguren für die 
Arbeit einer Jüngern Hand halten, als die Amazone iſt, bes 
zuht auf Wahrnehmung eined noch ſorgfältigeren Beſtrebens 
nach der abseiwosenften Schönhelt der Sormen, und wir 9% 
ven Wiñckelmañ willig Beifall, weñ er öfter in bie größ- 
ten Lobederhebungen tiber Biefe wunderfamen Dentmale ads 
bricht; dei in Wahrheit, nirgends ericheint dad Hohe mit 
dem Schönen im fo herficher Vereinigung. 
itdergehen dürfen wie hier nicht den von Monot zu einem 
fallenden Seäter unatüllich ergänzten und unter dieſem 
Kamen befaflten Stun im Mufeo Capitolino, weil er 
von einer dem berühmten Diſkobolos des Myron, äh 
lichen Figur herrührt, und folglich als eine vielleicht gleich 
zettige, oder weni auch fpätere, dennoch niit vorzüiglicher Sorg⸗ 
falt unb Treue verfertiste Eopie, und wenigſtens einen Wi— 
bderſchein von der Kunſt des größten Bildners in athlet i⸗ 
ſchen Geſtalten auwirft. 
Bon andern Denknialen diefer Art, welche nicht ald To 
‚wien, fonbern ald wahrſcheinliche Driginale zu betrachten 
find, nennen wir,’ auffer dem. oben im 7%. 28. 229.Note 
ausführlich befchriebenen Sturze von Erst in der florentis 
nifchen Galerie, noch bie ebendaſelbſt befindliche marmorne 
Figur eines Athleten über Lebensgrößge. Mächtige, zumal 
am Halfe einen gewiſſen Fantigen Eharafter annehmende Gore 
men im Ganzen, ſtrenge Andeutung ber Ribben, wie auch 
der Muſtkeln und Knochen an Schenfein und Beinen, find zu 
Deutliche Merkmale, als dag man bie Zeit And den Styl, 
denen biefed Wert angehört, noch Föhte in Zweifel ziehen. 
In ven Geſichtszügen erteilt man, aufer dem allgemeinen 
Charakter griechiſcher Nationalbildung, zugleich die mir vie 
Tee Treue ' aufgefaßten individuellen Züge eines wirklichen 
Bildniſſes. Der Mund if 3. B. verbältnißmäßig etwas 
groß; die Augen Bein ꝛc. übrigens bat fich dieſes Denkmal 
ziemlich wohl erhalten; auffer der Nafenfpize find nur beide 
Borderarme ergänzt und die Dberlipe iſt etwas beſchädigt. 
Die Iudovififhe Juno 1) mag zwar dad vom Por 
InEtet in feinem geprieienen Meiſterſtük zu Argos vollendete 
Ideal diefer Göttin würdig vorftellen; dennoch fcheint diefer 
Kopf einer fpätern Zeit anzugehören ; an möchten wir ihn nicht 


)L5B. 2875 Rue unter — ————— 
Num. 48.) 


⸗ 
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gür!eine eigentliche Copie, ſondern blos im REN füge 
eine Nachahmung dev Züge jenes von Polyklet aufgeſtell⸗ 
ten und von den Alten unübertreflich geachteten Mufterbildes 
Halten » auf gleiche Weile, wie man in fo vielen Junitersfss 
p fen Nachahmungen vom olympiſchen des Phidias .em 
deñt. Daß aber der Iubovififhe Koloſſalkopf erſt nach 
der Zeit. des Pol nklet verfertigt iſt, ergibt ſich im Pergleiche 
mit der oben erwähnten Amazone, gqus, der ſehrbeträcht 
lich mildern und leichtern Behandlung der Haare, wie auch 
aus der nachgelaſſenen Strenge in Andeutung der Formen 
Aberhauyt. NEIN man ed wagen, die ungeſähre Zeit der. Ent⸗ 
ſtehung dieſes Werks auszumitteln, fo mag «B,;mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit noch dem hoben Style zugefchrieben werben 
Hoc als ein fpätered Erzeugniß deſſelben und als ‚ein. Vorbote 
der nun bald erſcheinenden Weichheit und gefälligen Gr atir: 
.. „Eudlich ‚bezeichnen wir. mit dem Herühmten Werke des 
Agaſias, oder dem ſpgenaͤten borgheſiſchen Fechtæer 
dad Aufhören des großen, ſtrengen, und das allmählige 
Eintreten des gefälligen, ſchönen und weiden- Ga 
ſchmaks. Die technifche Behandlung an dieſer Statue darf 
man ausdrukswoll, mäñlich ‚und beſtimt nennen; es waltet bes 
ſonders der Charakter reiner Wahrheit vor, auch die Haare 
find nicht mehr fo drathartig, wie man,» auſſer der ludov i⸗ 
ſiſchen Suns, an allen angeführten Dentmalen bemerkt; 
ſie laſſen indeſſen jene ſtrenge Manier zur. Zeit bei. hohen 
Styls noch ahnen. Sn Hinſicht auf freie Leichtigkeit der Ba 
wegung verdient dieſes Meiſterſtük wohl den Vorzug vor allen 
noch vorhandenen Denfmalen der alten Aunfl. Gin Ichen« 
volleres Bild iſt für uns nicht denfbar. Nah Meyer. 


Beilage V. zur Seite 913. 





Wir wagen ed auch den ſchönen und gefälligen 
Stunt in einigen der zuverfäßisften Denkmale nachzuweiſen, 
das heißt, in folhen Kunftwerfen, wo dad Großartige 
der Formen fih mit dem Jarten und Weiden in der 
Ausführung verbindet, ſo daß Schönheit und Unmurh, voh⸗ 
me dem Charakter Abbruch zu thun, vorherfchend find, 
kurz in Denfmalen der Kunft aus dev Zeit ded Praritelet 
und bed Lyſippus, det Urheber und größten Meiſter dei 
ſchönen Styls. J— 

Die beiden wundervollen Köpfe, von welchen der eine den 
Namen der capitofinifhen Ariabne und der andere 
den des ſterbenden Alexanders führt, in der lorentinifchen 
Sammlung » verdienen mit vollem Rechte hier die erſte Stelle. 1) 

Der fogenafte fferbende Alerander ift ein Kopf über 
Lebensgröße, und vermuthlich dad Fragment einer Statue, 
deren eigentliche Bedeutung wohl ſchwer zu erforfchen ift. Wie 
Laokoon, drüft dieſer Kopf Schmerz und Leiden im höch—⸗ 
ſten Grade aus, allein in einen noch größeen, ebleren Sinne. 


Die Formen find über allen Begrif weich, fließend, großartigz - 


‚die technifche Behandlung tft ganz vollkommen. 

Man muß annehmen, daß diefe Statue dor Alters an 
einer Wand oder in einer Nifche geftanden, da nach dem 
Bitten des Künſtlers haupträchlich die linfe Seite des Geſichts 


foll angefehen werden. "Defbalb find auch Auge, Ohr ıc. an 


der rechten Seite nachläfiger behandelt, oder vielmehr weni— 
ger vollendet. Zum Glük erhielt‘ fich auch die linke, als bie 
Hauptfeite ded Gefichtd, ziemlich wohl. Beſchädiate Stellen 
find: am Tinten Auge die Augenbraune nebft dem untern Aus 
genliede; am vechten dad obere Augenlied; auch bie Lipen ha⸗ 


ben’ etwas gelitten; die Nafe iſt beinahe ganı neue Arbeit,‘ 


wie auch ein beträchtliched Stük von den Haaren auf der 
Scheitel nady der rechten Geite des Hinterhauptd au; ferner 
einige von den Hanrlofen auf beiden Geiten des Berichts und 


1) Lüber die Kunſt und Beſchaffenheit des ca pitoliniſchen 


Denkmals ſehe man'sB. 18. 24$. Note und bie Yb 


Sildung unter Num. 55, der Denkmale. . 


I) 


- 


0 Beilage, 


dad untertheil deB Halſes nebſt der Brufl. Zwar find diefe 
neuen Ergänzungen an fich nicht fchlecht zu nennen, aber fie 
entiprechen dennoch den vortrerlichen alten Theilen nicht ges 
hörig, und es fcheint, ald Habe ber reftaurirende Künftler 
überhaupt den Siñ des Denkmals nicht bearifen. Darum 
entficht eine ftörende, zwiefpaltige Wirfung zwifchen dem ur⸗ 
forünglich Antiten und den Ersänsungen, fo daß der Marmor 
fett eine rubige und fondernde Betrachtung eriodert. Aus 
den curfirenden Abgüſſen ift es beinahe unmöglich den großen 
Werth diefed Kunſtwerks kennen au lernen. 

Dem Gefchmat, und alfo auch wohl der Zeit nad vers 
wandt mit dem ſterbenden Alerander und der fogenails 
ten Artadne find der junge ſchlängenwürgenbe He 
Eule in der florentinifchen Galerie, und das große bakdyis 
{he Kind im Mufeo Capitolino. 1) 

Einen eben fo edlen Verein des Grofen mit dem Schö⸗ 
nen und Weichen nimt man an dem Sturz einer fisenden 
Bakchusfigur, ein unter den farnefifhben Altertüs 
mern, wahr. Gegen diefen erfcheint der Bakchus in der 
Billa Ludoviſi zwar weniger mädtig, aber er bat mehr 
Unziehendes wegen der außdgewählteften Schönheit feiner Glie⸗ 
der und ded wunderbar fanften Fluſſes ber Umriſſe. Zarter 
und im Knabenalter ftelit eben diefen Gott der vortrerliche 
Sturz im Mufeo Pio⸗Clementino vor. 2) 

In den Basreliefs, womit der fogenafte Wachtthurm 
oder bie Laterne ded Demofihened, dad choöragiſche 
Ehrenmahl ded Lyfifrates zu Athen, gesiert Ift, befizen 
wir noch wohl erhaltene und durchaus unbezweifelte Werfe 
aus den Zeiten bed ſchönen Styls der griechischen Kunft; deü 
Lnfitrates teus im 2 Sabre ded 103 Olympiade, alfo 335 
vor Chriſtus, unter dem Archon Euänetud den Preid we 
sen feines Ehortanzed davon, und nach dem Plinius blübte 

„Brariteles um die 104 Olympiade. 3) Alſo wird jenes 
Gebäude. noch während dem Leben diefed großen Mieifterd oder 
kurz darauf errichtet fein. Wir können freilich nur nach ben 


4) Lülber den iungen Herfutesvergieihe man 5%. 18: 19$. 
Note; unter den Abbildungen um. 401; über dad 
capitoliniſche Kind 8B. 2K. 286. Note.) 

2) küber alle drei Denkmale ſehe man 5 B. 18.219. Note] 

3) L. 34 8. sect. 19. 
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Aupferſtichen 1) über dieſe Baßreliefs urtheilent allein ſelbſt 
dieſe mangelhaften Abbildungen laſſen nicht an dem vorzüglich 
ſchönen und zugleich edlen Style der Arbeit zweifſein. Auch 
erfüllt dad Wert in Hinficht auf die Erfindung ganz feinen 
wei, einen Fries su versieren, umd zwar fo geiftreich, mit 
fd äuſſerſter Gewandtheit, Geſchmak und Kunſt, daß ed für 
muſterhaft gelten und man es des Zeitalters, aus welchem 
es herrührt, vollkommen würdig achten kañ. 

um den: Begrif vom ſchönen Styl oder von dem höch⸗ 
ſten Punkte der Ausbildung, wohin die Kunſt bei den Gries 
Ken gelangte, möglichft su erweitern, darf mıan auch bie noch 
vorhandenen Eopien von berühmten Werfen gepriefener Mei⸗ 
Ber nicht auſſer Acht laffen. Sense fat unzähligen Venus⸗ 
Wilder in der Stellung der mediceifhen Venus find 
wahrfcheinliche Nachahmungen von der weltberühmten knidi⸗ 
fhen Venus. des Praxiteles, wie auch die häufigen Eos 
vien von eben dieied Meiſters gepriefenem Satyr, m«- 
giRonres, deren im 58. 18. 5, 6u. 8 8. ausführlich erwähnt 
worden. 

In faſt eben fo hedeutender Anzahl finden fich auch Cor 
pien von dem Ayollo Sauroktonos, einen andern Mei 
ſterſtüke eben dieſes Künſtlers. Einige deefelben (ind ſehr ſchön/⸗/ 
beſonders aus der Villa Borgheſe. 2) 

Daß auch von dem berühmten thefpiſchen Amor bie 
fe8 Meiſters Copien vorhanden find, läßt ſich mit Zuverläßigs 
Eeit annehmen. Aber welche von ben verfchiedenen den Amor 
vorftellenden alten Statuen eigentliche Eopien jenes, ſogar der 
Enidiihen Venus gleichgefhästen Werks feien, ober ob 
fie vielleicht nach dem andern gleichfalls berübmten Amor 
bes Prariteles, der su Parion an der Propontis ftand, ge⸗ 
bildet worden, darüber läßt fih, aud Mangel an umftändlichen 
Nachrichten von den Stande, der Handlung und den Attribu⸗ 
ten der Originale, keine begründete Vermuthung aufftelien- - 

In dem fogenaften Genius im Mufeo Pin: Ele 
mentino, wie auch in der fchönen ebenfalld Gentudnde 
naliten Statue ber Villa Borgheſe, vermuthet man Nach⸗ 
abmungen des theſpiſchen Amors, und diefe festere Muth» 
maßung bat in fo fern nichtd gegen fich, ald das Drisinal su 
dem fogenalten Genius in der Billa Borghefe dem zur 


ı) Stuart’s Antiquities of Athens, c. 4. 
2) Man vergleihe 5%. 38. 109. 78. 28. 21 5. 
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Zeit dEB Brariteles gangbaren Styl und Geſchmak am 


gemeſſen fcheint. 


Aber bei der Halbfiaur im Mufeo Bios Elementine, 
beren Arme und Beine verloven find, darf man kaum an die 
Nachahmung eined Werk von PBraritgies denken, weit 
die Behandlung der Haare und des Fleiſches den ſtrengen 
Styl, und folslich, weil dad Denkmal Eopie ift, ein älteres 
Hriginal andeutet. 

Annehmlicher if eine andere Vermuthung Viſcontis, 
daß wir von dem auch ſehr berühmten thefpifchen Amor 
des Lyſippus noch Eopien- beſizen in den oft vorkommenden 
Figuren eined geflügelten Knaben, welder den Bogen 
yrüft. Die allervorsüigtichtte unter dieſen Copien ift im 
Muſeo Eapitolino.1) Die Gebärde diefer Figur ift voll 
YAnmuth ; die Sormen find fehr sterlih, weich und fließend ; 
auch Iaffen die freiftehenden Glieder eher ein HDriginal von 
Erst ald von Marmor vermutben. Da ferner die und 
durch Eopien befaliten Werke ded Praxiteles alle in, ruhi⸗ 
ger Haltung vorgeftellt find, diefer Amor aber lebhart bes 
west ift: fo würde fi) auch aus diefem Umſtande die größere 
Wanrfcheintichkeit fir ein Urbild von Lyſippus ald vom 
Drariteled ergeben. Nach Meyer. ‘ 


4) [unter den Abbildungen. Num. 87.) 


Beilage VI. zur Seite 360. 





— 
de die arofen. Sunftwerke, u: ar uud. 
* pa en ET Se ve. 
ee ! Ba — — 
et eat 
Ein: ——— uanaelchichte. 72 den Bin u ei — — 
berühen, weit AG keine Denkmale dazu erhalten Haben; if. 
feither. (0: (che aufgehellt worden, daß ed ein Mangel der ger 
gentwärrigen: Samlung artipifcher Nachrichten und Unterſuchum⸗ 
gen fein würde, weñ man darin nicht davon fände. 


Sehr früh gab man Im Altertume den Siguren eine Ber 
kleidung, indem man fie‘ mit wirflicdem Zeug umhüllte, wie 
davon noch heut zu Tage in Afien und bei und fortbauernde 
Spuren vorhanden find, und ſowohl die hölzernen Figuren 
im Grabmal ded D fimandya8,1) als die Gösenbilder,, deren 
Baruc erwähnt, 2): zuverläßig Hefchaffen waren. Diefer 
Gebrauch, welcher die Urfache und Wirkung der Unvollkömmen⸗ 
heit in der Kunſt iſt, dauerte zuweilen auch noch bei Völkern 
fort, die ed zum höchſten Grad der Bildnerei gebracht hatten; 
deñ man findet, daß die Griechen zur Zeit, wo fie dieſen Notb⸗ 
behelf verſchmähen koñten, nicht allein oft hölzerne Gliederfu 
guren, ſonbern hie und da auch Statuen von Marmor und 
Erzt mit wirklichen koſtbaren Stoffen bekleidet haben. 3) Man 
wollte dadurch eine hohe Meinung von der Macht der Götter 
erweken, A) und unterhielt dazu befondere Leute ,. welche, die 
Bekleidung beförgten: suas habebant ornatrices, 5) vestitores 
divinorum simulacrorum. 6) Das Intereffe der Religion weicht 


2) Diod. Sic. 4: un 
An, Em 
3) Pausen. IL 11. 1. 16. v. 16, v. a5: vn. 23 et 25 
A4) Max. Tyr. serm. 29. p. 233. 
5) Tertull. de jejun. 16. 7.1: _ . 
6) Jul. Firmio. 1.4. a ı etagsanı.ch Der 
20 a. _ 
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dem der Kunſt nicht, und nur otüffiche Umftände Vereinigen 
beide zu einem -ude. 

— Aus weldem Grunde ed immer mag geſchehen ſein, ſo 
verfertigte man in der Folge auch farbige erhobene Arbeiten 
fowohl als Statuen, dergleichen von den erſtern, dem Di 
dorus zufolge, in-Babylon ‚waren, 1) und in Stalien jest 
noch gefunden werben, 2) von den andern aber Pauſanias 
mehrere namhaft macht. 3) DIE mediceiſche Venus hatte 
versoldete Haare; an einer andern im hereulaniſchen Mufen, 
die mit beiden Händen ihre Haare drükt, find fie gefärbt, fo 
wie an einer befteideten Statue daclelbſt mir einen idealiſchen 
Kopfe. Die berühmte Diana bed alten Styls in ebendem⸗ 
felben Muſeo hat ſowohl farbige Haare als deriei Werbrämung 
des Gewandes. Hieher gehören gleichfalls die zwei Stellen 
Virgi 4). 


— — — Levi de marmore tota © 
Puniceo stabis suras evincta cothurno. 


Marmoreusque tibi, Dea, sersicoloribus alis 
In morem pieta stabis Amor pharetra. 


Hermen, Büſten und Statuen von verfhiedenem Marı 
mor an einem und bemfelben Werke, oder Köpfe von Erst 
auf marmornen Körpern, find noch jezo vorhanden. 5) Die 
Nägel -an Händen fowohl ald Süßen, und die Lipen waren 
zuwetlen von Silber, 6) die Augen von farbigem, oft koſtba⸗ 
ren Steine, 7) wovon an dem koloſſalen Kopie ded Anti⸗ 
- nond su Mondragone und an der großen barberinis 


ı) IE. 8. 

2) Bissirilievi in terra cotta dipinti a vari colori. Roma,‘ 
1785. 

3) II. a. VIII. 39. IX. 32. 

4) Eclog. VII. 31. Catalect. vol. 5. p. 219. edit. Heyn. 

5) Mus. Pio-Clem. t. a. pl. 49. p- 97. 


6) Pausan. I. 24. ‚Antichitä d’Ercol. t. 6. pl. 5. 14. 24. 
25. 41. 61. 75. Paciaudi Monum. Peloponn. t. 2. 
p- 69. 

7) Pausan. I. ı4. Plutarch. de Pythiz orac. 1. 7. p. 563. 
edit. Reisk. Callistrat.. ss vo ru Irds ayarıa. 
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fchen Muſe noch Spuren zu ſehen waren; auch gab man 
den Statuen mittelſt der Enkauſtik eine ſubttie Malerei. 1) 
Myron und Polykler werteifertan nit nur in Three 
Kunſt, fondern auch in dem Material derfelbens der er@e” 
wandte fein anderes Metall sum Guſſe dw, als die :fogenafite 
Miſchung von Delos, und der weite bie von Ast 
na.2) Dad Eorinthiiche Erst war hellglänzend, ſarbig / ohne 
Zweifel gehärtet 3) und mit Gold und Silber gemiſcht, aber 
feiner Koſtbarkeit ungeachtet von der Kunft noch Aberteoffen. 4) 
Alkon verfertiste die Statue eined Herkules von purem 
Eiſen; Ariſtonidas mifhte Eifen und Erst, und brachte - 
im Geſicht ver Statue feines Athamas eine "Schamrötte 
bervor ; 5) fo wie Silanion in dem feiner. Jokaſte durch 
den Beiſaz von ein wenig Silber den Schein von einer Frank 
haften Bläfe; 6) und an einem Eros von: Erst des Pra«- 
xiteles war über daB ganse Geſicht, fo wie die Haare auf⸗ 
- hörten, eine glänzende, und an einen andern Eros deſſelben 
Künftier eine fanfte Rothe verbreitet. 7) Etwas Ichnliches 
erzählt Kalliſtratus von ber berühmten Statue ber Ger 
Tegenheit des Lyſippus, und der bed Bakchus von 
Hraritelek. 
Dieſe farbige Btldnerei if fo wenig nad dem neuern 
Geſchmake, daß man fie Tange Zeit auch den Alten abſprach, 
um ihren Siñ für Schönheit damit nicht zu verunehren: 
altein fobald man darunter fich Feine völlig nach der Natur 
in Farben vorgeftelften Statuten denkt, die ſtets mißfallen 
möäßen, weit fie alle Täufchung vernichten; fonbern folder 
worüber die Kunft fo zu fagen nur einen Schein der Farben⸗ 
Ähnlichkeit goß, wird und dieſes Verfahren in einem andern 
Lichte vorkommen. 


3) Plutarch. quest, Rom. n. 98. Mus. Pio- Clem. t. 2 
pP 72.1.3. p. 6. a 


2) Plin. 1. 84. seet.d5. — — 

3) Plutareh. de Pythiæ orac. init. 
4) Plin. 1.34. sect. 3. ee ine 
5) Ib. sect. 40. * 
6) Plutarch. de audiend. poet. t. 6. p 63. edit. Ras 


RL 


7) Callistrat. eu mo Egarıs: PP V FIRE al farninl 


\ 


* 
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Die erbabenften Kunſtwerke der Griechen, die Minew 

da im Parthenon zu Athen, der olympifhe Jupiter zu— 
Etis, beide. von Phsdiad, die Juno bed Polyklet zu 
Rrgoſs, Aſkulavius des Thraſymedes zu Epidaurus 
re. find Yon: der "farbigen Art. Bildnerei geweſen. 

Bor dem Phidinas scheinen zufolge den Nachrichten, die 
und: Pauſanias gibt, die Statuen aus Gold und Elfen⸗ 
bein die. gemöhnliche Menichengröße nicht Überftiegen zu has 
ben; jener ‚große Kimnftier aber, nachdem er ſchon zu Petlene 
im Achaia eine wahrſcheinlich Folofale Minerva von Gold 
und Elfenbein ; 1) eine andere zu Paten aud der maratheonis 
Shen. Siegedbeute,, deren Körper von vergolbetem Holz, Geficht, 
Arme und Füße von wenteliihem Marmor, und die ganze 
Größe feiner ehernen Pallas auf der Burg zu Athen gleich 
gewesen, 211 und biefe ebengenaitte, deren Helm und Spieß 
die Schiffer ſchon am Vorgebirg Gunium ſahen, 3) verfertigt 
batte: (uf die ewig denkwürdigen Foloffale Bildſäulen der 
Minerva im Varthenon zu Athen und des otiym — 
Supiter⸗ sun CH aus Gold und Elfenbein. 

Ss iſt .nicht: ganz ausgemacht, weiches diefer. zwei Werte 
vor dem andern verfertigt worden und in welche Zeit Beider 
Entſtehung fällt; def höchſt wahrfcheintich har Plnius in 
Angabe dee Blüthe großer Künſtler, wie Heyne zeigt, nicht 
towohl die Zeit, wo Sie den meilten Ruf hatten sder igre 
nornehmiten Werke ſchufen, beobachtet, fondern vielmehr ans 
dere hiſtoriſche Epochen, die er in den Schriften fand, welche 
ihn su feiner großen Compilation dienten. So fest er bie 
Bluͤthe des Phidias in die 83 Olympiade, welches die Zeit 
iſt, wo Berified, nachdem fein Rival Simon im A Jahre 
der 82 Dlympiade geftorben war, zu regiren anfing, und bie 
Berfähönerungen in Athen vornehmen koñte, deren Leitung 
er dem Phidias anvertraute. 4) Um dieſe Zeit muß ber 
Künſtlet feine Minerva-aud Gold und Elfenbein für 
ihren Tenpel zu Athen besonnen haben, weil fie im 3 Jahre 
der 87 Dlympiade fertig war, indem Periftes unter an 


J st ..” 
An . ”, s Er LEW en Zu — 


1) Pausan. VII. 27. Be ee 
a) Id. IX. 4. “ 

3) Id. I. 38. 2 e .ı in hs R 

‘4) Plutarch. in Perieh, 6 13. 2 Eh Ars REN 
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tern Hülfdmitteln zum Kriege auch die 40 Talente Gold am 
Gewand der Göttin, dad man abnehmen koñte, anführt; 1) 
ja, : fie iR wohl ſchon etliche Jahre früher vollendet geweien, 
den in des Arittophaned Komödie, der Srieden, 2) 
neit Mercuriud unter andern geheimen Arfachen des 
Kriegs ald die erfte eine Anklage wider Phidias, die anfangs 
auf die Veruntreuung des Golbed gegründet war, ſodañ aber 
auf dad Verbrechen, bed Perikles Bildniß unb fein eigenes 
auf dem Schild der Minerva angebracht zu haben. 3) Die 
Anklage that ihre Wirkung: Phädias, wei er gleich nicht, 
wie Plutarchus berichtet, 4) im Kerker farb, mußte flie 
ben. 5) Dem Eufebiud zufolge hat ber Künſtler bie Mis 
nerva des Parthenons im 2 Jahr ber 85 Olympiade vol 
endet ,6) und er feste feinen Namen darunter. 7). 

Wei Phidias den Jupiter zu Eli vor der Mir 
nerva aus Gold und Elfenbein zu Athen gemacht hätte, 
wo_wirde ſodañ die Zeit fein, die der Künſtler auf die Mii⸗ 
nerva zu Pellene, auf die große aus Erst zu Athen und auf 
13 Statuen in Olympia, 8) alle 15 Werke aus der maratho⸗ 
nifchen Siegeöbeute, verwenden mußte? Aufferdem ift es der 
gewöhnliche Gang, in der Vollkommenheit su fteigen,. und 
der oluympiſche Jupiter übertraf nach den einftimmigen 
Berichten der Alten weit alle andern Werke beffelben Künſt⸗ 
lers. Serner bradte Phidias vorn am Throne Jupiters 
keñbar deu ichönen Jüngsling Pantarkes, welchen er lichte, 
als erhobene Arbeit an, wie er fich eine Binde um ben Kopf 
legen will, da desfelbe in der 86 Dlympinde or mascıy den 
Preis im Ringen erlangt hatte; 9) was zu jener Darſtellung 


1) Thucyd. II. 13. 

2) Vers. 608. 

3) Plutarch. 1. c. c. u 
4) L. 


5) — xas puyar us Erin. Schol. Aristoph. Le. conf. 
Diod. Sic. XII. 39. 


6) Chron. p. 172. 

7) Plutarch. 1. c. c. 13.. . 

8) Pausan. X. 10 f 
WR. Vi = 
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‚ven Anlaß gegeben Hatte, fo daß fie nicht früher ſtatt ſinden 
koñte. 

Die Miner va im Parthenon ſtand aufrecht, 1) hatte 
die Augen und das Übrige Angeſicht, die Hände und Süße 
nicht von Gold, fondern von Elfenbein. 2 Pbidias Hatte 
für die nakten heile weiſſen Marmor vorgefchlagen, weil er 
feine Weiſſe länger ald Elfenbein behielte, „und auch (feste 
„tr hinzu) weil er wohlfeiler in; * aber bei biefen Wor⸗ 
zen hieß ihn die Verſamiung ſchweigen. 3) - 

Das Gewand bis auf die Süße war von Gold, und andere 
Zuthaten wahrfheinlich von Gold und Elfensein Dad edle 
Metall an der Göttin wird von Thukydides zu 40 Talen⸗ 
ten angeben, 4) su 44 von Bhilohorud,5) umd su 50 von 
Ephorus bei Diodorz 6) eine Verfchiedenheit, die vielleicht 
daher kömt, daß der erfie nur das Gold am Gewand der 
@öttin, weldes fo angebracht war, dat man ed abnehmen 
und’ wägen Bote, 7) angeichlagen bat, die zwei andern aber 
famt diefem auch jenes am Heim, Schild und ben übrigen 
Zugaben, Die Nachrichten fesen ausdrüklich bei ber Beſtim⸗ 
mung des Wertbd Goldtalente, welches, da fich zur Zeit 
bed Perikles das Solb- sum Silber wie 1 m 13, oder, 
wie man nun mit mehr Wahrſcheinlichkeit annimt, wie 1 gu 
44 ein halbes verhielt, (atfo 13, oder 11 ein halbes Silber: 
talent zu einem Goldtalent erfodert wurden), die Summe, 
nur nach ded Thukydides Angabe berechnet, zuſolge bes 
erſten Verhältniſſes 2,720,000 Zranck infolge des zweiten 
aber 2,406,000 Srancd ausmacht, woran: in der Dife eines 
dopelten Louitdord eine goldne Fläche von 400 Quadratfuß 
au machen wäre. “Ob dad Metall am Gewand der Böttin 
Küfweis geaoffen, oder ob ed sehämmert war, if um 
gewiß; dad leztere aber wahrfcheinlicher ald dad erſte. 


ı) Pausan. I. 14. 

2) Plat. Hipp. maj. p. gg. 

3) Valer Max. I. ı. 

JM i3. 

5) Schol. Aristoph. Pae. v. 604. 

6) XI. 40. 

7) Plutarch. 1. c. c.33. — 
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Die Göttin trug einen Heim, worauf eine Sphinz 
und an den Geiten Breife waren; 1) die Augenſterne beftans 
den aus einem Stein, ber in feinee Farbe dem Glfenbein 
nabe köm̃t, 2) welches vielleicht ein Chalcedon mag gewefen 
fein, etwas heller und glänzender als Elfenbein, fo wie ber 
Künftler einer andern Pallas Im Tempel Vulcans zu 
Athen blaue Augen gemacht hat. 3) In Mitten der Ag 
de befand fih der Meduſakopf von Elienbein. 4) Nach 
einer verbefferten Lefart im Plinius war die Agide von 
der Hand dei Panänus, eined Schwagerd dei Phidiad, 
bemalt , 5) Tonft aber ein Werk des Kolotes, der ein Ge⸗ 
bülfe des Phidias bei Berfertisung des Jupiters in Elis 
war. 6) In der linken Hand trug fie eine Siegesgöttin 
von beinah 6 Fuß hoch, 7) die wahrſcheinlich die naften Theile 
ebenfalid von Elfenbein, die Bekleidung aber, und gewiß bie 
Slügel von Gold Hatte; 8) in der Rechten bielt fie den Spieß, 
unter dem ein Drake von Erst Tag. 9) Der Schild, welcher 
zu der Göttin Füßen fland und ohne Zweifel ihrer Hand mit 
der großen Victoria zur Stüze diente, war innen und 
auffen mir erhobenem Bildwerken verziert ; 10) innen mit dem 
Kampf der Götter und Biganten, auſſen mit dem der 
Amazonen, und bier befand fih des Perikles und des 
Künftiers Bildniß vorgeftellt, wovon bad Teztere mit der me⸗ 
cdhanifchen Einrichtung der ganzen Sigur eine folche Verbin⸗ 

Dung hatte, daß es gleichfam der Schlüſſel dazu war, 11) 


1) Pausan. I. 24. 

2) Plat. A. c. 

3) Pausan. TI. 14. 

4) Pausan. 1. e. Isocrat. adv. Callim. t. 2. p. Bıı. 
5) L. 35. scct. 24. a 

6) Plin. 1. c. 


7) Pausan. I. 24. Plin. 1. 36. c. 5. sect.5. n.4. Arrian. 
Epictet, XI. 8. Max. Tyr. 26. 


8) Demosth. adv. Timocr. p. 792. 


9) Pausan. et Plin. ]. c. 
10) Plin, 1. c. 
11) Aristot: de mund. I. p. 863. Gie. orat. in him, 
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Selbſt der Nand an den Sohlen der Bsttin War mit 
Heinen erhobenen Bildwerken, die deu Kampf der Eentams 
ven und Lapithen borfteliten, gesiert. Auf den Seiten. 
des Fußgeſtells ſah man, ebenfalls in Nellefä, die Geſchichte 
der Geburt Pandoras. 

Die Höhe der Minerva war dem Plinius azufolge 
26 Ellen, oder 37 franzöſiſche. Fuß, ohne die. Baſis zu xech⸗ 
nen, mit welcher das Ganze 45 Fuß hoch fein mußte, 3 

Ka Vollendung dieſes prachtnoflen Werkes und während: 
dem erwähnten Procen, welcher dad -Leben bed Künſtlers bes 
drohte, entiloh Phidias nach Elis, wo ey Gelegenheit faud, 
ſich durch ein noch herlicheres Denkmal zu verewigen und an 
feinge undankbaren Vaterſtadt zu rächen durch feinen olym. 
yifhen Jupiter, den er fir ben —R — derbe. 
ſcher Bauart au Elis verfertigte. 


38ekdreibuns bteſer Bilder 


FE ‘ 
-Pausan. V. ı 


. » Der Gott, and Gold und Elfenbein Verfertist, fit 
anf einem Throne; fein Haupt mit einem Kranz von gol⸗ 
„ denen Hlivensweigen umgeben. . In der. Rechten trägt er 
„ eine Victoria, gleichfalls aus Gold und Elfenbein, die 
„ ein Strophion hat, und um das Haupt einen Krauz. An der 
» Linken hält ev dad Zepter, kunſtvoll und glänzend von allen 
„ Arten Metall. Der auf dem Zepter fisende Vogel iſt ein 
» Adler. Der Gott hat goldene Schuhe; ‚golden iſt auch fein 
» Mantel, worauf Siguren und Blumen vorgefteitt find. 
» Der Thron, bunt von Gold, Edelſteinen, Eifenbein 
» und Ebenholz, iſt mit gemalten Figuren und erhobnen Bil⸗ 
» dern geziert. An jedem Fuße des Throns find vier Vic⸗ 
»torien in tanzenber Stellung, und zwei andere unten an 
stedem Fuße. ber jedem der vordern Füße Hegen theba⸗ 
„» nifhe Jünglinge von Sphinxen ergriffen. inter dieſen 
» Sphinren erichiegen Apollo und Artemis die Kinder der 
„» Niobe Mitten zwiſchen den Süßen des Thrond gehen 
„» vier Querbalfen jeder von einem Zuß zum andern, auf deren 
„ vorderm fieben Bilder find, und. ein achtes/ man weih 
P nicht durch — Urſache, verſchwunden iñ. ern ſtellen 


* 


* 
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„Kämpfe vor, wie fie im Altertume üblich waren; deñ su 
„ded Phidias Zeit beſtand die Einrichtung für Knaben noch 
„micht. [I Die Sigur, welche ihr Haupt mit einer Binde ums 
v gibt, folk in der GSeftalt dem Pantarkes gleichen, einen 
„ Zünglinge von Elid, den Phidias Tiebte. Diefer Yan 
„tartes Hat in der 86 Dlympiade den Preis im Ningen 
„ unter den Jünglingen davongetragen. 

„Auf den übrigen Querbalfen ift die Schaar bed He 
„Rules im Kampfe wider die Amazonen. Die Anzahb der 
„Figuren auf beiden zuſammen beläuft ſich auf 29. Im 


„Gefolge des Herkules bemerkt man auch Theſeus. 


„ Nicht allein die Füße ſtüzen den Thron, fondern auch 
„ Säulen, bie jenen gleich mitten zwiſchen denfelben fliehen. 

„ Dan fan nicht frei zum Throne hingehen, 1) wie wir 
„zu Amyflä ganz nahe an ibn hinzugefonmen ; deñ su Dlyms 
„» pia find Bruftwehren gleich einer Mauer, die den Zutritt 
„ verhindern. Die Seite der Bruftwehr dem Cingung. gegens 
„ über ift nur blau. bemalt; die übrigen enthalten Malereien 
„» de Panänus — des Schwagerd von Phidias, der su 
„ Athen in der Pökile die Schlacht- von Marathon ges 
„ malt hat. 

» Dben auf der Echne des Throns machte Phidias Über 
„dem Haupte der Bildfäule auf einer Seite bie Gratien, 
„» auf der andern die Horen, allemal drei, dei fie werden in 
„ den Gefängen der Dichter ded Zeus Töchter ‚genafit. 

„ am Schemel der Füße Supiters find goldene Löwen, 
„ auch iſt der Rampr des Theſeus gegen die Amazonen 
„ daran gebildet. 

„ An der Baſis ded ganzen <hrond find allerlei Vers 
„ sierungen von Gold: Helios feinen Wagen befteigend, 
„ Beud und Hera; nebenzu eine Gratie, welde den 
„Herne fafet, und Hermes die Veſta. Nach bieier 
„tt Eros, weicher die aus dem Meer aufgeftiegene Aphros 
„ dite empfängt, die von der Pitho befränzt wird. Auch 
»Apollo mit Diana iſt darauf gebildet, Athene und 
„Herakles. Zu unterfi an der Baſis ficht man Amphie 
„trite, Poſeidon und Selene die ein Pferd sum Laufe 
» antreibt, 


1) vnraden vmo To Speer, heißt nicht: unter den 
Thron kommen. Conf. Siebelis ad h. 1. 


Winckelmañ. 5. 21 


1} 


» Die Make des olympiſchen Zeus nach ter Höbe 
„ und Breite haben, wie ich weiß, Viele ſchon geliefert, 
„ ohne daß ich, fie darum lobte; deñ Ihre Ausmeſſung if 
„, weit unter der Größe, die man beim Anblik des Bildes 
»„ſelbſt wahrnimmt. 


„ Der Tempel und das Bid ded Zeus iſt von den 
»„. Eliern. aus ter Beute, die fie durch Beſiegung der Piſaner 
„ und deren Merbündete machten, indem fie Piſa felbfi zes 
„ ftörten, errichtet worden. Daß Me Bildſäule ein Wert 
»des Phidias if, zeigt die Inſchrift zu den Süßen des 
» 3eu8:1) 

»Phidias, Sohn des Eharmidas von Athen, 
„bat mich gemacht.“ vv. 

Born um den Thron war der Fußboden von ſchwarzem 
Marmor, auf den .eine Cinfafiung von varifchem folgte, 


"weiche dad DI aufhielt, dad man, um die Bildfäule vor der 


Seuchtigfeit bed Orts au verwahren, umhergoß, fo wie man 
am de Minerva zu Athen wegen Trokenheit des Plazes 
Waſſer fpriste, 2) 

Die Höhe bed Tempels bis an das Gichelfeld war 68 
Fuß, Me Breite 95, bie Länge 230, und Libon aus 
Elis Hat den Bau geführt. Das Dach beftand nicht aus ges 
brafiten Siegen, fondern aus yentelifchen Marmorplatten, 
nach Art der Ziegel gehauen. 3) Da nun der glaubwiürdige 
Strabo erwähnt,4) Phidias Habe feigen fienden Ju⸗ 
»iter fo groß aemacht, daß er heinahe an den Eftrich des 
zempeld reichte, amd beim Aufftchen die Deke wiirde geho⸗ 
ben Haben: fo mag dad Bild mit dem Zußgeftelle, weil auch 
Hygins Angabe von 60 Fuß nicht berükfichtigt wird, 5) 
in der Höhe 55 franzöfifche Fuß geweren fein. 

Auch in Elis fol Phidias nach einigen Nachrichten 
einen Proceß bekommen Haben; allein es ift zu wahrſchein⸗ 
Ha, daß jener von Athen mit biefem verwechfelt worden; 


a) Pausan. V. ı0, 

2) Id. V. ıı. 

3) Id. V. 10. h 

4) VIH. 354. 

9) Fab, 223, , 
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den fonfe würden die Elier weder die —— des Kunſt⸗ 
ler zu den Füßen des Gottkes gelaſſen, noch feinen Nachkom⸗ 


men das Amt gegeben haben, über bie gute Erhaltung der 
Statue su wachen. 1) 


Heac sint obiter dicta.de artifice numquam satis laudatol 


3) Pausan. V. 14. 


Beilage VI. zur Seite 370, 





sı 


Andere Werke von Gold und Elfenhein. 


zu Babylon foll ih dem Herodot 1) zufolge ein fizens 
der Supiter befunden haben, der fo wie jein Thron und 
Schemel aus Gold beftand, dad die Priefter auf S00 Talente 
angaben; und in Kyzikum ein Jupiter aus Elfenbein. 2) 

Jupiter su Syrakus in GSicilien, welden Hiero mit 
einem ſehr fchweren soldnen Mantel aud der fFarthagifchen 
Siegesbeute zieren laſſen, 3) und ein ÄAſkulapius mit eis 
nem goldnen Barte, 4) Waren ohne Zweifel Kunftwerfe der 
aus Gold, Elfenbein und andern Moterien sufanımengefesten 
Art. Dionyfiud nahm mit einer befaflten Schersrede je⸗ 
nem den Mantel und diefem den Bart; wobei anzumerken 
ift, daß Eicero beides als in Griechenland zu Elid und Epi« 
daurüs gefchehen erzählt, und ſich hierin offenbar geirrt hat. 5) 
Am Tempel der Minerva zu Syrakus waren Thüren aus 
Gold und Elfenbein fo Foftbar und künſtlich, als Fein anderer 
Tempel hatte. 6) 

Zu Paträ in Archaja fand in einem Tempel Diana 
Laphria, aus Gold und Elfenbein, von den Naupaftiern 
Menähmus und Soidas verfertigt. 7) 

Zu Sikyon hatte der Sikyonier Kanachus eine Venus 
Luthrophoros aus Gold und Elfenbein gearlenet, 8) die 
ohne Zweifel mit Gold beffeidet war, da vor Praxiteles 


1) I. 183. Diod, Sic.Il. 9. 
2) Plin. 1.36. sect. 22. 
3) Val. Max. de neglect. rel. 12. 
9) Id. ib. i 
5) De nat, Deor. II. 34. 
6) Id. in Verr. act, 2. 2: c. 56. 
7) Pausan. VII. 18. 
8) Id. II. 10. 
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biefe Böttin nicht 6toß vorgefielit. worden; und Kalamis. 
verfertigte ebendaſelbſt einen Aſkulapius aus den nämli⸗ 
hen Materialjen. 1) 

: on Alkamenes, dem Schüler dei Phaidias, fand 
zu Athen ein Batch us von. Gold. und Elfenbein, und von 
KRoloted, dem Gehülfen des größten Bildnerd, ein ähnlicher 
Uftulapins zu Kullene, defien. Strabo rühmliche Mel⸗ 
dung thut. 2) 

Polyklets koloſſate Juno aus Gold und Elfenbein zu 
Argos wird von den Alten fait immer neben dem Jupiter 
des Phidias genaft.3) Sie fah auf einem Throne, hielt 
in der Rechten dad. Zepter mit einem Kukuk obenauf, in der 
Linfen. einen Granatapfel, und auf ihrer Krone ftanden die 
Horen mit den Gratien. 4) Neben fie Fam in ber Solge 
ein eben fo koſtbares Bild der Hehe, von Naukydes vers 
fertist, su ſtehen. 5) 

. In das Phil?ppeum zu Olympia madte Leochareß 
aud Gold und Eifenbein die Statuen des Amyntad, Phi 
lippus, Alerander, der Dlympiad und ihrer Tochs 
ter (?) Eurydice. 6) Derfelbe Künftler hatte den koloſſalen 
Mar, deſſen nafte Theile aus Marmor waren (axperstcs) 
zu⸗ Halikarnaß verfertigt und- an dem Mauſol e um mitge⸗ 
arbeitet. 79 BR 
Antiochus Epiphaues ließ in der Vorſtadt Daph⸗ 
ne zu Antiochia einen koloſſalen Jupiter machen, der an 
Sröße und Koſtbarkeit dem olympiſchen au Elid gleich Fam, 8) 
und ein ähnlicher Apol [po war su Karthago. 9) 

Ein ſizender Aſktulaptus von Gold und Elfenbein zu 
Epidaurus In Argolis war ein Werk des Thraſimedes von 


1). Id. ibid. 2 ee * 
2) vn. 337. Eustath. ad Ia, I. 603. 


3) Pausan. II. ı7. Plutarch, in Pericl. princ. Martial. X. 
89. Strab. VIII. 372. 


4) Pausan. 1. c. 

5) Id. ibid. 

6) Pausan. V. 20. 

7) Vitruv. VII. pro«em. Plin:'1. 36. c. 5. sect. 14. n.9. 
8) Anımian. Marcell XXII. ı3. Clem. Alex. protrept. 
9) Valer. Max. de neglect. rel. 18. 
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Bares, 1) und halb fa groß als deu viympifde Jupiter 
zu Athen in dem von Hadrianus vollendeten Tempel, folg⸗ 
Sich koloſſal. Daß Zeitalter des Künſtlers iſt unbekañt. 

Kolotes von Paros, Schüler ded Paſiteles, iſt der 
Meiſter eines koſtbaren Tiſches von Gold und Elfenbein, der 
zu Olympia dazu diente, bie Preiſe der Sieger zur Schau zu 
a ſtellen. 2) j 

In. den Tempel des Neptunud. zu Korinth weihte Ho 
rodes Attikus einen Wagen ded Keptunud, worauf der 
Sort und Amphitrite ftanden, alles nebft den Zuthaten 
von Gold und Elfenbein; 3) und Kaiſer Hadriannd, der 
dem Tempel des olympiſchen Jupiters zu Athen, ber 
feit Piſiſtrati Zeiten gelegen hatte, die Vollendung gab, 
ließ einen durch Kunft und Größe bewunderndwärdigen Gott 
Yon Gold und Elfenbein: darin machen. 4) 


Etwas von Benennungen und ber Technik. 


Die Alten. unterſchieden vier Hauptarten der: Bildnerei: 
die Plaſtik, die Bildgießerei, die Bildhauerei und 
die Toreutik, wie man aus der Eintheilung ſehen kañ, die- 
Plinius in feinem großen Werke macht. 

unter Plhaſtik, obgleich dad Wort nach feiner urfprüng: 
lichen Bedeutung die Bilbnerei im Allgemeinen am 
zeigt, verſtand man gewöhnlich nur die Thonbildnerei, 
fie mochte Sefäße, erhobne Arbeiten. oder Statuen: 
Gervorbringen. 5) Indeſſen werben. nach ber uriprünglichen. 
Bedeutung des Worts auch Polyklet, Phidias und Ly 
fipnus genaftt Plafkä, d. i. Bil dner, ohne Rüfficht auf 
die Materie: 6) Zu Modellen ſcheint man den Thom im. - 
frühern Zeiten. bei den Griechen. nicht angewendet au. haben, 


ı) Pausan. II. ı7. 
2) Id. V. 20. 
f 3) Id. V. 3 
4) Id. I. 18. 
5) Plin. 1.35. c. 12. sect, 43. 


6) Dionys. Halic. judic. de Dinarcho t. 2. p. 115. Plötarch. 
in. Pericl. c.3ı. de Is. et Os. p. 24. 
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bis Svſiſtratus, des Lyſippus Schwager, dieſes zuerſt 
gethan, wodurch ed hierauf allgemein wurde. 1) 

Die zweite Hauptart iſt ardguayrerua Oder ayarmarı- 
wa, ars statuaria, Gufbildnerei, welche bei Plinius 
fireng gefondert iſt und die Hälfte des 34 Buchs einnim̃t. 
Mehrere Künftler, welche fih in der Bildhauerei und im 
der Bildgießerei ausaeseichnet haben, kommen daher unter 
den scalptoribus und wieder unter den statuariis oder arlifici- 
bus in are vor, wie Prariteled, Skopas, Kephiſſo⸗ 


dotus und Andere. Die Anzahl der Künftler und der Wer⸗ 


Fe diefer Klaffe if bei Baufantas und Plinius viel grö— 
Ber ald die der Bildhauerei; Lyſippus allein fol an 1500 
Stüfe verfertist haben, und der Conſul Mutianus gab des 
ren: 3000 von. Rhodus, eben fo viele au Athen, zu Olympia 
und Delshi an. 2) 

Die dritte Hauptart ifE die Bildbaue rei, scalptura, 


und dem Alter nach folgt fie gleich auf die Plaſtik, welche 


ohne Zweifel gemäß der Natur ihres Stoffed die frühere ſein 


mußte. Non omittendum, hanc artem tanto velustiorem fuissg' . 


quam picturam aut’ statuariam. 3) Aus diefen Worten und 
dem Schluſſe viefer. Klaffe von Werken: Zuec sint dicta de 
marmorum scalptoribus,. ergibt: fih der genaue Unterschied 
Har, ben Plinius zwifchen ben szatuarlis und scalptoribus 
macht; zugleich fällt damit auch die Verworrenheit weg, die 
man ihm zuweilen in Anſehung des Aufzählens der Künſtler 
und Kunſtwerke zur Laſt gelegt hat, weil man dieſe Anord⸗ 
sung nicht: kaũte: 

Die vierte Hauptart iſt bie <oreutit, weiche zwar‘ 
Diintus nicht fo ausdrüklich angibt wie die andern drei, 
ihr aber doch dad 33 Buch widmer, dei hier handelt er vor 
den edlen Metallen, von der: Vergoldung, non Ringen, Kros 
nen, Gefäßen, Statuen aud Gold; von Silber, Eleftrum und 
den Arbeiten daraud. Was die Griechen unter dem Wort: 
Toreutik, Toreutä begreifen, nefit er celarura, cwiatores; 


wie 3. 8. feine celatores Stratonifud, Mys Kali 


Brates, Uthenofled, Antiphanes unter dem Namen: 


1) Plin. 1.35. c. 12. sect. 44. 
2) Plin. 1.34. c. 8. sect. ı7: 
3). Id. 1.36. c.5. sect. 4. n. 3. 


— 
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Torentä bei Athenäus vorkommen. 1) Phidias und 
Polyklet ſind ihm die höchſten Meifter in der Toör eutik. 2) 
Dieſe Art faßt nicht blos erhobene, aus Metall getriebene 
Werke in ſich, wie man es öfter ſchon erklärt hat, ſondern 
Arbeiten, die aus Metall, Elfenbein, Holz, edlen Steinen 
und noch andern Materien gegoffen, gehämmert, gefchnist, ges 
graben, gemeißelt oder fonft geformt waren, und meiftens an 
größeren Werfen mehr oder minder in Vereinigung vorfanen. 
Die koloſſalen Statuen von Gold und Elfenbein, mit 
Thronen au Elfenbein, Ebenholz, edlen Steinen ıc. batten 
inwendig ein Sutter von Pech, Thon se. und ein Gerüft von Holz, 
das durch eiferne Stangen, Nägel, Schrauben, Klammern ıc. vers 
bunden fein mußte, und zux Verminderung der Maſſe ftarfe Höh⸗ 
Iungen erlaubte. 3) —8 über ein ſolches Gerüſt gezogene 
Futter wurden ſodañ die einzelnen Stüke des nach einem Dig: 
dell geformten Elfenbeins, Goldes ꝛc. gebracht, verbunden und 
ein Ganzes aus feinen Theilen zuſammengeſezt. Man fieht 
hieraus, daß bei einer Arbeit dieſer Met, weit einmal der Ent» 
wurf vollendet und darnach Wiodelle gemacht waren, nicht nur 
allein mehrere Künitler an die verfchiedenen Materien und 
Theile Hand anlegen Foften, fondern daß dieſes gleichfant 
nothwendig wurde; auch erklärt es fich dadurch, wie ein ein⸗ 
iger Künftler, der bie Seele von allem war, wie 3.8. Phis 
dias, in der kurzen Zeit eined Menichenlebens fo viele ers 
ſtaunliche Werfe hervorbringen foiite, wozu mehrere Menfchens 
altet, weil nur ein Paar Hände dabei gefchäftis wäre, nicht 
hinreichen würden. Plutarchus neñt die verfchiebenen Künſt⸗ 
ler, welche dem Phidias bei Leitung der Werfe womit Per 
rifles Athen verfchönerte, su Gebot fanden. 4) 
Benvenuto Eellini, diefer ächte Toreut ded ſech—⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Italien, bat die Kunſt / Statuen aud 
Metalt zu hämmern (reugerarem), die bis auf ihn befaft und 
—geübt war, nicht nur in vielen Etüfen verbefert, fondern 
auch in feinem Werfe von der Goldſchmiederei then 
retiſch gelehrt.5) . 


1) L.ı1. c.4.n.19. 

2) L. 34. c. 8. 

3) Lucian. Jup. Traged. c.8. Somnium s. Callus, c. 24” 
4) In Pericle, c. 31. 

5) Due trattati, uno intorno alle otto principali arti dell’ 
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„ Bor allem (fast er) muß man ein Modell von Thon 
—ↄ machen in der Größe der Figur, die man verfertigen will. 
»„ülber diefed Modell arbeitet man eine Sorm von Gyyvs, die 
„ aus eben fo vielen Stüken befteht, als die Sigur in der, Zus 
„» fammtenfügung ertodert, und fo beichaffen ein foll, daß A. 
„B. der eine Theil die Worderfeite, und der andere die Rük— 
„ feite des Rumpfes ausmacht; die übrigen Stüfe enthalten, 
2; wieder jedeömal in zwei Theilen, die Füße, Armerc. Nach 
» biefee Sorm wird neuerdings eine Form von Erst verfers 
„ tist, die ald Modell dienet, in welchem man. die Metalb 
„ blätter, aus welchen die Statue sufammengefest werben foll, 
„ſo lange fchläst, bis ein Teded Stük genau die Geftalt des 
„Modells von Erst angenonmen hat. 


» Hierauf füllt man die Höhlung eines jeden dieſer Etüs 
„ke mit einer Art Mark aus, dad von Pech oder dergleichen 
„» zubereitet iſt; und nun wird auf dem mit einer dem Druf 
„ nachgebenden Materie angefüllten Metalt der Hammer und 
» Rumpfe Meißel angewendet, bis das Werk zur völligen Ähn⸗ 
„lichkeit des Modelld gebracht ift. 


„Weñ alle Stüke auf diefe Urt geendist find, fo bleibt 
„» noch die Zufammenfügung übrig, die man entweder durch 
„Löthen oder einige andere Mittel, als: durch Verzapfiung 
„ und Niethen bewirkt, vornehmlich bei großen Werfen, “ 


Eine andere Art zu verfahren, die Benvenuto Ceh 
Tint bei Eleinen und großen Werken anwanbdte, bei Basres 
liefs und Statuen, beiteht darin, vhne Modell in Erst frei 
nad dem bloßen Augenmafie die Metaliblätter zu formiren. 
die jeded Theil des Modelld ausmachen follen. Diefe Arbeit 
wird auf dem Ambos vorgenommen mit verfchiedenen Hims 
mern, mit denen der Künftler bald auf der einen, bald auf 
der andern Seite fein Metaliblatt fchlägt, gleichmäßig vers 
dünt, und im allgemeinen die Stüfe des Modelld bildet. Die 
ſes Verfahren ift viel einfacher, aber ed erfodert einen geüb— 
ten Kinftfer. Eind die Metallblätter ausgearbeitet, fo rüllt 
man fie an, und verfährt damit, wie fchon gefagt worden. 


- 


orificeria, P altro in materia dell’ arte della sculiura. Fi- 
renze 1568; beffer ebendaf. 1731.4. Ein Nachdruk mit 
dem Datum der leztern Ausgabe, Turin, su Ende des 13 
Jahrhunderts. gr, 4, 
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Als mertwürbige Werke diefer Art kañ Man’ ‚anführen: 
bie Eoloffale Metaliftatue des Hd. Carolus Borromäns 
u St Peter in Arena, die Statue dei h. Ignatius 
von Silber bei den Jeſuiten zu Rom, von Rufconi vers 
fertigt, und nun vor wenigen: Sahren nach der. nämlichen: 
Verfahrungsart und einem neuen: Modell wieder hergeftellt z- 
zwei Statuen, welde um 1795 zu Rom fir Malta gemacht. 
worden, und endlich die koloſſale Auadriga des brandens- 
Burger Thors zu Berlin: 


Dielſes leztere⸗Werk beſteht aus Aupferblech, das gehämt⸗ 
mert und gemeißelt iſt. Die Blätter des Kupferblechs ſind 
4 Schub. fang und vierthalb breit. Die düñſten wiegen 14 
Hund und‘ die Schwere nimmt verhältnißmäßig um ein: Pfund 
zu, wie die Blätter in ihrer Ausdehnung fteigen, und fie find 
durch Verzapfung und Löthen zufammengefügt. Jedes Pferd 
wurde in zwei Hälften’ gearbeitet, die man durch Niethen vers 
Band, und jedes, obaleich fie das Dopelte der. natürlichen: 
Größe haben, wiegt, obne. feine eiierne Armatur. im Innern, 
nicht mehr ald 800 Pfund, da-fie aus Schalformen gegoffen: 
fünfmal fo. viel Gewicht haben müßten, dei folche gehämmer 
te Werke verhalten fih_sewöhnli in der Schwere zu bei: 
and gedachten: Formen gegaffenen wie 4- zu 5: 


Benvenutn Cellint verfertiste für Srans I, Su . 
nig von Sranfreich, and 300 Pfund Silber auf diefe Art ſo⸗ 
wohl eitte. Statue: Jupiters, Über 6 Fuß bach, in einer 
Hand den Bliz, in der andern die Eröfugel, und halbbeklei— 
det, ald auch eine große Bafg. drei: Fuß hoch umd mit zwei: 
SHandhaben. 


| Diefe Hfonomie bei den gehämmertem und getrie 
Benen: Kunſtwerken fait und die Nachrichten der Alten von: 
fo vielen goldnen Statuen glaubwürdig machen ;- befonderd da 
die fohyrelatifhen Arbeiten ohne allen Zweifel früher 
ald die Gußwerke find, dei nah Pauſanias 1) war 
der Jupiter de Learchus zu Sparta, das ältefte Werk: 
von Erzt, nicht gegoifen, fondern gehämmert, eauas- 
— und. die Stüke mittelſt Niethen zu einem Ganzen ver: 
nden. 


Ich Gabe geglaubt, Hier das Weſentlichſte der. Forſchun⸗ 


1) L. J. c. ı7.- — = 


2 
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sen eined fransöfifchen Gelehrten, deſſen koſtbares Werk fo 
felten if , in Kürze zuſammenfaſſen au müßen, um eine Lüfe 
auszufüllen, die bisher noch in einem Theite der Geſchichte 
Ber Kunſt des Altertums. fichtbar geweſen iſt. 


\ 
s 


Beilage vm. zur Seite. 492. 





Drei von den berühmten Werken bed Praxiteles, der 
Saum, der Apollo Sauroktonos und die knidiſche 
Venus find vorzüglich merkwürdig, indem ed vermitteift 
der. noch vorhandenen Eopien und Nachahmungen mög 
ih wird, fich einen anichnulichen Begrif von ihnen zu ver 
Schafen. Wir unterfcheiden mit Bedacht Eopien von Nadı 
ahmungen, weil und die fon früher erwähnten jungen 
Faune, 1) welche bis auf unbedeutende Abweichungen einan⸗ 
der in Charakter, Geſtalt und Stellung ähnlich find, wirkli⸗ 
de Copien de Periboetos ſcheinen. Beinahe derfelbe 
Fall iſt es auch mit den zahlreichen Figuren des auf eine 
Eidere lauernden jungen Apollo, die man füglich 
fir Copien nah dem Sauroktonos halten darf. Nicht 
minder find wir geneigt, die in Stellung und Zügen devmedis 
ceifhen Venus gleichenden Bilder für Nachahmungen 
der Enidifhen Venus anziehen, fo daß die Nadıfolger 
des Praxiteles, indem fie dad von ihm aufgeftellte Ideas 
der Göttin unübertreflih fanden, aus diefem Grunde bie 
Stellung, die Geſichtsbildung sc. welche er feiner Statue ge 
geben, ald Kanon beibehielten , übrigens aber in der Ausfüh⸗ 
rung jeder feine eigne Kunft übte, auch wohl nach Gelegens 
heit und beiondern Zwefen verfuhr. Daher mag ed kommen, 
das die Söttin in fo vielen Bildern von ähnlicher Gebärbe 
und Ähnlichen Zügen, doch bald älter und bald jünger ericheint, 
oft wie die mediceifche einen Delphin, ort, wie die cher 
maldcapitolinifche, ein Gefäß mit überhin geworfnem Ger 
wande neben ſich hat, zuweilen auch, wie. iene bed Meno— 
phantes, aus Bercheidenheit in der vor dem Schoß liegen⸗ 
den Hand dad Ende einer Draperie hält. 

Sür die Meinung, daß jene anlehnenden jungen 
Saune nad dem Periboetos des Praxiteles copirt 
worden, gibt ed Feine andere Gewähr, ala die Wahrfcheins 
lichfeit, daß fo überaus häufige Wiederholungen einem dev bes 


1) 5B. 18 688. 
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rühmteften Werke des Altertum: müßen nachgeahmt fein. Die 
gierliche Stellung, der eble Geſchmak in den Sormen, daß 
fein gehaltene Ideal der Züge, entfprehen den Styl des 
Prariteled Bifcontt will auch an der Wiederholung 
im Mufeo Capitolino wahrnehmen, daß ihr eine Statue 
von Erst zum Vorbild gedient habe; die Stellung der Füße, 
und der durch die ganze Figur herfchende Geſchmak und Styl 
faffe eine gewifie Verwandtſchaft mit dem Apollo Saurok— 
tonos erkennen. 

on dieſem Apollo kañte Winckelmañ nur drei oder 
vier Copien; doch waren ſchon zu feiner Zeit mehr vorhanden, 
und feither Hat man noch verfchledene andere entdeft, ſo daR 
ihre" Anzahl nur wenig geringer fein dürfte als die der Nachs 
bildungen vom Periboetos. übrigens erheflet aus den, waß 
Ptinius vom Apollisf Sauroftono® meldet, 1) und 
aus dem Epigramme Martial auf denfelben, 2) daß diefe 
$ugendlihen Ziguren jenem ZRAeeNne des Prariteles 
nachgebildet feien. 3) 

Die'noch weit sahlreicheren Siguren der Venus, welde 
in Gebärden, Geſichtszügen und im zierlichen Haar der nie 
dDiceifhen Benuß ähnlich find, galten vormald und würs 
den noch allgemein fir Eopien oder Nachahmungen der bes 
rünmten Enidifhen Venus gelten, weicher Plinius vor 
alten Werfen ded Praxiteles den Vorzug einrdumt, 4) weil 
nicht mehrere der angeichenften Altertumsforſcher eine andere 
Meinung besünftigten, nach welcher die auf feltenen Schaumüns 
zen der Anidier, au Ehren ded Caracalla und der Plate 
till, vorfommende Benuß, in einer von jenen etwas vers 
ſchiedenen Stellung, daB eigentliche wahre Bild der berühm⸗ 
ten Statue des Prariteles fein fol. 

Auf gedachten Münzen der Knidier fiebt man eine nafte 
Venus, welche die vehte Hand vor den Schoof lest, und 
in der Linken ein Gewand hält, dad fie eben von einem zur 
Geite fichenden Gefäße aufgenommen au haben ſcheint; fie IR 


ı) Li 34. c.8. sect. 19. 2. 10. 

2) L. ı4. epigr. 172. 

3) [Umriffe des einen unter Numero 85 der Abbildun—⸗ 
sen, und dbedandern unter Numero 40 der Dentmale] 


4) L. 36. c.5. sect.4, 0.4. 
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im Begriffe, ſich mit demielben au bedekenz die Salten des 
Gewandes fallen auf die Vaſe nieder und Iaffen kaum zwei 
fein, daß die abgebildete Statue eine niaumorfie geweſen fei, 
weicher diefes Gewand sum Halt diente; und dieſer Testere 
Umſtand ſcheint auf die Wenud ded Praxiteles anwend⸗ 
bar. überdies findet fich nirgends eine Spur, warum bie 
Knidier auf ihren Münzen eine andere Venus als die welt 
berühmte des Praxiteles follten nachgebilder haben. Fer⸗ 
ner find in einer ungefähr ähnlichen Gtellung mehrere alte 
Marmorftatuen vorhanden, welche die Vermuthung begünſti⸗ 
sen, daß fie und die Venus auf gedachten Münzen einem 
Drisinab nachgeahmt worden, welches im Altertum berühmt 
geweſen if. i 

Diefe Gründe werden von jenen angefüher, die in der 
abensenafiten Venus auf Münzen und in Marmor Nachbite 
dungen von ber Enidbifhen Venus bed Prariteled m 
fehen glauben. Allein durch die vorhin angeführte-Stelle dei 
Yrinius 1) und duch die Nachrichten, welche Luctan 2) 
giht, erhält in Verbindung mit einer aus dem Geiſte und 
Den Regeln der Kunft gezognen Betrachtung michts deſto we⸗ 
niger die frühere Meinımg eine größere Wahrfcheintichkeit, 

Zutolge dem Bericht des Plänius und Lucian iſt ed 
gewiß, daß man die knidiſche Venus des Praxiteles 
zund herum ſehen Eoflte, Daß fie überall mit gleicher Sorg⸗ 
falt vollendet war und von jeder Seite ſchöne Anſichten barı 
but. Ædicula .ejus tota aperitur, ut conspiei possit undique 
‚effigies Dee, favente ipsa, ut creditur, facto; nec minor ex 
quacumque parte admiratio est.3) Lucian fagt: 4) » Der 
„ Tempel der Göttin hat auf beiden Seiten eine Thüre, theils 
„ für diejenigen , welche die GBöttin genau und vom Rüken 
„ fehen wolten, theild auch, damit wicht? an ihr unbewundert 
„ bleibe. Mit Leichtigkeit Tonnen Daher jene, die durch bie 
z„ andere Thüre kommen, die ſchöne Geſtalt vom rükwärts ges 
„nau betrachten. Da wir nun die Göttin ganz ſehen wol⸗ 
„ ten, fo singen wir in den hintern Theil dee Kapelle; “ 
De bie Göttin aus pariſchem, oder, nach einer andern Rach⸗ 


a) L. 36. .c.5. sect.4. n.£ 

‚ 3) Imagin. c.6. Amor. c.ı3. 
3) Plin. l. c. j 
4 Amar. c.a3. 
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richt, 1) aus pentelifhem Marmor, fand in bed Tempels 
Mitte. 2) 

Hieraus iſt es alfo offenbar, daß bie Statue frei auige⸗ 
-freitt, auch von dem Meifter fiir dieſtn Zwek gearbeitet war. 
Zur Erreichung dieſes Zwekes aber wurde eine weit vollkom̃⸗ 
:nere Anordnung der Glieder erfodert, ald wir an der Be 
nus auf fnidifhen Münzen und an den ihr ähnlichen Sta⸗ 
tuen wahrnehmen; dei dieie Staruen, fo wie bad Deiginaf 
zu denielben, waren, wie ed fcheint, urfprünglich für Niſchen 
oder zum Aufftellen an einer Wand beftiftt. Der Künftler 
hatte folglich bei der Compofition feiner Figur vornehmlich 
ur auf die gute Wirkung der Vorderſeite Acht; die Anſich⸗ 
ten von den Seiten und vom Rüken erhielten weniger Sorg 
‚falt, weil fein Zwek fih nicht auf diefelben erftrefte; und auch 
ſchon die gerade Haltung der Figur für ſolche nicht günſtig 
War. a | 
An der Enidifhen Venus des Praxiteles Hinge 
‚gen find, wie wir beſtimt willen, bie herlichen Rükenformen 
hewundert worden, bie Gülle an den Seiten unter ben Rib⸗ 
fen bis an die Hüften, die fchönen Umriſſe in der Krümmung 
‚der fleifhigen Theile an den Hinterbafen, ‚weder zu dürftig 
noch übermäßig, bie lieblichen Vertiefungen der Lenden und 
befonders die fchön gehaltne Linie, welche die Hüfte mit dem 
‚gerabfiehenden Beine bis zum Suße hinab ;befchrieb. 3) Dian 
ſchäzte alfo gu diefer Venus vorzüglich die Theile, welche 
‚on jener, aufolge .eined andern Zweks der Statue, dent Auge 
‚entzogen und in der Ausführung vernachläßigt waren, daher 
bie umftändliche Beſchreibung Luriand auch nicht einmal 
‚entfernter Weife auf jene vorgeblidhen Copien nach dee 
Knidierin des Praxiteles, wohl aber völlig bequem auf die 
mediceiſche Venus und die ihr ähnlichen Figuren ans 
wendbar iſt. Daß dieſe auch in Anſehung des etwas gebükt—⸗ 
ten Standes mit des Praxiteles Statue übereinkommen, 
iſt wahrſcheinlich genug aus dem Entzüken, in welches Kal⸗ 
lLlikratidas beim Anblik der Rükſeite und beſonders der ra 
‚dire wepn gerieth. 4) 

ı) Lucian. Jupit. Tragad. c. 10. 
2) Id. Amor. c. ı3. princ. 
3) Id ih. c. 14. Imag. c. 6. 


‚4 14. l.c. 
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Kon ber Foifhen Venus, die nah Plinius etwas 
bekleidet war, 1) find vorhandene Abbildungen zwar zu vers 
muthen, doch mit Zuverläßigfeit nicht anzugeben. Sie war 
ohne Zweifel, obwohl’ von der Knidierin übertroffen, ein vors 
trerlihes Werk; vielleiht nach Art der florentinifchen foge 
nafiten Venus Urania, 2) und einer zu Dresden, 3) die 
Schenkel befleidet, den Oberleib etwas vorwärts gebogen, deñ 
da es auffer den beiden erwähnten Statuen noch mehrere ähn⸗ 
liche Figuren, gibt: fo muß das Werk, das ihnen insgeſamt 
sum Dorbitd diente, wohl geachtet geweſen ſein. 

Von des Praxiteles berühmten Amor zu Theſpiä, 
und dem andern, der su Parium ander Propontis ſtand, 4) wers 
den ſich ebenfalls Eopien vorfinden; da aber niehrere Statuen 
des Amors in öftern Wiederholungen vorkommen: fo tft es 
ungewiß, weldhe von ihnen dem Praxiteles nachgeahmt 
find, und noch ungewiſſer, welde den thefpifchen, und 
welche den pariſchen vorfielien. = 

Der fogenate Geniuß im Mufeo Bio :Elemen 
tino 5) und jener in der Villa Borgheſe 6) wurden, wie 
der bogenprüfende Amor, verfchiedentlich fir Abbildun⸗ 
sen des einen oder andern der gedachten Werfe des Praris 
teles angegeben. In Anſehung des fogenaften Genius in 
der Villa Borg heſe findet fih Fein erheblicher Grund, warum 
er miht dem Amor von Parium nachgebildet fein köñte. 

Der Genius im Mufeo Pio⸗Clementino ver 
dient wegen feiner reinen Echönheit eben fo edler Abftanımung 
werth gehalten zu werden; allein die Arbeit hat etwas Kants 
tige3 und Strenges, weiches fiir die Copie nach einem Werke des 
 Brariteles nicht paſſend fcheint, fondern vielmehr ein Ur⸗ 


'ı) L.c. velata specie. 

2) Mus. Flor. Stat. tab. 30. 

3) Bederd Augufteum, Taf. 43. 

4) Plin. 1.36. c.5, sect.4. n.4. Pausan. l.ı. c.20. l.g. 
c.27. Lucian. Amor. c. 17. Cic. in Verr. act.2. 1.4. 

- ec. 2—3. Athen. J. 13. [c.6. n.59.] . Analect. t.ı. p. 

143. n.90. p. 230. n. 40. t.2. p.279. n. ı. p. 496. n. 

ı2. Callistrat, Stat. n. ıı. p- 903— 904. 2.3. p- 893. 


5) T. ı. tar. ı2. 
6) Sculture, stanzag. n. 11. 
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Bild aud etwas früherer Zeit ahnen läßt, Der Amor im Mus 
feo Eapitolino, welcher den Bogen prüft, wäre nah Bifs 
contis Meinung Feine Copie, wie man glaubte, nach dem 
thefpifchen Amor des Praxiteles, fondern wahrfcein: 
licher dem ehernen nachgebildet, welchen Lyſippus ebenfalls 
nach Theſpiä gemacht. 1) Diefe Vermuthung wird theild durch 
die Bewegung, die für ein marmorned Werk zu gewagt fdheis 
nen möchte, tbeild durch die Bemerkung unterfiiist, dag man 
in andern wahricheinlichen Eopien nad Bene ed nur 
rubise Stellungen wahrnim̃t. 

Dan vermuthet, daß von Praxiteles daß Ideal des 
Bakchus und der Diana eben ſo vollendet vorgeſtellt wor⸗ 
den, als jenes der Venus und des Amors. Dieſe Muth—⸗ 
maßung ſcheint im Charakter ſeiner Kunſt ſelbſt gegründet, 
we die gewählteſte Schönheit, die höchſte Anmuth, Weiches 
und Fließendes mit dem Edlen und Würdigen im Bunde ſte⸗ 
ben. Plinius, Pauſanias und andere alte Autoren 2) 
nennen mehrere berühmte Bilder des Bakchus und der 
Diana von Prariteled, und ed it daher fehr wahricheins 
lich, dag unter den noch vorhandenen Statuen dieſer Gott 
heiten Eopien nach jenen vorhanden find, wiewohl es bisher 
noch feinem Sorfcher gelungen ift, fie beſtimt aussumitteln, 
Nach Meyer 


ı) Mus. Pio- — t.7. p. 93. 


2) Plin. 1.36. c.d. sect. 4. n. 4. 1.34. c. 8. sect. 19.0. 
10. Pausan. l.ı. c.2. 23. c. 43 — 44. 1.6. c. 26. 1. 10. 
c. 37. L. 1. c.43. Callistrat. Statue, n. 8. p. 899 — 900. 
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Erſtes Kapitel. 





5. 1. Auf dieſe Seit, die ſonderlich berühmt if 
durch die. Vollkommenheit, zu welcher die Maleret 
gelangete , folgete endlich der: Zeitpunkt der höchſten 
Berfeinerung der Kunſt und. ber lesten großen Künfk 
ler , wodurch fih Die Jahre Nleranders des Or 
Ben und feiner. nächſten Nachfolger merfwürdig und 
unvergeßlich gemachet haben ; und hierzu trugen die 
äufjeren Umflände in Griechenland das Mehreſte bei. 

$. 2. Nachdem die Griechen und. fonderlich die 
Kthenienfer. ich durch Eiferfucht. und. durch innere 
hartnäfige Kriege gänzlich entfräftet hatten, bob fich 
Bhilippus, König in. Macchonien, über diefelben 
empor,. und Alerander,/ deſſen Nachfolger, ließ 
fih zum Haupte und Heerführer der Griechen 
erklären; in der That:aber: war: derfelle Herr von 
Briechenland. Da nun die Verfaſſung diefes Volks 
eind andere Geſtalt annahm, auderte ſich zugleich 
das Verbältniß der Kunſt, ſo daß dieſe, da. fie bis— 
her auf bie Freiheit: gegründet geweſen, ihre fol- 
gende. Nahrung durch ‚den - Überuß und durch die 
Freigebigkeit befam; und-diefer nebſt der feinen Ein⸗ 
Ächt Aleranders des Großen fehreibet Plu⸗ 
a unter diefem Könige 
zu.1). 
6.3. Die Griechen genofen unter. feiner Negi⸗ 


ı) De fort. Alex. orat. 2. princ. 
Aleranderd feiner Siñ für Kunft wirb durch viele 
Zeugniſſe der Alten beſtätigt, beſonders aber durch den 
Horaz (epist. I. ı. v. 239.), welcher ihm judicium sub- 
tde videndis artibus beilest. Meyer. 
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rung die Süßigkeit einer entwafneten Freiheit, oh⸗ 
ne die Bitterfeit derfelben gu ſchmeken, in einiger Er- 
niedrigung, aber in Eintracht ; 1) und die faft erlofchene 
Eiferſucht, welche fie entkräftet hatte, ließ ihnen, wie 
wen die Wuth derfelben in Liebe aufhöret, eine folge 
Erinnerung der vormaligen Größe und die Nuhe üb- 
rig, da die Macedonier, die Feinde ihrer Freibeit, 
aus welchem Lande man ehemals nicht einmal einen 
nüzen Leibeigenen haben Fonte,2) fich über fie erho- 
ben hatten, fich aber noch begnügeten, der Freiheit 
nur die Waffen genommen zu haben. Dei Aleram 
der in Berfien, welcher Abenteuer und andere Net 
che fuchete, und Antipater, deffen Statthalter in 
Dracedonien, waren vergnügt, die Griechen ruhig 
zu fehben, und man gab ihnen, nad der Zerſtörung 
von Theben wenig Urfache zum Mißvergnügen. 

$. 4. In diefer Ruhe überließen fich die Grie— 
chen ihrer natürlichen Neigung zum Müßiggange und 
zu Luffbarfeiten:3) und Sparta ſelbſt ging von feiner 
Strenge ab; der Müßiggang füllete die Schulen 
der Philofophen und der Nedner, die fich vervielfäl⸗ 
tigten, und fih ein größeres Anfehen gaben; die 
Luſtbarkeiten befchäftigten Dichter und Künfller und 


1) Beſonders wurden bie Athener von Alerander be 
sünftigt ; er versich ihnen den lebhaften Antheil, den fie 

an Thebeng Schikſal genommen, und bewilligte ihnen 
alle, was fie von ihm baten. Nach Athen fandte er 
deeihundert perfifhe Nüftungen, um dort ald ein Weihe 
gefhent zu Ehren der Minerva aufgeftellt su werdeit 
(Arrian. de exped. Alex. 1. ı. c. 16.), und die Statuten 
de8 Harmodius und Ariſtogiton, vn Erit, 
welche er zu Sufa gefunden, ſchikte er ben uibmern 
zurüf, (Id. 1.7. c.ı9) Meyer. 

2a) Demosth. in Philipp. orat. 3. p. 1:9. 

3) Aristot. polit. 1. 7. c. 4. 

4) Id. 1. e. 


r 
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diefe fucheten nach dem Geſchmake ihrer Zeit das 
Sanfte und Gefällige, da die Nation in der Weiche 
-Jichkeit ihren Sinnen zu fchmeicheln fuchete. 1). . 

$. 5. Da diefe Zeit die allerfruchtbariie an Künſt⸗ 
lern und an Werfen der Kunſt gemefen iſt, fo erfor 
bert diefelbe auch eine umſtändlichere Betrachtung, 
die fich aber unferer Abficht gemäß, wie vorher, alſo 
auch bier auf Nachrichten, die zugleich etwas We 
fentlihes in der Kun lehren, einfchränfet, mit 
UÜbergehung anderer Anzeigen, die nicht zum eigent- 
lihen Zweke führen. Es fommen von 150 an in der 
Gefhichte der Kunſt auch Künſtler zu bemerken, 
die durch Figuren in Ebdelgefleine gefchnitten fich 
berühmt gemachet; und diefe Kunſt fcheinet durch bie 
feltenen und Eoflbaren Arten Steine, die aus den 
eroberten perfifchen Neichen nach Griechenland ges 
bracht wurden, mehr Künftler, als vorber geſchehen 
war, erweket zu haben; es find alfo auch diefe nebſt 
den Bildhauern und Dialern zu berühren. 

8.6. Hinter den Bildhauern war der berühmtefle 
Zyſippus, welder in Erst arbeitete, und allein 
das Vorrecht hatte, des Aleranders Bildniß, ich 
verfiehe im Metall, zu machen.) Wen Plinius 
die Blüthe diefes Künfllers in die hundert und vier- 


1) Heyne (antiqauar. Aufräse, 1 St. 2116.) madt 
fehr gegründete Bemerkungen gegen des Autors Uns 
fiht über den Zuftand der Kunſt unter Alexander 
und feinen Nachfolgern, und erinnert zugleich an eine 
merkwürdige Stelle des Vellejus Paterculus. (L. 
1.0.17.) Meyer. 

2) Arrian. de exped. Alex. I. ı. c. 16. 8.7. Plutarch. 
de fort. Alex. orat. a. princ. Valer. Max. L. 8. c. ıı. 
in ext. n.2. Weyer. 

[Edicto vetuit, ne quis se prater Apellen 
. Pingeret, aut alius Zysippo duceret gra 
Fortis Alexandri vultum simulantia. 
* Horat. L. 2. epist. 1. v. 240.] 
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zehente Olymvias feget; hat er in Beſtimmung biefer 
Seit, fo wie beim Phidias und Prariteles ge 
ſchehen, vermutifich ſeine Abficht auf die damaligen. 
friedlichen timflände gehabt. 1) Den in dem erfien 
Zahre gedachter Olympias war, nachdem Alegan- 
der nad Babylon zurüfgelommen ». gleichfam in der 


ı) L. 34. c. 8. sect. 19. priac- 

Heyne (antiquam Aufſ. 1 St. 2106.) be 
merkt, daß Plinius die Blüthe des Lyſippus im 
die 114 Dlympiade geſezt habe, weit Alerander ine 
erſten Jahre dieſer Dlymptabe geftorben: (Sainte Croix, 
Examen des historiens d’Alexandre, p. 638 — 639.) 
Deuü dre Tod Aleranderd war eine in der alten. 
Geſchichte gebräuchliche Evoche, nach welcher man andere 
Vorfälle zu ſtellen pflegte. Der Friede in Perſien und 
Indien koñte keinen Einfluß auf. die Künſte in Griechen⸗ 
land haben. 

Plinius (ſagt Heyne) hat in jedem Buche meh⸗ 
„rere, und oft ſehr von einander abgehende Nachrichten: 
„ vor fich5 er ergänzt zuweilen eine aus der ‚andern , zu⸗ 
„weilen ftellet ex. fie beide neben. einander, wie wei er 

„die Künfler, die in Bronze gearbeitet haben, erſt 
„ überhaupt, dañ vom Phidiad an bi8 auf den Pras 
„riteled und Kalamis, einzeln mit ihren Werken 
„ anführt. (L. 34. sect. 19.) Hierauf folgt ein alpha— 
vberifhed Verzeihniß; nach dieſem die Künſtler zu 
„Pergamus; und wieder ein ‚ganz befondered Vers 
» zeichniß, nach dem Alphabet, von Künftlern, die 
„ einerlei Süiets oder Gattung bearbeitet haben. Wo er 
„» diese verfchiedenen Nachrichten hergenommen hatte, iſt 
„ eine andere Srage; aber diejenigen, welche Zeitbeftims 
„» mungen enthalten, find fehr kurz, und ohne Kunſt⸗ 
„» Nachrichten von den Werken fell. Sie ſezen alfe 
„nicht eben ganz ausführlihe Kunftgefchichten voraus. 
» bie er vor fich gehabt Haben mußte; fie koñten ans 
„ andern hifivrifchen Werken gezogen fein. Nun gab ed 
„ aber ehemals niehrere ſolche Geſchichtbücher, wo bie 
» Hauptbegebenheiten nach den Zettbeffimmungen geflellt, 
„» und von Zeit zu Zeit die in den Zeiträumen und Ges 
„ ſchichtsperioden lebenden berühmten Leute angeführt 
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ganzen Welt Friebde. In Babylon, dieſer Zauptſtadt 
des perſiſchen Reiches, kamen damals die Geſandten 
unzähliger Vollet bei dem Eroberer von Aſten an, 
theils demſelden SIEHE zu wünfchen, theild Gefchenfe 
zu bringen, und andere, die errichteten Verträge und 
. Bündniffe zu beflätigen.?) 
$. 7. Lyſippus ging auf ber Bahn, die alle 
-zeit die größten Menſchen im ihrer Art betreten ha⸗ 
ben, zur Vollkommenheit in feiner Kunſt; diefer Weg 
ift, ſelbſt die Quelle zu fuchen, und zu dem Urſprunge 
zurüfzufehren, um bie Wahrheit rein und unver 
mifcht zu finden. Die Quelle und der Urſprung in 
der Kunſt iſt die Natur. ſelbſt, die wie in allen 
Dingen, alfo auch bier, unter Segeln, Sägen und 
Borfchriften fich verlieren, und unkeñtlich werden 
al. Was Sicers faget, daß bie Kunſt ein rich. 
tigerer Führer, als bie Natur Sei, kañ auf eis . 
ner Seite als richtig, auf der andern als falfch be 
drachtet werden.) Nichts entfernet mehr von ber 


„ waren. Natürlicherweilfe waren die Begebenheiten 
„ ef in einem Zufammenbange hinter einander erzählt, 
„und nur da, wo der Verfolg der Sachen Ruhepunkte 
„ darbet, die Namen der großen Männer, welche um 
 „ bdiefe Zeit gelebt Harten, eingefchaltet. Die Jahre, 
„ bet weichen bied geſchah, koñten nun nicht als bie 
„Jahre angefehen werben, worin ein- Mail etwas Yocı 
» sügliched geleitet, ober ſich am meiften hervorgethan, 
„ und den größten Ruhm erworben hatte; Tondern es 
„ war blos der bequemſte Zeitpunkt fiir den Gefchicht: 
„ farıler, den Mañ anzuführen. Was man alfe in fol 
„hen Beitbertimmmmgen fnchen Taf, iſt mehr nicht, als 
„ ein Zeitpunkt in der Volksgeſchichte, wo eine Folge von 
» Benebenheiren fich endiget oder anfänat: ein Krieg, 
„ ein Friede, und dergleichen mehr.“ Meyer. 
ı) Diod. Sic. 1. 17. c. 113; 
a) De fin. 1.4. c.4. 
Die Stelle Ciceros Handelt nicht von den bil den⸗ 
den, fondern von den-redenden Künſten. Stebelit. 


‘ 
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Natur als ein Lehrgebäude, und- eine ſirenge Folge 
nach demfelben, und biefes war zum Theil mit die 
Urfache von einiger Härte, welche in den mehreflen 
Merfen der Run vor dem Lyfippus geblieben 
“war. Diefer Künſtler fuchete die Natur ſelbſt nach 
zuahmen, und folgete feinen Vorgängern nur in ſo 
weit fie dieſelbe erreicher, oder fich mweislich über 
Diefelbe erhoben hatten. Lyſippus bat den Ruhm, 
diefelbe mehr als feine Vorgänger nachgeabmet zu 
baben. 1) Er verfuhr, fo wie zu unferen Zeiten in der 
Philoſophie und Medicin gefchehen iſt; er fing da an, 
wodie Kunſt angefangen hatte. In der Philoſophie 
gehet man 150 -auf Erfahrungen und ‚man fchließek 
nicht meiter als das Auge ſiehet und der ‚Zirkel ver 
chet; da fingen die erſten Menſchen an. 
$. 8. Hieraus iſt zu fchließen, dad, du in der 
Kunſt vieles idealifch geworden war, das iſt: da 
die vorigen großen Meiſter das Schönſte und das 
Höchſte zu erfchaffen fucheten, und fih davon ein 
Bild gemachet hatten, welches über die Natur erba- 
ben mar, wird es gefchehen fein, daß fich -diefes Bild 
von der Natur entfernet hatte, die alfo in ihren Thei⸗ 
fen nicht mehr: völfig Fentlich war. Zu der. Beobach⸗ 
tung. und Nachahmung derfelben führete Lyf ippu s 
die Kunſt zurük, und dieſes wird vornehmlich in Un⸗ 
terfuchuug Ei was wir Ana tomie NENNEN, be⸗ 
ſtanden ſein.?) 


ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 6. 

2) Auintilian (l. v2. e. 10. n.9.) urtheilt Über ihn 
alſo: „Dan verfihert, daB Lyſippus und Prarite 

u Ted ſich am beiten der Natur genähert haben, deil 

% Demetrins (ein Zeitgenofie bed Lyiipppus). wird 
„ old zu ängſtlich genau in Darſtellung der Natur getas 
e a N und frebte mehr nach Ähnlichkeit als nach Schüns 
n beit. 


Aus der Unterredung bed Lyſippus mit Eupom⸗ 


\ 
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- 89 Bon Werken des Lyfippus ift vielleicht 
nichts erhalten, fchwerlich auch fünftig etwas zu hofs 
fen, da diefelben von Erzt gemwefen find; den daß 
er der Meiſter ſei von vier fchönen Pferden von Erst, 
die über dem Eingange der St. Mareuskirche zu 
Venedig fleben, ift nicht zu beweifen. Unbefchreiblich 
ift der Verluſt der Werke diefes Künſtlers, auch in 
Betrachtung der Menge: den wei es auch unglaub- 
lich fchtene, daB eines einzigen Künftlers Hände ſechs⸗ 
hundert und gehen Figuren von Erst bervorbringen 
fönnen, wie man zu Plinius Zeiten vorgab,1) 


sus, und aus der Bemerkung bed Plinius (I. 
34. c. B. sect. ı9. n. 6.), daß fih Lyſippus durch 
die Antwort des Eupompus in feiner Kunft leiten 
laſſen, iſt su fchlichen, daß er tn feinen Werken weni⸗ 
ger das höchſte Ideal der Kunft, als vielmehr die 
veredelte Wirklichkeit der Natur gecucht habe. 
Eupompys zeigte ihm auf die Srage: „ welchem Bon 
» Hänger er folge: * eine Menge Menichen und fagtr: 
„ man müße die Natur ſelbſt nachahmen und nit 
z„ den Künftler. “ Von der gemeinen Wirklichfeit 
hielt er fih fern: „indem er die Menſchen darftelite, 
„nicht wie fie find , fondern wie fie ibm zu fein fchies 
„nen.“ (Plin. 1. c) Er machte die Körper fchlanfer, 
die Köpfe, an weldhen er den Haaren eine befondere 
Sorgfalt widmete, kleiner als feine Vorgänger (Plin. 1. c.) 
und gab durch die bis in's Kleinſte gehende vorafältige 
Ausarbeitung allen feinen Werken eine Zierlihfeit, wos 
durch fie fih vor den Arbeiten der frühern Künftler aus⸗ 
zeichneten. (Propriæ hujüs videntur esse argutiæ operum, 
custodite in minimis quoque rebus.) Meyer. 


3) Plin 1. 34..c. 7. sect. 17. 


Nach den beften Handfchriften des Plinius hat Ly 
ſiopus 1500 Werke verfertigt, deñ er wär unter aller 
Aünſtlern ber. feuchtbarfte (Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 
6.) und erreichte dab. Greiienalter. (Brunckii Analect 
2 3. p. 45. n. 35. v. 1. ve Paterc. Lı. ce. 11. 
Buhnken. not. p. 608.) 
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werden dennoch allegeit die ein und zwanzig Statuen 
zu Pferde derjenigen, die von der Garde ds Alexan⸗ 
Ders zu Pferde bei dem Fluſſe Granifus geblieben 
waren,1) und die Metellus nus der Stadt Dium 
in Macedonien nach Nom führete, mo fie nuf deſſen 
Portico aufgeftehet wurden, Werke feheinen, die Das 
ganze Leben eines Künſtlers befchiftigen können. ?) 
8.10. Sch Fan bier nicht mit Stillfchweigen 
übergehen eine Statue des Herfules von Dar 
mor, die in dem großherzoglichen Ralafle, Pitti 
genant, gu Slorenz, licher, auf deven Sofel man 


Es iſt wahrſcheinlich, daß in der Angabe des Plinius 
von den 1500 Werfen des Lyſippus jede einzelne 
Statue in aröheren Statuenvereinen als ein beſonderes 
Werk gezählt Hit, und bei dieſer Annahme wird die 
Nachricht weniger unglaubkich erfcheinen , befonderd wei 
man bedenkt, daß Lprippus wohl nur dad Modell 
verfertinte und ven von andern beſorgten Abguß nach 
arbeitete , welches bei der ‚Sicherheit der Alten im Gier 
Gen fehr häuftg gar nicht nöthig war, wie wir an antifen 
Statuen und Bruchftüfen von Erst wahrnelmen. Meyer. 


4, Es waren 25 Statuen oder gar noch mehr, wie aus 
denn Arrian erhellet. (De exped. Alex. l. 1. c. 16.) 
Meyer. 

2) Es tft eine von mehreren Atertumsiorichern und auch 
von Bifconti (Mus. Pio-Clem. t. 7. p. 93.) ange 
nommene Meinung, daß der in öfteren Wiederholungen 
sorbhandene , feinen Bogen prüfende Amor, den; 
jenigen , den Lyſippus aus Exit verrextigt, und Pau⸗ 
fanias noch zu Theſpiä geichen bat, . nachgebildet ſei. 
(Pausan. 1.9. c. 27.) Die fchönfte Gigur dieier Art ift 
im Muſeo Capitolinv. [Im Umrife umter den 
Abbildungen Numero 87.) Daß der therpiide 
Amor dei Praxiteles ſchon im Altertume topirt 
worden, wiſſen wir aus dem Pauſanias (l. 9. .27.) 
welcher zu Teſpiä an der Stelle deſſelben nur eine Nach⸗ 
bildung von der Hand des run Dean een? ge⸗ 
ſehen Hat. Meyer, 
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eingehauen liefet: ATZITINOZE EHOTEI,1) Lyſippus 
bat ibn gemachetz; es verdienete diefelbe aber 
nicht erwähnet zu werden, wen fie nicht von einem 
unerfahrenen Scribenten als ein wahtes Werf diefeg 
Künftlers wäre gepriefen worden. Sch verwerfe def- 
fen Meinung, nicht weil ich gedachte Anfchrift nicht 
für wirklich alt hielte; den cs befand fich diefelbe 
auf der Statue, da fie guf dem Palatino ausgegra⸗ 
ben wurde, wie Flaminio Baccn beseuget:2) es 
iſt aber befaät, daß bei den Alten felbit dergleichen 
Betrügereien gemachet worden, 8) welches ich im drit- 
ten Stüfe des vierten Kapitels diefer Gefchichte 
angeführet babe;4) und es ift diefes über die Zn⸗ 
fchrift, von welcher wir reden, bereits vom Dlarchefe 
Maffei bemesfet worden.) Daß aber diefe Sta- 


1) Diefer Name ift von dem Erfläre der alten Statuen - 

(Maffei, raccolta di Statue, alla tavola 49. col. 49.) 
nicht bemerfet; es wäre berfelbe fonft nicht auf die Ge 
danfen geratben, daß diefelbe ein Wert des Polykle⸗ 
tu sein köͤnne. Von einem und dem andern Künftler 
würde dieſer Herkules keinen ſehr großen. Begrif ga 
den. Winckelmañ. 
- Nicht ATZITITIOZ ETIOFEI, fondesn ATZITIOT EP- 
TON, lautet die Infchrift, welche fih an dem Stein 
oder Felſen befindet, auf welchen die Keule des ALEL 
ben ruht. Fea. 

.3) Memdrie n.77. Montfauc. Diar. Ital. c. ı2. p. 180. 

3) Ste Phäbdrus (fab. I. 5. in prolog.) beweifen kañ: 

Ur quidam artifices nostro faciunt szculo, 

Qui pretium operibus majus inveniunt, ‚novo 

Si marmori 'adscripserunt Praxitelem suo, 

Myronem argento. Plus vestustati nam faret 

Invidia mordax, quam bonis ‘presentibus. 
Bindelman. 


218% 18.414 $.] . 
5) Osserv. Lett. t. ı. p. 398. Artis erit. lapid. 1. 3. c. ı. 
san. 8. col. 76— 77. Bej Boiſſard (Antig..et iuscript 


’ 
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tue nicht von der Hand des Lyſippus ſein könne, 
beweiſet theils das Stillſchweigen der Seribenten 
über Arbeiten dieſes Künſtlers in Marmor, theils 
die Statue ſelbſt, die Feines Lufippus würdig ges 
halten werben kañ.1) 

$. 11. Das güttge Schikfal aber, welches auch 
tiber die Künſte bei ihrer Vertilgung noch gewacher, 
bat aller Welt zum Wundes nach dem Verluſte von 
unzähligen Werfen der Kunſt aus diefer Zeit der 
höchſten Blüthe vderfelben das fchäzbarfie Denkmal 
zum Beweis von der Wahrheit der Gefchichte von 
der Herlichfeit fo vieler vernichteten Meiſterſtüke in 
der Statue des Laokoon erhalten, ?) wei die 
Künftler derfelben zu den Zeiten Aleranders des. 
Großen gelebet haben, melches mir jedoch nicht be⸗ 
weifen fünnen; die Vollkommenheit diefer Statue 
aber machet es wahrfcheinlih.) Den Plinius 
gibt diefelbe als ein Werk an, welches allen anderen 
fomohl der Malerei als der Bildhauerei vorgezogen 
werden müße.4) Die Künftler derfelben find Age- 


part. 3. Ag. 117.) left man unter einer Sigur von Mars 
Mor: MYRRT LINI. Lysırı. Aber dieſer Lyfippus 
icheint mit dem berühmten Künſtler diefed Namens nichts 
gemein zu haben. Sea — | 
4) [Man fehe de Beilage I. am Ende diefed Bandes.) 
2) Die beften Abbildungen der Grupe ded Laokoon findet 
man im Mufeo Pio:Elementino (t. 2. tav. 39.) 
und in der Sam̃lung antifer Statuen, welde Pira 
nefi herausgegeben Hat. Meyer. 
3) Diefe Stelle Tautet in der erfien Ausgabe, ©. 347, 
ya: „Laokoon nebtt feinen beiden Göhnen, 
„vom Ageſander, Apollodorud und Athanas 
»dorus gearbeitet, ift nach aller Wahrſcheinlichkeit aus 
„ dieſer Zeit, ob man gleich biefeibe nicht beftimmen , 
„und, wie Einige gethan haben, die OlIympias, in 
„ welcher diefe Künftler areihdet haben, angeben fall. “ 
Dener. 
4 1. 36..c. 6. sect. 4. m. 11. 
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fander, Bolndorus‘) und Athanodorus aus 
Rhodus, von weichen der dritte der Sohn des 


erfien war, und vermuthlich auch der zweite; dei 


daß Athbanodorus aus Rhodus ein Sohn des 
Ageſander gemwefen, beweifet die Snfchrift der 
Bafe einer Statue in der Billa Albani, und die 
Statue des Laokoon machet wahrfcheinkich, daß 
auch Bolydorus ein Sohn des Agefanders ge 
weſen fei, weil widrigenfalls fich nicht” begreifen 
läſſet, wie fich ‚drei Künſtler, ich will nicht fagen, in 
der Arbeit an einer und eben derfelben Statue their 
len können, fondern wie fie fich verglichen, da &ao- 
koon, der Vater, eine weit wichtigere und rühmli» 
here Figur iſt, als die beiden Söhne beffelben. 


Plinius meldet Fein Wort von ber Zeit, in welcher 
Agefander und die Gehülfen an feinem, Werke, ges 
Iebet Haben; Maffei aber in bee Erflärung alter 
Statuen (t. 1.) Hat wiffen wollen, daß diefe Künſtler 
in der acht und achtzisften Olympias geblühet haben, 
und auf deffen Wort Haben Andere, ald Rihardfon, 
nachsefchrieben. Jener hat, wie ich glauke, einen Athe: 
nodorus unter des Polykletus Schülern (Plin. 1. 
34. c. 8. sect. ı9. princ.) für einen von unfern Künſt—⸗ 
fern genommen, und da Polykletus in der ficben 
und achtzigſten Olympias geblühet, fo hat man feinen 
vermeineten Schüler eine Olympias fpäter gefeset: andere 
‚Bründe fan Maffet niht Haben. Rollin (Hist. 


anc. t. ı1. p. 87.) redet vom Laokoon, ald wei er- 


nicht in der Welt wäre. Winckelmañ. i 
[Man fehe am Ende dieſes Bandes die Beilage 11.] 


1) Nicht Apollodorus [wie e3 in der erften Aus 
gabe hieß), ſondern Bolydarus Plintuß ift der 
einzige, der diefe Künſtler nennet, und ich wüßte nicht, 
daf die Handichrirten in diefem Namen von einander ab» 
singen. Harduin würde ed gewiß fonft angemerft has 

. sen. Auch die Altern Ausgaben lefen alle Polydorus. 
Herr Windelman muß fih in biefer Kleinigkeit blos 

. verfchrieben haben, Leſſing. 


1* 


— 
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Ageſander wird folglich den Vater ausgearbeitet 
haben, und feine beiden Söhne die Figuren der 
Söhne des Laofoon. !) 


$. 12. Die Statue des Laofvon find ehe⸗ 


4) gu Nettumo, ehemald Antium, hat der Herr Cars 


binal Alerander Albani im Sabre 1717 in einem 
aroßen Gewölbe, welches im Meere verfunfen kag, eine 
Baſe einer Statue entdefet, welde von ſchwarzgrauli⸗ 
chem Marmor ift, den man izo Bigio nennet; ed war 
in derſelben eine Statue von weiſſem Marmor eingefus 
get, von weicher fih ein Stüf eined hängenden mäñli⸗ 
den Mantels, weiches eine Chlamys war, neben ber 
Baſe fands von der Sigur ſelbſt wur keine Spur zu _ 
enden. Auf der Baſe berindet fich folgende Infehrift: 


A®ANOANPOZ ATHZANAPOT 
POAIOZ EITOIHZE 


Athanodorus, des Asefanderd Sohn, aus 


—Rhodus, Hat ed gemachet. Wir lernen aus dieſer 


Sufchrift, daß Vater und Sohn am Laokoon gear⸗ 
beitet haben, und vermuthlich war auch Polydorus 
des Agefanderd Sohn: deñfñ diefer Athanodorus 
fait kein arfderer fein, als der, welchen Plinius nem 
net. Es beweiiet jerner diefe Infchrift, daB füh mehr Werke 
der Kunft, als nur allein drei, wie Plinius will, gefunden 
haben, auf welche die Künftler dad Wort gemachet, in 
vollendeter und beftimter Zeit, gefeset, namlich erru- 


ne, fecit; er berichtet, daß die übrigen Künfler aus Bes 


s 


fheidenheit fh in unbeftimter Zeit ausgedrüfet: 
ercsi, faciebat. Unter gedachten Gewölbe, tierer im 
Meere, fand fich ein Stüf eine großen Werks erhobe 
ner Arbeit, auf welchem man io nur noch ein Stük 
eines Schilded , und eines Degend, unter demfelben hän⸗ 
gend, und über einander geworfene Stüfe großer Steine 
vorgeſtellt ſiehet, am deren Suß eine Tafel angelehnet 
Heat: mit der Zierlichkeit und Ausführung hiefed Werkes 
ift Fein anderes von allen, die fich erhalten haben, zu 
vergleichen. Es fichet daſelbe bei dem Bildhauer Barı 
tholomä Cavaceppi. Winckelmañ. 

[Man ſehe die Beilage III. am Ende dieſes Bandes.] 
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mals in dem Haufe des Kaiſers Titus,1i) und chen 
dafelbft (nicht aber, wie Nardimi und Andere vor 
geben,2) in den fogenaliten fieben Sälen, als 
den Wafferbehältern zu den Bädern) wurde fie ent» 
defet in dem Gewölbe eines Saale, der ein Theil der 
Bäder diefes Kaiſers geweſen zu fein Tcheinet, aber 
durch eben diefe Entdefung uns den eigentlichen Ort 
des kaiſerlichen Haufes zeiget, als welches mit den 
Bädern vereiniget war. Hier fand Laofvon in ei- 
ner großen Hifche an dem Ende des gedachten und 
nusgemaleten Saals, von deffen Gemälden fich noch 
izo ber irrig fogenafte Coriolanus unter dem Ge⸗ 
ſimſe erhalten hat. 8) 

8. 13. Plinius meldet, daß die drei Figuren 
des Laofoon aus einem einzigen Steine gehauen 
gewefen,+) welches ihm alfo gefchtenen, weil man 
feine Fuge bemerfete, nicht, daß es wirklich fo ges 
wefen: den ein paar taufend Vahre haben endlich 
eine faſt unmerfliche Zuge entdefet, welche zeiget, 


ı) Plin. 1. 36. c. 5. sect. 4. n. 11. 
2) Roma antica 1. 3. c. 10. p. 99. 


kardimi fagt nur, daß die GSrupe des Laokoon 
in der Gegend zwirchen den fogenafiten fieben Sälen 
und der Kirde S. Lucia in Selce gefunden wor 
den. Bea. 


3) Ih Habe in einer beglaubeten fchriftlichen Nachricht ge⸗ 
funden, daß Pabſt Julius TI. dem Selir von Fre 
dis, welcher den Lapofoon In den Bädern des Ti 
tus eutdelete, ihm und yeinen Söhnen zur Belohnung 
introitus et portionem gabelle porte 8. Joannis La- 
teranensis verliehen habe. Leo X. aber gab tiefe Eins 
fünfte an die Kirche von St. Sohafl Lateran zurüf, 
und jenem an deren Stelle officium scriptorie Apusto- 
licz, worüber ihm ten 9 November 1517 ein Breve 
audgerertiget wurde. Winkelmann. 


M. L. c. 


— 
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des Meiſters viel höher noch, als fein Werk, ge⸗ 
weſen. 

5. 16. Laokoon iſt eine Statue im höchſten 
Schmerze, nach dem Bilde eines Mannes gemachet, 
der die bewußte Stärke des Geiſtes gegen denfelben 
zu fammeln fuchet ; und indem fein Leiden die Muſ⸗ 
keln auffchwellet, und die Nerven anzichet, tritt der 
mit Stärke bemafnete Geiſt in der aufgerricbenen 
Stirne hervor, und die Bruft erhebet fich durch den 
beilemmeten Dthem, und durch Burüfbaltung des Aus⸗ 
bruchs der Empfindung, um den Schmerz in fich zu 
fafien und zu verfchließen. Das bange Seufzen, 
welches er in fich, und den Othem an fich ziehet, 
erichöpfet den Unterleib, und machet die Seiten 
hohl, welches uns gleichfam von der Bewegung feiner 
Eingeweide urrheilen läſſet. Sein eigenes Leiden aber 
fcheinet ihn weniger zu beängfligen, als die Bein fei- 
ner Kinder, die ibr Angeficht zu ihrem Vater wen⸗ 
den, und um Hülfe fchreien: den das väterliche Herz 
dffenbaret fich in den wehmüthigen Augen, und das 
Mitleiden fcheinet in einem trüben Dufte auf denfel- 
ben zu fchwimmen. Sein Geficht if Flagend, aber 
nicht fchreiend, feine Augen find nach der höheren 
Hülfe gewandt. Der Mund if vol vor Wehmutb, 
und die gefenfete Unterlive ſchwer von derfelben ; 
in der überwärtd gezogenen Oberlipe aber iſt diefelbe 
mit Schmerz vermifchet, welcher mit einer Regung 
von Unmuth, wie über ein unverdientes unmürdiges 
Leiden, in die Naſe hinauftritt, diefelbe ſchwülſtig 
machet, und fih in den erweiterten und aufwärts . 
gezogenen Nüſtern offenbaret. Unter der Stirn if 
der Streit zwifchen Schmerz und Widerſtand, mie 
. in einem Punkte vereiniget, mit ‚großer Weisheit 
gebildet: den inden der Schmerz die Nugenbraunen 
in die Höhe treibet, fo drüfet Das Sträuben mider 
benfelben das obere Augenfleifch niederwärts, und. 
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gegen das obere Augenlied zu, fo daß daffelbe durch 
das libergetretene Fleiſch beinahe ganz bedefet wird, 
Die Natur, welche der Künfller nicht verfchöngrn 
fonte, hat er ausgewifelter, angeflrengter und mäch- 
tiger zu zeigen geſuchet: da, wohin der größte 
Schmerz geleget tik, zeiget fich auch die größte Schön- 
beit, Die linke Seite, in welche die Schlange mit 
dem wirthenden Biſſe ihren Gift ausgießet, iſt die. 
jenige, welche durch die nächte Empfindung zum Her» 
zen am heftigſten zu leiden fcheinet, und diefer Theil 
des Körpers fan ein Wunder der Kunſt genennet wer 
den. Seine Beine wollen fich erheben, um feinem 
Übel zu entrinnen; fein Theil iſt in Rude; ia die 
Meißelitreiche aus helfen zur Bedeutung einer er⸗ 
flarreten Haut. ?) 

$. 17. Es haben einige wider diefes Werf Zwei⸗ 
fel aufgeworfen, und, weil es nicht aus einem einzi- 
gen Stüf beilchet, welches Blinius von dem Laos 
foon in den Bädern des Titus verfichert, ſon⸗ 
dern aus zwei Stufen zuſammengeſezet iſt; 2) wii 
man behaupten, es fei der gegenwärtige Laokoon 
nicht der alte fo berühmte. Birro Ligorio ıf 
einer von denfelben, und er will aus Stüfen von 
Füßen und Schlangen, bie größer als die Natur 
waren, und fich zu feiner Zeit fanden, glauben ma- 
chen, der wahre alte Zaofoon fel viel größer als 
der izige, gewefen, und diefes vorausgefeget, will er 
angezeigete Stüfe viel fchöner, als die Statue im 
Belvedere, gefunden haben: dieſes fchreibet derſelbe 
in feinen HSandfchriften in der vaticanifchen Biblio» 
thef.2) Den unerhebligen Zweifel über die wei 


4) Die Figur des Laokoon ift faft auf gleiche Weiſe wie 

. in der Gruve vorgeftellt in einer Gemme, welche man 
für antif hält. (Mariette, Trait& des pierr. gravdes t. 2. 
pl. 95.) Sea. = 

2) [Man ſehe oben_eine Note zum 139. und Heynes 
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Stüke haben auch Andere angeführet, ohne zu be 
denken, daß die Fuge ehemals nicht, wie izo, ficht- 
bar gemwefen fen wird. Das Vorgeben des Ligorio 
aber- ift nur zw merken megen eines zerflümmeltenr 
Kopfes Über Lebensgröße unter den Trümmern bitte 
ter dem farnefifchen Palaſte, an welchem mar 
noch eine Ähnlichfeit mit dem Ropfe des Laokoon 
bemerfet, und der vielleicht zu den obigen Füßen 
und Schlangen geböret; izo iſt diefer zerſtümmelte 
Kopf, nebit andern Trümmern, nach Neapel geführet 
worden. Sch Fan nicht unangemerfet Infien, daß fich 
u ©. Sldefonfo, dem Luflichloffe des Königs 
in Spanien, ein erhoben gearbeitetes Werf findet, 
welches den Laokoon, nebſt feinen beiden Söhnen 
vorfiellet, über welchen ein fliegender Cupido ſchwe⸗ 
bet, als wen er ihnen zu Hülfe fommen wollte. 
$. 18, Zu chen diefer Zeit und zügleich mit dem 
Lyfippus blühete Pyrgoteles, ein Künftler in 
Edelgefleine zum fchneiden, welcher ſowohl als diefer 
das befondere Vorrecht batte, Alerander den 
Großen abzubilden. 1) Zwei Steine find befant 
mit dem Namen des Pyrgoteles; diefer Name 
ift aber auf dem einen verdächtig, und auf dem an⸗ 
dern il der Betrug eines neueren GSteinfchneiders 
nicht zweidentig. Der erſte Stein tif ein kleines 
Bruſtbild von Agathonyr, und etwas größer, als die 
Hälfte deffelben in dem Kupfer von Bicart, wel 
ches der Herr von Stofch unter den von ihm here 
ausgegebenen gefchnittenen Steinen befaht gemachek 
bat. 2) Diefes Bruftbild iſt nicht in dem Kabinete 
Prürung einiger NKahrichten und Behaup 
tungen vom Laofoon im Belvedere, im 2 St. 
der antiquar. Aufſäze, S.1— 52.] 
‚ ») Plin. 1.39. c. ı. sect. 4. 1. 7. c. 37. sect, 38. Apulej. 
in Floridis, 1. ı. p.9.) Meyer 
2) Pierr. antiq. gravdes, pl. 55 — 56. 
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des: Königs von Preußen, nie Natter vorgibt, Tone 
bern in den Händen des Graven von Schönborn, 
welcher dem Seren Kardinal Alerander Albant 
den Abdruf der Schrift, und voruehmlich des Na⸗ 
mens des KRünftlers, nach Nom übermachete, und man 
erfaite die Schrift für alt. In der Betrachtung 
aber, die ich über eine Form deſſelben von Wachs, 
die in dem ſtoſchiſchen Muſeo zu Florenz war, 
und über das Kupfer gemmchet habe, find mir einige 
Zweifel entiianden, und zwar ber. erfie über den Na⸗ 
men Byrgoteles felbit, welcher im Nominative. - 
eingefchnitten ſtehet, wider den. Gebrauch der alten. 
Steinfchneider, Sie ihren Namen im Genitido auf 
ihre Arbeiten fegeten,. fo daß anftatt IITPTOTEAHE 
hätte ITYPTOTEAOYZ Heben Tollen. 1) Der zweite 
Zweifel ift. mir erwachien über das Bildniß ſelbſt, 
welches einem Herfules, aber. keinem Aleran⸗ 
der ähnlich ſiehet; und dieſes iſt offenbar nicht al⸗ 
lein ans den Bakenhaaren, die von den Schläfen 
heruntergehen, und einen Theil der Wangen beklei⸗ 
den, als welches fich an feinem Bilde diefes Königs 
ſindet/ꝰ) ſondern auch in den — über der Stirn, 
Viſconti es anc.t. 2.p.41.), will vermutbeh,, 
daß dad erhoben gejchnittene Fragment eines Kopfes von 
Ylerander, welches Azara beraß, umd fich ſpäter in der 
Sam̃lung der Kaiſerin Jo fe phine von Frankreich befand, 
‚ ıntweder von Pyrgoteles eigenhändig verfertiat, oder 
wenigſtens nach einem Werk deſſelben copirt ſei. M eyer, 
9. Stofh (lt. c.) macht verſchiedene andere alte geſchnit⸗ 
tene Steine, und befonderd zwei vom Diodtorided 
namhaftz ‚auf welihen ber Name bed —— nuch int 
Nominativo ſteht. Sen 
2) Dben if in einer More gezrigt Worden , vaß an bem ſo⸗ 
genafiten Altrander im Muſeo Edayptrofino 
wirklich einige dünne Loken von den- Barthagron ınchen 
Winckelmañ 6. 9 
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welche kurz und. Fraus find nach Art der Haare bes _ 
Serfutes, da hingegen die an Köpfen bes Aleran- 
ders fich mit einer nachläßigen Greßheit von der 
Stirn acheben und in einem engen Bogen wiederum 
herunter auf die Stirn fallen, nach Art der oberen 
Spare bes Supiters. .. Kerner ift dieſer Kopf mie 
einer Löwenhaut bedeket, welches gan und gar un⸗ 
gewöhnkich is denen von Alexander ifl, und man 
fiebet ihn m großer Betrübniß und . Elagend ober 
feufzend, mit offenem Munde, vorgeſtellet; biefes iſt 
nicht beobachtet worden won denen, die bier dieſen 
König gebildet finden wollen, da man ſolche Geſtalt 
gleichwohl auf die Betrübniß des. Arganbers über 
den Tod des Hephäſtton hätte deuten können. 
Aber auch diefe Betrübniß if füglicher vom Herdu⸗ 
des zu erllären, rd von, derjenigen Trauer, bie ihn 
übderKel, da er nach feiner Atnfinnigfeit, in welcher 
er feine. eigenen. Kinder von ber Meygara ermor⸗ 
det batte, zu ſich ſelbſt kam, und mit ſchmerzlicher 
Reue ſeine ſchrekliche That beklagete; deñ alſo hatte 
ihn Nickardhus gemalet. 1) 

849. De zweite Stein mit dem vermeineten 
Kopfe des Bhocion if erhoben gefchnitten, und 
auch von dem Herrn von Stoſch in Kupfer be 
Fant gemachet, Uber weder dieſer nach Bellori 
haben ihn gefehen,2) ſondern beide haben nur nach 
einem Abguſſe geurtheilet, welcher von einem fchlech- 


. dem Ohr au fehen find. Da der Autor jenen Kovf 

für ein Bitdniß Alexanders hielt: fo kdüte eb ſchei⸗ 
nen, daß er ſich ielbſt wiberſprochen habe. GSigentlich 
Hat er ſich nur nicht deutlich genug ausgedrükt; er redet 
hier von einem etwas ſrarken Balenbarte, der ſich an dem 
Bildniſſen Alexanders nicht finde. Mever. 


a) Plin. + 35. c. 14. sect. 40. n. 36. Nercalem tristem 
ı . Snsanies poenitentia. 


2) Imagin. illustr, Viror. fol:-85. p. ı=. 
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ten Abdruke in Sigellaf genommen wars bet der 
Stein war in dem gräplihen Haufe Caſtiglione, 
entfernet von Nom, und cs war nicht zu erhalten, 
denfelben nah Nom zu übermachen, um ibn richtig 
zu formen und in Schwefel abzugießen. Der isige 
Befizer defielben if der Herr Eardinal Al eran⸗ 
der Albant, und ich Fan von dieſem Steine ur- 
theilen, weil ich ihn unter den Händen habe.?) 

$. 20. Das Bildniß deffelben flellet einen betag⸗ 
ten Man, aber ohne Bart, vor, mit dem Namen 
PNKINNOC auf der einen Seite; auf dem unteren 
Nande der Bruſt diefes Kopfs aber Tiefet man: 
IOIYPTOTEAHZ ENOIEI. Mit iſt der Kopf, und 
der erfiere Name Phocion wird es auch fein. 
Aber er muß den Künſtler anzeigen, und fan nicht 
ben berühmten Phocion bedeuten; deñ fo wie die 
Namen der Gottheiten insgemein nicht unter ihre 
Bildniffe gefezet wurden, weil fie allen befant wa- 
ren: ?) eben fo mar es auch nicht gewöhnlich, die 
Köpfe berühmter Berfonen mit ihren Namen zu be 
"zeichnen. An einigen Köpfen von Marmor und von 
Erst, in dem bereulanifchen Muſeo, findet fich der 
Name der Perſon, fo wie das Wort ZEYZ unter ei⸗ 
nem Kopfe des Fupiters, im älteren Style, auf einer 
Münge der Stadt Lokri, von Erst, in dem Mufeo des 
Due Earaffa Noija zu Neapel; FT) auf griechi⸗ 
fchen gefchntttenen. Steinen aber Tiefet man felten 
den Namen weder einer Gottheit noch anderer Fi⸗ 


- 41) Es geht eine Sage umher, der Herr Cardinal Habe 
denfelben für 1200 Seudi, andere wollen Zecchint, 
erftanden , weiches beide falſch iſt; er erhielt denfelben 
sum Geſchenke von dem mach Tebenden Canonico Eaftig: 
Tione. Winckelmañ. 

2) Chrysost. orat. 31. p. 338. 


3) Nun im Eöniglichen Muſeo dafelbſt. Sea, 
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guren/ IY wie ich bereits im dritten Kapitel des er⸗ 
ten Theils erinnert habe.?) 

5. 21. Durch den zweiten Namen aber wird 
bier der Betrug offenbar in der verfchiedenen Form 
der Buchflaben der einen und der anderen Umfchrift, 
weil in der einen das Sigma rund ik, das if, fo 
geflaltet: C, und in der anderen ſpizige Winfel bat, 
das iſt, in feiner gewöhnlichen Form: =. Überdem 
iſt das Epſilon rund gezogen: S, in welcher Form 
dieſer Buchſtabe zu Alceranders des Großen 
Zeiten noch nicht bekañt war, und endlich iſt es, 
wie ich vorher erinnert babe, ungewöhnlich, den 
Namen eines Steinfchneiders im Nominatiso und 
‚mit dem Zuſaze bes Wortes ETIOSEI zu leſen. 
Man köñte hier einen zerflümmelten* tief gefchnitte 
nen Stein. des Mufei Vettori zu Nom entgegen 
fegen, wo man zwei mit Rüſtung bewaffnete Beine 
Behet, mit der Umfchrift: 


KOINTOC AAEZA.. EIIOIEI 
das it: Quintus, Sohn des Aleranders, 


4) Tea win bad Gegentheil behaupten, ] 


2) 13 8.4878] 
In der erſten Ausgabr, ©. 351 — 352, Det man 
- noch: „Herr Zanetti in Venedig befizet einen diefem 
„ ähnlichen Stein (Gori, Dactyl. Zan. tav. 3.), welches 
„ slauklich ebenderfelbe iſt, von welchem Vaſari 
„ (Vite de’ Pitt. part. 3. p. 291. edit, Fir. 1548. Venuti 
„pre£ ad num. Pontif. Rom. p. 22.) Nachricht er 
„theilet, von Alerander Erfart, mit dem Zunas 
„men der Striche, gefchmitten: er wurde bem Bes 
„ firer von dem Türk Wenzel von Lichtenſtein 
„ seihentet. Von eben diefem Künſtler war das Bild: 
„niß König Heinrichs II. in Fraukreich, in Stein ge 
„ Ichnitten, in dem Kabinete ‚von Grosat. (Mariette, 
„» Descript. des pierr. gravces. de se cabinet p. 69.) © 
Meyer. : 
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dat es gemachet.1) Aber dieſes If vielleicht die 
einzige Snfcheift dieſer Art auf. gefchnittenen Stei⸗ 
nen, und deutet auf fpätere. Zeiten, mo die Künff« 
ler, ie fchlechter fie waren, deſto mehr fiih durch ih» 
ren Namen fucheten ein Anfehen zu geben. Dieles 
geiget unter anderen. ein Fleiner Brabflein in dem 
Mufeo Bapitolino, aus .der fihlechteiten Zeit 
der Kunſt, wo man über ber Fleinen Figur eines 
Kriegers den Namen des Künfllers nach alter Form 
folgendergettalt eingehauen ſiehet: 


EXTTXHC BEITYNETZ. 
TEXNEITHC EIIOIEI.. 


8, 22, Nach Diefer Anzeige der berühmteflen 
Künftler. in. der Bildhauerei und tm Steinfchneiden, 
bie zu Aleranders des Großen Zeiten geleber 
haben, will ich kürzlich. von einigen Malern eben dies 
fer Beit nur dasjenrge berühren, was von anderen 
‚neueren Seribenten entweder Übergangen, ober nicht 
"wohl verflanden mworden.. 

$. 23. Rom Apelles rühmet Blinius, daß 
er feinen Tag BOEPEIOEUER Jaffen, ut non lineam du- 
eendo exercereti artem ;2)ı wenn man. fich insgemein 
feinen deutlichen Begrif gemachet hat; er mil fagen, 
Apelles habe alle Tage etwas gezeichnet, das 
iſt: auffer feiner gewöhnlichen Arbeit, entweder nach 
der Natur, oder auch, wie.man nermuthen kañ, nach 


2) (Beſchreib. d. geſchnitt. Etrine, 281. 413.018. 
949 Num.J. 


2) L. 35. c. ı0: sect. 36. n. ı2:. 


Arnaufd (Memoires de Lilterature, t: 49. p. 203.) 
verfteht die angeführten Worte eben fo, mie der Autor, 
indem: er ſte überſezt: il me passoit pas: ua seul jour 
sans dessiner. Linea bebentet. hier. alfo einem ganzen: 
Gentur. (Böttigers Ideen zur Archählogier 
der Malerei, S. 154) Meyer. 
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ſoll bie in ſein funfzigſtes Habe Schiffe gemalet 
haben, welches man nicht von Gemälden verſtehen 
muß, die nichts als Schiffe vorgeſtellet, ſondern 
man ſagete: er habe Schiffe bemalet, das iſt: von 
auſſen mit Gemälden ausgezieret, wie nach. 40 ge 
ſchiehet; und im päbſtlichen Solde ‚eher ein. beſon⸗ 
derer Maler der Galeeren. ) Sein Satyr .oder 
zunger Faun, in weichen cr die forgenlofe Sidyer- 
‚beit abbilden wollte, Hand an eine Säule gelehnet, 
‚mit zwo Flöten in der Hand, und hieß Anayauın- 
menog, das if, der: Ruhende, wegen feiner 
Stellung ; dei er hatte vermuthlich den anderen Arm 
über. “ Haupt nn wie Se ENTER ng der 


sten, welche ſich Die Rhodter unterwarien hatten. (Pau- 
san. |. ı. c. 3.) Meyer — 


4) Apelles ſoll geſagt Haben, daß Prokogenes ihm in 
allen Stüfen gleich foınnıe, oder ihn gar übertrefe; nur 
wiffe er nicht zur vechten Zeit die Hand vom Gemälde 
abzuziehen. (Plin. 1. 35. c. 10. sect. 36. n. 16.) Quin⸗ 
ttfian (l.ı2. 6e. 10. n. 6. wo Almeloveen anmerkt, 
dab Ranthhus fern Varerland geweſen]“ rühmt von Pro— 
togened, daß er in Hinſicht der ſorgfältigen Ausſflührung 

Cura præstantissimus) der porzügtichſte Künſtler geweſen. 
Weñ Plinius deſſen Jaiyſus (A. Cell. Lı5. c.3ı. 

Cic. ad Attic. 1. 2. .epist. 2ı. Plin., l. 7. c. 38. sect. 
39.) als das Gerlichfte feiner Werke preift, und zugleich 
berichtet, daß an biefem Gemälde,.. dev Dauerhaftigkeit 
wesen, viee Sarben,. die eine über die andere, geſezt 
gewefen: fo kaũ diefed ſchwerlich anders, als non einen 
viermaligen Übermalen verſtanden werden. Wei ferner 
Plutarchus (Demeir. c. 42.) und Alien (var. hist. 
1.12. c. 41.) erjäblen, daß Protogened an dieſem 
Gemälde fieben Jahre‘ gearbeitet habe: fo iſt zu glauben, 
daß er einen auſſerordentlichen Fleiß darauf verwandte, 
und in der Sefchichte der alten Kunſt ungefähr eben 
die Stelle einnehmen Falk, weiche. Leonardo da Vi 
ei in der neueren Zeit behauptet. Meyer. . 


fölbe von feinen Arbeiten ruhet, mit der Beiſchrift: 
ANATIAYOMENOS,. 1) 

$. 26. Der Nakomachus, einen gleichfalts 
berühmten Maler dieſer Zeit, führe ich bier ans 
‚feiner. anderen Urſache am, als weil derfelbe, nach 
dem. Blinius, ‚der. erſte gewefen, der ben Ulyſ⸗ 
:fes mit. dem ibm gewöhnlichen fpizigen Hute ge⸗ 
malet bat z. folglich waͤre Feiner von den gefchnitterten 
Steinen. : die. ibn alſo vorfiellen „. vor dieſer Zeit 
„gearbeitet. worden; der exhobenen Werke in Marmor 
nicht zu gedenken. 2) 
69.27. Nebſt den Anmerkungen über bie Kunſt 
und über die Werfe diefer Lünſtler verdienen bie 


2) Strab, I. 4. c. 2. n. F. (Zoäga, "Bassirilievi, tav. 70.J 
Diefer Satyr des Protogened hieß avamavınırs 
theils wegen feiner Stellung, theild wegen der ungeftörs 
ten GSicherpeit und Mufie, beren fi) der- Künſtler bei 
Verfertigung dieſes Gemäldes erfreute, während die 
Stadt Rhodus vom Demetrius Poltorketes beta— 
gert war, ind der kleine Garten des Künſtlers vor der 
Stadt: Were einen. Theit des feindltchen Lagers ausmachte, 
(Plin. 1.35. c. 10. ect. 36. 0. 20.) Meyer, 


2) L.38. c. 10. sect. 36. n. 21. 

Nikomachus war vin Jeitgenoffe des Apekles, 
Ariſtid es und Protogenes. Dieſes ergibt ſich 
theils aus dem Plinius (I. c. et 1.36. c. 7. sect.32.) 

“und Cicero (de elar. orat. e. 18.), welche ihn zugleich 
mit jenen Künftleen nennen, theild aus der Nachricht 
@Plin. T.c.), daß er von Arifivaruß, dem Tyrannen 
der Sifyonier, beauftragt ‚worden, Bas Srubnini. des 

Dithyrambendich texs Tebeſtes auszumalen; und. ri 
ſtratus lebte (Pluzarch. in Arat. c. 13.) zu den Zeiten 
des Königs PH Hippuß von Macedonien Halten wir 
die Ausſagen des Plintkus, des Vetruvius (I. 3 
proam.) und des Plutarchus (Timol. c. 36.) zuſam⸗ 
men, fa was Nikom⸗achus einer der vortreflichſten 

Maler, -umd beſonders ald Coloriſt berühmt. Meyer. 

KDian vergleihe 1 Band ©. 151.) ; 
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allein eigen, und gleichet den Haaren dee Jupiters, 
für deſſen Sohn Aler ander wollte gehalten ſein; 
das iſt: mie ich in dem erſten Theile dieſer Ge⸗ 

ſchichte gemeldet habe, ) fie find aufwärts ge⸗ 
ftvichen und fallen von der Seite bogenweis in ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen wiederum herunter. Da 
ihn nun Lyſippus mit den Zeichen dieſer Gott⸗ 
‚bett: vorſtellete, wird dadurch. wahkſcheinlich, daß. er 


auch. in feiner Geſtalt etwas von der Ahnlichfeit des 


Zupiters angebracht. babe, welches in den Sanren 
geicheben koñte/ die nachber auch von anderen Bild» 
baueen werden nachgeahmet worden fein. 

831. Sind wir mit Köpfen diefes Königs 
ſchlecht bedacht geblieben, fy find wir-es noch ſchlech⸗ 
ter in Statuen; ben es befindet fi zwar in der 
Billa Abbani eine heroiſche Statue über Lebens 
eröße, deren Kopf mir einem Helme das‘ Bildniß 
des Aleranders if: es iſt derfelbe aber dieſer 
Statue nicht eigen, und cben dieſe Bemerkung 
mache man am Statuen Aufjer Nom, die mir nicht. 
befant find, mei fie durch den Kopf, ben Namen 
des Aleranders führen. Dre einzige wahre 
Statue und in Lebensgröße if vieleicht diejenige 
die der. Marchefe Rondinini zu Nom beſizet ) 


D[I5B FR 119T 


2) Viſconti rechner fie nicht au den — Bilde 
niſſen dieſes Eroberers. 


Die Statue Aleranders von Marmor unter den 
gabiniſchen Altertümern, deren oben im 10 $. Mel 
dung gefchehen, war zur Zeit Winckelmañs nod 

- nicht aufgefunden. Der bercufanifchen Bronze, welde 
Hlerander su Pferde vorftelit, Hat der Autor zweimal 
im Terte gedacht. Ss ſcheint aber, daß er in Hinſicht 
berfelben nicht völlig mit: fich einig gewefen. Sm 5.8. 
6R. 219. Heißt ed: die Bildung fet einem Alexander 
in Allem ſehr ähnlich. Im 7B. 28. 17 6. wird er 
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deñ ber Kopf derſelben, ohne Selm, üiſt niemals von 
dem Körper abgelöfet geweien, und if dergeiialt 
unverfehrt geblieben , daß nicht allein die Nafe nichts 
gelitten, welches Glük fehr wenige Köpfe gebabt 
haben, fondern es iſt auch die Haut im geringfien 
nicht zerfreffen. Alexander ifi bier beroifch vor⸗ 
geſtellet, das ik: völlig nafend, fo daß er den rech- 
ten Ellenbogen auf den rechten Schenfel geſtüzet 
bat, und folglich geframt ſtehet. Die oberen 
Haare find auch an diefem Kopfe, wie an ben vor⸗ 
ber angezeigeten Köpfen, geworfen, fo daß auch ihre 
Abtheilung nicht im Geringiien bon dem capitolini« 
fehen und von dem zu Florenz verfchieden iſt. 1) 


hingegen ein vermeinter Alerander genaft. In⸗ 
deffen glauben wir, daß man fich hieducch nicht irren 
laſſen, ſondern mit Viſronti (Iconagr. t.2. p. 42.) al 
enticyieden annehmen dürfe, dieſes Denkmal fer in der 

That Aleranders Bildniß. Meyer. 


1) Sen ſucht zu beweiien, dag die berühmt — 
Herme von marmo cipollino statuario, welche bei der 
Nachgrabung in der Villa der Piſonen zu Tivoli im 
Jahre 1779 aufgefunden worden, ein wahrhaftes Bild⸗ 
niß Aleranderd fe. Die Haare an derjelben find 
auf die von Windelmafl angesigete Weile gewor⸗ 
fen; bie Züge ded Geſichts, in welchem die Haut ein. 
wenig gerfreffen iſt, fcheinen den Alerander im mäls 
lichen Alter anzudeuten und dem von den alten Aus 
toren gefchilderten Charakter deſſeiben zu entfprechen. 
(Plutarch. de fortitud. Alex. orat. 2. p. 435. Alex. c. 4. 
Alien. var. hist. 1. 12. c. ı4.  Arrian. de exped. 

‚ Alex. 1.7. c, 28. Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n. ı2.) 
Die Nafe an diefer Herme ift modern. Wiewohl 
Mengs beim eriten Anblik, und noch che die Incchrift 
.entdeft war, dieſes Denkmal rür ein Kunftwerf aus 
den Zeiten Aleranders gehalten (Opere di Mengs 

"2. 32.), fo tragen wie dennoch Bedenken, feine Mei⸗ 
nung als hinlänglich begründet anzuerkennen, und zwar 
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beide Köpfe einen Bart haben, aber Feine Ähnlich⸗ 
Feit mit. einem: erhoben gearbeiteten Bruflbilbe ohne 
Bart, mit eben diefem Namen bezeichnet , weiches 
in. Spanien zu Taragına gefunden und vom Fül« 
vius Urfinus, Bellori nebſt Anderen als das 
Bild dieſes Nedners befant gemachet worden, ſo 
muß dieſes eine andere Perſon vorſtellen.) 


5. 38. Da wir alſo Urſache hatten zu glauben, 
daß fih nur allein im gedachten zwei herculanifchen 
Bruſtbildern das Bildnif des Demoſthenes er 
halten babe, und daß auf Dentmalen in Nom feine 


Sea tt. 2. tav. 6.) abgebildet, wo quich (p 254.) einer- 
andern Ähnlichen, doch meniger wohl erhaltenen Statue 
in der Billa Aldobrandini zu Srafcati Meldung ges 
- fhieht. Im Mufeo des Prinzen von Piombino zu 
Rom befindet ſich, nah Viſconti (Mus. Pio- Clem. 
t. 3. p. 15.) ein tiergefchnittener Stein, in welchem Di o s⸗ 
korides den Kopf des Demoſthenes ganz von Angeſicht 
vorgeſtellt. Diefe trefliche Gemme wurde von Windel 
man (vorläuf. Abh. 48.172 $ Bignertte Nume 
2016.) und von Bracct ıMemorie degli Incisori. t. 2. tav, 
69.) ald dad Bildniß eines Umbekañten edirt; beide nens 
nen den Stein irrig einen Carneot nnd er ift ein fehr 
fhöner Umecbuf. Im der Billa Panfili bei Nom bes 
finder fih ein ſchildförmiges Hohrelief mit dem Bruſtbild 
des Demofthbened und feinem eingesrabenen , Namen. 
. Diefes Denkmal Hätte ſchon früher ad die herculaniſche 
Bronze zur Erfennung des Bildniſſes von Demofhe 
nes verhelren Eünnen; weil e8 aber nur nritfelmäßtig- ges 
arbeiter ift., fo mag man auf daſſelbe wenig geachtet, und 
fogar das Altertum der Inſchrift, weiche Bifconti. (Mus. 
 * Pio-Glem,‘t.6. p. 53.) für, wirklich antik Hält, bezwei⸗ 
“tele Haben: WITcomti hat auch (Mus. Pio-Olem. t. 6. 
tav. 374) eine A ermersefalt gemacht, weiche unter ben 
noch vorhandenen Bildniffen des Demoſthenes wohl 
2 eined der vorziglichtten fein mag. - Wiener, 


) Fuly. Uxsin, Imagin. illustr., 0.55. 
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Spur von ihm zu- finden Tel, kam dennoch im’ In- 
nuar 1763 ein Abdruk in Gyps zum. Vorfchein, 
welchen ehemals fiber ein Eleines erhobenes, aber 
vielleicht. verlorenes Werk von. gebranter Erde, von 
eiwa zween Balmen in deu Hübe,. geformet. worden. 1) 
Hier iſt die ganze Figur des Demoſthenes in def» 
fen Alter vorgeſtellet/ ſo daß der Kopf eine voll⸗ 
kommene Ahnlichkeit mit jenen Bruſtbildern hat. Es: 
ſizet derfelbe. auf einem viereften Steine, balb na« 
kend und mit geneigtem. Haupte voller. Überlegung , 
und bält-in der Tinten. Hand, die auf den Stein 
geſtüzet iſt, eine gerollete Schrift, mit der. rechten 
aber bat er fein Snie gefaſſet; an dem Steine ran 
fein Name; : 

SHMOZOENHE, — 
and unter demſelben das“ Wort: | 
EIIBQMIOZ, 2).. R 


welches bei den alten Scribenten felten is und ger 
brauchst wird von dem, was auf einem Altare lie⸗ 
get oder. ſizet; beim Bollux beiffet smıßamsov wer 
Reset Geſang, der bei dem Altare gefun- 
gen wurde, 3) Es ſtellet folglich - diefer Stein 
einen Altar, Bwutos ; vor, und zwar den Altar in dem 
Heiligen und unverfeslicher Tempel des Neptunus*) 
auf der Inſel Kalauria, ohnweit dem Geſtade von 
Drözene wohin fh Domsb ſſt henoes aus Athen vor 
der Verfolgung des Antipaters/ Statthalters über 
Macebrnien/ gerettet haͤtte und, wo er. im zwei und 
— 0 ae ee Dirertret VYalm Koch und 
pa res echter a Zeit an den 
Doctor Mead nad England’ gefommerl “Sea: 
2) [Afgebildet bei Sea, wo die Infchrift wirklich ein n 
in dem En Dun oſt henes hat, wie ich hier angebe.) 
3), L. 4. & 10. segm.79« pP. 394. . 
4) Pausan.. |. 1..c.8. Plutarch, in Demostb. .c: 29. . 
— Fr 
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fechzigften Sabre farb, 1) durch Gift, welches er In 
feinem Fingerringe verfchloffen trug, um nicht feinem 
Feinde in die Hände zu gerathen. 2) Wir haben alfo 
auf diefer Gypsform den Demoſthenes auf einem 
Altare figend, und in eben dem Alter, worin er fein 
Leben endigte, und in den betrübten und vergweifel- 
ten Umſtänden vorgeflellet, die ihn nöthigten, aus 
der Welt zu gehen; in aus der Form der Buchilaben 
unferer Inichrift, verglichen mit den Zügen des Na⸗ 
mens auf dem einen berculanifchen Bruſtbilde, wird 
wahrfcheinlich, daß die Figur defielben Alter fei, als 
die hereulanifchen Köpfe. Ich werde diefelbe zu ihren 
Zeit in Kupfer an das Licht fielen. Sn dem um 
gedachten Tempel des Neptunus eingefchlofienen 
Blaze (zeBorw) befand ſich noch zu Baufanias 
Seiten das Grabmal diefes berühmten Mannes. I) 


1) Nach Gellius cd. 15. c.28.) im 60, nah Undern im 
67 oder im 70 Jahre. Meyer. 
2) Man versteiche bie verſchiedenen Nachrichten der Alten 
über den Tod ded Demoſthenes bei Plutarchus 
- (Demosth. c. 29 — 30.) und Yhotims: (Biblioth. er 
275. p. 1478.) Meyer. 
[DaB Schönfte über diefe Scene if Lnciani Bogen 
um Demosthenis. t. 9. edit. Bipont.] - 
. 3) Pausan. 1.2. c. 33, 
vn Heeren. (Ideen. 3%. 1%. 410 — 418 ©.) (heine 
dieſes erhobene Werk nicht. gefafit im ‚Haben, wei er 
meint, daß ein, fa ſchöner und würdiger Gegenſtand, wie 
der verfolste und am Altare des Neptunus Schuz fir 
chende Demoſthenes in den lezten Augenbliken feines 
Lebens noch nicht von der bildenden an behandelt wor⸗ 
den. ——— 


⸗ 
a, 
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 Bweiteks Rapitel. 
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51. ' Alerander der SGroͤße, deſſen Tab 
nicht wenigerisals fein Reben in’ der Geſchichte bir 
Kur ein: menheiitiiiger Zeitpunkt iſt, ſtarb in der 
Blüthe feiner Inhrs - im enflen: Sabre der hundert 
And vierſehenten Dinmpias, f) und: wertg-Iahre nach 
beffen. Una, nämlich in der hundert und zwanzig⸗ 
fen Olympias, fügee Plinius, habe die Kunſt auf⸗ 
gehseet. 2), Ich will nicht unterſuchen/ ob dieſes eben 
fo: richtig: geſaget Fel,. als weñ Taeitus behauptet, 
daß wach ver Schacht bei Aktium Nom keine großen 
Geiſter mehr hervorgebracht habe; N oder, wie wir 
wiſſen / Daß mit’ dem Tide des Aug uſt us die rö⸗ 
nilſche Sprache und Bevedfammfeitipläjbich ausartete. ) 
Man kbute glanben ;- AB: P-Iinäus etwa auf Athen 
Imsbefonderd: fon. Abſehen gerichtet "babe, : wie ich 
nachher vberühren werde; beit: aus der Folge'! biefer 
Geſchichtewird in · Abſicht Her: griechiſchen Rum 
brand! das Gegeniheil darzuthun ſein/ 
I ee des Broken Tode 
erhoben ſich Onvgrungen und blutige Kriege in befl 
vierten Neicheni deſfelben/ For wie“ in: Macedunien 
FOR, : unter feinen nachſten Nachfolgern, die um 
3) Petav, Docırin. terhpor. t. 2.” p. 859. st Oroix, Exam. 
” >? ges hist. W’Alex. p:639.. Meyer. ä A 
2) L. 34. c. 8. sect. ıg. princ. Cessacig deinde ars; [fie 
‚uud te, eine Qeht lang]. Das * 
eds. nr a oe 
4). Tirabeschi;,. Söria 'dellä'' Tietter.! ital. t; 2: Dissertaz. 
prelim. sulF origine, ALH dcead. ‚delle. scienze.. I ea. 
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die hundert und vier und zwanzigſte Olympias alle 
bereits- mit Tode aAbgegaugen waren, und dieſe Kriege 
dauerten fort auch unter den Nachfolgern und Söh⸗ 
nen von diefen. Griechenland Titt in Furger Zeit 
Durch feindliche Kriegsheere, mit welchen es unaufe 
börlich überfchwemmet wurde, durch die faſt jähr⸗ 
liche Veränderung - ber Negirung/ und? durch: die 
grofien Schazungen/ womit die Nation erſchäpfet 
* mehr, als in allen vorigen innerlichen Ariec⸗ 
gen der griechiſchen Städte unter ſich ſelbſf. 
.8. 3. Die Athenienſer, beiı weichen der: Geil 
der Freiheit, nah Aerzandeng Tode aufwachete, 
macheten den. lezten Verſuch, ſi h, dem ſauften Sache 
der Macedonier zu entziehen/ und brachten andere 
Städte wider den, Antipater in Waßßen; aber fie 
wurden nach einigen erfochtenen Vortheilen bei Ras 
mia geſchlagen und gezwungen, einen harten Frie⸗ 
den einzugeben, worin ihnen aufrrleget warde, ‚Die 
unkoſten des Krieges, und: such‘ .ühendem eine grade 
Summe Geldes zu, aablen / ;umd in den Snfen Mu⸗ 
nychja Beſazung inzunehmen.) de Ric :aus.iiin 
gedachter Schlacht entronnenen, Athentenfer wurden 
allenthalhen non den -abgefchiften. Macedoniern auf⸗ 
gefuchet, uud aus den Temveln,- wahlncfie: geßuch⸗ 
tet. waren, mit Gewalt. gerifien Sud ein Thril von 
den Mürgern. wurde; nach Toracien ‚gufhiket ,ı.fa.Dnd 
‚ bie ‚Freibeit,..der.; Mahenisafer. .‚bieemjt, -cin- Gude 
hatte, 2) Bolufperhen,. des Amti patær s Nach⸗ 


ı) Diod. Sic, 1. 18. c. IE, Pawan. 1.» c. 2 —26. 
“ — Blufarch. in ’Phoc; | „© 23 a Fastto, 1.13, &5. 
Meyer. 

* a) Polyb’ 1.9. e. 29 
a als — PERF ERROR die. ce 
18.) über die Art, wie Antipater He- Athenertibethan⸗ 
‚delt und, üßen die Bedingungen 2 — vwelchen 

⸗r mit t ihre leß.: PISWERS Ir A rt lt 


> ‚Jurtg er ae u NE 
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folger in der vormundſchaftlichen Regirung in Ma⸗ 


eedonien, ſteß zwar kurz nachher in einer öffentli⸗ 
chen ANunfündigung alten. Griechen ihre vormalige 
DVerfallung: und eigene Regirung darbieten;1) es 
wurde aber dieſes Anbieten nicht erfüllet, und im 
Achen gefchah dns Gegentheil; den die Hafen diefer 
Stadt. blieben, auf Anrathen des Phocion, mit 
macedoniſch en Völkern beſezet.?) 

-$:4; Die Kunſi, weiche von der Freiheit gleich“ 
Jam a8 Leben erhalten, mußte alſo nothwendig 
durch den Verluſt derfelben, an dem Drte, wo die 
ſelbe vornehmlich geblüͤhet, ſinken und fallen. Kaſ⸗ 
fander, Sohn des Antiipaters, und König in 
Maredonien, nachden er das ganze Gefchlecht Yle- 
zanders des Großen aus dem Wege geräumet 
batte.z :fegete- den- Athenienfeen den. berühmten Des 
sietrins Phalereus zum Negenten ihrer Stadt, 
welcher. dteſelbe ganmze zehen FJahre nach: feinem. Wink 
und Willen zu ziehen mußte, und Athen, wurde wies 
derum fe: voikreich, ale es ſonſt geweſen war. 3) 
Man ſollte aus Denn drethundert und ſechzig Statuen 
yon Erzt, ) unter Welchen vbiele zu Wagen und zu 
Pforde waren / weiche, dem Dem etrius Phale⸗ 
reus binnen Zahresfriſt von feinen Bürgern aufge⸗ 
vichtet wurbem, sfehließens daß die mehreſten a 
‚ Kiefer weiche Bürger und Rünfler gewefen 

gg Dieſes — beſtand, bis Dem e⸗ 
rin Boliercetcd, Sohn des Fanist Yutigo 


\ 


ne) Diod, Sic. 1.18. c. — Bintereh im Phac c. 32. _ 


2) "Diodi; ‚Sie. cn —— fi Pr — CR m — at 
9177 F 27 7.1 — 29 
a v e Gala a Sk a) 
4) Plin. 1.34 c.'6. sect. 12. Hiiog. ‚Saert. I2b.1seginig5. 
r * .Nach · Deño ICH HR m:um ara, RG.) waren 
BASE! Im nach Pbaſt. arxhem 8. — pra@- 
gept. p- ao.) nur 300. Meyerl. — 
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nus in Syrien, den Kaſſander ſchlug und Mace⸗ 
donien eroberte, 1) weichen Umſturz auch Athen. em⸗ 
pfand; den die Stadt mußte. fich dieſem glüklichen 
Sieger übergeben, und der Regent wurde Büchtig. 
and begab fich nach Agypten, wo er bei dem erfien 
Btolemäus Schuz fand.) Dieſes gefchah in ber 
Bundert' und achtzehenten Olympias. Kaum. hatte er 
Athen verlaffen, da das unbefländige und: umerfente . 
liche Volf alle feine Statuen umwarf und zerſchmel⸗ 
zen ließ; ja fein Name wurde an allen Orten ver⸗ 
tilget. 3) > 
86, Gegen den Dewettins Boliorcetes 
hingegen: bejeigeten fich die Atheuienſer ausgelaſſen 
. in. Ehrasbezeugungen, und es murbe. eine öffentliche 
Verordnung gemashet über goldene Statuen, welche 
die ‚Stadt. dieſem ihrem menen Serrn.und dem Anti 
gonnus, feinem Bater;: fezen: wollte. 4) Das hier 
wirtih goldene Statuen ganeiner fein; ſollte man 
ſchließen aus einer ähnlichen Verorbnung: Ver. Stabt 
Sigeum, im troianifchen Lande; über eine goldene 
Statue zu Pferde, die daſelbſt chen diefem Unting os 
nus aufgerichtet werden follte. 5): Aber eben. biefe 
—— Schmeichelei⸗ Bra en. Nach⸗ 
1) Kaffe abe er wurde war — Den ® len Path 
orfetes-genäthigt, Griechenland zu weriaiing ‚aber er 
a de zu — Tode. or 120.32 im ruhigen. 
rise don Macedonie ‘e ARE 
2) —S i in ee c. Bed. Diod.: a 18 so. e. 
45. Meyer. 
. 3) Plin. l. 34. . G. sec. 12. - a 00.70 
Eine einzige Statue des — m etrhuß, Shate reus, 
weiche ſich auf der Akropolis befand, wurde gerettet, 
(Diog. ‚Laert. 1.5. segm. 77.) Meyer. — 
A4) Diod. Sic. I. ab. co. cı ro ta dom 
wr5);.Chishplh Artiq. 2si at. ad Prephu SigupalixTet 54. IVon 
*19 gediegnent Gold: gesaren RT: — Mag wohl fein, 
doch innen hohl.) mer ed.g 34 
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theile der Wahrheit und des Fleiſſes in der Kunſt,1) 
und es könñte ſcheinen, daß man in ber Kunſt die 
Blumen mehr als den. Kern gefuchet babe; fo wie, 
‚ nach [des] Plinius Bemerkung, das Blumenreich.den 
Griechen allererft nach Aleranders des Großen 
Beir befant geworden. ?) 
$. 7. Die niederträchtigen Schmeicheleien ber 
Athenienfer Hatten diefe dem Demetrius Bo- 
lioreetes verächtlich gemachet, 3) .der ihnen nad 
Verdienſt begegnete,+) welches fie veranlaflete, fich 
wider ihn zu empören, nachdem Antigonus, fein 
Bater, in ber Schlacht bei Spfus geblieben war, und 
Lachares warf fich als das Haupt der Stadt auf.) 
Diefen Meineid ließ Demetrius. die Athenienſer 
empfinden, indem. er den Lachares veringete, das 
DMufeum befefligte und Beſazung bineinlegete, welche 
Umſtaͤnde diefem Volke eine wirkliche Knechtſchaft 
fihienen.) An den nächfifolgenden Zeiten war end⸗ 


4) In der erken Ausgabe, ©. 356, ſteht Hier noch 
weiter : „Es iſt im Übrigen gewiß, daß der Flor der 
„Kunſt nicht länger ald nah Aleranderd Tode bes 
» fanden, das tft, wie Plinius diefe Zeit angibt (I. 
» 34. sect. 19.), in der hundert und zwanzigſten Dfyms 
„ Maß. * Diele Stelle enthält Unrichtigkeiten. Meyer, 

2) L. 21. c. 8, sect.24. 


3) In der erſten Ausgabe, €. 355, lautet biefe Stel⸗ 
1e: „König Demetkius Poltorcetes ließ ihnen 
„ war wieberum einen Schatten derfelben [ber Sreiheis] 
„ febenz; allein ihre unglaubliche Schmeicheleien und Nies 
„ berträchtigfeiten gegen diefen Prinzen macheten fie ber 
" , Sreiheit unwürdig, und der Genuß dauerte auch nu 
„ eine kurze Zeit.“ Meyer 4 ® 
4) Plutarch. in Demeir. c. 10 —'13. Meyer. 
5) -Plutarch. in .Demetr. c. 13 — 30. , Died, Sic. I. 20. c. 
47. Pausan. Li, c.25. Aa j 
6) Diczarch. p. 168. 
[Plutarch. in Demetr! c: 33 — 34. Pausen. l. 1. c. 25.) 


— 
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lich diefe ebemals mächtigſte griechiſche Stadt der⸗ 
maßen heruntergekommen, daß, da Athen mit den 
Thebanern wider die Laeedämonier ein Bündniß ma⸗ 
chete, und zur Erſchwingung der Koſten eine allge⸗ 
meine Schäzung von allen Gütern, von Haus und 
Sof, und von baarem Vermögen in dem ganzen 
athentenfifchen Gebiete gemüachet wurde, am der 
Summe von fechstaufend Talenten annocd 250 Tas 
Jente febleten.) Sin folche Umflände waren die Athe⸗ 
nienſer verfallen wenige Iahre nach der Zeit, da fie 
eistem. einzigen Dienfchen einige hundert Statuen vor 
Erst errichteten, welche tzo in der ganzen Chriften- 
heit nicht bewerkſtelliget werden köñten. In dieſer 
Berarmung der Stadt Athen, wo Sthiffahrt und Han⸗ 
def, als die Quellen. des Keichtums, aufgeböret hat⸗ 
ten, faben fih die Künſtler genäthiget, diefen ihren 
vornehmſten Si; zu verläffen, und anderwärts ihr 
Glüfe zu verfuchen; und. die. Sun ſelbſt verließ, fa 
zu veden, Griechenland auf einige Zeit, und sing 
nach Aſien und Ägypten. Dieſer Fall des Flors der 
Kunst iff zu verflehen von Künfllern, welche fich von 
neuem hervorgetban; deñ Diejenigen, melde, als &ys 
finppus, Apelles und Protogenes, befägete 
Zeit .überlebet, werden nach ihrem Flore gerechnet. 

Die große Veränderung nah Aleranders Tode 
Auftert fich. auch in der Sprache und Schrebart der 
Griechen; den ihre Schriften find von diefer Zeit an 
größtentheils in dem ſogenaüten gemeinen Dia - 
lekte abgefaſſet/ welcher zu Feiner Zeit, oder an irgend 

eineih Orte die Nundatt. des ol az, ee. tar‘ eine: 


—— — 
Polyb.: 1. "Ze ‘Pp- — —— F „ne i “t- 


Dieſẽ Schtrzung gehört in HAB 5 Er ver 208 Dihm⸗ 
piade, und ift folglich Hier unpaffehd. Meier . 


[Man wergleiche I: 1. 288% Note). 
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se ber Gelehrten, To wie es die lateiniſche 
izo 

$. 8. Bevor wir aber bie Aufnahme der griechi⸗ 
ſchen Kunſt, und ihr Schikſal in Ländern, wo dies 
felbe zuvor nicht mar geübet worden, betrachten, fait 
ber Lefer diefelbe beurtbeilen in ein paar Werfen, 
Die vor ihrer Wanderung hervorgebracht worden; und 
Diefe find eine Münze des Königs Antigonus des 
Erfien, und Vater des gedachten Demetrius Bo 
Jiorcetes, welche ohnſtreitig aus diefer Zeit if, 
und hernach das große Grupo des fogenaüten fars 
nefifhen Ochſen; und bei diefer Gelegenheit 
werden die irrig fogenanten Biltniffe des berühmten 
Pyrrhus angeführet. 

$. 9. Die Münze, von welcher ich rede, und 
die ich felbft befize, it in meinen Dentmalen des 
Altertums erkläret worden,!) nachdem diefelbe 
bereits anderwärts fchlecht gezeichnet und. nicht beffer 
erläutert erfchienen war.) Den man hatte fi in 


4) [Numero 41.) 


a) Frœlich. Adnal. reg. Syr. tab. 2. n.ı. 


Diefer 9 Paragraph iſt unverändert -aud der wie 
ner Ausgabe abgedruft. In den Anmerkungen hat 
fih der Autor über de Heduchte Münze alfo geäuffert: 

‚ „ Eine ber ſchönſten Münzen viefer Zeit in Silber, und 
„ eine der größten ariehifhen Münzen in diefem Me—⸗ 
„ tale , die mir befaüt if, dei es Hält diefelbe zween 
„ Zolle eines romiſchen Palms im Durchmefer, if von 
„ Könige Antigonus vermuthlich dem Erften, Könige 
„ in Aſien. Auf der rechten Seite it ein alter bärtiger 
» Kopf fehr erhoben gepräget, deſſen Haare nicht in fraus 
„te Loken, ſondern in arraden Stripen hängen, und 
„über die Stirne fällt ein Schopf Haare herunter, wie 
„ an einigen komiſchen Larven aufwärts Ncher, und ber 
„» Obere Augentnochen machet eine gefrümmete Caricatur, 
„ welche dieien Larven auch gewöhnlich if. Ein Kranz 


Winckelmall. 6. - 3 
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den Epheublaͤttern, die den Alten Kopf umge 
ben, Rohrblätter vorgeiielet, und alfo. einen 
Neptunus zu. fehben vernteinet;s Apollo aber, 
welcher auf dem Schiffe der Rükſeite ſizet, if im 
eine bewaffnete Venus verwandelt worden. Sc 
babe gedachten Kopf der Münze auf den Gott Ban 


„von Epheu umaibt dieſen Kopf, welcher vermuthfich 
„ den Gott Yan vorftellet, und auch auf einer Münze 
„ de8 Gallienus (Tristan. Conım. t. 3, p. 83.) gepräs 
„set if. Dieſe Gottheit wurde befonderd von den Gries 
„» hen verehret, weil’ derielben der Sieg Über die Ber 
„ fer bei Marathon zugeschrieben wurde. Und da auf 
„der Rükſeite daB Vordertheil eined Schiffes geprä⸗ 
„set iſt, fo ſcheinet glaublich, daß dieſe eine Se 
„dächtnißmünze ſei eines Sieges, welchen gedachter Ans” 
„tigonus zur See erhalten, und denſelben, nach dem 
„Exempel der Athenienſer, dem Gotte Pan zugeſchrie— 
„ den habe. Dieſer Kopf kañ keinen Silenus vorſtel⸗ 
„len, weil dieſer allezeit eine heitere und ſtille Mine 
„ im. Geſichte zeiget; und entweder einen Fraufen Bart, 
„ wie deffen Statue in der Billa Borgheſe, oder eis 
„ nen fanft geichlängelten Bart hat, nad Art der ſoge⸗ 
„ naitten Köpfe ded Plato, und auferdem mit fpizen 
„ Ohren gebildet il. Der Kopf der Münze hingegen 
„ seiget ein ernfihaftes ſtrenges Wefen, mit einem zotti⸗ 
— „gen ſtripichten Warte, welches dem arkadiſchen 
. „Botte zukom̃t, und iſt mit Epheu bekränzet, vermuth⸗ 
„lich wegen des genauen Verhältniſſes deſſelben mit dem 
„Bakchus. Es Hat derſelbe die gewöhnlichen Wid⸗ 
„berhörner nicht, bie den Pan bezeichnen; wir fe 
„ben aber and einer gricchifhen Siñſchrift ded Philos 
„demus (Analect. t. 2. p. 90. n. 28.), daß bie Künſt⸗ 
„ Tee denſelben nicht nach einerlei Miodelle bilbetens dei 
„die Sigur des Pans, die daſelbſt beſchrieben wird, 
„ glich in der Brun und am Unterleibe einem Herku⸗ 
“Ted, und an Beinen und Füßen einem Mercurius. 
„ Auf der Rüffeite fiset Apollo mit einem geſpanne⸗ 
„ten Bogen in der Hand, auf dem Vordertheile eines 
„ Schifed, und auf zween Balken deſſelben lieſet man: 
„ BAZIAENZ ANTITONOT, - Hinter dem Apol lo fie 


3 


X 
* PEN — Et 
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gedentet, wie auch im. vierten Kapitel des erſten 
Sheils diefer Gefchichte angezeiget worden; 1) Apollo 
aber auf dem Vordertheile eines Schiffes, nebſt ei⸗ 
nem Delphin unter demfelben, Fan auf den Beina⸗ 
men Aerouos defielben abzielen, weil er fich in einen 
Delphin verwandelte, da er ein: fretifches Schif und 
in demfelben die erſte Colonie nach der Inſel Delos 
führete.) Es wird auch Ayollo vom Euripi«- 
Des Hovrsos, das iſt: der Meergott genennet, wel⸗ 
cher mit feinen Pferden auf den Wellen der See 
fähret.3) Da nun die Athenienfer dem Gotte Ban 
den Sieg bei Marathon zuſchrieben /4) fo Fan die 
gegenwärtige Münze zum Gedächtniſſe eines erhalte⸗ 
nen Sieges zur See gefchlagen fein, welchen König 
Antigonus geglaubet durch Beifland des Pans 
und des Apollo zugleich erfochten zu haben. Diefe 
Münze in der Größe des Kupfers, welches diefelbe 
vorftellet, ift von einem fehr erhobenen Gepräge, und 
als eine der fchönften griechifchen Münzen billig 
hier als ein würbiges Denfmal der Zeiten, von 
welchen wir reden, anzuführen. 

$, 10, Wabrfheintich ift auch eben diefer Zeit 


„ het ein Dreizak oder fuscina , und unter dem Schiffe 
»iſt ein Delohin, welcher vermuthlich ein Bild fein fol 
» ded Beinamens Anpwisce, der dem Apollo gegeben 
» wurde, weil er in der Beftalt eines Delphins, ein 
» Schif mit der erftien Eolonie nach Delos gebracht, um 
„ diefe Sufel zu bevölkern. Cine Ähnlihe Münze wird ' 
„vom 9. Fröolich fchlecht gezeichnet und irrig erkläret 
„ beigebracht. Dieſe Münze, in dem Muſeo dei Ver 
„ faſſers, befindet fih auf dem Titelblatte dieſer Aum er⸗ 
„ tungen in Kupfer geftochen. * Meyer, 


4) 15B. 18 106.) 

2) Homer. -hymn. in Apoll. v. 495. 
3) Androm. v. 1011. : 
: 4 .Merodot. 1.6. c. 105. 
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zuzueignen das große Werk vieler Figuren vom 
Apollonius und Tauriſkus, aus einem einzi— 
gen Bloke Marmor gehauen, welches ſich in dem 
farneſiſchen Palaſte befindet, und unter dem Na— 
men des farnefifchen Ochſen befant iſt. Sch 
gebe diefe Zeit als wahrfcheinlich an, weil BPliniug, 
der ung über die Zeit gedachter Künſtler ohne Nach- 
richt gelaſſen, die Blüthe der mehreflen berühmten 
Künfller bis auf diefe Zeiten feget. Es iſt befant, 
daß diefes Werk den Amphion und den Zethus 
borflellet, wie fie ihre Mutter Antiope zu rächen, 
die Dirce, welche Lyfus, Vater diefer Gebrüder, 
‚nach Berfloßung ihrer Mutter zur Che genommen 
hatte, an einen Dehfen binden, und alfo graufamtich 
fchleifen laſſen. | 

8. 11. Blinins berichtet, daß diefes Werf aus 
der Inſel Rhodus nach Kom gebracht worden, und 
gibt nur allein das Vaterland des Tauriſkus, die 
Stadt Zralles in Cilicien, an, wo er zugleich mel- 
det, dag in der Anfchrift ihres Namens nebit ihrem 
Vater Attemidorus, auch ihr Meiſter Mene 
krates angegeiget worden, fo aber, daß diefe Künſt⸗ 
der unentfchieden gelaffen, welchen von beiden fie 
als ihren wahren Vater erfant, den, der ihnen bag 
Reben gegeben, oder aber ihren Bater in der Kunſt. 1) 


ı) Plin. 1.36. e.5. sect. 4. n. ı0. 

(Grüher war Tauriſkus im Terte als aus der In⸗ 
fe Rhodus gebürtig angegeben. Leffing berichtigte 
den Irrtum: „Tauriſkus ift niht aus Rhodus, ſon⸗ 
„dern aus Tralles ig Lydien gebürtig geweren. Wins 
„Aelmans Irrtum fchreibt fich ohne Zweifel daher, daß 
„er beim Plinius von diefem Kunſtwerke gelefen zu Has 
„ben ſich erinnerte: et.eodem lapide, Rhodo advecta 
„opera Apollonii et Taurisci. Bad Werk war au 
„Rhodus nach Rom gekommen. Apollonius und 
„Tauriftuß waren Brüder, die eine fo große Achtung 
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Diefe Anfchrift if nicht mehr vorhanden; der ſicht⸗ 
barfie Dvt aber, wo Diefelbe eingehauen“geivefen 
fein wird, if der Stam eines Baums, welcher der 
Statue des Zethus zur Stüze dienet; diefer aber 
iſt größtentheils neu, fo wie der größte Theil der 
Figuren ſelbſt neu if. 

$. 12. Das Gegentheil wird von mehr als von 
einem Scribenten vorgegeben!) und wie ich mir 
vorfielle, aus einem Mißverflande der Nachricht des 
Vaſari. 2) Es iſt wahr, daß diefer Sceribent faget, 
daß diefes Werft aus einem einzigen Steine und 
ohne Stüfe gearbeitet worden (in un sasso solo, e 
senza pezzi); aber er hat fagen wollen, wie der Au⸗ 
genfchein bemweifet, daß daflelbe vor Alters ohne 
Etüfe beitanden, und nicht, daß es ohne Mangel 
irgend eines Etüfes bei der Entdefung ausgegraben 
worden, welches man aus deſſen Worten fchließen. 
wollen. Eben daher, und weil. man nicht verflan« 
den bat, das Neue von dem Alten, und den gries 
chifchen Meifel von dem Zuſaze zu unterfcheiden: 
iſt das umerfahrne Urtheil desienigen entilanden , 
welcher dieſes Werf eines griechifchen Künftlers nicht 


würdig geachtet, und es für eine Arbeit der röm i⸗ 


J hen Schule gehalten hat. 3) 


„fir ihren Lehrmeifter in der Aunft hatten, daß fie fich 
„auf ihren Werfen lieber nah ihm, ald nad ihrem 
„leiblihen Bater, nennen wollen. Deit nichts ans 
„dered kañ Plinius meinen, weit er von ihnen fagt: 
» Parenium ii certamen de se fecere. Menecratem vide- 
„ri, professi, sed esse naturaleın Artemidorum. “) 


ı) Maflei, raccolta di Stat. ant. tav. 48. Cayl. de la sculpt. 
selon Pline. ‚Acad. des Inscript. t. 25. Mem. p. 325. 
2) Vite de’ piü eccell. pittori. Vita di Michel - Angel. t. 

6. part. 6. p. 264. 
3) Ficoroni, Singolar. di Roma mod, c. 
Su der erſten Ausgabe ſchreibt Windeimal, 
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6.13. Die Ergänzungen von einem gewiffer + 
Battiſta Bianchi aus Matland gemachet umd 
in dem Style feiner Zeit, das iſt: ohne die minde- 
ſte Kentniß des Altertums, find, an der Figur der 
Dirce, die an den Dchfen gebunden iff, der Kopf 
und die Bruft bis auf den Nabel, nebfl beiden Ar 


©. 353, von dieſem Denkmale: „ Man Fat glauben, 
„daß der fogenafite farnefifhe Ochſe eben dieſes 
„» Werk fet, und ed fcheinet nicht glaublich, dag man 
„ ein fo ungewöhnlich großes Werk wiederholet habe. 
„» Aber die ed weit unter dem Begriffe, den eine Arbeit 
„ aus guter Zeit geben follte, und für eine fogenafite 
»römiſche Arbeit halten, find fo wie alle, die von 
„dieſem Werke gefchrieben haben, blind geweien. Deit 
„was das Schönſte fein sollte, it neu, was man 
„ auch fchreiben mag, daß ed ohne den gerinsften Man⸗ 
„» gel in den Bädern von Caracalla gefunden wors 
„ den, und keine andere Hilfe nöthig gehabt, als die 
„» Aufammenfüsung der gebrochenen Theile. Die oberfte 
älfte der Dirce bis auf die Schenkel tft neu; am 
ethus und Amphion ift michtd ald der Rumpf 

„ alt, und ein einzige Bein an der einen von beiden 
» Siguren ; die Köpfe derfeiben fcheint der Ergänzer nach 
„ einem Kopfe dedı Caracalla gemachet zu haben; dies 
„ fer Bildhauer hieß Battifta Bianchi, ein Mailäns 
„der. Antiope, weiche fiehet, und der ſizende junge 
»Menſch, die ſich faſt völlig erhalten, hätten den großen 
„ Unterichied zeigen tollen. Man wird aufhören, ſich zu 
„ verwundern, daß fih der Strif erhalten hat, wei ber 
„ Kopf ded Hchien, an welchen derfelbe gebunden, neu 
„it. Aldrovandt befchreiber diefed Wert, che es ers 
„» sänzer worden, und damals hielt man ed für einen 
„Herkules, welder den marathbonifhen Stier 
„ erleget. “ — Aus den Anmerkungen, ©. 112: 
„» Einer der größten Liebhaber der Kunft zur Zeit des 
„»Auguſtus war Afinius Poltio, welder die bes 
„ ften Statuen aus vielen Gegenden in Griechenland zu: 
„ fammenbringen ließ, und diefelben öffentlich aufftellete, 
„ Unter diefen Werken waren auch Amphion, Ze 
»thus, Antiope, Dirce, ber Ochſe und der 
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men; wie auch der Kopf und die Arme der Yntio 


HE: 


an den Statuen des Ampbion und Zetheus 


aber ift blos der Rumpf alt, und an beiden nur ein 
Bein: Die Köpfe. derfelben fcheister der Ergänger nach 
einen Kopfe des Saracalla gemachet zu baben; 


- . 


» Strif, and einem einzigen Blofe Marmor schauen, 
„ welche aus Rhodus geholet wurde, und man slaubet, 

u £8 ſei dasjenige, welches im Palaſte Farneſe ſtehet, 
" und unter dem Namen ded farnefifben Ochſen 
„bekaũñt if. Die Künftler waren sween Brüder, Apol⸗ 
„lvnius und Tauriſkus genañt, nicht aus Rhodus, 
„ fondern and’ Tralleseiner Stadt in Cyrien, und 
„ in der Inschrift. hatten fie ald Vater ihren Lehrmeifter 


9 amd zugleich den, welcher fie gesanget, angegeben, ſo 


„» dah ed, wie Plinius meldet, zweifelhaft fchien, wels 
„ der von beiden ihr rechter Vater ſei. Diele Inichrift 
„ findet ſich nicht auf gedachten Werke, es iſt anch nicht 
„ anzugeben, wo diefelbe könne geftanden fein: deñ es 
„ fehlen nur Beine, Arme und Köpfe, und an feinem 


y diefer Theile kañ die Inschrift gereset gewefen fein, io . 


„ dab ein Zweifel erwachten Eöllte, ob der farnefifche 
»Ochſe dad Werk fei, wovon Pliniud redet. Ale 
„ neuere Ecribenten, die von dieſem Werke Meldung 


» thun, von welchen ich einige in dee Sefhichte der 


» Runft angeführet habe, behaupten, daß es ohne afle 


„Verſtümmelung gefunden worden, und vielleicht iſt dies ' 


„ fer handgreifliche Irrtum zuerſt durch den Vaſari 
„ erwachfen,, welder in dem Leben des Michael Am: 
„gelo Buonarroti faget, daß diefed Werk aus ei⸗ 
„ nem einzigen Steine gearbeitet worden, und ohne Stü⸗ 

„te fei. Ich habe die ergänzeten Theile angegeben, has 
„» be aber geirret, in dem Kopfe des Dchfen, als wels 
„ber alt iſt; der Kopf der fiehenden Antiope iſt 
„neu. Unter der Figur des Zethus lieger ein Thyrs 
„ſus, womit die Künftfer auf das Landleben deuten 
„» wollen, welches derfelbe erwählete: dei der Thyrſus 
„ir ein Spieß, deffen Spize mit Epheublättern ums 
» wunden ift, und man fiehet Hier die Svize hervorragen; 
» daber wird derſelbe von den Dictern ein friedier— 
„tiger Spieß genennet. “ Meyer. 


/ 


. 


56 Gecſchichte der Kunſt. 


an dem Ochſen ſind die Beine und der Serik net, 
der aber einem unwiſſenden Neifenden die größte 
Aufmerffamfeit erwefet bat. 1) 

8.14. Was’ hier alt iſt, als die fichende Figur 
der Antiope, den Kopf und die Arme ausgenom⸗ 
men, und der fiende Anabe, welcher erfchrofen if 
über die Strafe der Dirce, und micht den Lykus, 
ihren Gemahl, vorfiellen fan, wie Fakob Gras 
nov fich einbildet,2) Fan denienigen, Die einigen 
Geſchmak des Schönen haben, wodurch fich die als 
ten Werke der Kunft anpreifen,. den Irrtum beneh⸗ 
men, und die rühmliche Meldung gedachter Künſtler 
beim Plinius rechtfertigen. Der Styl des Kopfes 
des firenden Anaben til dem an den Köpfen der Söh⸗ 
ne des Laokoon Äbnlih. Die große Fertigkeit 
und Feinheit des Meißels erfcheinet in den Neben 
fachen, und der geflochtene Defelforb, cista mystica, 
‚welcher von Epheu umgeben ift,3) und unter der 
Dirce ſtehet, um in ihr eine Bakchantin anzıs 
deuten , ift bergeflalt geendiget und auf das Fein⸗ 
file ausgearbeitet, als immer iemand bätte leiſten 
können, der hierin allein eine Probe feiner Geſchit- 
lichkeit hätte geben wollen. #) 


ı) Blainville, Voyage. 
2) Thesaur. antiq. Grac. t. ı. Da. 


3) Polygnotus, der Sreund der Müfterien, Hatte im 
feinem Gemälde in ber Lefche zu Delphi bie priefterliche 
Jungfrau Kleohäa ebenfalld mit einem Myſterienkäſt⸗ 
lein, cista mystica, xsßorsr, auf dem Schooße vorge⸗ 
ſtellt. (Pausan. L. 10. c. 28.) Meyer. 


4) Dad Denkmal wurde um dad Jahr 1786 von Nom nach 
Neapel gebracht, wo es gegemmärtig neu ergänzt auf 
dem Öffentlichen Spaziergange Billa Reale aufgeftellt 
it. Wer von ihm mehr zur erfahren wiünfcht, leie, was 
Henne (antiquar. Aufſäze. 2St. 132 — 224 ©.) 
über daffelbe geiammelt hat. Nur iſcheint diefer gelehrte 
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8. 15. In der Villa Borgheſe ſindet fh an 
ber vordern Seite des Palaſtes ein erhoben gearbei⸗ 
tetes Werk in drei Figuren, unter welchen Ant io⸗ 
pe zwiſchen ihren: zween Söhnen ſtehet, mie durch 
die Namen der Perſonen, die über jeder Figur ſte⸗ 
hen, deutlich wrd. Amphion hat die Leyer, und 
Zethus, als ein Schäfer, ſeinen runden Hut 
auf die Schultern herunter geworfen, nach Art der 
Pilgrime: ihre Mutter fcheinet die Söhne um Rache 
anzufleben wider die Dirce. Dieſes Stüf if im 
meinen Dentmalen des Altertums befant ge 
machet , 1) :und ich habe .eine befondere Erflärung 
Defielben gegeben in dem fünften Kapitel bes erſten 
Theils diefer Gefchichte.) Eben diefe Vorftelung, 
und iener vollfommen ähnlich aber ohne Namen, 
finder fih in der Villa Albani. 3) 


Speicher, Inden er aus eigener Anſchauung nicht urtheis 
len. kofite, eine viel au geringe Meinung von dem Kunſt⸗ 
werth deffelben zu haben. Anter den von Pirane ſi her⸗ 

. abgegebenen Statuen findet man die leidlichſte Abbik 
dung davon. Meyer. e 


: 1) [Xumero 85.) 
2) [3B. AR 46.] 


3) Dad Basrelief der Billa Albani bat Zoega (Bassi- 
rilievi, tav. 42.) erläutert. Diefer gelehrte Sorfcher bes 
Hauptet, daß hier, ungeachtet der den Figuren auf dem 
borsbefifhen Denkmal beigeichriebenen Namen, nicht 
Antiope, Zethus und Amphion, fondern Eury⸗ 

“bite, Orpheus und Mercur voraeftellt freien, wie 

auf einem völlig Ähnlichen Marmor in der Föniglichen 
Antifeniamlung au Neavel, welcher ehemals dem Dura 
Earaffa Noja gehörte, den Figuren griſechiſch beige 
fhrieben if. Winckelmanf hat in den Denkma— 
len, Numero 85, dieſes zu Neapel befindlichen Basrelieis 
gedacht und ſich die demſelben beigeſchriebenen griechis 
ſchen Namen dadurch zu erklären geſucht, daß auch 


ss 
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8. 16. Bon dem. Demetrius Polioecetes 


und dem Könige Pyrrhus finden ſich Münzen von 
dem allerfchöntten Gepräge: anf den mehrefen von 
genen, ſtehet auf der Nükfeite ein auf das Feinſte 


4 


die Alten oft die Bedeutung diefed oder jenes Denfmalg 
nur errietben, und ſich alfo in der Beſtimmung eben fo 
aut als die Forſcher unferer Zeit irren forten. Meyer. 


Der 16 und 17 Paragrandı iſt theild aus dererften, theilß 
aus. der wiener Ausgabe sufammengerest. Sn der ers 
ten Ausgabe, E. 355, lauter die Etelle: „Bon diefem 
» [Demetrius Polioréete s] und dem Könige Pyr⸗ 
„ eb u8tmden fih Münzen von dem alterfhönften Gepräge: 
„» anf den mehreften von jenen, ſtehet auf der Rüffeite ein 
„» auf das feinste gearbeiteter Neptunus, und die Münzen 
„vom Pyrrhus haben einen Kopf ded Supiterd im 
„ der höchiten Idea, oder einen fchönen bärtigen Kopf, 
„» welches etwa ein Mars if. Einige haben theild je 
„ nen, theils dieren, für dad Bildniß ded Pyrrhus 36 
„ nommen, anf deren Shnlichkeit fich auch die Benen- 
„ nung eines Kopid beim Fulvius Urſinus gründet, 
oder auf die Ähnlichkeit derfelben mir dem Kopfe eis 
„ ner seharnifchten großen Statue des Mars, welde 
» ehemals im Palaſte Maſſimi war, und iso im Cam⸗ 
„ pidostio ſtehet; und fo verhält ed ſich wechielweiie von 
„ der Statue mit den Münzen. Hierzu kommen die 
„» Elephantenköpfe auf den Flügeln, wie fie bei den Als 
„ ten hießen, am Karnifhe, welde man etwa auf die 
„ erften Elephanten wird gedeutet haben, die diefer Kos 
„ nig zuerſt in Griechenland und Italien gefitbret, das 
„ ber man diefelben auch an der Bekleidung der ergän⸗ 
„ zeten neuen Füße angebracht hat. Diefer angenomme 
„ nen Meinung zufolge Hat Sort einen ähnlichen Kopf . 
„ eined gefchnittenen Steins, in dem großhersoglichen 
» Mufeo zu Siorenz, einen Pyrrhus getaufet. Diefer 
» König aber hat vermuthlich nach dem Gebrauche feiner 
» Zeit unter den Griechen; entweder gar feinen „ oder 


—» ſehr wenig von Bart, wie auf einer großen goldenen 


„ Münze deffelben zu Storenz, getragen, und es hat kei⸗ 


"ner von allen bamnligen Königen einen Bart: deñ die 
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gearbeitete Reptunus, und die Münzen vom 
Pyrrhus haben einen Kopf des Jupiters in der 
höchſten Idea, oder einen ſchönen bärtigen Kopf. 
Einige haben theils jenen, theils dieſen für das 
Bildniß des Pyrrhus genommen. 1) Auſſer den 
„Münzen des Königs Pyrrhus würden eine gehar⸗ 
niſchte Statue über Lebensgröße, welche ehemals 
im Palaſte Maſ, fimt war und izo im Campidoglib 
fiehbet >) und ein paar erhoben gearbeitete Köpfe, 
die dem Kopfe der Statue völlig Ähnlich find, als 


» Griechen fingen an unter Alerander dem Großen 
» fih denfelben abzunehmen. Es bat auch der vom 
a Montfaucon ungeführete erhoben gearbeitete Kopf 
„ von Porphyr, in der Billa Ludovifi, micts mit 

“dem Pyrrhus zu Schaffen. Pyrrhus findet fich wirt 
» lich mit einem glatten Kinne auf (einen Münzen, wie 
„ fhon Pignorius bemerfet hat. “ Meyer. 


4) So ichön diefe Münzen auch find, ſieht ınan dennoch, 
gegen die Münzen von Philippus und Mlerander 
gehalten, ein Abnehmen der Kunſt. Meyer, 

3) Mus. Capitol. t. 3. tav. 48. 

Sie ift beinahe koloſſal, in voller Rüſtung, mit 
Schlecht refaurirten Beinen, Armen, Helmbufch und eis 
nen Theil der Naſe. Die antike Arbeit tft vortreffich, 
aber die Bedeutung bed Ganzen iſt fchwer zu erflüren. 
Der Autor, veranfaft durch die Ähnlichkeit des Kopfs 
mit dem Kopfe Asamemmond auf der großen Lrier 
die man gewöhnlich fir das Grab bed Alerander 
Severud und feiner Mutter Hält, wollte darin eis 
nen Agamemnon erfennen, und die Würde der Sigur 
Scheint feiner Meinung nicht ungünſtig zu fein. Viſ⸗ 
contt (Mus. Pio-Clem. t. 6. p. 4: (b) bäft fie für eis 

‘ nen Mard, der Greife und Widderköpfe wegen, mit de 

nen der Helm eben fo, wie an superläßtgen Siguren des 
Mard auf Basreliefd und Münzen gesiert if. Cine 
fleine Marmorfigur , die für eine antike Wiederholung 
der großen eapitolinischen gelten köfte, befindet fich un⸗ 
ter den alten Denfmalen der Billa Borahefe. (Scul- 
ture, stanza3. n. 2.) An derſelben iſt awar der Kopf er 
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516. Bon dem Demetrius Bolidrceteg 


und dem Könige Pyrrhus finden ih Münzen vor 
dem allerfchönkten Gepräge: anf den mehreflen von 
denen, ſtehet auf der Nükfeite ein auf das Seinfle- 


4 


die Alten oft die Bedentung dieſes oder jenes Denfmals 
nur errietben, und fih alfo in der Beſtimmung eben fo 
aut als die Sorfcher unferer Zeit irren forlten Meyer, 


Der 16 und 17 Paragraph it theils aus dererften, theils 
aus.der wiener Ausgabe sufammengerest. In der ev 
ten Ausgabe, S. 355, lauter die Etelle: „Don diefem 
» [Demetrius Poliorcete3] und dem Könide Pyr⸗ 
„» rhus ſinden ſich Münzen von dem alterfchönften Geyräge: 
„ anf den mehreften von jenen, ſtehet auf der Rükſeite ein 
„» auf das feinste gearbeiteter Neptunus, und die Münzen 
„ vom Pyrrhus Haben einen Kopf des Jupiters in 
„» der höchiten Idea, oder einen fchönen bärtigen Kopf, 
„» welches etwa ein Mars ift. Einige haben theild je: 
„ nen, theils dieren, für dad Bilöni ded Pyrrhus ges 
„ nommen, auf deren Ähnlichkeit fich auch die Benen- 
„ nung eines Kopid beim Fulvius Urſinus gründet, 
„ oder auf die Ähnlichkeit derfeiben mir dem Kopfe eis 
„ ner gebarnifchten großen Statue des Mar, welde 
„ ehemals im Palafte Maffimi war, und iso im Cam⸗ 
„ pidoglio ſtehet: und fo verhält ed fich wechielweiie von 
„ der Statue mit den Münzen: Hierzu kommen „die 
„ Elephantentöpfe auf den Flügeln, wie fie bei den Als 
„ ten biegen, am Karnifhe, welche man etiva auf die 


„ eriten Elephanten wird gedeutet haben, die diefer Kö⸗ 


„nig zuerſt in Griechenland und Italien geführer, das» 
» ber man diefelben auch an der Bekleidung der ergän⸗ 
„ seten neuen Füße angebracht hat. Diefer angenomme⸗ 
„ nen Meinung zufolge hat Sort einen ähnlichen Kopf . 
„ eined gefchnittenen Steins, in dem großherzoglichen 
» Mufeo zu Storenz, einen Pyrrhus getaufet. Diefer 
» König aber hat vermuthlich nach dem Gebrauche feiner 
» Zeit unter den Griechen; entweder gar feinen, oder 


“„ fehe wenig von Bart, wie auf einer großen goldenen 


„ Minze deffelben zu Stovenz, getragen, und es hat kei⸗ 


ner von allen damaligen Königen einen Bart: deñ die 
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gearbeiteter Reptunus, und die Münzen vom 
Pyrrhus haben einen Kopf des Supitersin der 
höchften Shen, oder einen fchönen bärtigen Kopf. 
Einige haben theils jenen, theils diefen für dag 
Bildniß des Byrrhus genommen. 1) Auffer den 
‚ Münzen des Königs Pyrrhus würden eine gehar⸗ 
niſchte Statue über Lebensgröße, welche ehemals 
im Balafle Maffimt war und izo im Sampidoglio 
fiehet 7?) und ein paar erhoben gearbeitete Köpfe, 
die dem Kopfe der Statue völlig Ähnlich find, als 


„» Griechen fingerian unter Alerander dem Großen 
„ fih denfelden abzunehmen. Es hat auch der vom 
„ Montfaucon angeführete erhoben gearbeitete Kopf 
„ von Porphyr, in der Billa Ludoviſi, nichts mit 

“ dem Pyrrhus au ſchaffen. Pyrrhus findet fich wirt 
„ lich mit einem glatten Kinne auf feinen Münzen, wie 
„» fhon Pignorius bemerfer bat. “ deyer. 


1) Sp ſchön diece Münzen auch find, ſieht ınan dennoch, 
gegen die Münzen von Philippus und Alexander 
gehalten, ein Abnehmen der Kunſt. Meyer, 


2) Mus. Capitol. t. 3. tav. 48. 
Sie ift beinahe koloſſal, im voller Küftung, mit 
fchlecht veftaurirten Beinen, Armen, Helmbufh und eis 
‚nen Theil der Naſe. Die antike Arbeit ift vortreflich, 
aber die Bedeutung bed Ganzen ift ſchwer zu erflüren. 
Der Autor, veranlaßt dur die Ähnlichkeit des Kopfs 
nıit dem Kopfe Asamemmond auf der großen Arne 
die man gewöhnlich für das Grab des Nlerander 
Severud und feiner Mutter Hält, wollte darin eis 
nen Agamemnon erfennen, und die Wirde der Sigur 
ſcheint feiner Meinung nicht ungünſtig zu fein. Viſ— 
eonti (Mus. Pio-Clem. t. 6. p. 4. (b) häft fie für eis 

r nen Mard, der Greife und Widderköpfe wegen, mit des 
nen der Helm eben fo, wie an superläßtsen Figuren des 
Mars auf Basreliefs und Münzen gesiert if. Cine 
fleine Marmorfigur , die für eine antike Wiederholung 
der großen eapitoliniichen gelten Föllte, befindet fich un⸗ 
ter den alten Denfmalen der Villa Borghefe. (Scul- 
ture, stanza 3. n. 2.) An derfelben iſt zwar der Kopf ev 
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Denkmale der Kunſt aus diefer Zeit unfere beſonde⸗ 
re Betrachtung verdienen, wen diefe ſowohl als ie- 
ne wahre Bildniffe des Pyrrhus wären, wofür fie 
insgemein angenommen ‚werden. Der eine von Die- 
fen Köpfen in Diarmor befindet fich in dem farne⸗ 
fifhen Palaſte, der andere von Porphyr fichet im 
der Billa Ludovift; 1) ein dritter ähnlicher Kopf 
ift derjenige, welchen Fulvius Urfinus als ein 
Bild diefes Königs befant gemachet hat. ?) Diefer 
angenommenen Meinung zufolge bat Gori einen 
ähnlichen Kopf auf einem gefchnittenen Steine, in 
dem großberzoglichen Mufeu zu Florenz, einen Byr- 
rhus getaufet. °) * 

6147, Zur Widerlegung dieſer Benennung iſt 
genug, anzuführen, daß, da gedachte Köpfe, ſowohl 
als die. capitolinifche Statue einen flarfen krauſen 
Bart haben, die übrigen Nachfolger des Aleran- 
ders aber nicht weniger als Pyrrhus das Kin 
befchoren hatten, fein Kopf mit einem Barte die 
fen König vorflelen fünne.. Daß des Pyrrhus 
Bildniß auf feinen Münzen ein glattes Kin habe, 
bat bereits vor mir Pignorius bemerfet; 4) und 


sänzt, aber die Beine haben ſich erhalten, und find mit 
Küftungen befleidet. Meyer. R 
[Man vergleide 5% 18. 18 $.] 


1) Montfauc. Diar. Ttal. c. 15. p. 221. 

An der Villa Ludovsfi befindet fich ein ſolches Denk 
mal von erhobener Arbeit, aber nicht in Porphyr, ſon⸗ 
dern in Marmor. Es if von fchöner Arbeit, und 
gleicht in den Zügen ded Geſichts der capitolinifchen Sta» 
tue auffallend; die Naſe ift modern, ohne Zweifel auch 
einiges am Helm und an der Rüſtung. Meyer 

[Man versleide 7 B. 1 &. 28 $.] 


2) Imagih. ı02. 
*3) Mus. Florent. Gemmz antiq. t. ı. tab. 25.n. 4 
4) Symb. epist.8. p. 3a. 


von den fibrigen griechifchen Königen zu feiner Seit, 
bezenget Athenäus eben diefes;1) mie mir felbft 
auf ihren Münzen feben. . Auf der einzigen fehr 
feltenen großen Münze von Gold, in dem großher- ' 
soglichen Mufeo zu Florenz, bat Pyrrhus das 
Kin mit ganz kurzen Haaren bemachfen. 

$. 18, Da num in diefer Statue die Benennung 
des Pyrrhus aus angeführetem Grunde nicht flatt 
findet , der Kopf aber augenfcheinlich ein Ideal ift: 
köñte vielleicht jemand hier einen Mars abgebildet 
zu fehen glauben; aber auch diefe Meinung Fan nicht 
befiehen; den Mars findet fich allegeit ohne Bart 
in allen feinen Bildern in Marmor und auf Mün- 
zen. 2) Ach bin alfo der Meinung, daß diefe Sta- 
tue, deren Kopf einem Supiter mehr als anderen 
Göttern ähnlich iſt, den friegerifhen Jupiter 
vorfielle, Apssos, welcher auch den Beinamen Zrex- 
os führet, das iſt: Der Heerfühngr, fonderlich 
da auch andern Göttern Panzer gegeben morden, 
als: dem Bakchus auf einem oben angeführeten 
Altare der Vila Albani, und einem gleichfalls 
oben erwähneten hetrurifchen Mercurius von Erst 
‘in dem Mufeo des Herrn Hamilton. Da aber 
Dennoch das Haupthaar fomohl als der Bart verſchie⸗ 
den von der Idee .eines Zupiters find, und der 
Kopf unferer Statue vielmehr dem Agamemnon 
ähnlich iſt, wo in eben dieſem Muſeo auf. der gro 
fin Begräbnißurne der Streit beffelben mit dem 
Achilles über die Brifeis vorgeflellet worden: 
Scheinet mir die wahrſcheinlichſte Erklärung, bier 


ı) L. 13. e. 3. [n. 18. Beſchreib, d. geſchnitt. Stets 
ne, A SKI. 1 Abtb. 28 Num.] 


2) Diefer Behauptung möchten erfahrne Numismatiker 
ſchwerlich ihre Zuſtimmung geben... Meyer. 
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eben dieſen König abgebildet zu ſehen, ſonderlich 
da wir wiſſen, daß derſelbe zu Sparta einen Tem⸗ 
pel hatte, und mit dem Beinamen Zeus (Jupiter) 
- Dafelbit verehret wurde,!), fo wie auch Gorgias 
den Kerres nafite ,?) und Dppianus den Kaifer 
Eommodus. 3 
S. 19. Von einer Statue des Jupiters Ovgog, 
das iſt: der guten Wind verleihet, welche 
derjenige Philo, deſſen Statue des Hephäſtion, 
Aleranders Liebling, ſehr geſchäzet wurde, +) kan 
gemachet haben, befindet ſich noch die Baſe, nebſt 
der Inſchrift zu Chalcedon am ſchwarzen Meere:>) 
en Ss Baſen weggeführeter Statuen blieben zu⸗ 
rük. 
$.20. Das Bild des berühmten Komikus Mes 
nander, welches Fulvius Urfinus gibt, if 
nicht mehr in Rom, und Scaliger irret, weñ er 
faget, daß guf einer Sufchrift, die das Geburts 
und Sterbei® des Menanders angibt, der Kopf 
_ befielben geilanden:8) diefer Fan vermuthlich nie⸗ 
- mals da gewesen fein. Die Snfchrift ſtehet izo im 


ı) Schol. Lycophr. Alex. v. 1122. 

2) Longin. de sublim. c.3. 

3) Cyneget. 1. ı. v. 3. 
: 4) Tatian. orat. ad Grac. c 55. p. 121. 

5) Spon. Miscel. p. 332, WVheler’s Voyage; p- 209. Chi 
| shul. Inscr. Sig. p. 61. 
6) Pausan. 1.8. c. 38. c. 49: ; 

7) Imagin. n. 90. | 
"9 — animadv. in Euseb. Chron. n. 1729: ti = 

ıp. 131 


L Scaliger fast nicht, daß fih die Statue zu der er⸗ 
wähntst Bafıd zu Rom befunden. Meyer 
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ber Bibliothek der Camaldulenſer Mönche zu ©. 
Gregorio auf dem Berge Celio in Rom. 1) 

. 8.21. Nichte lange nach der oben angeführeten 
Münze des Antigenus müßte, nach des gelehrten 
Baters Eorfini Meinung, ein berühmtes Fleines 
erbobenes Werk gemachet fein, melches die Aus⸗ 
föhnung des Herkules und den vergötterten 
Stand deffelben abbildet,, und izo inder Billa des Herrn 
Eardinals Alexander Albani licher. 2) Es ver 
meinet dieſes befageter Scribent fonderlich aus der 
vorzüglichen Zeichnung und Arbeit deflelben fu ſchlie⸗ 
fen, und er ziehet es zu dericnigen Zeit, ehe Grie⸗ 
chenland duch den Quintus Flaminius den 
KRömern unterworfen wurde. Diefes Urtheil würde 
nicht gänzlich fo vortheilhaft gewefen fein, weñ ders 
felbe dieſes Werk felbft geſehen, und nicht blos al- 
kein nad) dem Kupfer entfchteden hätte, melches Bis 
anchini hatte flechen laſſen. Deñ diefes iſt erträg- 
kich. genug gezeichnet; der Marmor ſelbſt aber gibt 
nicht den Begrif von fo ſchönen Zeiten der Kunſt. 
Weñ mein Vorhaben geflattete, mich in gelehrte 
Unterfuchungen , die auffer den Gränzen der Kunſt 
sehen, einzulaffen, würden über gedachtes Werf und 
tiber deffen gründliche, Erklärung verfchiedene Anmer- 
Eungen zu machen fein. Ich berühre bier nur allein, 
ev die Figur des vergötterten Herkules mit 


m Vifeonti (Mus. Pio-Clem. t. 3. p. 17.) ſpricht von 
einem unter den Altertümern des Hauſes Farneſe be 
indlichen kleinen Basrelief mit dem Bruſtbilde und eins 
gegrabenen Namen Menanders. Dieſes Bruſtbild 
ſotll dem vormals ſogenaten Marius in der Villa 
Negroni im Muſeo Pio⸗Clementino ſehr ähnlich 
fein, und hat daher Anlaß gegeben, in dieſer treflichen 
:. Statue dad Bildniß Menanders zu erkennen. Dreyer, 


— Expiat. Hercul. p. 33 et 43. [Man vergleiche IB 2K. 
43 6. Note. Zoäga, Bassirilievi. tavıgo.) . i 
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einem Arme auf das Haupt geleget abgebildet ik; 
um die Ruhe, zu welcher er gelanget war, anzu⸗ 
deuten, und diefe Stellung if die Auslegung ber 
zu diefer Figur gefezeten Beifchrift: HPAKAHZ 
ANAIIAOMENOZ (folite gefchrieben fein ANATIAT- 
OMENO®), der ruhbende Herkules. Dei al 
fo haben die Künſtler in fiebenden und fisenden Fi⸗ 
guren theilg die Ruhe, theils ein- fchlaffes, weibli« 
ches Weſen anzudeuten geſuchet, welche Bedeutung 
nach Mafgebung diefer Stand hat in verfchiedenen 
Statuen des Apollo, des Bakchus und in einem 
fiebenden HSermaphroditen in der Billa des 
Herrn Sardinals Alerander Albant. Dan ſiehet 
auch an dem berühmten Sturze eines Herkules 
vom Apollonius im Belvedere, daß derfelbe den 
Iinfen Arm auf das Haupt geleget gehabt, welche 
Stellung den Begrif beflätiget, den ich von dieſem 
Werte gegeben habe. -Die übrigen Anmerkungen 
über jenes Werk gebe ich in meinen Dentm alen 
Des-Altertums. U 
$. 22, Nachdem nun alle. griechifchen - feeien 
Städte, wie ich erwähnet habe, entkräftet, und 
durch den Verluſt der Freiheit gedemüthiget waren, 
die Kunſt folglich weder Nahrung noch Ermunte- 
rung in ihrem Baterlande fand: lag biefelbe 'gleich- 
fam in dem Schooße ihrer Bürger verlaflen, und 
würde in Griechenland dem Anfcheine nach gänzlich 
gefallen fein, In folchen Umfländen wurde fie nach 
gypten von den Btolemäern, und nach Afien 
von den Seleueiden gerufen, geebret und beloh⸗ 
net, fo daß diefelbe auf einem neuen Boden gleich” 
fam ihre Kräfte vernenerte, 
$. 23, Die größten Befchüger ber verlaſſenen 
griechiſchen Kunſ — die ee Könige 
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und Nachfolger Aleranders des Großen in 
Agypten; und Btolemäus Soter, der erfie 
unter denfelben, nahm nicht allein griechifche Künſt⸗ 
fer, fondern auch andere verdiente Perfonen auf, 
die ihr Vaterland rerlafien hatten. !) Unter diefen 
wor Demetrius Phalereus, der aus Athen, 
wo er eine geraume Zeit regiret hatte, flüchtig wer⸗ 
den mußte, mie ich erwähnet babe, und unter 
jenen war Apelles, das Haupt der griechifchen 
Kunſt. 3) Diefer König und deffen Nachfolger wa- 
ren die mächtigften und reichſten unter allen, die 
fich in die Eroberungen Aleganders Des Großen 
getheilet hatten. Sie unterhielten, wen man dem 
Appianus von Alerandrien glauben darf, ein 
Kriegsheer von zweimal hundert taufend zu Fuß, 
und von dreiſſig taufend zu Pferde: fie hatten drei» 
hundert zum Kriege abgerichtete Elephanten und zwei 
taufend Streitwagen. 4) Shre Seemacht wäre nicht 
weniger groß geweſen: gedachter Scribent redet von 
taufend und zwei hundert dreirmdrigen und fünfrus - 
drigen Schiffen. 

$. 24. Alerandrien wurde unter dem Pto⸗ 
lemäus Philadelphus, dem zweiten diefer 
griechifchen Könige, beinahe was Athen gewefen 
war; den die größten Gelehrten und Dichter ver⸗ 
Iteßen ihr Vaterland , und fanden ihr Glüf dafelbft. 
Euflides von Megara lehrete bier die Geometrie; 
der Dichter der Zärtlichkeit, Theofritus, fang 
bier dorifche Hirtenlieder , und Kallimachus prieg 
mit einer gelehrten Zunge die Götter, Der präch⸗ 


ı) Pausan. l.ı. c.8. Wesseling. ad Diod. Sic. 1. 20. 
e. 100. Meyer. 


2) Diog. Laert, 1.5. segm. 78. Meyer. 

3) Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n. 14. Meyer. 

4) Proa@m. p.6. 
3* 
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tige Aufzug, welchen gedachter König zu Alerandrien 
hielt , läſſet uns auf die große Menge ber griechifchen 
Bildhauer in Agypten fchließen: den es wurden Sta- 
tuen zu bunderten herumgeführet , die man wicht 
aus Tempeln wird entlehnet haben, und in einem 
großen Gezelte, welches zu diefer Feierlichkeit auf 
gefchlagen war, lagen hundert verfchiedene Thiere 
von Marmor, von den vornehmften Künfllern gear⸗ 
beitet.1) Don dortigen Künftlern aber iſt uns Nas 
mentlich niemand befant als Satyrius, der dag 
Bild der Arfinve, der Gemahlin des Btrolemäs 
us Bhiladeivbus, in Kryſtall fchnitt. D ; 


6, 25, ter den Ptolemäern und "zwar 
den erffern, ſcheinen die Werfe der fchönften gries 
hifchen Kunſt aus ägyptiſchen Steinen, das ift: dem 
Baſalt und Porphyr gebauen, gearbeitet zu fein, 
von denen fih, ein paar Figuren ausgenommen, 
nur Trümmer erbelten haben, die in Abficht der 
Arbeit erflaunlich find, und alle heutige Kunft weit 
überfieigen. Diefe Arbeit fowohl als der Styl der 
Zeichnung erlaubet nicht, ſolche Werfe der Zeit der 
Kaifer zugufchreiben , welche als Herren von Agvp⸗ 
ten fplche Steine nach Rom kommen ließen; vor ber 
Zeit der Ptolemäer aber können diefe Stüfe eben- 
falls nicht gearbeitet fein, da nicht: zu glauben ifl, 
daß die Griechen Agnptifche Steine nach Griechen» 
land geholet haben; es gedenfet auh Baufantag 
Seiner Statue weder von Bafalt noch von Porphyr. 

8.26. Was Werfe von Baſalt betrift, grün 
det fich diefes mein Urtheil auf zmeen Köpfe, die 
3 das höchſte Ziel der Kunft in fo ſtablhartem 
Steine fünnen angefehen werdenz der eine, welchen 


3) Athen, 1.5. c.6 —7. 
2) Analect, t. 2. p. 185. n.3. v. 3. 
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ich ſelbſt befize, ill von fchwärzlichem Bafalt, es 
fehlet demfelben aber das. Kin nebſt den Kinbafen 
und die Naſe. Der andere Kopf, etwas größer als 
die Natur, von grünlichem Bafalt und bis auf die 
Naſe völlig erhalten, war im Haufe VBerofpi, 
und befindet fich izo in dem Diufeo des Herrn Nite 
ters von Breteuil, gevollmächtigten Geſandten des 
Maltheſerordens zu Rom. 2) 

Diefer Kopf, welcher, fo wie jener einen fchör- 
nen jungen Menfchen vorflellet,. war ehemals, wie 
man ſiehet, in die Achfeln einer Statue eingefuget, 
und da derfelbe Panfratinftenohren bat, fan man 
hier das Bild eines Siegers in den großen griechi⸗ 
fchen Spielen zu: feben glauben, beffen Statue in 
Mlerandrien, feinem. Baterlande, errichtet geweſen. 

$. 27. Einen Sieger von denienigen, mit des - 
ren Namen die Dlympias- bezeichnet wurde, in mel 
cher fie den Freis erhalten, Fan diefelbe nicht vor- 
gefichet haben, weil diefe höchſte Ehre in ihren: 
Volke nur denen ertheilet wurde, die zu Wagen An» 
deren den Rang abgewonnen hatten, das-ilt: Die 
das Stadium erhalten zum: 2) Sieger von dies 


1 178. 18 236) 


2) Die Gewohnheit, den Stegern in den olympiſchen Spie⸗ 
len Porträtſtatuen zu errichten, erhielt fib nicht blos 
unter den erſten romiſchen Kaifern, wie man aus Zus 
cian (pro imagin. c. 11.), der zu den Zeiten der Ans 
3oninen lebte, erſehen Talk, fondern aus einer Sufchrift. 
im Palaſte Chigi (Remes. class. 5. n. 44. Spon: Mis- 
cell.. erud. antiq. sect: 10. n. 108. p. 362. van Dale 
Dissert. 8. p. 638. Corsini Disserf. 'sgonist. dissert. 4. 
n. 12. p.99) geht hervor, dan jene Gewohnheit bis um 
das Jahr 370 fortdauerte. Der Autor ivret übrigens, 
wei er. meint, daß die Nanıen der Eieger u Wagen 
die Olympiaden bezeichneten; die Wettläufer, "welde 
im Stadio gefiegt, waren ed, deren Kamen bie Chrp 
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ſem höchſten Preiſe finden ſich unter den erſten Pt o- 
lemäern vier aus Alexandrien: Perigenes im 
der hundert und ſechs und zwanzigſten Olympias, 
Ammonius in der hundert und dreiſſigſten, Des 
metrius in der hundert und ficben und dreiffigfien, 
und Krates in der hundert und ein und vierzigiien. 1) 
Sa aber der Kopf, von welchem die Nede iſt, einen 
alerandrinifchen Ninger oder Pankratiaſten ab» 
bildet , und Kleorenus aus Alerandrien als Nins- 
ger in den olympifchen Spielen den Sieg in der 
hundert und fünf und dreifiigfien Olympias erhielt, 2) 
und Phädimus aus eben der Stadt, als Ban 
Fratiafte, im der hundert und fünf und vierzig. 
fien Dlympias: 3) To fan der Kopf das Bild eines 
von beiden fein. Da nun die Stadt Alerandrien, 
nach dem Beifpiele anderer griechifchen Städte, ſon⸗ 
derlich ihrem erfien Steger im Ringen in den olym- 
vifhen Spielen vermuthlich eine befondere Ehre 


nographen zur Bezeichnung der Olympiaden gebrauchten, 
Meyer. 


3) Oryumıadar araypapn in Euseb. chronic. p. 331 — 333, 


Yerigenes fiegte in der 127 Olympiadez Ammo⸗ 
nius in der 131; Demetrius in der 138, und Kra— 
tes in der 1432. Meyer. 


2) Sleorenodfiesteim Sauftfampfe, (Euseb. chronic. 
p- 346.) Meyer. 


3) Phädimus wird von Pauſanias (l.5. e.8.) ein 
Aolier auß der Stadt Troad genat. Indeſſen bemerft 
Corſini (Fast. Att. olymp. 145. t.4. p. 100.), daß 
Troas, weil ed von Alerander dem Großen gegrüns 
bet war, auch Alerandria genalt, und Phäd i⸗ 
muB daher in dem alphabetiſchen Namensverzeichniſſe der 
olumpiſchen Sieger (Eusebii chronic. p. 349.) als ein 
Alexandriner aus Troas ausgeführt wurde. Der Autor 


Hat dieſes Alexandria we dad in Ügupten genommen. 
—— 
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wird erwiefen und eine Statue errichtet haben: fo 
wird auch diefelbe an diefem Drte merfwürdig ges 
mwefen fein, und es ift zu glauben, daß, da Clau⸗ 
ding, wie ich angeführer habe, die erfien Statuen 
von Porpbyr nach Nom gebradht, eben die Statue 
aus Bafalt, von welcher wir reden, sugleich werde 
mit abgeführet worden fein. 

6.28. Aus angeführeten Gründen glaube ich, 
daB der andere verflümmelte Kopf von fchwärzlichem 
Bafalt, woran das Kin nebſt den Kinbafen und die 
Nafe fehlet, und welcher in völlig ähnlichem Style 
mit jenem, aber in den Haaren noch weit künſtli⸗ 
cher ausgearbeitet iſt, ebenfalls einen alexandriniſchen 
Überwinder in den olympiſchen Spielen abbilde. 
Da aber die Ohren deſſelben von jenen verfchieden 
und von der gewöhnlichen Form find, fo würde die 
Statue, von welcher diefer Kopf if, Feinen Steger 
als Ringer, fondern einen Überwinder in dem 
MWettlaufe zu Wagen und einen von den vier 
erfien alerandrinifchen olympifchen Stegern vorfichen. 

$. 29. Der Werke griechifcher Kunft von Bore 
phyr habe ich bereits im zweiten und vierten Kapi⸗ 
tel diefer Gefchichte Meldung gethan, !) und be 
rühre diefelben bier nur, da fie zum Theil als Ar⸗ 
beiten diefer Zeit können betrachtet werden, die 1390 
unendlich felten find, und auch vor Alters, wegen 
der ungemeinen fchweren Arbeit diefes Steins, im 
geringerer Anzahl, als die von. Marmor, gemefen 
find. : Vermuthlich find Dieienigen Statuen in Por- 
phyr, welche fich zu Nom befinden und vom Kaifer 
&landius, und nur allein von demſelben, wie Pli⸗ 
nius berichtet, D aus Agypten gebracht worden, 


1)L28 48 129.78 18 24 $.)] 


2) 1.36. c. 7. sect. 11. Vitraſius Pollio brachte 
unter dem Kaiſer Claudius Statuen von Porphyr aus 
Asypten nach Rom, Meyer. 


⸗ 
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von den erfien und befien Künſtlern, welche aus 
Griechenland nach Alerandrien gingen, gearbeitet. 
Ein fchöner Sturz von einer Pallas — am Auf⸗ 
gange zum Campidoglio,1) eine Ballas mit einem 
Kopfe von Marmor if in der Vila Medicis?) 
und die allerfchönfte Statue nicht allein in Porphyr, 
fondern man fan auch fagen, unter den fchönften 
aus dem Altertume, iſt eine vermeinete Mufe, 
von andern wegen ihres Diadema eine Juno ge 
nant, über Lebensgröße, in der Vila Borgbefe, 
deren Gewand ein Wundermerf der Kunft if.) Un⸗ 
terdefien find auch zu Nom Statuen in Borphur ge» 
Arbeitet, wie ein Bruftbild mit einem Panzer in 
dem Palaſte Farnefe zeiget, welches nur angele= 
get, und nicht völlig geendiget ifl; es wurde im 
Campo Marzo zu Nom gefunden, wie Pirro Lis- 
gorio in feinen Handfchriften in der vaticanifchen 
Bibliothef berichtet. Es werden auch verfchiedene 
Statuen gefangener Könige in diefem Steine, in 


4) Der harte, ſchwer zu bezwingende Stein iſt meiſterhaft 

behandelt; die Falten fino ungemein zierlich gelegt, je⸗ 

doch zu gehäuft, und bilden feine großen Maffen. Meyer. 

.. 2) Nun wahricheintich in Florenz. Es iſt eine gefällige 

ſchlanke Figur; aber ihr Gewand ift weder fo Hübjch ge 

foltet, noch die Arbeit fo vorzüglich, als an dem eben 

‚ ermähnten Sturz. Meyer. e 

2 Auffer dem Koͤpfe find noch die Hände und Füße 
daran von Marmor. Siebeliv. 

3) Ihre Gliederformen haben einen fehr edfen Sharakter; 
der Faltenſchlag ift befonterd am Mantel von äuſſerſter 
Eleganz; toh muß man am llnterfleide, fo wie auf der 
Bruſt, einige verworrene Stellen überſehen. Der Kopf 
zeichnet fich durch edle Züge aud, wiewohl noch die Gras 
se ift, 0b er urſprünglich zur Figur gehöre. Auch -bat 
er nianche Berchädigunsen erlitten; auffer dem Diadema, 
der linfen Wange famt dem Ohr, iR noch bie Nafe und 
die Dberlive modern; die Hände find ebenfalls ne, und 
von den Süßen wenigſtens der linke. Meyer. 
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der Billa Borgbefe, Medicis, und anderwärts, 
in Rom ſelbſt gearbeitet ſein. 

$, 30. Die alexandriniſchen Münzen waren we⸗ 
gen ihres fihönen Gepräges berühmt, fo daß die 
Münzen der Athenienfer gegen jene grob und ohne 
Kunst gepräget erfchienen;!) und in der That find 
die mehreften Münzen von Athen entweder aus der 
älteften Zeit, oder von fchlechtem Gepräge. | 

$. 31. Aus diefen Werfen fchließe ich, daß die 
griechifche Kunſt diefer Zeit in Agypten nicht ange 
flefet worden von dem verderbten Gefchmafe, wel⸗ 
cher die griechifche Dichtfunft an dem Hofe des Pto⸗ 
lemäus Bhiladelphus entgeiflerte und erniedrige 
te, wodurch eine Seuche entfland, die Pedanterie, 


Die unter den Nömern, und auch im vorigen Jahr⸗ 


hunderte durch ganz Europa wiederum einbrach. Kal 
limachus und Nifander, aus der fogenaiten 
Bleias, oder dem Siebengeſtirn der Dichter 
zu Alexandrien, fucheten mehr Gelehrte als Dich 
ter zu fcheinen, und diefer noch mehr als jener 
gefällt fich nur allein in alten, fremden und unbekañ⸗ 
ten Worten und Redensarten, die auch aus den nie 
drigſten Mundarten aller verfchledenen griechifchen 
Völker zufammengelefen find; und fonderlich Lyko⸗ 
phron wollte Tieber befeffen als begeiſtert 
fiheinen, und Tieber mit Schweiß und Bein. vers 
fanden werden, als gefallen; es wird auch berfelbe 
für den erfien Dichter gehalten, der mit Auagram⸗ 
men gefpielet.?) Andere Dichter baueten aus ihren 


1) Diog. Laert. 1. 7. segm. 18. 


. 2) Dickiuson, Delphi Phenissantes, c. a. in Crenii opusc. 
fasc. ı. 


en . on Lykophron haben wir wenisftend die beiden er⸗ 
fien und befaiten Anagramme, indem er Ptolenaios 
in amo pers (von Honig) und den Namen Arſi⸗ 


ı 
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Verſen Altäre, Flöten, Beile und Eier; ſogar 
Theokritus verfiel in ein Wortſpiel.) Zu ver | 
wundern aber ill, daß Apollonius Rhodius, 
aus eben dem Stebengeftirne,?) fehr oft felbft 
A die befanteiten Regeln der Sprache verfioßen 
at.3) ; 

6.32. Dergleichen von meinem Vorhaben ent» 
fernt fcheinende Anmerkung Fan allegeit zu gewiſſen 
allgemeinen Muthmaßungen dienen. Den ein Dich- 
fer, wie Lykophron, welcher den Beifall des 
Hofes und feiner Zeit erhält, gibt nicht den beiten 
Begrif von dem berfchenden Gefchmafe, und die 
Schiffale der Kunft und der Gelehrfamfeit find fich 
mehrentheils fehr ähnlich gewefen, und haben fich 
begleitet. _ Da im vorigen Sahrhunderte eine fchänd- 
liche Seuche in Italien, fo wie in allen Ländern, 
wo Wiffenfchaften geübet werden, überband nahm, 
welche das Gehirn der Gelehrten mit üblen Dünſten 
anfüllete, und ihr Geblüt in eine fiebermäßige Wal- 
Jung. brachte, woraus der Schwulſt und ein mit 


noe in sr 'Hgas (Veilchen der Hera) verwandelte, 
(Heyne, de Genio Sæculi Ptolem&orum, in opusc. acad. 
vol. ı. p. 76 — Meyer. 


) Iayll. 27. v. 26. 


VNahAuintilian(l.ıo.c.ı In. 54.]wurde Apollonk 

nd von Rhodus nicht in die Pleias aufgenommen, 

weil Ariſtarchus und Ariſtophanes, die Beurtheiler 

\ der Dichter, keinen ihrer Zeitgenoffen in den Kanon zulie⸗ 

: fen. Indeſſen wird er von Tzetzes, im Leben de 

Lykophron, zu den Dichtern ber Pleiad gerechnet. 
Meyer, 


3) Argonaut. l.ı. v.643. 1.3. v. 99. 167. 335. 395. 600. 
eic. Canterus ıNovar. Lect. 1.5. c. ı3. p 627.) mer 
ket dieſe Vergehungen ald einen befondern Gebrauch in 
ee der pronominum possessivorum an. Win 

elmañ. 
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Mühe gefucheter Wiz in der Schreibart entſtand: zn 
eben der Zeit fam eben die Seuche auch unter Die 
Künſtler. Ginſeppe Arpino, Bernini und 
Borromimt verließen in der Malerei, Bildhaue- 
rei und Baufunft die Natur und das Altertum, 
fo wie es Marino und andere in der Dichtkunſt 
thaten. | 

6.33, Nicht weniger als die Brolemäer fa 
cheten die erften Nachfolger Aleranders bes 
Großen in den aftatifchen Ländern, die Selen 
eiden, von Seleufus, dem Stifter diefes Reiche, 
alfo benamet, die aus Griechenland wandernde Kunſt 
aufzunehmen, und zugleich Die, welche geraume 
Zeit vorher unter den Griechen in Kleinafien blübe- 
te, zu fchügen und zu befördern; fo daB die dorti⸗ 
gen Künfiler denen, die in Griechenland geblieben 
waren, den Vorzug flreitig macheten. 1) Es erlan« 


1) Theophrasti charact. cap. ult.. 

Davon wiünichte ich ein andered Zeugniß angeführt zu 
fehen, als das angeführte ded Theophraſt. Unmöglich 
kañ ed Windelmaf ſelbſt nachgefehen haben. Den 
erftlich würde er ſchwerlich cap. ult. citirt baben, welches 
nur von den Ausgaben vor dem Eafaubonus wahr iR, 
der, wie befafit, aus einem heibelbersifchen Manuferipte 
noch firnf Kapitel hinzufügte; daß alfo die Stelle, auf 
die es hier anfot, in dem 23 Kapitel au fuchen if. 
gweitend, welches das Hauptwerk ift, würde er ums 
möglich, was Theophraft einem Prahler in den 
Mund Tegt, zu einem Zlaubwürdigen Beweile ge 
macht haben. „ Ein Prahler (aradar) Gagt Then 
„phraft) wird fih deſſen und jenen zühmen; er wird 
„ dent erften dem beften, mit dem er auf dem Wege zw 
„ fammentoriit, erzählen, daß er unter dem Alerander 
„, gedient, wie viel reiche Becher er mitgebracht ; er wird 
„ Behaupten, daß die aſiatiſchen Künſtler denen 
„in Europa weit vorzuziehen find. “Nam 
ich, nm den Werth feiner Becher, die er and tifiati 
fcheu Feldzügen mitgebracht, deſto mehr zu erheben. — 


Winckelmañ. 6. 4 
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gete diefelbe aber nicht gleichen Rubm mit der in 
Agypten neu gepflanzeten griechifchen Kunſt; ver⸗ 
muthlich weil Seleucia, die nen angelegete Haupt⸗ 
fiadt, wohin diefe Könige von Babylon ihre Reſi⸗ 
den; verlegeten, und alfo der Siz ihres Reichs 
in dem Herzen von Aſien gelegen, zu weit von 
den übrigen Griechen entfernet war, wo es den 
Künſtlern kan ergangen fein, wie es noch izo mit 
denen gefchiehet, die fih von Nom, dem beutigen 
Size der Kunſt, entfernen, und nach und nach fin- 
fen und fich verfchlimmern, weil ihr Geift und ihre 
Einbildung der Nahrung und der fchönen Bilder be- 
raubet it. Agypten hingegen hatte von Alexandrien 
and, vermittelt der See, und durch die Schiffahrt 
und den Handel die Semeinfchaft mit den Griechen 
offen, und die Künſtler fonten in weniger Zeit, was 
ihnen aus Gicchenland nöthig war, erhalten, wo—⸗ 
zu fich nicht gleiche Bequemlichkeit nach Seleucien 
fand. Daß die Entlegenhbeit des Sizes der Seleu⸗ 
eiden, und die Entfernung defielben von dem Diee- 
re und alfo von den Griechen, die Urſache des gerin- 
geren Fortgangs der griechifchen Kunſt in dortigen 
Ländern gewefen fein könne, wird wahrfcheinlich durch 
den Glanz, mit welchem in folgenden Zeiten die Kunſt 
an dem Hofe der Könige von Bithynien und Ber- 
samus, fehr eingefchränften Staaten des ionifchen 
Mfiens, geblübet bat, wie unten mird gedacht wer⸗ 
den. Unter den Künftleen, die fih an dem Hofe 
der erfien Seleuciden berühmt gemachet, iſt uns 
Hermokles von Rhodus durch. die Statue des 
fchönen Kombabus bekañt. 


Was beweiſet nun dieſe Aufſchneiderei hier flir unſern 
Verfaſſer? Weit fie in etwas beweifet, fo beweifet fie 
gerade das Gegentheil. Leffing. 


4) Lucian. de .dea :Syr. -c. 26. 


\ 
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6. 34, Der bisher betrachtete Zeitpunkt der 
griechiſchen Kunſt unter den nächflen Nachfolgern 
Aleranders des Großen endiget fih in der 
hundert und vier und zwanzigſten Olympias, in 
weicher diefe Könige, nämlich, Ptolemäus der 
Erfie von Agypten, Seleukus von Syrien, Lyſi⸗ 
mahus von Thracien, und Btolemäus Gerau- 
nus von Macedonien, mit Tode abgegangen Ma« 
ven, wie ich oben angegeiget babe. In der folgen: 
den hundert und fünf und zwanzigſtem Olympias 
geſchah es, dag durch eine Verbindung, die wenige - 
unbeträchtlihe Städte in Griechenland macheten, 
entfernterweife der Grund geleget wurde zu einer 
neuen und verfchiedenen Geflalt von Griechenland, 
durch welche zulezt die eingefchläferte Kunſt wieder: 
um erwelet wurde. Die Griechen erfuhren damals, 
was öfters in menfchlihen Umfländen zu gefchehen 
pfleget, daß das Übel, weñ es auf das Auferfie ge 
ſtiegen iſt, ein Keim des Heils werden kañ, fo wie die 
zu ſtark gefpannete und zerſprungene Saite einer 
Violine einer anderen Seite Plaz machet, die mit 
mehr Behutfamfeit angezogen und barmonifch ges 
ſtimmet wird. 


$. 35. In Griechenland, das von feinem che 
maligen Flore fehr abgefallen, war die_alte DVerfaf- 
fung durch das Mbergewicht der Macedonier derge- 
flalt verändert worden, daß fogar Sparta, wo die 
alte Regirung bis zu diefer Zeit an vwierbumdert 
Jahre unverändert geblieben war, nach der Echlackt 
bei Zeuftra eine andere Geflalt befommen hatte. ‚Den 
nachdem der fpartanifche König Kleomenes, we- 
gen feiner defpotifchen Abfichten, aus feinem Va—⸗ 
terlande nach Agupten hatte flüchtig werden müßen, 
vegireten die Ephori allein, die aber in einem Auf⸗ 
ſtande nach dem andern mehr als einmal ermordet ; 
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wurden. 1) Nach Kleomenis Zobe Tchritt mun 
endlich von neuem zu einer Königewahl, und neben 
dem Agefipolis, der noch ein Rind war, wurde 
die höchſte Würde dem Lyfurgus ausgewirfet, defs 
fen Vorfahren nicht aus königlichem Geblüte waren; 
und diefes erhielt er durch ein Talent, welches er ie 
dem Ephoro gab. Es mußte aber derfelbe, da deſſen Ber 
ſtechung befant wurde, ebenfalls flüchtig werden, und 
wurde endlich wiederum zurüfgerufen ; dieſes gefchah in 
der hundert und vierzisften Olympias. Nicht Tange her 
nach aber und nach des Könige Pelops Tode war⸗ 
fen fich verfchiedene Tyrannen in Sparta auf, 2) un⸗ 
ter welchen Nabis, der lezte von denfelben, völlig 
defpotifch regirete und die Stadt mit fremden Völ⸗ 
fern vertheidigte. 3) 
8.36. Das ehemals berühmte Theben Tag verſts⸗ 
ret, und Athen befand fich in gänzlicher Unthätigfeitz 
' daher, da fein Netter der Freiheit war, hatten fich 
allenthalben Tyrannen aufgeworfen, die vom Anti⸗ 
gonus Gonatas, Könige in Macedonien, ‚unter 
ſtüzet wurden. 4 In diefen Umſtänden unternahmen 


ı) Polyb. 1.4. c.22— 35. Meyer. 


2) Excerpt. ex*Diod. de virt. et vit. 1.26. p. 550. Wes 
seling. ad. h.l. Meyer, 


8) Polyb. 1.13. c. 6 — 8. Meyer. 


4) Untigonud Gonatas, mit dee Wandelbaren Sinne 
art der Atheriienfer wohl bekaũt, befchloß, diefelden we 
‚gen ihres Benehmen gegen feinen Bater Demetrius an 


beſtrafen, und fih vor ihnen in Zukunft ficher zu ſtellen. 
Sr ſchloß daher die Stadt ein, und zwang fie, eine Bes 
fasung einzunehmen. (Pausan. l.ı. c. 7. 30. 13. c.6. 
Polyb. 1.2. c..41.) i 

In der erftien Ausgabe, ©. 361, iſt die Geſchichte 
des achäiſchen Bundes alfo eingeleitet: „In Griechen 
land ſelbſt aber ſtieg aus der übrig gebliebenen Wur⸗ 


* 
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es drei’ oder vier. in der Geſchichte kaum bekañte 
Städte, fih dee Herſchaft dee Macedonier zu ent« 
ziehen, welches,. wie. ich geſaget babe, in-der hun⸗ 
dert und vier und zwanzigſten Olympias gefchah.1) 
Es gelang diefen Städten, die Tyrannen, die fich 
bei ihnen aufgeworfen hatten, tbeils zu veringen, 
theils zu: ermorden, und weil man das Bündniß die- 
fer Städte von feiner Folge hielt, . blieben fie un⸗ 
gefräntet; und diefe Vereinigung wär der Grund 
und der Anfang. zu dem berühmten ahäisfchen Bun« 
de. Viele große Städte ‚. in ſelbſt Athen, welche 
dieſen Entfchluß nicht gewaget hatten, befanden fich 
kefhämt, und fucheten mit gleichem Muthe die Her- 
ftellung ihrer. Sreibeit. Endlich trat ganz chain 
in ein Bündniß, und es wurden neue Gefeze, und 

eine befondere Form der Regirung entworfen; und 
da die Lacedämonier und Atolier aus Eiferfucht ge- 
gen die Achder auffiunden, fo traten Aratus 
und Bhifopydmenes,-die Testen Helden der Grie⸗ 
chen, und iener. bereits im zwanzigſten Sabre feines 
Alters, an ihre Spize, und waren muthige Ver: 
theidiger der Freiheit, in der hundert. und acht und 
breiffigfien Olympias. 2); 


„zel dee Freiheit, die durch viele Tyrannen, welche fich 
„ unter dem .Könige Antigonus Sonata in Mack 
„donien und durch deſſen SHandreihung aufgeworfen 
». hatten, war gefränfet. worden, eine neue Sproffe her 
„» vor, und aus der Afche ihrer Voreltern wurden einige 
„große Männer erwelet, die fich der Liebe ihres Water 
„ fandes auföpferten, und den Macedoniern .und den Rö⸗ 
„.mern ein .großed Aufmerfen macheten. “ de yer. 


1). Polyb. 1.2. e. 41. Corsini faſst. Attic. olymp. 124. t. 4- 
p · o. Mever. 


23) Pausan. 1.8. c. 51 — 52 


Nach Pluta rchus (Philopam. c.ı1:) wurde Philo⸗ 
»ömenesd don einem Römer der Leit der Helle 
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937. Endlich brach die Eiferfucht zwifcheh den 
Achäern und Atoliern in einen offenbaren erbitterten 
Krieg aus, in welchem Die Feindſeligkeit beider 
Theile gegen einander fo weit ging, daß man da- 
mals anfing, fogar wider die Werke der Kunfl zu 
wüthen; und die Atoller waren die erfien,. die die- 
fen Unfug verübeten. Als die Atolier in Diog, ei» 
ne macedonifche Stadt, aus. welcher die Einwohner 
geflüchtet waren, ohne Widerfland einzogen, viffen 
fie die Mauern derfelben um, und die Häuſer nie— 
der: die Hallen und die bedefeten Gänge um die 
Tempel wurden in Brand geflefet, und alle. Sta» 
tuen daſelbſt zerſchlagen. 1) Eben folche Wuth ver- 
beten die Atolter in dem Tempel des -Supiters: 
m Dodona im Epirus, wo fie die Gnlerien ver» 
kraiten, die Statuen »gertrlümmerten; und den Tem⸗ 


© 


nen genaũt; und die ihm errichteten Statuen ſchonte 
ſogar Mummius. (Plutarch. ib. c.21.) Zu den Zeh 
ten Plutarchs ftand noch eine. DOIEABANUE deſſelben 
u Delphi. 


Aratus war ein Freund und Kenner der Malerei. 
(Polyb. 1.2. c. 43.) Ev fammelte die Gemälde der- 
audgezeichnetften Künſtler, befonderd de Pamphilus 
und Melanthus, und fchifte fie dem Ptolemäus, 
Könige von Agypten. Die Bildniffe der Tyrannen. in 
feiner Vaterſtadt Sikyon ſchenkte er nicht, wie Sea im 
zig berichtet, dem Ptolemäus, fondern er gerflörte 
fie, mit Ausnahme eines einzigen Bildes, welches den. 
Ariftratus vorftellte, und von den Schülern des Ne 
kanthus und dem Apelled gemalt war. Nealkes, 
ein Maler, und Sreund ded Aratug, bat mit Thränen 
um die Erhaltung diefed ſchönen Bildei, und Aratus 
Heß ſich erweichen, jedoch unter der Bedingung, daß dee 
Kopf des Arittratus übermalt. würde, (Plutarch. in 
Arat. .12— 13.) Meyer 


x) Polyb. 1.4. p. 326. 


= 
- 
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pel ſelbſt zu Grunde richteten; 1) und Polybius füh⸗ 
ret in einer Rede eines akarnaniſchen Geſandten vie⸗ 
le andere Tempel an, die von den Ätoliern waren 
ausgeplündert worden. 2) Sa.die Landſchaft Elis, 
die bisher wegen der öffentlichen Spiele von feind⸗ 
lichen Parteien verfchonet geblieben war, und das. 
Recht einer Freiflätte. genoß , wurde, fo wie andere. 
Länder, von den Ätoliern heimgefuchet. 3) — 
6,38.. Die Macedonier aber unter dem Könige 
8 biliny us und die Achäer verübeten das Necht der. 
MWidervergeltung: fafk! auf eben die Weife zu There 
mä, der Sauptfindt der Ätolier, verfchoneten aber 
dennoch die Statuen und Bildniffe der Götter ; 4) 
da aber: gedachter- König zum zweitenmale nach Ther⸗ 
mä Fam, Tieß er. die Statuen, die er vorher fleben 
laſſen, zu Grunde richten. 5}: Eben diefer König 
ließ in der Belagerung der Stadt Bergamum feine 
Wuth wider die Tempel aus,- welche er, zugleich 
mit den Statuen in. denfelben, dermaßen zgerförete, 
dag auch die Steine felbff gertrümmert wurden, um 
zu verhindern. daß die Materialien nicht zu Wie⸗ 
deranfbauung diefer Tempel dienen Fönten: 6) die⸗ 
fes gibt Diodorus dem: Könige in Bithynien 
Schuld, welches vermuthlich ein Verſehen fein muß. 7) 


HL p3r.. 

2) L.g. p.567. Es iſt von den Zerkdrungen au Dios 
und Dodona die Rede. Meyer. 

3) Polyb. 4.4. p- 336. Nicht von den Ktoliern, fon 
dern von den Maredoniern unter Philippus. 
Meiner. 

4) Id. 1.5. p.358. 1.9. p.562. Meyer ö 

5) Constant. Porphyrog. Excerpt. -Polyb. 1. ri. p.45..Po-.. 
bb J. 11. cc. Meyer. 

6) Id. ibid. 1. 16. p. 67. . Polyb. 16. e. 2. Meyer 

7) Id. Excerpt. Diod. p. 294: : Diod. Sic. p. 573. Der 


30 Geſchichte dee Kunft. 
. In gedachter Stadt war ein berühmter AffnYIa- 
pius von Phylomachus gearbeitet, D welcher 
Künftler bei andern Bhyromachus heiſſet. 3 
Athen war zu Anfang diefes Kriegs ruhig gewefen, 
weil die Stadt gänzlich van den Macedontern und 
von dem Könige in Agnpten abbing ;3) durch diefe Un⸗ 
thätigfeit aber waren fie von ihrem Anfehen und 
ihrer Achtung unter den Griechen gänzlich herun⸗ 
tergefallen; und da die Stadt von den Macedoniern 
abging, rüfte König Bhilippus in ihr Gebiet, 
verbraiite die Akademie vor der Stadt, plünderte die 
Tempel umber aus, und Lie auch die Gräber nicht 
verſchonet. ) Da die Achder in feinen Vorfchlag 
wider Sparta und den Tyrannen Nabis nicht wil- 
ligen wollten, ging er von neuem in das attifche 
Gebiet, und zerflörete die Tempel, welche er Fury 
zuvor nusgeplündert. hatte, fchlug die Statuen in 
Stüfen, und ließ auch die Steine -gertrümmern , 
damit fie nicht zu -Wiederherffelung der Tempel 
brauchbar fein möchten.) Diefe verübete Graufams 
feit war es, welche vornehmlich die Athenienfer bes 
mwegte, wider den König eine Verordnung zu ma⸗ 
chen, . wodurch alle Statuen defielben fowohl, als 


Autor Hat fich undentlich erinnert; Dio dor neitt ebens 
falld den Philippus al3 den Urheber jener Sraufamr 
keiten. Meyer. 


ı) Id. Excerpt. Polyb. p. 169. 


. "22 Der Name Dupomaxoıs Ent von einem Srefſer vor 
bei Athenäus (VI. 11. 47.), wofür fon (X. 3. 7) ie 
rig Duromaxıs geſtanden. Siebelis. 


3) Polyb. 1.5. p. 444. 


: 4) Constant. Porphyrog. Excerpt. Diod. p. 294. Diod. Sic. 
1.2. p.573. Liv. 1.31. 0.24. 


5) Liv. l. 31. c.26 et 30, 
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son Berfonen aus deffen Haufe beiderlei Gefchlechts, 


. follten umgeworfen und vernichtet werden; alle Or⸗ 


te, wo irgend etwas zu des Königs Ehre von Ins 


fchriften gefest war,. wurben für unheilig und fchänd- - 


Sich erfläret. 1) In dem Kriege wider den König 
Antiochus in Syrien lieh der Eonful Mantus 
Yeilius, nah feinem Siege bei Thermopylä, den 
Tempel der itonifhen Ballas in Böotien, wor⸗ 
inen gedachten Königs Statue Hand, zerfiören. 2) 
. Die Römer: welche bisher in feindlichen Drten bie 
Tempel verfchonet hatten, fingen nunmehro. auch an, 
nach ihrer Meinung das Recht der Widervergeltung 
zu üben, und plünderten in der. Inſel Bakchium, 
welche Phocaa gegenüber Liegt, die Tempel aus, 
und führeten die Statuen mit fi fort.) Im den 
oben erzähleten Umſtänden befand fich. Griechenland 
in der hundert und vierzigſten Olympias.% 


ı) Id. 1.3ı. 0.44 
2) Id. 1.36. c.20. 
3) ld. 1.37. c. aı. 
4) Polyb. 1.5. p. 44% 


» "rs 


Drittes Kapitel 





6,41. Zu eben der Zeit, da bie Kunſt in Srie 
cheniand niederlag, und die Werke derfelben auf das 
Schreklichſte gemißhandelt wurden, blühete dieſelbe 
unter den Griechen auſſer ihrem Vaterlande in Si⸗ 
eilien, aber noch mehr unter den Königen zu Bi⸗ 
thynien und zu Pergamım. Bon der Blüthe der 
Kun in Sietlien um diefe Zeit findet fich zwar in 
alten Seribenten feine eigentliche Nachricht; wir 
Iönnen aber auf diefelbe aus dem ſchönen Gepräge 
der Münzen biefer Intel einen Schluß machen. Den 
die dorifchen Pflanzſtaͤdte dafelbfi, deren Haupt Sy 
rakus war, fcheinen'mit denen, welche die Bonier 
befezet hatten, unter welchen Leontium eine der vor 
nehmſten mar ,!) fih den Nang in ſchonen Mün⸗ 
zen haben abſtreiten zu wollen. 

6.2. Sch rede, wie ich geſaget babe; ‚von. den 
Seiten der nächſten Nachfolger Alerxanders des 
Großen bis auf die Eroberung der Stadt Syrakus 
von den Römern, in welchen ein betrübtes Ver⸗ 
hängniß über diefer von der Natur überflüfig be 
gabten Inſel fchwebete; und in diefer Betrachtung 
iſt zu verwundern, daß in den unaufhörlichen Krie⸗ 
gen nicht fogar der Same der Kımfl völlig in Si—⸗ 
eilten ausgegangen. Den daß die Kunſt in den äl⸗ 
teren Zeiten unter dem Gelo, Htero, und den 
beiden Dionyfien, Königen zu GSyrafus, geblü- 
bet babe, ift allen befant, und es waren alle Städ- 
te in Sieilien mit Werfen der Kunſt angefüllet; 
fo daß die Thüren des Tempels der Ballas zu 


t) Thucyd. 1,3. c. 86. 
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Syrakus, die aus Gold gearbeitet und aus Elfenbein 
gefchnizet waren , allen Werken diefer Art vorgezo⸗ 
gen wurden. 1) 

6.3, Es müßen ſich aber auch in den folgenden 
trüben und verworrenen Umſtänden, die ich vorher 
berühret babe, ohmerachtet der befländigen Kriege, 
fonderlich mit den Kartbaginenfern und im erſten 
puniſchen Kriege, große Künſtler in Syrafug erhal⸗ 
ten haben, wie die aufferordentlih ſchönen Münzen 
bes Königs Agathokles, in Bold und Silber in 
verfchiedener Größe, darthun, melche insgemein auf - 
der einen Seite -einen Kopf der Broferpina, und 
auf der andern eine Vietoria vorſtellen, die eis 
nen Helm auf ein Giegeszeichen fezet, welches Rü⸗ 
ungen auf den Etam eines Baums gehänget find. 
Da nun die Tyrannei und die Kunſt nirgend zu⸗ 
fammenflimmen, fo muß es aufferordentlich fcheinen, 
wen es in diefem Falle und unter den grauſamſten 
Tyrannen gefcheben ift. Es‘ fcheinet daher glaub⸗ 
Huch, daß, da Agathokles in der Jugend ein Tö⸗ 
pfer war, das iſt: wie ich glaube, die Kunſt geler- 
set hatte, Gefälle aus gebrnüter Erde zu. machen 
und zu malen, ba berfelbe alfo zur Zeichnung an⸗ 
geführet worden, er aus eingepflanzerer Neigung den 
Künftleen zugethan gewefen. 2) Er ließ eine Schlacht 
zu Pferde malen, die er gehalten, und in gebachtem 
Tempel der Pallas zu Syrafus aufhängen, welches 
Gemälde fehr gefchäzget wurde, und unter den Sa⸗ 
chen war, die Marsellus in der Blünderung, um 
ih Liebe bei den Einwohnern gu. erweken/, unange⸗ 
rühret ließ. 8) 


+) Cic. in Verr. act. 2. J. 4. c 56. 

3) Diod. Sic. 1. 19. c. 2: Athen. .l. 10.0.3. [n. ı5.].Am- 
mian. Marcell. Il. 14. in fine. Polyb. I. 12. c.ı5. Au- 
son. epigr-. 8. Meyer.“ 

3, Cic. in Verr. act. 2. 1.4. c. 55. Dieſes Gemälde der 
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8.4. Siero der Zweite, und. Nachfolger des 
Agathokles, wurde aus einem Bürger feiner Stadt 
mi: einhelligen Stimmen zum Könige erwäblet und 
ausgerufen, in der hundert und ficben und zwan- 
zisiten Olympias, 1) und alfo berühret defien Ge⸗ 
fchichte annoch die Seiten ber erften Nachfolger Ale 
tanders des Großen, und fällt vor in dem er 
fen puniſchen Kriege, welcher. in dem legten Sabre 
der hundert acht und zwanzigſten Olympias anfing. 
Die. großen Anflalten, die Hiero. zu Waffer und 
zu Lande machete, Sicilien in Sicherheit zu ſezen, 
und die Ruhe, weiche diefe Inſel unter feiner Ne 
sirung genoß, gaben. der Kunſt ein neues Leben. 
Bon den prächtigen Entwürfen, Die diefer König 


ausführete, gibt unter anderen großen Werken ein 


Beiſpiel das im ganzen Altertum berühmte Schif 
von zwanzig Neihen Nuder an jeder Seite, welches 
er bauen ließ, fo daß dieſes Merk mehr. einem Ba 
Fafte als einem Schiffe ähnlich war) Es wa—⸗ 
ren Waflerleitungen, Gärten» Bäder und Tempel 
‚auf demfelben, und in einem Zimmer war der Fuß 
boden von Muſaieo, oder mit Fleinen Steinen aus⸗ 
. geleget, welches die ganze Alias vorſtellete, und 
alles wurde von drei hundert. Künſtlern in zwölf 
Monaten geendiget. Er fandte dem römifchen Volke 
zu der Zeit, da Hannibal allenthalben Sieger 
war,. eine. Flotte mit. Getraide. und eine goldene 


Hand aus mehrern Tafeln, womit die innen Wände 
bed Tempels bekleidet waren. Diefed und die VPorträte 
der Könige von GSicilien, auf 27 ſehr ſchön gemalten 
Tafeln, welche in dem nämlichen Tempel aufgehängt ges 
weien, Bat Verres geraubt. Meyer. 


1) Im 3 Jahre der 127 Oſympiade. ( Casaub. Histor. 
Polyb. synops, chronolog. p. 1051.) Meyer, 


2): Athen. L 5 E. LO — LL- Meyer. 
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Bietoria, welche dreihundert und zwanzig Pfund 
wog.1) Diefe nahm der Senat an, da derfelbe, ob» 
wohl in dem äuſſerſten Mangel, von vierzig golde⸗ 
nen Schalen, welche die Abgeordneten der Stadt 
Neapel brachten, nur eine einzige, und zwar die 
leichteſte, behielt; diesenigen goldenen - Schalen aber, 
die die Stadt Päſtum in Lucanien fandte, wurden 
den Sefandten derfelben mit Dankſagung zurükgege⸗ 
ben. I Diefes führe ich an als Nachrichten, die 
in einiger Abficht zu der Gefhichte der Kunſt 
Diefer Beit mit gehören; den diefe Schalen werden 
auffer dem Golde auch ihren Werth in der Arbeit 
gehabt haben. 

Diefer glüflihe Kegent endigte fein rahmmür 
Digeß Leben nach einer fiebenzigiährigen Regirung, 
im neunzigſten Sabre feines Alters, und in der hun? 
dert ein und vierzigften Olympias. ) In dem er⸗ 
fien Sabre der folgenden Olympias, da Hierony⸗ 
mus, der unmwürdige Sohn und Nachfolger des 
Hiero, nebſt allen ben Geinigen ermordet wor⸗ 
den,4) und die Häupter der Stadt Syrakus fi 
wafneten, wurde diefe Stndt vom Marcellus be- 
Jagert und erobert ‚ wie unten wird berübret werden. . 

$.5. Nicht lange nach ben Zeiten des Agatho⸗ 
Zles ift eine Münze der Stadt Segefla in Sicilien 
gepräget, welche einige Aufmerffamfeit verdienet, 
nicht ſowohl in Abficht.:der Kunſt, als vielmehr der 
Seltenheit derfelben, und in Abficht der Zeitrech⸗ 


ı) Liv. 1. 2e. ct. 37. 
. 2) Id. I. 22. c. 32 et 36. 
3) Dem Diodor ufelge (1.7. €.8.) regirte Hierro 54 
Jahre. Meyer. 
4) Liv. 1.24. c. 2ı. 


Hieronymus war der Sohn ded Gelon, und EM 
del des Hier. (Liv. 1.24. 0.4) Meyer. 
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nung. Auf der einen Seite iſt ein weiblicher Ref, 
welcher die Segeſta, des HSippotes aus Troia 
Tochter, vorfiellet, von welcher die Stadt den Na⸗ 
men führete. 1) Auf der andern Seite if ein 


Sund, nebſt drei Kornähren, welche den fruchtbaren 


\ 


Boden bedeuten. Der Hund iſt ein Bild des Kluf- 
fes Krimiſus, weicher fich in diefes Thier verwan⸗ 
beite, um die Segefta gu geniehen, welche von 
ihrem Vater hierher gefchifet war, ihr Leben zu ret- 
ten. Den da Neptunus mit dem Apollo den 
verdieneten Lohn wegen aufgeführeter Mauern der 
Stadt Troia vom Laomedon nicht erhalten, ſchi⸗ 
fete derfelbe ein fchrefliches lngebeuer wider Die 
Stadt, defien Wuth, nach dem Ausipruche bes 
Drafels des Apollo, die vornebmfien Zungfrau⸗ 
em von Troja follten ausgefezet werden. Das Merk⸗ 
mwürdigfie diefer Münze iſt der Name Egefla und 
Segeſta zu gleicher Beit. Diefe von: den Kar 
thaginenfern belagerte Stadt wurde vom Gaius 
Duilins im der hundert und neun und zwanzig⸗ 
fien Olympias entfeget , und neunzeben Sabre hernach 
wurden die Karthagittenfer durch den Cajus Lu- 
tatius Catulus aus GSietlien veriaget, und dieſe 
Inſel wurde eine römifche Provinz, das Neich des 
Hieron ausgenommen; in diefer- Provinz aber Tief 
man einigen Städten, unter welchen Segefta ge 
nennet ift, den völligen Genuß ihrer Sreibeit.2) 
Die angegebenen neunzehen Sahre finden fih auf 
diefer Münze mit IB angezeiget, wer wir den In⸗ 
halt diefer Zahl theilen: den u oder Z if ſieben, 


a‘ 
41) Man vergleiche die verfchiedenen Meinungen der Alten 


/ über die Ableitung deg Namen? Segefta in Cellar. Geo- 


graph. antig. l.2. c. 12. n.50. Meyer. 


2) Polyb. I. 1. c.24. Sigon. de antig. jur. Boa: Ital. 
l.ı. c.3. Pr 266. 


und IB swälf: ungetheilt folte fie 10 gefchrieben 
fein. Sch bin der Meinung, daß die Segeflaner 
bie Beit von dem Entfage an bis zur Eroberung von 
Eteilien - in welcher ihnen ihre alte Freiheit wider 
Bermuthen beflätiget worden, auf diefer Münze ha⸗ 
ben erhalten wollen, und daß fie damals den Na- 
men Egeſta in Segefla verändert.!) 

8.6. Unter den Pflegern und Beichügern der 
Künſte diefer Zeit find obenan zu ſezen die Könige 
von Pergamum, Attalus der Zmweite,?) und 
deſſen Sohn und Hachfolger, Eumenes der Zwei⸗ 
te. Die zween Negenten, die ihre Klugheit und 
Liebe für ibre Untertbanen unflerblih gemachet 
‚bat, macheten aus einem Fleinen Lande ein mäch- 
tiges Neih, und hinterließen Schäze, die atta- 
liſche Keichtümer genennet wurden, um gro⸗ 
fe Schäze zu befchreiben. Sie fucheten beide ſich 
die Griechen Durch große Freigebigfeit zu verbinden, 
und Attalus bauete fogar dem Philoſophen Lacy- 
Des, dem Haupte ber neueren akademiſchen Sec⸗ 
te, einen Garten bei der Akademie vor Athen, um 
in demfelben ungeflört zu leben und zu Lehren. 3) 
Unter den Städten, denen er Gutes erwieſen, be 
zeugete Sicyon ihre Dankbarkeit durch eine Folofja- 
Tifche Statue, die fie thm neben einem Apollo,_- 
anf dem öffentlichen Plage der Stadt ſezete.“) Eu- 
menes hatte fich nicht weniger den Griechen. der- 


1) Conf. "Mazzocchi Comment. in Tabul. aen. Heracleen. 
2 Strab. 1.13. 0.4. 8. 2. 


Attalus der Erfte, ſollte eB Heiffen. Deũ dieſer 
wurbe, wie der Autor im Folgenden erzählt, von den 
Sikyontiern befonders geehrt. Meyer. 

3) Diog. Laert. 1.4. segm. 60. _ 


4) Polyb. 1. 17. c. 16: 
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geſtalt beliebt gemachet , daß ihm die mehreſten peld« 
sonnefifchen Städte Säulen nufrichteten. I) 

8.7. Nebſt den großen Abfichten, die zum Woh⸗ 
Ve der Länder abzielen, waren diefe Könige zuerſt 
beforgt, den Wiſſenſchaften die Hand zu reichen, 
und denfelben Nahrung zu geben; und zn dieſem 
Zweke wurde wine große Bücherſamlung zu Perga⸗ 
mum angeleget , die zum öffentlichen Gebrauche be- 
flimmet war, fo daß Plinius zweifelhaft iſt, ob 
diefe Biblivtbef, oder die zu Mexandrien, als die 
erſte in gebachter Abficht errichtet worden. 2) In 
Sammlung der beiten Schriften entfland eine Eifer- 
ſucht zwifchen den Gelehrten zu Pergamum und 
denen zu Alexandrien, die fo weit ging, daß am er 
ſten Drte untergefhobene Schriften unter dem fal- 
fhen Namen älterer Sceribenten gefchmiedet wurden, 
und die Gelehrten in Alerandrien flritten mit je 
nen um den Vorzug im diefem Betruge. 3) Da Pto⸗ 
lemäus Philadelphus die Ausfuhr des Agypti- 
fchen Papyrs ebenfalls aus Eiferfucht verbot, wur⸗ 


ı) Id. 1.27. c. 18. 

Die Staaten im Peloponnes Hatten gemeinfam ber 
fdloffen, die dem Eumenesd errichteten Denkmale su 
vernichten; allein durch die Mermittelung feines Bruders 
Attalud wurde bdiefer Beichluß wieder zurükgenommen. 
Meyer. 


3 1.35. c.2. sect. 2. 

Über die Bibliothek zu Pergamud vergleiche man ben 
Strabo (l. 13. p.906. 926.) und Bitruviuß. (L. 7. 
pref.) über die fernern Schifiale diefer Bibliothek fin« 
den wir nur die einzige Nachricht, daß fie von Ankos 
niusan die Kieopatraund nah Alexandria gefommen. 
Sie beftand damald aus 200,000 einzelnen Büchern oder 
Bänden, Rollen, Apres dzıms. (Plutarch. in Anton. 
c. 58.) Deyer. S : 


3) Galen. in Hippocr. de nat. hom. comment. ı. et com- 
ment. 2. proam. t.3. p. 127. edit. Chart. 
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de zu Pergamum die Kunſt erfunden, bie Schaf- 
felle sum Schreiben zugurichten. 1) 

5. Mit der Liebe zu den Wilfenfchaften verei- 
nigten diefe Könige eine große Neigung zur Kunft, 
und ließen berühmte Werfe derfelben aus Griechen⸗ 
land fommen. Es war zu Bergamum das berühm- 
te Baar Ringer von der Hand des Cephiſſodo⸗ 
tus, Sohnes des PBrariteles,?d) und von Ge 
mälden des Apollodorus Aiaz, wie er vom 
Blize getroffen wurde; das iſt: Ajag, welcher fih 
im Schifbruche auf-einen Felſen rettete, und noch 
hier den Göttern trogete, -mit den Morten: „ich 
„.werde auch wider den Willen der Götter entkom⸗ 
„men!“3) Alſo iſt Ajar anf einem gefchniteenen 
Steine vorgeftellet. 4) Solche Gemälde wurden für 
niglich bezahlet, 'wie Plinius von der Figur ei⸗ 
nes. Kranken von dem berühmten Arifkides anzels_ 
a Attalus für hundert Talente kau⸗ 
fete. 


4) Plin. 1. 13. c. ır. sect. 21. 


Plinius beſtimt nicht, welcher unter den Ptole⸗ 
mäern dieſen Befehl gegeben. Wiewohl er von mehs 
rern Gelehrten dem Ptolemäus Philadelphus betr 
gelegt wird, fo iſt es doch wahrfcdeinlicher, daß er von 
Ptolemäus Euergeted II. oder Phyſton ausge 
sagen, welcher Feidenfhaftlich Bücher fammelte (Galen. 
ia Hippocr. Epidem. J. 3. comment. ı.:p. 239.) und 
mit Gumenes, der die. Bibliothek zu Pergamum am 
ſtärkſten vermehrte ,. gleichzeitig lebte. Meyer.. 


2) Plin. 136. c. 5. sect. 4. 2.6. ſOben 9B. 38, 20 6] 


3) Plin. 1. 35. e. ꝗ. sect.36.n.1. Ajax fulmine incensus. 
Odvce. A. IV, 1.504 


4) [Dentmale, Numero 142] : 
3):L.35. ©..10. sect.36. 0. 19 , 
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6.9. Bon Künſtlern, welche am Hofe dieſer 
. Könige geblübet haben, machet Blinius vier Bild _ 
hauer nambaft, den Sfigonus, Pyromachus, 
Stratonifus und Antigonus, deſſen Schrif- 
ten über feine Kunſt chemals gefchäget waren, und 
-er berichtet, daß viele Maler die berühmte und ficg- 
reiche Schlacht gedachter zween Könige, wider die 
Gallier in Myſten, gemalet. 1) Eben diefer Scribent 
gibt uns Nachricht vom Sofus, der zu Pergamum 
in mufnifcher Arbeit treflich war, und auf einem 
dergleichen Fußboden war der Kehricht, welcher 
zufammengefeget wird, aus lauter Fleinen Stei- 
nen vorgeftellet , welches Werk daher urupwros oıxos; 
das it: das nicht gefchrete Haus, genennet 
wurde. 2) In eben diefem Fußboden und vermuth⸗ 
lich auf feiner Mitte, war eine Taube abgebildet, 
die aus einer -Schnle tranf, und den Schatten von 
Ah in's Waſſer warf, da andere Tauben auf dem 
Rande diefer Schale fich fonneten und fich Frazeten. 
Sch werde an einem andern Drte3) meine Zweifel 
anführen wider Diejenigen, welche glauben, daß ein 
Muſaico, welches in der Vila Hadriani unter 
Tivoli entdefet worden, und eben dieſes vorfichet, 
auch ebendaffelbe fei, deſſen Blinius gedenket, 
und daß es gebachter Kaiſer von Bergamum nad 
feiner Billa führen laſſen. 

$. 10. Die vorher gedachten erbichteten Schrif- 
ten unter dem Samen berühmter Männer, die ın 
diefen Zeiten zu Bergamum erfchienen, veranlaflen 
zu glauben, daß in der Kunſt eben diefes gefcheben 
fein fönne, und daß man damals angefangen habe, 


ı) L. 34. c.’'8. sect. 19. n. 24. 
2) L. 36. c. 24. sect. 60, 
HAUSE 18. 88.)] 
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auch Statuen unter dem Namen ber großen Bild⸗ 
bauer voriger Zeiten zu verfertigen. Den Werke von 
Diefer Art, mit einem falfchen Namen bezeichnet, 
ſowohl die noch vorhanden find, und oben von mir 
angezeiget worden, 1) als dieienigen, deren Bhä- 
drus erwähnet,2) führeten den Namen jener Künfl- 
ler. Es ift auch mahrfcheinlih, daß damals die 
Zeit der Copiſten ihren Anfang genommen, von deren 
Hand die Menge der Statuen von jungen Satyrs. 
übrig geblieben, die alle einander ähnlich find, und 
als Eopien des fo berühmten Satyrs des Prarir 
teles angefehen werden. Ach übergehe viele andere 
Figuren, die ebenfalls nach einem und ebenbemfelben 
Modelle gearbeitet fcheinen, wie es zween Sileni 
find, mit dem jungen Bakchus in den Armen, in 
den Balafle Ruſpoli, die dem berübmteren Si⸗ 
Senus, in der Billa Borgheſe, Abmlich find, und 
verfchiedene Figuren des Apollo Sauroktonos, 
als Copien desjentgen, der von der Hand des Pra— 
riteles unter jenem Beinamen berühmt war. Die 
vielen Venus find.befant, die alle die Stellung 
der Benus des gedachten Künſtlers haben; und wie 
viele Apollo finden fich, die den rechten Arm auf 
dem Haupte rubend balten, mit einem Schwane zu 
den Füßen ?>) 

8. 11. Nach diefen angeseigeten vortheilhaften 
Umftänben der griechifchen Kunſt in Stellien und uns 
ter den Königen zu Pergamum, da biefelbe in Erie- 


1) [10 B. 18 10891 
2) Fab. 1.5. in prolog. [10 B. 18. 10 8.1 


3) Der Apollo mit dem Schwane zu den Züßen hat dic 
Hand nicht über dad Haupt gelegt; wohl aber eine an 
dere Statue deffelben, von welcher fih ebenfalls Wieder: 
Holungen finden. Die alten Künftler wählten dieſe Stel: | 
lung auch für Siguren des Bakchus. Meyer. 
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chenland unter den beſtändigen inneren Kriegen ge⸗ 
fallen war, kehren wir zurük zu den Begebenheiten 
der Griechen, wo wir, nach geendigten Feindſeligkei⸗ 
ten, ” un von neuem aufgelebet betrachten. 

6. Da in gedachtem Kriege beide Parteien 
—— waren, ſucheten die Ätolier ſich zu hel⸗ 
fen, und riefen wider die Achder die Römer zu Hülfe, 
die damals zuerfi ihren Fuß auf den griechifchen Bo⸗ 
den fegeten.!) Da aber die Achder, welche die Bars 
‚tel der Macedonier ergriffen, duch Philopöme⸗ 
nes, Ihren Feldherrn, einen Sieg wider die Atolier 
‚und ihren Beiſtand erfochten hatten: traten die NRö⸗ 
mer, da fie befier von den Umſtaͤnden in Griechen 
Sand unterrichtet waren, von denen ab, welche fie 
gerufen hatten, und zogen die Achaäer an fich, welche 
mit ihnen Korinth eroberten , und den König Phi⸗ 
lippus von Dlacedonien ſchlugen. Diefer Sieg 
wirfete einen berühmten Frieden, in welchem fich 
der König der ntfcheidung der Nömer unterwarf, ' 
und fich bequemen mußte, alle eingenommenen Bläze 
in Griechenland abzutreten, und aus allen Orten 
feine Beſazungen zu ziehen, und bie Erfüllung al- 
les diefes mußte gefchehen vor den tiihmifchen Spie⸗ 
len.) In diefen Umſtänden nahmen die Römer ein 
‚empfindliches Herz an gegen die Freiheit eines andern 
Volks, und der Broconful Duintus Flaminius 
hatte im drei und dreiflisften Sabre feines Alters 
die Ehre, die Briechen für freie Leute zu erklären, 
die ihn faſt anbeteten. 3) 

$. 13. Dieſes geſchah in dem vierten Sabre 


4) Die Römer fuchten vielmehr suerft ein Bündniß mit 
"den Aroliern zu fchließen. (Liv. 1.26. c. 24.) Meyer, 


“ 2) Polyb. excerpt. legat, n. 9. p.795. Liv. L. 33. S c. 30. 
Plutarch. in Flamin. c. 9 — ı2. 


3) Liv. l. 33, c. 32 — 33. 
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der hundert und fünf und vierzigſten Olympias, hun⸗ 
dert und vier und neunzig Sabre vor der chriſtli⸗ 
hen Zeitrechnung; und es iſt glaublich, daß Pli⸗ 
nius biefe Olympias, nicht aber die hundert und 
fünf und funfzigfte gefeget babe, wen er berichtet, 
daß die Künſte in derfelben wiederum zu blüben.an- 
-gefangen.!) Den in der hundert und fünf und 
funfzigften waren die Römer als Feinde in Gries 
chenland; die Künſte aber können ohne eine befon- 
dere glüflihe Anfcheinung niemals emporfommen. 
Bald hernach wurde, den Griechen ihre Freiheit 
durch den Paulus Amilius beflätiget. Die Zeit, ' 
in welcher die Fünfte in Griechenland niedergelegen, 
wird geweſen fein, wie die Zeit vom Raphael 
und Michael Angelo bis auf die Saracci. Die 
Kunft fiel damals in der römiſchen Schule felbit in 
eine große Barbarei, und auch dieienigen Künftler, 
die. von der Kunſt fchrieben, als Vaſari und Zuc⸗ 
chert, waren wie mit Blindheit gefchlagen. Die 
Gemälde der beiden größten Meifter in der Kunſt 
waren in ihrem völligen Glanze, und im Angefichte 
derienigen gemachet, die, wie ihre Arbeit zeiget, nie— 
mals ein aufmerkffames Auge auf diefelben gerichtet, 
und feine einzige .alte Statue betrachtet zu haben 
fheinen. Dem älteren Caracei gingen in Bologna 
zuerſt die Augen wiederum auf. 


ı) L.35. c.8. sect. 19. n.ı. j 

Nimmt man mit Henne an, dafi die Evochen der Künſt⸗ 
fer beim Plintus blos Auszüge aus biftorifchen Wer 
fen find,» wo am Ende von bedeutenden Abfchnitten in 
der politichen Geſchichte auch Künftlernamen aufgezeich⸗ 
net waren, die ungefähr sum jene Zeit blühten, ſo hat 
des Autors Behauptung feinen guten Grund. " 

Nah Eorfini (fasti Attic. t. 4. p. 101.) wurden die 
Griechen im 1 Sabre der 146 Dlympiade von den Rs 
mern file frei erklärt, 196 oder 197 Sabre vor Chrigi 
Geburt. Meyer. 
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8.414: Sir gebachter Wiederherfichung der Künfle 
in Griechenland haben fich unter den Bildhauern be= 
rühmt gemahet Antdäus,!) Kallifiratug, 2) 
Polykles, der Meifler des fchönen Hermaphro⸗ 
dit,3) Athbenäus, Kallitenus, Pythokles, 
Pythias, TimoflesA) und Metrodorng der Ma- 
fer und .Bhilofoph ,5) die aber Plinius unter die 
vorigen Künftler herunterſezet; und diefes iſt das 
lezte Alter der eigentlichen griechifchen Kunft. 9) 

Der fihöne Hermaphrodit inder Billa Bor 
gheſe könte für ienen des Polykles gehalten wer- 
den; ein anderer iſt in der großberzoglichen Galerie 
zu Florenz, und der dritte liegt in den Gewölbern 
gedachter Billa. ° | 

$. 15, In diefe Zeit, glaube ich, müße Apol⸗ 
Ionius, Sohn des Neſtors aus Athen und Mei- 
ſter des fogenanten Torfo im Belvedere, dag 
if: des Sturges von einem ruhenden und ver 


4): Wird richtiger Ant eus, ArSaiue, geſchrieben. Meyer. 


2) Auch von Tatian (orat. ad Crac. c. 55. p- 120.) er⸗ 
wähnt. Meyer. 


3) Plin. 1. 34. c.8. sect. 19. +20. 1.36. c. 4, 0.10: 


4) Aus Athen, verfertigte mit dem Timarchides eine 
Statue des Aſtulapius. (Pausan. 1. 10. c.4.) Meyer. 


5) Er war ein Zeitgenofre des Heraklides, und lebte 
um die 153 Diympiade .in Athen. (Plin. 1.35. e. ıı. 
sect. 40.0. 30.) Meyer, 


: 6) Der Grund, weßhalb um dieſe Belt, nach dem oben 
"angeführten Zeugniß des Plünius, die Kunſt wieder 
aufzuleben besafi, und die Olympiade 155 von ihm zu 
einer befondern Epoche gemacht worden , wird von Hey 
ne darin geſucht, daß im 2 Sabre der 155 Dlymviate 
Eumenes II, ein eitriger Freund der Kunſt und Wif 
fenichaft, geſtorben. Diesem folgte Attalus II, fein 
Bruder, welcher die Stadt Pergamus zu verfchönern und 

mit Kunſtſchäzen zu bereichern ruchte. Meper. 
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götterten Herkules, geſezet werden; wenigſtens 
muß dieſer Bildhauer einige Zeit nach Alexander 
dem Großen gelebet haben; den die Form w des 
Dmega in dem Namen diefes Künſtlers an dem foges 
naüten Torfo im Belvedere finder fich nicht 
vor der Zeit jenes Königs, fondern zuerfi auf Mün- 
gen der Könige in Syrien, und ift alfo nicht fo, neu, 
als es Montfaucon und viele Andere glauben. 
Neben gedachten Münzen iſt das ältefte öffentliche 
Merf einer beftimten Zeit, auf welchem das Dmega 
alfo geformt erfcheinet, ein fchönes großes auswärts 
Hohl gereiftes Gefäß von Erst im Mufeo Capito⸗ 
lino, welches, nach der Inſchrift auf dem Nande 
defielben, Mithri dates Eupator, der lezte und 
berühmte König von Bontus, in ein Gymnaſium ges 
fchenfet hatte ,. das von ihm den Namen Eupato- 
riftä führete.1) Den diefe Drte wurden mit fol- 
chen Gefäßen ausgegieret. 2) Auffer der Infchrift in 
großen punftirten Buchflaben, ?) die diefes angeiget, 
liefet man eben dafelbft in Eeineren Buchſtaben die 
Worte vd Anand, welche bisher nicht verflanden 
worden find, und vermutblich heifen: supanzxpor 
Iacuki, bewahre es rein umd. glänzend, 4) 


1) Sn der erfien Ausgabe, aus welder diefer Para 
graph entlehnt iſt, feht noch: „ Dieie Vaſe wurde au 
„ unfern Zeiten zu Porto d'Anzio, cehemald An 
„» tim, ald man den Hafen dafelbft räumere, gefunden. 
Dieyer. 

Dear Perfonen des Gymnaſiums Sat 3 Mis 
thridates geſchenkt; dei nah Barthelemys Berich⸗ 
tigung (Reife durd Stalien, ©. 308.) heißt die 
Inſchrift: Barmıus MiYgadarıc Eumrarap Ts amı TE 
yuavasıs Eurarogısan. Giebelis. 

2) Polyb. 1.5. p. 429. 

3) [von Eilber.)] - 

4) Anf. der. Zeichnung, welche man dem Pococke (Deser. 
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Es iſt ein Wert, welches von glängendem Pferdeges 
ſchirre gebrauchet wird, 1) Die Schrift iſt in griechi« 
ſchen Curſivbuchſtaben, deren wir uns izo bedienen, 
und ift die allerältefle Spur von_berfelben, und viel- 
leicht noch Alter, als der in folchen Buchſtaben ge 
fchriedbene Vers des Euripides, welcher auf der 
Mauer eines Hauſes im alten Herculano ſtand: 
we Ev voßov Bureuma Tas word xeipas vıra. 2) 

S. 16. Auf das Äufferfle gemißhandelt und ver 
ffümmelt. und ohne Kopf, Arme und Beine, wie 
dieſe Statue ift, geiget fie fih nach iso denen, welche 
in die Geheimniffe der Kunſt hineinzuſchauen ver 
mögend find, in einem Glanze von-ibrer ehemaligen 
-Schönheit.3) Der Künftler derfelben bat ein hohes 
Sdeal eines über die Natur erbabenen Körpers, und 
eine Natur mänlich vollfommener Jahre, wen die 
-felbe bis auf den Grad göttlicher Genügſamkeit 
erhöhet wäre, in diefem Herfules gebildet, welcher 
‚bier erfcheinet, wie er fih von den Schlafen der 
Menfchheit mit Feuer gereiniget, und die Unſterb⸗ 
Kichfeit und den Sig unter den Göttern erlanget 
bat:4) den er iſt ohne Bedürfniß menfchlicher Nah 


of the East, vol.2. p. 207."pl.92.) nach England (difs 
. te, find diefe Worte ebenfalls von jemanden abgefchries 
ben, welcher diefelben nicht verfianden. Auch die Vaſe 
bat die Runde eined halben Zirfeld, die auf das zierlich⸗ 
fie eliptifh if, Winckelmaũ. 
1) Hesych. V. garapa, suparape. 
' 2) Pitture d’Ercol. t.2. p. 34. 
Gr ift aus der Antiope, und heißt eigentlich: 
Zepey yap dr Purewua Tas moANas Xipas vixa- 
(Euripid. Fragment. ex Antiopa, n. 12. p. 425.) Meyer. 
. 3) [Dan vergleihe über den Torfo die Schilderei voll Ber 
geifterung im 1 Bande, ©, 226 — 233.] 
4 So malete ihn Artemon. (Plin. 1.35. c. 11. ‚sect, 
40. 0. 32.) Windelman, 


rung, und ohne ferneren Gebrauch der Kräfte bor⸗ 
geſtellet. Es find Feine Adern fichtbar und der Un⸗ 
ferleib if, nur gemachet zu genießen, nicht zu 
nehmen, und völlig ohne erfüllet zu fein. 
Er hatte, wie die Stellung des übrigen Neſtes ur⸗ 
‚theilen läſſet, den rechten!) Arm über fein Haupt - 
-geleget, um ibn in der Ruhe nach allen feinen Ars 
beiten zu bilden, welche Stelung ‚die Nuhe beden- 
tete; fo wie Herkules auf einer großen Schale 
von Marmor, imgleichen auf dem befaisten erhobe⸗ 
nen Werfe der Ausſöhnung und des vergötter⸗ 
ten Standes deſſelben, und bier mit ber beige- 
ſezten Anzeige: HPAKAHZ ANAHAOMENOZS, der 
zubende Herfules, gebildet if; welche Werke 
‚beide in der Villa Albani befindlich find.?2) Im 
Dieter Stellung mit aufwärts gerichtetem Haupte 
wird fein Geficht mit einer froben. Überdenkung ſei⸗ 
ner vollbrachten großen. Thaten befchäftiget geweſen 
fein; wie ſelbſt der Rüken, welcher gleichfam in ho⸗ 
ben Betrachtungen gefrümmet if, anzudeuten fchel- 
net.) Die mächtig. erbabene Bruſt ‚bildet ung Die 


4) Den Tinten Arm, wollte Wincdelman ſchreiben [wie 
er ſchon oben im 10 8.2 8. 21 $. gethan); deñ dieſer iſt 
nach Anzeige der andgedehnten. Seite, der Lage und 
Muſtelbewegung des Schulterblatts hoch aufgehoben ge⸗ 
weſen, was auch Viſconti (Mus. — Clem t2Pp 

’ “18.)- bemertt.. Meyer. 


2) Beide abgebildet bei 2 vega. (Bassirilievi, tav. 70—72.) ' 
Ne ger. ß 


In dem koniglichen Kabinete von Sraukreich find awei 
„Bemmen (Mariette, Traitö des pierr. gravées. t. 2. pl. 84 
97 85:), wo Herkules fiend vorgeftellt If, und einige 
Ahnlichteit mir der Haltung iu haben ſcheint, welche der 

. berflimmelte Hertulei haben koũte. Sen 


a —2 ian kein (pinnender Hertules sein, und ich ent» 
:fimme mich nicht, me jemepb - ( Ratteuyp;princip. de lit- 


Wiuckelmal 6. F 5 
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jenige, auf weicher der Rieſe Geryon erdrüfket 
worden,t) und in der Länge und Stärke der Schen⸗ 
kel Atiden wir den unermüdeten Helden, welcher den 
Hirfch mit chernen Füßen verfolgetd,"und :erreichere, 
und durch unzählige Länder bis an die Graͤnzen der 
Melt gezogen til. a ar u 

6 17. Der Künfller bewunderd in den Umriſſen 
diefes Körpers die immerwährende Ausfliefung einer 
‚Form in die andere, und die ſchwebenden Züge, bie 
nach Art der. Wellen fich heben und fenfen, und in 
einander verfchlungen werden: er wird finden, daß 
fh niemand im Nachzeichnen der Richtigkeit verfi- 
chern Fan, indem der Schwung, deffen Richtung man 
nachzugehen glaubet, fich unvermerft ablenfet, und 
durch einen andern Gang, welchen er nünt, das Auge 
und die Sand irre machet. Die Gebeihe fcheinen 
mit einer fettlichen Haut: überzogen, die Muffeln 
find feift ohne Wberfluß, und eine fo abgewogene 
Sleifchichkeit findet fih in feinem amderen Bilde: 
ja man köñte fagen, daß diefer Herkules einer b#- 
bern ‚Zeit der Kunſt näher komt, als felbft der 
Apollo.) Es befinden fich in der prächtigen Sam- 
. ! Sa, ee 

‚ t6rat. f.1. prem. ‘part. chap. 4. p. 87.) will gefunden 
haben, daß Raphael im demſelben dieſe Stellung ger 

ſehen. Windeiman. n ae Wehe 1. 

4) Geryon wurde von Herkules durchneiuen „SD Feit 
erfchoffen. (Apollod. 1.2. 5% sect. 10,8...) Es 
folite Antäus heiffen (Apollod. 1. c. sect. 11.,$: 6.), 
wie auch Tea richtig im Terte geändert hat. "Meyer. 

2) Gewiſſe Wergehungen ver Scribenten verdieieg, kaum 

bemierket zu werden, wie diejenige iſt/ „melde 2 e’Com 
te (Cabin. des singular. d’örchitect. t. 1. —88 achet, 
bet welchem der Biſdhauer des Torſo Serobpt 43 von 
Sichon heiſſet. Pauſanias [Tatian. orat. ad Crac. 

“"@.54. p.n17.] Bedenfet" hp Serodetns vmoryn 

thus, aber-niensend Hans Piten Bildhauer dieſes Ya’ 


* r 2 . 
— .ı ot 


> 
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lung ber Zeichnungen des Herren Cardinals Alexan⸗ 
der Albani die Studia der größten Künfller nach 
diefem Torfo, aber es find diefelben alle gegen das 
Original wie ein ſchwach zurüfgemworfenes Licht. 
Avollonius, der Rünfler diefes Werkes, ift bei 
den Seribenten nicht befant. I) 

S. 18. Diefe von mir angezeigeten Eigenſchaf⸗ 
ten unfers verfümmelten Herkules werden unlaͤug⸗ 
bar durch die Vergleichung mit anderen Statuen 
deffelben, fonderlih mit dem berühmten farnefi i⸗ 
ſchen Herkules, deſſen Meiſter Glykon von 
Athen iſt.) Den in dieſer Statue iſt derſelbe zwar 


mens von Sicyon. Der Trune einer weiblichen Figur 
in Rom, welche nach beſageten Scribentens Vorgeben 
alle andere Statuen an Schoönheit übertreffen ſoll, iſt 
mir nicht befait. Kin Underer faget ( Demontions. de 
sculpt. antiq. p. 12.), diefer Apoliontus fei audı der 
Meifter von der Dirce, dem Zethus und Amphion; 
dierer aber war von Rhodus, und jener von Athen, web 
ches völlig falſch it. Winckelmaũ. 

[Die Testen Worte: „welches völlig falſch iſt, “ fie 
gen in der erſten Ausgabe nicht, aber in der wie 
ner.) 


4) Viſconti glaubt (Mus. Pio-Clem. t.2. p. 18.), ber 
Torfo babe In der Stellung große Ahnlichkeit mit dem 
Herkules auf dem befaitten tiefgefchnittenen Steine 
von Teucer (Stosch#Gemm. ant. tab. 68.) in der floren⸗ 
tiniſchen Sam̃lung, und vielleicht habe der Held Hier in 
Marmor auch, wie dort, eine weibliche nakte Sigur im 
Iinfen Arm gehalten, beionderd, da man nicht undeutli 
de Spuren wahrnehme von der Berührung einer vor 
mald auf .dierer Seite befindlichen Figur; auch fei hier 
das Wert weniger fleifiig audgerührt und geenbigt, als 
auf der rechten Geite. — Dod ed ergibt fich bei ge 
nauer Unterfuhung, dab die Stellung des Torſo we 
fentlih von der des Herkules auf dem gefchnittenen 
Steine ded Teucer verfhieden il. Meyer. 


2) [Man vergleiche die Beilage um 10%. 18. 10 $.) 


S 
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ruhend, aber mitten in feinen Arbeiten vorgefiche, 
und mit aufgefchwollenen Adern und mit angefiten 
geten Muffeln, die über die gewöhnliche Maße ela⸗ 
ſtiſch erhöhet find, fo daß wir ihn bier gleichfam er 
biget und atbemlos ruben fehen, nad dem münfamen 
Buge zu den hefperifchen Gärten, deren Apfel er in 
der Sand Hält. Glykon hat fih bier nicht weni- 
ger, als dort Apollonius, wie. ein Dichter gezei⸗ 
‚get, indem er fich über die gewöhnlichen Formen der 
"Menfchheit erhoben hat in den Muffeln, die wie ge 
drungene Hügel liegen: den bier ift deſſen Abficht 
gewesen, die fchnelle Springfraft ihrer Fibern aus- 
zudrüken, und diefelbe nad, Art eines Bogens in 
die Enge zu fpannen. Mit folcher gründlichen Tiber- 
legung will diefer Herkules betrachtet werden, da⸗ 
‚mit man nicht den poetifchen Geift. des Künfllers 
. für Schwulſt, und die tdealifche Stärfe für über 
triebene Kefheit nehme: den demienigen, der fol 
ein Werk zu verfertigen im Stande geweien, Eat 
man die von mir angegebene Abſicht mit Sicherheit 
zutrauen. Dan erinnere fich zugleich unter anderen 
Dingen, die ich. von diefem Herkules bereits be 
rühret habe,1) des DVerbältnifies des. Kopfes zu dem 
‚Körper, wo die Gründe davon angezeiget worden; 
‚and ich vermeife den LXefer zugleich anf die Statue 
Des Herkules von Erst im GCampidoglio, deren 
Kopf verhäftnifiweis Fleiner noch als jener zu fein 
ſcheinet. Bon dem Bildhaner Glykon iſt ung Feine 
Nachricht geblieben; und der Verfaſſer der Be 
trahtungen über die Dichtkunſt und Ma 
feret irret, wen er vorgibt, daß Plinius von der 
Statue des farmeftfchen Herkules mit befon- 
derem Lobe rede; er gedenfet weder derfelben, noch 
Des Glykon, welcher fie Bemuger. 2) Wir können 


‚4)[658. 68. 136) 
2) Du Bos, Refl. sur la podsie. t. 1. sect. 37. p. 267- 
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weiter nichts aus der Inſchrift feines Namens fchlic» 
sen, als daß diefes fein Werk nicht älter als jener 
‚Herkules des Apollonius zu fein fcheinet, weil, 
das Dmega im feinem Namen ebendiefelbe Form. 
bat. J 

$. 19. Vom Apollonius aber war annoch 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts in dem Hauſe 
Maſſimi zu Rom ein Sturz eines Herkules, 
Andere ſagen, eines Aſkulapius, wie die Inſchrift 
an demfelben zeigete. In dem Handfchriften des 
Pirro Ligorio, inder königlichen farnefifchen. 
Bibliothek zw Neapel, in deren zehenten Bande 
(&. 224.) finde ich, daß dieſes Stük in den Bde 
dern des Agrippa neben dem Bantheon gefun⸗— 
Den worden, and daß der berühmte Baumeifler San⸗ 
gallo der Beſizer deffelden geweien fe. Es muß, 
ein gefchägetes Stük geweſen fein, weil Kalfer Tra⸗ 
fanus Decius, welcher es dahin ſezen Taffen, die 
Verſezung biefer Statue in einer befanderen. Ins 
fchrift an derfelben hat wollen befant machen, wie 
eben diefer Seribent berichtet, welcher auch die In⸗ 
ſchrift ſelbſt beitxinget Wohin dieſer Sturz. gegan⸗ 
gen, iſt nicht. befhũt. 1) 

6. 20. Der oben gedachte Sturz des. Herku⸗ 
les fcheiner eines ber legten vollkommenen Werfe 
zu fein, welche die Kunſt in Griechenland vor dem 


D In der erfien Ausgabe, S. 370, foldt noch: „Auf ' 
„ eben die Art: runden an einem Herkules su Ram 
a drei verfchiebene Inſchriften: des Lucius Lucullus, 
„welcher ihn nach Rom gebracht; feines: Sohnes, welr 
„cher dieſe Statue bei den Roſtris aufgeſtellet, und 
„ die dritte des Adiuus T. Septimius. (Plin. 1.34 
„0.8. sect.ıg. n. 35. Meyer. 

Giornale de’ Letterati, t.3. an. 1771. art. 5. princ. 
p. 144. ' Amaduz2i, Monum. Matthei. t. 3. cLıo. tab. 61. 
2.7: p-.177. Gen 
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Verluße der Freiheit hervorgebracht bat. Den nach- 
dem Griechenland zu einer römifchen Provinz ge— 
machet war, findet fich bis auf die Zeit der römt- 
fhen Triumvirate Feine Meldung eines berühmten 
Künſtlers diefer Nation. Die Griechen aber verlo⸗ 
ren thre Freiheit einige vierzig Jahre darauf, nach⸗ 
dem fie vom Quintus Flaminius für freie 
Leute erkläret waren, und die Unruben, welche die 
Häupter des .achäifchen Bundes erregeten, noch mehr 
aber die Eiferfucht der Römer über diefen Bund, 
waren die Urfachen davon. 1) Die Nömer maren, 
nach dem Siege Über den König Perſeus in Mas, 
cedbonien, Herren von dieſem Neiche geworden,2) 
und hatten fich vor befagetem Bündniffe der Gries 
chen, fo wie diefe vor der Macht der ihnen gefähr- 
lichen Nachbarn, befländig zu fürchten. Da nun 
die Homer durch den Metellus vergebens gefuchet 
hatten, in ein gutes Vernehmen mit den Griechen 
zu treten, 3) wie uns die römifchen Gefchichtfchreiber 
‚ berichten, fo Fam endlih Lucius Mummius, 
fchlug die Griechen bei Korinth, nahm diefe Stadt 
als das Haupt des achäifchen Bundes ein, und ger- 
flörte diefelbe unter dem Schale der Trompeten. 4) 
Diefes gefchah in der hundert und fechs und funf- 
zigſten Olympias, in eben dem Jahre, da Karthago 
erobert wurde. 5). 


4; 


1) Pausan. l.2.c1ı. s 

2) Nah Caſaubonus (synops. Hist. Polyb. p. 1073.) 
im 4 Sabre der 152 Olympiade, und nah Eorfini 
(fast. Attic. t. 4. p- 105.) im 1 Sabre der 153 Olym⸗ 
piade, Meyer. 

3) Polyb. 1. 38. c. 4 — 5. 1. 40. c.4. Pausan. 1. 7. c. 15. 

4) Pausan. 1. 7. c. 16. Justin. 1. 34. c. 2. Polyb. 1. 40. 
c. 7. Strab. 1.8. c.6. $. 23. Flor.1. 2. c. 16. Meyer. 

5) Plin. 1. 33. c. 3. sect. 18. c. 11. sect. 53. Il. 34. c. 2. 
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.&-21: Durch die Plünderung von Korinth Far 
men die erfien Werfe der Kunſt aus Gricchenland- 
felbt nach Rom, und Mummius machete durch. 
dietelben feinen Einzug prächtig und. merfwürdig.. 
Plinius glaubet, der. berühmte Bakchus des 
Ariſtides fei das erfle Gemälde, welches damals: 
aus Griechenland nach Nom gebracht morden.!) Die 
älteften und hölgernen Statuen blicken in der verſtö⸗ 
reten Stadt; unter dieſen war ein vergoldeter Bak⸗ 
Aus, deſſen Geficht. roth angeſtrichen war; 2). ein- 
Bellerophon von Holz, mit. den. Äufferfien: Thei⸗ 
fen von Marmor; 3) imgleichen ein Serfules- vor 
Holz, welchen man für ein Werk des Dädalus 
hielt. 4), Was im übrigen ben Römern von einigem: 
Werthe fchten, wurde fortgeführet,?). fogar die Ges 
füße von Erst, welche: innerhalb. der Size des Thea⸗ 
ters fanden, um den Ton zu. verfiärfen.‘). Billig 
werden alfo die Nömer vom Polybius, welcer 
font ihr. großer Lobredner iſt, getadelt: über diefe 


soct:.3. Die Diumpiadensapt .ift in der Testen Stelle 
des Plinius verfälfht; die Zerfiörung Korinths Fällt 
in dad 3 Jahr der 158 Olympiade. (Casaub. Histor. 
Polyb. synops. chronolog; p. 1078.) Meyer: 
D L. 35..c. 4. sect. 8. 
Die Behauptung des Plinfus wird heftätigt durch 
Strabo. (L.8. c.6. $. 23.) Meyer, 
2) Pausan, 1..2. c..2.. 
3) Id. M. 2. c. 4- 
Es war eine Statue der Minerva Chalinitis. 
Meyhyer. 
) Id. 1.2.04. 
5) Oder zerſtört. (Flor. J 2. c. 16. Strab. l. 8. c. 6. & 
23.) Sea 
6) Vitrur. 1.5. c. 5. in ane. 
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Ausplünberung der eroberten Städte. 1) Ohnerach⸗ 
tet aber Korinth zerſtöret war, wurden die iſthmi⸗ 
fchen Spiele, welche man daſelbſt feierte, nicht aus⸗ 
gefeget, fondern die Griechen famen nach wie ‚wor 
alte vier Jahre an dem gewöhnlichen Orte zuſam⸗ 
men,2) und die Stadt Sicyon übernahm die Ders 
anflaltung derfelben. 3) 
$, 22. Fabretti fcheinet geneigt, zu glauben, 
daß zwo Statuen im Haufe Carpegna zu Nom, 
aus welchen man durch fremde anfgefegete Köpfe einen 
Marens Aurelius und einen Septimius Sa 
verus gemachet, unter denjenigen Statuen gewefen, 
welhe Mummius aus Griechenland brachte, weil 
auf ihrer Beider Baſe m. mvamıvs. cos. and; ohnge⸗ 
achtet jener Lucius hieß: die aber die Kunſt verfic 
ben, finden an denfelben eine Arbeit viel niedriger 
Beiten; es deutet auch der Harniſch offenbar Figuren 
der Kaiſer an. Sene Bafen aber Ind vermutblich 
verloren gegangen, da man neue Füße mit neuen Ba⸗ 
fen, ohne Anfchrift, aus einem Stüfe gemachet und 
ergänzet fiebet. 4) 0 
$. 23. Gegen die Menge von Statuen und Ge⸗ 
mälden, mit welchen alle Städte und Drte in. Orie- 
chenland angefüllet waren, wäre diefer Raub endlich 
zu verfchmersen gewefen: allein den Griechen muß 


ı) L.9. c. 10. 


2) Nah Plinius (I. 4. c. 5. sect.9.) und Solinus 
(c. 12.) wurden die iſthmiſchen Spiele alle 5 Jahre ge 
halten; nah Pindar „aber (Nem. VI. v. 69.) alle 3 
Jahre. (Corsini agon. dissert. 4. n. 2— 3. p. 83.) 
Meyer. | 


3) Pausan. 1.2. c. 3. 


4) Inscript. c. 5. n. 292. p. 400. Buonarrot. Osservaa. 
sopra alc. medagl. t. 14. n. 4. p. 264. 
Sie find nach England gegangen. Gen. 
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der Muth- gefallen fein, auf öffentliche Werke der 
Kunft Koften zu verwenden, da diefelben von diefen 
Seiten an den Begierden ihrer Überwinder ausgeſezet 
waren; und in der That wurde Griechenland nun« 
mehro ein beiländiger Naub der Römer. Mareus 
Scaurus nahm, als Adilis, der Stadt Sicyon alle 
ihre Gemälde aus Tempeln und öffentlichen Gebäu⸗ 
den, wegen rükſtändiger Schulden an Rom, und fie 
dieneten ibm zu Auszierung ‚feines prächtigen Thea⸗ 
ters, welches er auf einige Tage bauen Fieß.1) Aus 
Ambracia, der Nefidenz der Könige in Epirus, wur⸗ 
den alle Statuen nach Nom geführet, unter welchen 
die neun Mufen waren, die in den Tempel des 
Herkules Muſarum gefezet wurden;?) und man 
fchitete fogar Gemälde mit famt der Mauer auffer 
Griechenland, wie Murdna und Barro, während 
idres Adilats, mit Gemälden zu Sparta thaten. 3) 
Mit einer Atalanta und Helena zu Lanuvium 
im Latio wollte man dergleichen DVerfesung unter 
dem Saligula nicht wagen.) Aus Macedonien ließ 
Metellus nach dem Siege über den Testen König 
Berfeus eine unglaublide Menge Statuen weg⸗ 
führen, unter welchen die Statuen zu Pferde von 


“ 1) Plin. 1. 34. 0.7. sect. 17. 1.35. c. 11. sect. 40. n. 24- 
1.36. c. 15. sect. 24. n. 7. 


a) Polyb. 1.22. c. ı3: Plin. 1.35. c. 30. sect. 36. n. 4. 
3) Plin. 1. 35. c. 14. sect. 59. 


4) Plin. 1. 35. c. 3. sect. 6. Eben biefed hat man mit 
den Gemälden der St. Peterskirche su Rom vorge 
nommen, welche, nachdem fie vorher in Mufaico years 
beitet worden, mit der Mauer von Quaderftüfen, auf 
weiche fie gemalet find, ausgeſäget, weggenommen, und 
in die Kirche der Cartheufer, ohne allen Schaden, ver 
feget worden find. Die hetrurifchen Gemälde in dem 
Tempel der Ceres wurden ebenfalls mit der Mauer 
verfeget, (Plin. 1. 35. c. 12. sect. 45.) Windelmafl, 
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6.26. Die griechifche Kunſt aber wollte in Agyp⸗ 
ten, als unter einem ihr fremden Himmel nicht 
Wurzel faffen, und fie verlor unter dem Prachte an 
den Höfen der Scheuctden und Brolemäer viel 
von ihrer Größe und vor ihrem wahren Verſtänd⸗ 
niffe. Sn Großgriechentand, wo dieſelbe nebft der 
Bhilofophie des Pythagoras und dei Bene vom 
Elena, in fe vielen freien und mächtigen Städten 
geblühet hatte, erfolgete ihr gänzlicher Sal, und 
fie wurde endlich durch die Waffen und durch die 
Barbarei der Nömer gänzlich vertilget. 

6. 27. In Aſien umd an dem Hofe der Könige 
in Syrien‘, erging es der griechtſchen Kunſt, wie 
weñ ein Licht, che es aus Mangel der Nahrung ver⸗ 
Föfchet, vorher in eine heile Flamme auflodert, und: 
alsdan verſchwindet. Antiochus IV, der jängere 
Sohn Antiochus des Großen, welcher feinem 
älteren Bruder Seleufugs IV. in der. Negirung 
folgete, Ticbete die Ruhe, und fuchete feine Tage 
wohllüfig zu genießen; die Aunf und die Unterre⸗ 
dung mit den Künftleen war feine vornehmfle Be— 
ſchäftigung; er ließ nicht allein für fih, ſondern 
auch für die Griechen arbeiten. 1) Sn dem Tempel 
des Supiters zu Antiochia, welcher ohne Deke 
geblieben war, ließ er diefelbe nicht allein vergoldet 
machen, ſondern auch alle Mauern inwendig mit 
vergoldeten Blechen belegen,2) und in demſelben 
eine Statue der Gottheit, in der Größe des alym- 
pifchen Jupiter des Phidias, fegen.?) Der 


„ weit die Körper der Kalter verbrafit wurden, ſezeten 
» die Ritter diefe Larven Über ihr Geſicht, um ihre bes 
„rühmten Vorfahren vorzufteflen. * Meyer: 


3) Athen. 1.5. c.4. Polyb. 1.26. c.ı0. Meyer. 
23) Lir. 1. 41. c. 20. 
3) Ammlan. L 22. c. ı3. 


’ 
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Tempel des olympiſchen Bupiterd zu Athen, 
Der einzige, welcher, wie die Alten fagen, der Grö⸗ 
Be des Jupiters anfländig war, wurde von ihm 
grächtig ausgebauet, und der Tempel des Apollo 
zu Delos mit einer Menge Altäre und Statuen aus⸗ 
gezieret; fogar der Stadt wegen bauete er ein präch⸗ 
tiges Theater von Marmor. 1 
6.28. Mit diefes Königs Tode fcheinet die Kunſt 
der Griechen in Syrien ausgeflorben zu fein; bei 
da den forifchen Königen, nach der Schlacht bei 
Magneſia ,2) das Gebirge Taurus zur Gränze gefe- 
get war, und fie fich alles deifen, was fie in Phry⸗ 
gien, und in dem jonifchen Aften befeflen hatten, 
begeben mußten, >) fo war dadurch die Gemeinfchaft 
mit den Griechen gleichſam abgefchnitten, und ien⸗ 
feit des Gebirges war nicht das Land, mo fich eine 
Schule griehifcher Künftler erhalten fonte. Es wur⸗ 
de auch diefes Land fehr gefchwächet durch die Em- 
pörung des Arſaces, welcher in der hundert und. 
zwei und viergigiien Olympias der Stifter des ‚par 
thifchen Reichs wurde. d Die Könige in Syrien 
felb nahmen nach und nach die Sitten ber Perfer 
oder der Meder an, und anflatt des gricchifchen 
Diadema ihrer Vorgänger im Neiche, trugen fie ej⸗ 
ne cylindriſche perfiiche Müze, die von den Griechen 


Eine Statue des Apollo in der Größe des oiymı 
piſchen Jupiter. Meyer. 


2) Polyb. 1.26. c. 10. Lir. 1.41. c.20. Meyen 


2) Aber die Schlacht Hei Magneſia war unter Antichus 
dem Großen voraefallen, alio vor Antiohud Epi⸗ 
vhanes, ben Polybius lieber Epimanmes nennen 
möchte. Meyer. 

3) Liv. 1.37. c. 45. 

4) Polyb. 1. 10. c.28— 29. Justin. 1.41. c. 5. — 
Histor. Polyb. synops. chronolog. p. 1053. Weyer. 


[2 
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xls genennet wird ; ja man findet biefe Müse, als 
ein Zeichen der Föniglichen Würde, auf einigen ih⸗ 
rer Diüngen gepräget. 

6.29. Nach gedachten Siege über diefes Kö⸗ 
nigs Bater ‚T) brachte Lucius Seipio eine unglaub- 
liche Menge Statuen nach Nom, und diefes gefchah 
in der hundert und fieben und vierzigftien Olym⸗ 
pins.2) Die Münzen der Nachfolger des Eunfllie- 
benden Königs in Syprien zeugen von dem Falle 
derfelben, und eine filberne Münze Königs Philip 
yus,3) des Dreiundzwanzigſten, ) vom Se 
leukus an gerechnet, gibt einen deutlichen Beweis, 
daß die Kunſt fich von dem Hofe diefer Könige Meg- 
:gezogen hatte, deñ ſowohl der Kopf dieſes Bringen, 
als der fizende Jupiter auf der Nüffeite, fchei- 
ten kaum von Griechen gemachet zu fein. Üüber⸗ 
Haupt find die Münzen fall aller Seleuciden 
fchlehter , als der geringfien griechifchen Städte, 
gepräget, und auf Münzen der parthifchen Könige 
mit einer gricchifhen und zum Theil zierlichen 
Schrift erfdjeinet fchon die Barbarei in der Zeich- 
"nung und in dem Gepräge. Gleichwohl find diefelben 
ohne Bweifel von griechifchen Meiftern gemachet; 
den die parthifchen Könige wollten das Anfehen Ka- 


4) Über Antiohus den Großen. Weyer. 

2) Plin. 1.33. c. 11. sect.53. 1.37. c.2. sect.6. Liv. 
l. 37. c.59. Meyer. 

3) Des Antiochus IV. Epiphanes. 


4) Fea hat den Philippus zum Zwanzigſten ge— 
macht; allein wei man die drei Gegenkönige, Antio—⸗ 
chus Theos, Tryphon und Antiochus Sidetes, 
unter der Regirung des Demetrius Nikator, m 
den Königen von Syrien rechnet, wie man gewöhnlich 
zu thun pflegt, ſo iſt er der drei und zwanzigſte. 
Beyer, 


— 
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‘den, große Freunde der Griechen zu heiſſen, und 
fegeten diefen Titel fogar auf ihre Münzen. !) Dies 
fes ift um fo viel weniger zu verwundern, wei man 
bedenfet, daß die Sprache der Griechen in Syrien 
ausartete, fo daß der Name der Stadt Samofate , in 
-Kommagene, auf ihten Münzen in der‘ Schreibart 
kaum fentlich if. 2) 

+8,30. An Ägypten Batte die Kunſt und Welche 
-famfeit unter den drei erfien Btolemäern geblü—⸗ 
det, und fie waren beforget, auch die Werke der 
ägyptifchen Kunſt zu erhalten. Ptolemäus Ever⸗ 
getes fol, nad) feinem Siege wider ben König in 
Syrien Anttohus Theos, zwei taufend, fünf 
"Huitdert Stätuen nach Ägypten ‘gebracht haben, un- 
ter welchen viele waren, welche Cambyſes aus 
Agypten weggeführer hatte. I) Die hundert Bau- 
meiſter, welche deſſen Sohn und Nachfolger Phi- 
Iopator nebft unglaublichen Befchenfen der Stadt 
Rhodus, die durch ein Erdbeben ſehr gelitten hat⸗ 
te, zufandte, können von der Menge der Künſtler 
an diefem Hofe zeugen. 4) Aber die Nachfolger des 
Evergetes waren alle unwürdige Bringen, und 
:wütheten wider ihr Reich und mider ihr eigenes 
'Geblüt und Agypten gerietb in dfe Aufferfie Ver⸗ 
teirrung. Theben wurde unter dem Lathyrus, 
dem fünften Könige nach dem Epiphanes, bei- 


-nabe gänzlich. zerſtöret und feiner Herlichkeit bes 


raubet: und diefes war der Anfang der Vernichtung 
ſo vieler Dentmale der agyptiſchen Kunſt. Dieſe 


FE En 5 51) 


3 1) Spankeni. de — et um numism. dissert. 8. n. 4. 


ye tr. p. 487. 
2) Pellerin;‘ Rec. ‚de med. t. 2. p. 180. 


:; 3) Chishull. antig. Asiat, Monument. Adulat; p. 79. Hie- 
| Tonym., Comment. in — e. 11. v. 7 — 9. 


” 9). Polyb. Ili 5. %. 89. 
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‚Berfiörung wird vom Pauſanias dem. Ptole 
mäus Bhilometor beigeleget. 1) 

5.31. Die griechifchen Künſte hatten fi. wie 
wohl fie von ihrem erfien Glanze in diefem Reiche 
fehr adgefallen, dennoch bis unter dem Vater des 
Vestgedachten Königs, dem Btolemäus Bhyffon, 
dem fiebenten Könige, in Agypten erhalten. Un⸗ 
ter diefem Tyrannen und in der graufamen Ver⸗ 
folgung, welche er nach der Flucht und NRüfkfunft 
wider die Stadt Alerandria ausübete, verlich - der 
größte Theil der Gelehrten und Künſtler diefes Reich⸗ 
und begaben fih nach Griechenland; daher fich ge⸗ 
dachte Stadt rühmete, daß von ihr ‚die. Künſte aus⸗ 
gegangen, und von neuem zu den. Griechen und zu 
anderen Völkern gefommen feien.?) Einige von 


>. 


ı) L. 1. 0.9. Ptolemãuſs Lathurus oder Lathyrus 
war der dritte König nah Prolemäund Epipha— 
ned, wer man nicht die Klevpatra und den Ale 
xrander, durch weidhe Proiemtäus Lathyrus vom 
Throne veriagt wurde, und nad deren Tode er wieder 
zur Regirung gelangte, mitrechnen will. Brolemäus 
Lathyrus hatte auch den Beinamen Philometor, 
und Pauſanias scheint ihn micht mit dem feüheen 
Könige diefed Beinamens verwecfelt zu haben, da gr 
ihn zum achten Abkfönlinge des Ptolemäus Lagi 
macht und ausdrüklich bemerft, daß er den Beluamen 
Philometor erhalten, weil wohl kein König feine 
Mutter mehr gehabt habe, alder. [Lucus, a non lucendo.] 
Meyer, — u” . R 
2) Athen. 1. 4. c. 25. Justin. I. 3B. c. 8. Viaulllant, 
weicher ven Athenäus nicht recht verfanden, gibt die 
fem verächtlichen Könige (Histor. Ptolem. p.a12.): das 
Lob, daß er gelchrte und geſchikte Leute beſonders ges 
ehret, und daR unter ihm afle Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ven einen neuen Blanz bekommen. Athenäus aber 
ſaget nicht, daß die Erneuerung ‚der Wiſſenſchaften in 
Honpten, fondern daß ſie in Griechenland geſchehen. 
Die Verfaſſer der allgemeinen Weitgeſchichte im 
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diefen Künſtlern gingen nach Meffene, und es waren 
in dem Gymnaſto dafelbft drei Statuen, nämlich 
Mercurius, Herkules und Thefeus, von ih» 
nen gearbeitet. 1) Mit dieſer Grauſamkeit machete 
Bhyfton das zweite Bahr feiner Regirung, wels 
ches in bie hundert und acht und funfzigfle Olym⸗ 
pias fällt, merkwürdig. Bei dem allen fehlere es 
au Cäſars Beiten und nachher nicht an Männern, 
melche zu Alexandria die Weltweisheit mit großem 
Sulaufe lehreten. ) Bon dem irrig fogenaliten Kopfe 


Engeland (Histor. Univ. t. 6. liv. 2. chap. 2. sect. 10. 
P. 474), weiche dem Vaillant, wie font häufig neu⸗ 
ern Ausſchreibern gefolget find, wie aus der unrihtig 
angeführeten Stelle des Athenäus, ſo wie diefelbe bei je 
‚nem gefunden wird , zu Schließen iſt: können daher nicht rei⸗ 
men, daß diefer Prinz, welcher verurfachet, daß die 
Künſtler und Gelehrten auß dem Lande gegangen, zu 
gleicher Zeit ein Freund und Beſchüzer derſeiben gu 
follen. Sie führen sugleih den h. Epiphanius von 

. Maßen und Gewichten an (de pond. et mens. c. 
12.), vielleicht wegen des Beinamend psrorcyce, den man ' 
diefem Könige beilegete , weiter aber melder er kein 
Wort. Athenäus (1. ı4. c. 20.) ſaget auch nicht, 
daß Phyfton, wie Vaillant vorsidt, aus allen 
Theilen der Welt Bücher auffuchen laſſen; er gedenfet 
nur der vier und zwanzig Bücher Commentariorum, in 
weichen diefer König Nachricht gegeben, baß er Feine 
Pfauen gegefien habe, Winckelmañ. 

») Pausan.. l..4..c. 3»; 


Pauſanias fast nur, daß bie genafſten Statuen 
Werke Ägurtifcher Künſtler geweren, nicht aber, daß 
diefe Künftler zu den von Prolemänd Phyfton 
Bertriebenen gehörten. "Wrener, 

2) Appian. de bell: civ. I. 2. p. 484. 

In der erfien Ausgabe, S. 379, Tieft man no: 
» Durdh Me aus Ägypten gefliichteten Künftler, ſcheint 
„ der fogenafitte ägyptiſche Styl in der griechifchen 
» Kunft,. über welchen ich in dem erften Theile dieſer 
» Schriit eine Muthmaßung gewaget babe, eingeführet 


5 * 
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des Btolemäus Auletes, auf einem geſchnitte⸗ 
nen Steine, babe ich im vierten Kapitel des erfien 
Theils diefer Gefchichte geredet. I) 

6.32. Da nun bie griechifche Kunſt in ihrem 
Daterlande, und in auswärtigen Reichen, mo biefel- 
be Schuz und Nahrung gefuchet batte, gefallen 
war, wurde diefelbe von den Römern, da diefe an⸗ 
fingen von ihrer Härte abzugeben, nebſt der griechi« 
fchen Gelehrſamkeit gepfleget, und ſelbſt das Volk 
m Rom fah mit Vergnügen die Werke griechifcher 
Kunſt. Daher, als zu Rom annoch Feine griechifche 
Kunft arbeitete, und C. Claudius Bulcher; als 
Adilis, das Forum zu den Feierlichfeiten, die er 
dem. Volke ſehen ließ, auf vier Tage auszierete, 
‚und auch Statuen auffielen wollte, ließ er unter 
anderen eine Eopie des Brariteles zu diefem Ge 
brauche auf einige Beit leihen, und fchifete alsdan 
dieſe Figur ihrem Beſizer zurük. 2) 

$. 33. Die Kunft fing. alfo von neuem am, 
ihren Siz in Griechenland zu nehmen und zu blü- 
ben; 3) den die Römer ſelbſt/ wurden Beförderer der⸗ 


„zu ſein,“ Dieſe Worte, welche in der wiener 
Ausſsgabe fehlen, wurden auch von und nicht in den 
Tert aufgenommen, weil fie Feine haltbare Behauptung 
audfagen. Deñ die Ähnlichkeit mit dem ägyptiſchen 
Style, welchen man in einigen Denfmalen aud den Zei⸗ 
ten der erfien Ptolemäer bemerkt, gehört einer feüs 
been Zeit an, ald die, von welcher Windelmaf redet. 
Weñ er aber die Nachahmung des ägyptiſchen Geſchmaks 
in einigen Werken aus den Zeiten der römiſchen Kaifer 
andeuten will: fo paßt die Bemerkung ebenfalls nicht 

. bieher, da jene Werke einer fpäteren Zeit angehören. 
Meyer. 


1) [53B. 58 138) 
3) Cic. in Verr. act. 2. 1.4. c. 3. 
3) In den Anmerkungen findet fih noch folgende Ye 
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felben ‚unter den Griechen, und die ebefften Römer 
ließen in Athen Statuen für ibre Landhäuſer arbei⸗ 
ten, wie wir vom Eicero wiflen, dem Attieus 
diefelben, für fein Tufeulanum beforgete, unter 
weichen Hermen vom pentelifhen Marmor mit 
Köpfen von Erzt waren. 1) Die eingeführete Pracht 
in Rom war eine Duelle zum Unterhalte der Künfie 
lee auch in den Provinzen, deñ fogar die Geſeze ver⸗ 
flatteten den Proconfuln und Brätoren, ihrem Na⸗ 
men zu Ehren, ja ihnen felbft geweihete Tempel in 
den Ländern ihrer Statthalterfchaft erbauen zu lafe 
fen, wozu die dem Scheine nach bei ihrer Freiheit 
gefchüzeten Griechen die Koften aufbringen mußten.?) 
Bompeijus hatte Tempel in allen Brovingen. Dies 
fer Mißbrauch nahm noch mehr überhband unter dem 
Kaifern, und Herodes bauete zu Bäfaren dem Au⸗ 
gufins einen Tempel, in weldem deiien Statue 
in der Größe und Ahnlichkeit des olympifchen Ju— 
piters fland, nebſt der Statue der Göttin Roma, 
die wie die Juno zu Argos gebildet war. I) Nach⸗ 
- dem endlich die Nömer anfingen, Griechenland lieb 
zu gewinnen, fucheten fie ihren Ruhm auch in Ge⸗ 
bauden,/ die fie auf eigene Koften dafelbii aufführes 
ten, mie unter anderen um diefe Beit Appius, 


merkung, welde fich nicht. bequem dem Texte anfligen, 
wollte: „Nachdem endlich durch die Eroberung von’ 
„Syrakus und von Sicilien und von Macedonien die 
» Werke. der Kunk den Römern bekafit zu werden an« 
„ fingen, und in dieſen NWeränderungen viel Künftier — j 
„» bin gekommen fein werden, Tießen die edelften Römer 

ſelbſt für fich arbeiten.“ Meyer 


ı) Cic. ad Ättie, E ı. epist. 4. 6. 8. 9. 


“ 3) Nangault, dissert. sur les honneurs divins, qui ont die j 
rendus aux Gouverneurs. Acad, des ‚Inseript. t.ı. Mem. 
p- 353. 


3) Joseph. de bell. jud. 1 12. e. 21. 8.7. z 
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Vater des berüchtigten Clodius, bekañt iſt, wel⸗ 
cher einen Porticus zu Eleuſis bauete; und Cicero 

ſcheinet ſich im Ernſte vorgeſezet zu huben, an der 
Akademia bei Athen ein neues Portal zu bauen, 
welches er feinem Freunde, dem Atticus, merfen 
laͤſſet. ) Ein ähnliches Glük fcheinet die Kunſt zu 
Syrakus, auch nach der Testen Eroberung, genoflen 
zu haben, und es muß befländig fort eine Menge 
treflicher Künftler gehabt baden, weil Verres, 
welcher die fchönften Werke an allen Orten auffuche 
te, vornehmlich zu Syrakus Gefäße ausarbeiten Tieß; 
er hatte in dem alten Palaſte der Könige eine Werks 
flatt angeleget, wo acht ganze Monate alle Künfller, 
theils Gefäße zu zeichnen, theils fie gu gießen und 
zu ſchnizen, befchäftiget waren; und. es wurde nicht 
anders, als in Golde gearbeitet.) 

8.34. Ich will nicht behaupten, daß der fchöne 
Kopf in der Balerie des Marchefe Rondinini, mel 
cher für ein Bildniß des älteren Cato ausgege⸗ 
ben wird, zu diefer Beit gemachet fei. Allein ob 
es gleich nur wahrſcheinlich iſt, daß befageter Kopf 
diefen Mañ vorftelle, iſt derfelbe wegen der fall uns 
nachahmlichen Kunſt und‘ megen der Erhaltung ga 
merfen, und man fan verfichern, daß auffer einem 
anderen Kopfe von eben dem Style, und von einem 
und ebendemfelben Meiſter, wie deutlich erfcheinet, 
"and der eben fo erhalten ift, nebſt einem anderen 
völligen Bruftbilde, die fich bei eben dem Liebhaber 
der Altertümer befinden, nicht Teicht volkfommener, 


ı) Cic. ad Attic, 1.6; epist. ı. in fine; ibid. epist. 6. 

2) Cic. in Verr. act. 2. 1.4. c. 24. Fraguier, la Galler. de 
Verres. Acad. des Inscript. t. 9. Mem.-p. 260. Bök 
Tel, über die Wesflührung der Kunftwerte 
aus den eroberten £ändbern, ©. 47T — ST. 
Meyer. 
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fonderlich Köpfen von alten befktinten Berfonen, 
gefehen werden. 1) 

8.35. Die Ruhe, welche die Künſte einige Jah⸗ 
re in Griechenland genoſſen hatten, wurde von neu⸗ 
em in dem mithridatifchen Kriege geflöret, in welchem 
die Athenienfer die Partei des Königs in Pontus 
wider die Nömer ergriffen. Diefe Stadt hatte von 
den großen Infeln im ägeifchen Meere, welche fie ches 
mals beberfchete, nur allein die einzige Fleine In⸗ 
fel Delos übrig behalten; aber auch diefe hatten die 
Athenienfer kurz zuvor verloren, und Archefaus, 
des Mithridates Feldherr, machete ihnen diefel- 
be von neuem unterwürfig. 2) Athen war durch 
Barteien zerrüttet, und damals hatte fih Artfiion, 
ein epifurifcher Philoſoph, zum Herrn aufgeworfen, 
und behauptete fich in der angemaßeten Gewalt durch 
die auswärtige Macht, von welcher er unterſtüzet, 
alle römifch gefinte Bürger ermorden ließ.s) Da 
nun zu Anfange befageten Krieges Arche laus vom 
vom Syil a in Athen belagert wurde, gerieth die 
Stadt in die äuſſerſte Noth ; der Mangel an Lebens“ 
mitteln war fo groß, daß man endlih Felle und 


Säute der Thiere fraß; in man fand -fogar nach 


1) Diefe Köpfe von weinen Marmpr find wohl erhalten 
und gut gearbeitet, obſchon nicht fo Hans vortreilich, 
ald ber Autor behauptet. Ein ernfter, firenger Charak⸗ 
ter iſt indeſſen ſehr geiftreih und mit vieler Wahrheit 
in ihnen ausgedrükt. Jeder diefer Köpfe vuht auf einee 
antifen Löwentase, welche treflich gearbeitet it und das . 
ber ebenfalls bemerkt zu werden verdient. Das Bruftbild, 
deſſen der Autor weiter noch gedenkt, iſt ag Auen 
geblieben. Meyer. 


2) Appian. de * Mithrid. p. 100. in fine. Vell. Pa- 
terc. 1. 2. c. 22 


3) Appian. ibid. p. 189. Pausan. l. 1. c. 20. 
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Vater des berüchtigten Clodius, befafit I, wel- 
cher einen Borticus zu Eleufis baucte; und Cicero 

fcheinet fih im Ernfie vorgefezet zu baben, an der 
Akademia bei Athen ein neues Bortal zu bauen, 
welches er feinem Freunde, dem Atticus, merken 
Iäffet. 1) ‚Ein ähnliches Glük fcheinet die Kunſt zu 
Syrafus, auch nach der lezten Eroberung, genoſſen 
zu haben, und es muß befländig fort eine Menge 
treflicher Künfller gebabt haben, weil Verres, 
welcher die fchönften Werfe an allen Drten aufſuche⸗ 
fe, vornehmlich zu Syrafus Gefäße ausarbeiten ließ; 
er hatte in dem alten Balafte ber Könige eine Werks 
flatt angeleget, wo acht ganze Monate alle Künfiler, 
theils Gefäße zu zeichnen, theils Re zu gießen und 
zu fchnigen, befchäftiget waren ; und es wurde nicht 
anders, als in Golde gearbeitet.?) 

8.34. Sch will nicht behaupten, daß der fchöne 
Kopf in der Balerie des Marchefe Rondinini, mel 
cher für ein Bildniß des älteren Cato ausgege⸗ 
ben wird, zu diefer Zeit gemachet fei. Allein ob 
es gleich nur wahrſcheinlich ik, daß befageter Kopf 
diefen Man vorſtelle, iſt derfelbe wegen der faſt un⸗ 
nachahmlichen Kunfl und wegen der Erhaltung zu 
merken, und man fan verfichern, daß auſſer einem 
anderen Kopfe von eben dem Style, und von einem 
und ebendemfelben Meiſter, wie deutlich erfcheinet, 
"und der eben fo erhalten ift, nebſt einem anderen 
völligen Bruſtbilde, die fich bei chen dem Liebhaber 
der — befinden, nicht leicht vollfonmener, 


ı) Cic. ad Aue, l. 6; epist. ı. in fine; ibid, epist 6. 

2) Cic. in Verr. act. 2. 1. 4. c. 24. Fraguier, la Galler. de 
Verres. Acad. des Inscript. t. 9. Mem. p. 260. Bök 
kel, Über die Wesführung der Runftwerfe 
aus den eroberten Ländern, ©. 4 — 57 
meyen 
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fonderlich sönfen von alten befkimten Berfonen, 
gefeben werden. !) 

$.35. Die Ruhe, melche die Künfte einige FJah⸗ 
re in Griechenland genoſſen hatten, wurde von neu⸗ 
em in dem mithridatifchen Kriege geflöret, in welchem 
die Athenienfer die Partei des Königs in Pontus 
wider die Römer ergriffen. Diefe Stadt Hatte von 
den großen Infeln im ägeifchen Meere, welche fie che» 
mals beherfchete, nur allein die einzige fleine In⸗ 
fel Delos übrig behalten; aber auch diefe hatten die 
Athenienfer kurz zuvor verloren , und Archefausg, 
des Mithridates Feldberr, machete ihnen diefel« 
be von. neuem unterwärfig.) Athen war durch 
Parteien gerrüttet, und damals hatte fih Ariſtion, 
ein epifurifcher Bhilofoph, zum Heren aufgeworfen, 
und behauptete fich in der angemaßeten Gewalt durch 
Die auswärtige Macht, von welcher er unterflüget, 
alle römifch gefinte Bürger ermorden lieh.) Da 
nun zu Anfange befageten Krieges Archelaus- vom 
vom Sylla in Athen belagert wurde, gerieth die 
Stadt in die äufferfte Noth; der Mangel an Lebens» 
mitteln war fo groß, daß man endlich Felle und 


Haäute der Thiere frad; in man fand ſogar nach 


4) Diefe Köpfe von weiſſem Marmpr find wohl erhalten 
und gut gearbeitet, obſchon nicht fo Hans vortrerlich, 
ald der Autor behauptet. Ein ernfter, firenger Charak⸗ 
ter iſt indeſſen ſehr geiſtreich und mit vieler Wahrheit 
in ihnen ausgedrükt. Jeder diefer Köpfe ruht auf einer 
antiken Löwentaze, welche treilich gearbeitet It und bas . 
her ebenfalld bemerft zu werben verdient. Daß Bruftbild, 
deffen der Autor weiter noch gedenft, ift m on 
seblichen. Meyer. 


2) Appian. de ru Mithrid. p. 188. in fine. Vell. Pa 
terc. 1. 2. c. 23 


3) Appian. ibid. p. 189. Pausan. I. 1. c. 20. 


4118 Gefchichte der. Kunſt. 


der Übergabe Menfchenfleifch. 1) -- Sylla ließ den 
ganzen pireäifchen Hafen, nebſt dem Arfenale und 
alle andern öffentlichen "Gebäuden zum Geewefen, 
gänzlich zerſtören: Athen war, wie die Alten fagen, 
wie ein hingeworfener todter Körper gegen das vo⸗ 
rige Athen, zu vergleichen.) Es nahm diefer Die» 
tater aus dem Tempel des olympifchen Supi⸗ 
ters fogar die Säulen weg, ?) und ließ diefelben, 
nebft der Bibliothef des Apellifon, nah Nom 
führen; d) es werden auch ohne Zweifel viele Sta- 
tuen fortgeführet morden fein, da er aus Alalfomes 
nä eine Ballas nah Rom ſchikete. >) | 

$. 36. Das Unglüf diefer. Stadt fegete.alle Grie⸗ 
chen in Furcht und Schrefen, und diefes. war auch 
bie Abficht des Syllba. Ks geſchah damals im 
Gricchenland , was noch niemals gefchehen war, dafl 
außer dem Laufe der Pferde, Feines von andern 
feierlichen olympiſchen Spielen zu Elis gehalten 
wurde; den diefe wurden damals von dem Sylla 
nach Rom verleget. 6) Es war die hundert und fünf 
und fiebenzigfle Dlympias. Leander Alberti redet 
von ber: oberfien Hälfte einer Statue des Splla, 
welche zu Caſoli in der Diöces von Volterra im 
Toſcana gewefen fein fol.T) Die Römer macheten 
fih fein Bedenfen, in diefer Stadt ihre Namen 
an Statuen alter berühmter Griechen zu fegen, als 
‚wen diefe ihnen — zu Ehren errichtet Bea 


ı) Appian. ibid. p. — Plutarch. in Sylla, c. 10 — 14. 
2) Plutareh. ib. c. 15. 
3) Blin, 1.36. c, 6. sect, 5. 
4) Strab. 1. 13. c. ı. $. 54. Plutarch. ib. c. 26. 
6) Pausan. 1. 9.:c. 33. 
6) Appian. de bell. cirv. 1. 1. p. 412. 
7) Descriæ. d Ital. p- 56. 
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um dadurch ein Denkmal von ſich bafelbft zu Taf 
‚fen. 2) Zn diefer Verarmung der Stadt Pheinen 
die Römer auch von den Bürgern daſelbſt Werke 
der Kunſt erhandelt zu haben, und diejenigen, bie 
Cicero zu Athen durch den Atticus für feine 
Landhäuſer zuſammenbringen ließ, werden von dies 
fer Art gewefen fein; iener überfchilete diefem fogar 
Zeichnungen der Gedanfen von ben Verzierungen, 
die er fuchete.2) So, glaube ich, müße das Wort 
typus verfianden werden, welche Auslegung gleich" 
wohl niemanden eingefallen it: man fönte es auch 
zugleich von dem Maße der Stüfe, die. er anzu⸗ 
bringen gedachte, verfichen, eben fo verlangete Eis 
cero von feinem Freunde die Anzeige der Gemälde 
ſeines Landhauſes in Epirus, Amaltheion genañt, 
um dieſelben in ſeinem Landhauſe Arpinum gleich: 
falls malen zu laſſen, und er verſprach wiederum je⸗ 
nem ein Verzeichniß der Gemälde ſeines Landhau⸗ 
ſes zu ſchiken. >) 

8.37. In den Übrigen Gegenden von Griechen⸗ 
land waren allenthalben traurige Spuren der Ver⸗ 
ſtörung. Theben, die berühmte Stadt, die ſich nach 
ihrer Verheerung durch den Aleranber wieder er 
bolet batte, war, auffer einigen Temveln in dee 

ebemaligen Burg, wüſte und öde.) Sparta, wel⸗ 


1) Cic. ad Attic. 1.6. epist. ı. in fine. 


Diefe Unart tadet Chryſoſtomus. (Orat. 3ı.) 
Meyer. 


2) Cic. ad Attic. 1. ı. epist. 10. 
3) Ibid. 1. 1. epist. 16. in fine. 


[Cicero verforicht ihm etwas von feinen Schriften 
zu ſchiken und begehrte deren auch von som. Gemälde 
find keine im Spiel.) 


4) Pausan. 1. 9. c. 8. Chrysost. orat. 7 p. ‚123. 
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ches noch in dem Kriege zwiſchen Pompejus und 
Cäſar feine Könige batte,!) und das Land ums 
ber, mar von Einwohnern entblößet ;?) und von 
Mycenä war nur noch der Name übrig. I) Drei 
der berühmteften und reichflen Tempel ber Griechen, 
des. Apollo zu Delphi, des. Affulapius zu Epi 
daurus, und des Jupiters zu Elis, wurden von 
dem Sylla ausgeplündert, und Plutarhus fa 
get, daß zu feiner Zeit. ganz Griechenland kaum 
dreitaufend bewehrte Männer aufſtellen Fönnen, fo 
viel die einzige Stadt Megara zu der Schlacht bei 
Blateä wider die Perſer abfchikete. ) 

5. 38. Großgriecchenland und Sieilien waren 


um dieſe Zeit in eben fo Elägliche Umſtände gefezet, 


an welchen in jenem Lande von Stalien der allge 
gemeine Aufſtand wider ale Bythagorder einen 


großen Antheil batte: deñ ihre Schulen wurden in 


allen. Städten daſelbſt in Brand geilefet, und bie 
angefehenflen Männer, die fich zu der Lehre des 
Pythagoras befaiiten, wurden ermordet oder ver⸗ 
inget.5) Hier war von.fo vielen mächtigen und 
berühmten Städten zu Anfang ber römifchen Moe 
narchie nur Tarent und Brunduſium und Rhegium 
in einigem Flor; 6) und in der eriten non Ddiefen 
Städten war eine berühmte Europa auf dem Dche - 
fen ſizend, nebft der Statue eined jungen Satyrs 
in dem Tempel der Be fia;7) zu Rhegium aber war 


) Appian. de bell. eiv. 1. 2. p- 472. princ. 
2) Strab. 1. 8. p. 557. 

3) Id. 1.8. p. 559. 

4) Excerpt. Divodor. I. 37. p. 406. 

5) Polyb. 1. 2. p. 126. 

6) Strab. 1. 6. p. 430. 

7} Cic. in Verr. act. 2. 1. 4. c 60. i 
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eine gefchägete Venus von Marmor,!) und Die 
Einwohner zu Kroton, deren Mauern zwölf Miglien 
im Umfreife hatten, welche fich über eine Million 
erſtreketen, waren in dem zweiten punifchen Kriege 
anf zwanzig Taufend beruntergebracht. 2) Kurz vor 
dem Kriege mit dem Könige Perſeus in Miacedos 
nien ließ der Eenfor Quintus Fulvius Flac 
eus den berühmten Tempel der Juno Lacinin, 
ohnweit gebachter Stadt, abdefen, und führete die 
Siegel deffelben, welche von Marmor waren, nad) 
Nom, um den Tempel der Fortuna Equeftrig 
mit benfelben zu belegen; er mußte diefelben aber, 
da es in Rom fund wurde, woher er fie genommen, 
wider zurüffchaffen. 3) 

6.39. In Sicilien ſah man damald, von dem 
Borgebirge Lilybäum an bis an das Vorgebirge Pas 
chynum, das iſt: auf her öflfichen Seite diefer Ans 
fel von einem Ende zum andern, nur Trümmer der 
ehemaligen blühenden Städte; 4) Syrafus aber wur⸗ 
de noch izo für die griechifche Stadt gehalten, und 
da Marcellus in der Eroberung diefelbe von einem 
erhabenen Drte überfahb, koñte er fich der Freuden⸗ 

thränen nicht enthalten. 5) Es fing ſogar die grie⸗ 
chiſche Sprache an, in den griechifchen Städten 
Staliens aus dem Gebrauche zu fommen: den Li- 
vius berichtet, daß Furz vor dem Kriege mit dem 
Könige Perſeus, das if: im fünf hundert und 
zwei und ſiebenzigſten Bahre der Stadt Rom, der 
zömifche Senat der Stadt Kumd die Erlaubnif ge- 


a) Ibid. 

2) Liv. 1. 23. c. 30. 

3) Id. 1. 42. c. 3. 

4) Strab. 1. 6. p. 4ı7. \ 

5) Liv. 1.25. 0.24. 

Kindelmal. 6. | 6 
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geben, in öffentlichen Gefchäften fih der römifchen 
Sprache zu bedienen, und die Wanren im Latein zum 
Verkauf ausreufen zu laſſen;!) welches ich vielmehr- 
für ein Gebot als für eine Erlaubnif halte. 


1) L. 40. c. 42- 


Sefhidte | 


der 


Kunft Des Altertums, 


Gr 


Eilftes Bud. 


Bon der | 
griechiſchen Kunſt unter den Römern. 


Erſtes Kapitel 


$.1. In * betrübten Umſtaͤnden der Grie— 
chen ſucheten die Künſte Schuz in Rom, wo dar 
mals bereits die Jugend nicht allein. in der griechi⸗ 
ſchen Sprache und in den Wiffenfchaften, diefer Nas 
tion ,‚-fondern auch in der Kentnif der Kunſt ſelbſt 
‚unterrichtet wurde, wie wir von dem berühmten Pau⸗ 
Ius Amilius wiffen, welcher feine Söhne, un- 
ter denen der jüngere Seipio war, durch Bild» 
bauer und Maler zu der Kunſt anführen ließ. 1)— 

8.2. Hier würde ich, nach der gemeinen Mei- 
nung, als Werke diefer Zeit anzuführen Haben die 
Köpfe des Scipio, und eitten vermeineten filbernen 
Schild in dem Mufeo des Königs von Franfreich, 
auf welchem man die Entbaltfamfeit des Sci- 
pio bat abgebildet finden wollen. 2) Von diefen 
Köpfen babe ich die befantellen in meinen alten 
Denkmalen angezeiget in den Anmerfungen über 
Das Kupfer des Kopfs von grünlichem Baſalt, in 
dem Palaſte Roſpiglioſi, welcher allen anderen 
die Benennung gegeben hat, weil derfelbe in den 
Srümmern der Dilla des älteren Scipio Afri- 
canus zu Liternum ausgegraben worden if. 3) 
Es findet fich. auch eben diefes Bildniß in dem her- 


ı) Plutarch. in Emil. Paul. c. 6. 


2) Gegen bie Braut ded Alluctus, eines jungen Fürſten 
der Geltiberier. (Liv. 1.26. c. 50.) Meyer. 


3} [Dentmale, Numero 176. Man vergleihe 4 8. 
28. 19$.)] 
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enlanifchen Mufen, und, mie die Köpfe in Mar⸗ 


mor, mit einem Kreuzhiebe auf bem Schädel bezeich⸗ 


net , welcher aber weder in dem Kupfer noch in der 
. Erläuterung beffelben angezeiget worden.!) Sch har 
be ferner ın gedachtem Werke bemerfet, da diefe 
Köpfe völlig befchoren find, daß Faber in den 
Bildniffen berühmter Männer des Fulviug Urſi⸗ 
sus fich für den älteren Scipioerfläret,2) weil 
Plinius berichtet, daß Seipio Africanus fi 


1). In der erfen Ausgabe, ©. 375, findet ih Über 
den vorgeblihen Kovf bed Scipio eine Stelle, die wir 
wegen der ihr beigefeltten Anmerfung mittheilen : „ Weit 
„ 88 wahr ift, wa Fulvius urfinus faget, und 
„ wiſſen tote, daß der fchöne Kopf bed Bruders dieſes 
»Scipio, ded ältern Africanud, von Bafalt, im 
» Balafie Roſpiglioſi, zu Liternum, ohnweit Kumä, 
„ gefunden worden, wo diefer große Mail fein Leben 
„beſchloſſen hat: fo wäre diefer Kopf ein Dentmal aus 
„» diefer Zeit. Statuen deffelden, melde ein neuer vis 
„ mifcher Dichter kühnlich anführet (Concors. dell’ Acad. 
„ di $. Lucca, a. 1750. p. 43.), finden fich nicht vom 
„ Scipio. 


» Diefer Kopf war ehemals in dem berühmten Haufe 
»Ceſi, und dad Haus Roſpiglioſi mußte denfel: 
„ ben, da der Teste aus jenem Haufe ftarb, fir eine 
» Schuldfordberung von 3000 GScudi annehmen. Auf 
„» dem Kopfe zur Rechten fiehbet man eine Wunde, als 
„einen Kreusfchnite angeseiget, und eben biefed Zeichen 
„ findet fih an drei ähnlichen Köpfen in Marmor; der 
„» eine iſt im Palaſte Barberini, der andere im Cam⸗ 
„pidoglio, und der dritte in der Villa Albani. iu 
» anderer Kopf, welcher wegen der Ähnlichkeit den Namen 
„ Seipto führer, befindet fih in den Zimmern ber 
„ Eonfervatori im Campidoglio, und wurde vom Yabft 
» Clemens XI. bahin geſchenket, welcher denfetben mit 
„» 800 Ecudi erfand; dieſer Kopf hat gedachte Wunde 
» nicht.“ Meyer. 


3) Comm. in imag. Fulv. Urs. n. 49. p. 29. 


41 Buch, 1 Kap. 127 


alle Tage gefchoren hat, 3) obgleich hier der jtüin- 
gere Scipio gemeinet wird. Den um diefe Nach- 
richt mit gedachtem Orte, wo der erſte diefer Kö— 
pfe gefunden worden, zu vergleichen, läſſet derfelbe 
das Wort_ sequens aus, womit Plinius bei einer 
anderen Gelegenheit eben. diefen Seipio bezeich⸗ 
net. 2) Eben diefer Faber bätte gleichwohl wiſſen 
müßen, daß der ältere Scipio nach dem Livius 
lange Haare getragen. 3) 

$.3. Es würde alfo in allen vermeineten Kö» - 
pfen des Scipio vielmehr der Jüngere, als der 
Ultere abgebildet fein. Wider diefe Meinung aber 
fönte ein Zweifel aus der angezeigeten Wunde auf 
dem Haupte entſtehen: den wir wiſſen nicht, daR 
der jüngere Seipio auf folhe Art verwundet 
worden; der Ältere aber wurde tödlich verwun⸗ 
det, da er in feinem achtzehenten Sabre, in der 
Schlacht wider den Hannibal an dem Bo, feinem 
Bater,. welcher Heerführer der Römer war, das 
Leben rettete. 4) Es iſt unterdeffen fein Wunder, 
wen wir zweifelhaft fein müßen, welchen von bei⸗ 
den Seipionen die angezeigeten Köpfe vorftellen, 
da es fcheinet, daß man zu des Kicero Zeiten das 
wahre Bildniß diefer berühmten Männer nicht ge⸗ 
fant babe. Den er berichtet, daß man zu feiner 
Beit unter eine Statue zu Bferde von Erzt, die 


ı) L. 7. c. 59. sect. 59. 
2) L. 33. c. 11. sect. 50. 
3) L. 28. c. 35. 
4) Polyb. 1. 10. p. 577. se 
Der Vater des Scipio Africanus des Erſten, 
wurde verwundet, nicht aber der Sohn, welcher in ei⸗ 
nem Alter von ungefähr 17 Jahren den Vater rettete. 


(Liv. 1. 21. c. 46. Valer. Max. I. m c. 4 no. 2.) 
Meyer. 
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Metellus aus Macedonien gebracht, und nebfk 
anderen folchen Statuen im Capitolio ſezen Iaffen, 
den Namen des Scipio gefeset habe. 1) 


3) Cic. ad Attic. 1. 6. epist. ı. 


[Man faflte freitih die Bildnife diefer Männer, 
dei Eicero führt eine Statue ded Publius Ecipis 
Mafica Serapio an, die Atticud im Tempel der 
Ops fesen laffen, und eine andere, welde im Tempel 
des Pollux fand, quem esse ejusdem imago ipsa decla- 
rat. Bei dieſen fand fi in der Infchrift dad Wort 
cos. weil er im Jahre Roms 615 mit Dectuß us 
nius Brutus Eallaicus Eonful geworden. Unter 
den vergoldeten Neiterfiaruen aber, die Auintus Me 
tellus Scipio, des Pompeius Schwiegervater, im 
Capitolio ſezen laſſen, hatte eine, die den altern ober 
jüngern Africanus vorfefite, (welcher von beiden, 
erhellet aus Ciceros Stelle nicht) die Inſchrift sera- 
PIo und cens. ein dopelter Sehler, da Fein Scipio 
Kfricanus den Beinamen Serapio hatte, und der 
Eonful Publitus Scipio Nafica Serapio, dei 
Quintus Metellus Scipto Urgroßvater (proavus), 
nicht Cenſor geweſen. über dieſen Fehler macht ſich 
nun Cicero in dem angeführten Briefe an Atticus 
luſtig, weil er anfangs geglaubt, er rühre vom Meiſter 
der Statue her, nun aber erfuhr, daß ihn Meteltus 
ſelbſt gemacht.) 


Wir wien jest mit Gewißheit, daß die genaiiten Köpfe 
den erſten Scipio vorftellen; deñ er hat dieſelben 
Geſichtszüge, ohne Bart und ohne Haare, auf einem 
Gemälde im herculanifhen Muſeo Leine gute Abbildung 
deffelben findet man in Viſcontis Iconographie an- 
cienne,, pl. 56.], wo er vorgefteltt iR mit Marfiniffa 
und Sophoniſbe, nachdem diefe Gift senommen. 
(Excerpt. ex Diodor. p. 289. Liv. 1.30. c. ı5.) Die 

- Nachricht von dem Tangen Haaren, welhe Scipio der 
Erfte getragen, kañ unfere Behauptung nicht ichwächen, 
weil Livius ersäplt, daß er feine Haare in der erſten 
Unterredurig mit dem Mafiniffa in Spanien fo ge 
tragen, im Jahre Roms 546. Er war damals in der 
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854. Was den Yermeineten Schild betrift, fo | 
glaube ich vermöge der Gründe, die ich in dem Ver 
> fuche der Allegorie [S. 31.) ſowohl, als in der 


Blüthe der Yugend, und ungefähr 29 Jahre alt; dei 
ats er feinen Bater vertete, im Jahre Roms 534, zählte 
er ungefähr 17 Sahre. AUT. er nach Afrika gefommen, 
fing er vielleicht an, ſich wegen der großen Hize in dies 
- ſem Lande dad Haupt und den Bart zu fcheren, und 
zwar weniaftend im Jahre Roms 549, oder au Schon 
früher, da fih in dem eben genaiten Jahre die Sophos 
nifbe dur Gift das Leben nahm. Aus dem Plinius, 
dur deſſen Zeugniß Winckelmañ beweifen will, bag 
die genafiten Köpfe den zweiten Africanus vorftels 
len, läßt fich nichts weiter folgern, als daß diefer auerft 
ſich alle Tage gefchoren Habe; allein hieraus läßt fich 
nicht fließen, dag andere fich nicht fchon vor. ihm ger 
fchoren haben, und befonderd Africanus ber Altere, 
da Winkelmann feip berichtet (8B. AR. 179.)r 
daß der Eonful M. Livius, weicher ein Seitgenoffe des 
älteren Scipio war, fih aud Verdruß von Rom 
entfernte, im Sabre 544, und feinen Bart wachfen lafı 
fen, fi aber denfelben abgenommen, da er von dem 
Mathe bewegt worden, wieber zu erfcheinen. Die Ers 
. Härer der hereulanifchen Gemälde, ©. 140, haben Un⸗ 
recht, wen fie aus dem Plinius (1.7. c..59. sect. 
59.) und aud dem Gelliuß (1.3. c. 4.) beweifen wollen, 
daß das Bartfcheren zu den Zeiten ded älteren Afri— 
canus nicht üblich geweſen; Gelliuß fast nur, daß 
Africanus der Jüngere von feinen viersisften 
Sahre an fich den Bart geichoren, und daß um dieſe Zeit 
bie vornehmen Römer von bemfelben Alter dafielbe ge: 
than. : 


Der von Satri angeführte Grund, daß der ev 
mwähnte Kopf aus Baſalt in Liternum gefunden worden, 
it nicht fo verähtiih, wie Winckfelmafi und Andere 
wähnen. Es ift gewiß, daß der ältere Africanus 
dort feine Villa hatte, wo er eine große Zeit verliebte, 
und wahrſcheinlich farb und begraben wurde, (Liv. 1. 
38. c. 56. Strab. 1.5. p. 372. Senec. cepist. 86.) Es 

— . J 
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Vorrede zu meinen alten Denkmalen angefüh- 
ret habe, ganz und gar nicht, daß auf demfelben die 
Enthaltfamfeit des älteren Scipio abgebil⸗ 


iſt nicht minder gewiß, daß dort Statuen und Denkmale 
von ihm waren, und es if wohl glaublich, daß die Bus 
Wohner von Liternum fein Bildniß zu Gaben wünſchten, 
da fie fo lange mit ihm gelebt, und fich durch den Beſiz 
dieſes Bildniſſes geehrt glauben mußten, viel mehr als 
durch das Bildniß ded andern Seipio, von dem man 
nicht weiß, ob er jemals in jenem Lande und auf jener 
Villa geweien. Wir Haben auch feinen Grund zu glaus 
ben, daß in derfelten Villa Begräbniſſe von andern 
Stipionen geweien, und am wenisften bad ded aweis 
ten Africanusd. Vielmehr köͤnnen wir dad Ge— 
gentheil annehmen, weil fein Autor tiefes berichtet, 
fondern alle nur fagen, daß der erfie Africanus 
dort begraben las; Strabo würde nicht unterlaffen 
haben, Liternum noch mehr zu preifen, weit auch der 
weite Africanus dort begraben geweien. Serner 
Ioffen die vielen in dem Grabmal der Scipionen 34 
Kom gefundenen Infchriften, und befonderd die auf den 
Vater des jüngern Africanus, mit @ewißheit vers 
mutben, daß dort dad gemeinfame Begräbniß der Samilie 
war. Man findet diefe Inſchriften mitgerbeilt in der 
römifhen Anthologie. (Romana Antologia, t. 6. 
n. 49. anno ı780. p. 387. t.7. n. 48. anno 1781. p. 
377. t. 8. n. 31. anno 1782. p. 244. n. 32. p. 249. 
1.9. n. 17. anno ı783. p. 187. n. 23. p. 227.) In dem 
8 Bande, S. 249, wird der in erwähntem Grabmal auf 
gefundene Sarg des Scipio Barbatus befchrieben. 
Er ift aus dem dichteſten Peperino, 12 Yalm lang, 6 

Hoch, und 5 breit. - Die gemeine Steinart an diefem 

x Denkmal wird vergüter , theild durch die Infchrift, welche 
binfihtliih auf römiſche Geſchichte und alte Geographie 
wichtig iſt, theils durch geſchmakvolle Ornamente; deñ es 
hat weniger die Geſtalt eines Sarges, als die eineßs 
ſchönen Baſaments, das Geſims mit Zahnſchnitten ver⸗ 
ziert, und unter demſelben eine Art Frieſe mit Trigine 
phen, in deren Zwiſchenräumen zierliche ae ange: 
bracht find, 
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Det ſei; fondern ich bin der Meinung, daß der Künſt⸗ 
Ier bier die dem Achilles wiedergegebene Bri- 
feis, und die VBerföhbnung des Agamemnon 
mit demfelben vorgefellet babe. 1) 


Griechiſcher Gerhmat und griechiſche Kunft ſcheint 
hier Schon den römiſchen Geſchmak in etwas veredelt zu 
haben, und man würde glauben, daß diefed Denkmal 
eitter weniger entfernten Zeit angehöre, nit nicht die 
Anfchrift anzeigte, daß es aus dem fünften Jahrhunderte 
Roms und folglich das Altefte unter allen beichriebenen 
Denkmalen bes römifchen Altertums if. Die Inſchrift 
ir Alter, als die auf den Lucius Scipio, feinen 
Sohn, welche gleichfalis in Peperino eingegraben iſt; 
auch älter als die Inſchrift auf den Duilius, da bies 
fer 40 Jahre nah dem Scipio Barbatus Eonful 
war. Neben biefen Sarge war noch ein anderer, wels 
der; wie der auf dem Defel bezeichnete Name Ichrt, 
die Aſche der X. Eornelia, der Tochter bed En. 
Cornelius Sciyio Hifpallus enthielt. In eben 
diefem Grabmale wurde auch ein unbekañter mit Lorbeer 
befränster jugendlicher Kopf gefunden, und ein £leiner 
Kopf Daumend Hoch, aud gebraiiter Erde, welcher einen 
alten Mail ohne Haare und ohne Bart vorſtellt. Gem 


4) Der fogenalitte Schild des Scipio Im Antikenkabi⸗ 
net der königlichen Bibliothek zu Paris iſt nah Mil 
fin (Monum. ant. ined. t. ı. p. 69— 96. pl. 10— 11.) 
eine im Jahr 1656 bei Avignon in der Rhone gefundene 
runde Schale von Silber, welche in Antehung ihrer Größe 
au den vornebmften unter ben wenigen aus Gilber 96 
arbeiteten Dentmalen gehört, beit der Durdiichnitt des 
Umkreiſes beträgt 26 Zoll franzöfifchen Maßes, und das 
Gewicht. des Silbers ik 42 Marl. Millin ſtim̃t in 
der Erklärung -der getriebenen Siguren auf diefer Schale 
im Sanzen mit Winckelmañ überein; indeffen erheflet 
Har aus der angebrachten Architektur, fo wie aus dem 
Styl der Figuren, daß es eine Arbeit aus den Zeiten 
des finfenden Geſchmaks it. Meyer. 
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8.5. Damals aber und vor ben. Seiten der 
Triumvirate wurde die Kunſt der Griechen durch die 
bei den Römern erwekete Liebe zu derfelben zwar ge 
fchäget und gechret, koñte aber in der Mäßigkeit 
der Sitten, und als die Armuth annoch ihr großes 
Derdientt hatte, nicht fonderlich befördert und aufs. 
gemuntert werben. 1) Da aber die bürgerliche Gleich⸗ 
beit aufgehoben wurde durch das Übergewicht einiger 
Bürger, die durch Macht, durch Pracht, und durch 
Gefchenfe den republicanifchen Geiſt in Anderen gu 
unterbrüfen trachteten , entflanden endlich die Trium⸗ 
virate, oder die Berbindungen unter drei 
Berfonen, die nah eigener Willfür fchalteten. 
Unter diefen und in dem erfien Triumpirate if 
Sylla der erfie, welcher Nom defpotifch regirete 
und wie andere. Bürger vor ihm gethban hatten, 


4) Eine Befchreibung des alten Roms und des daſelbſt Her 
fchenden, von den fchönen Künften abgewandten Ginnes, 
gibt Plutarchus im Reben de Marcellus. (C. 21.) 
Ash Salluſtius (Bell. Catil. c. 12.) rühmt die Weiſe 
der Vorfahren, welde die Tempel der Götter durch 
Srömmisgfeit, und ihre Häufer durch Thatenruhm außs 
ſchmükten, und den Beſiegten ihre Habe und Befistlimer 
liefen. Mit bitterer Jkonie tadelt der firenge aftaläu " 
bige M. Porcius Cato (Liv. 1. 34. c. 4.) die Vorliebe 
feiner Zeitgenofien für griechifche Kunſtwerke. (Plin. 1. 34. 
‚c. 6. sect. 14.) Selbſt Plinius (1. 35. c. ı2. sect. 45. 
46.) preifet die alten Zeiten, wo man bie Götter in 
wenig kunſtreichen Bildern verehrte. Cicero fcheute 
fih noch zu feiner Zeit, öffentlich und vor dem Molke 
fir einen Kenner der ariechifchen Kunft zu gelten; und 
er fpricht daher in der vierten Rede gegen den Berred 
von den griechtſchen Kunftwerfen, als tenne er fie nur 
durch Hörenfanen In den beftiiiteften Umriſſen wird 
das altramifhe Weſen, im Gegenfage mit der fpäteren 
Zeit und mit der ariehifchen Liebe für Kunſt und Wif 
fenihaft, von Virgit (Em. 1.6. v.848.) bezeichnet. 
Meyer. 
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‚prächtige Gebäude aus eigenen Mitteln aufführete: 


und da er Athen, den Siz der Künſte, verheeret hat⸗ 
te, mar er ein Beförderer derfelben is Nom. 1) 
Es übertraf der Tempel des Glüks, welchen er gu 
-Bränefte banete, alles, was bisher von Gebäuden 
durch Bürger unternommen war, und mir können 


noch. izo aus dem, mas übrig iſt, .von der Größe 


und folglich von der Pracht deflelben urtheilen. 
8.6. Es war diefer Tempel den Berg hinan ges 

führet, an welchem das beutige Paleſtrina lieget; 

und diefe Stadt If auf den Trümmern des Rene. 


ß Ihm waren vorangegangen Marcellus, welcher ſich 


ſelbſt gegen die Griechen zu rühmen pflegte, daß er ſeine 


rohen Landsleute zuerſt die griechiſche Kunſt ehren und 
vewundern gelehrt (Plutarch. in Marcello, c. 21.)3 T 
Quintius Flamininus, welcher am erſten Tage 
ſeines Triumphes viele Statuen aus Erzt und Marmor, 
und am zweiten eine ungeheure Menge erhobener Ar⸗ 
veiten aus Gold und Silber aufführte (Liv. 1. 34. c. 
52.); M. Fulvius, der Beſieger Ätoliens, welcher in 
feinen Triumphe 285 Statuen: von Erzt, und 230 aus 
Marmor zeigte (Liv. 1.39. c. 5.); &, Am ilius Paulus, 
welcher Die "eroberten Statuen, Gemälde und Koloffe 
auf 250 Wagen anı erften Tage ſeines Triumphes führen 
ließ <Liv. 1. 35. c. 39. Plutarch. in Em. Paulo. c. 32.); 
und 2. Mummius, welcher nach der Zerfiörung Ro 
rinths nicht allein Rom und Stalien, fondern auch die 
Provinz mit eroberten Statuen und Gemälden aussierse 
(Plin. 1. 34. & 7. sect. ı7. Front. stratag. 1.4. 3. 15.), 
nachdem fchon vorher viele Kunſtſchäze Achajas und bes 
fonderd Kprinthd von den Römern vernichtet (Polyb. 1. 
40. €. 7.), zerſtreut (Plin. 1. 34. c. 3. sect. 6.) und vers 
schenkt (Pausan. 1.3. c. 16. Polyb. 1. 40. c. 11. waren. 

- Uber buch. Syllas Feldzug in Aften wurde zuerft 
auch in dem gemeinen Soldaten die Begierde nadı Ges 
mälden und Statuen geweit, und von nun an war dem⸗ 
selben nichts mehr heilig. (Sallust. beil, Catil. c. 11.) 
Meyer. 


% 
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ſelbſt gebauet, ſo daß ſie dennoch nicht ſo weit ſich 
mie dieſe erſtreket. Dieſen ziemlich Heilen Berg hinan 
ging man zu dem eigentlichen Tempel durch ſteben 
Abſaͤze, deren große und räumliche Plaze auf langen 
Mauern von Duaderfleinen ruhen, die unterfie au 
genommen, bie von gefchliffenen Ziegeln gebauet und 
mit Nifchen gezieret iſt. Auf den unterfien fowobl 
als auf den oberſten Abfäzgen waren eingefaflete Teiche 
und prächtige Wofierwerfe, die man noch 150 erken⸗ 
net; der vierte Abfaz aber war bie erſte Vorhalle des 
Tempels, wovon fich ein großes Stüf der Vorderſeite 
“mit Halbfäulen erhalten bat; und auf dem Blaze 
vorber ift iso der Marft von Paleſtrina. Hier lag 
in dem Fußboden das Mufaico, wovon ich izo reden 
werde, welches von diefem Orte weggenommen, und 
oben in die fogenante Burg des Sanfes Barbe 
rini zu Paleſtrina geleget worden, wo es wiederum 
sum Fußboden dienet. Diefe Burg war der este 
Abfaz des Tempels, und bier fand der eigentliche 
Tempel des Glüks. 
$. 7. Da nun Sylla bier, wie Plinius be 
richtet, das erſte Mufaiso arbeiten ließ, welches in 
Stalien gemachet worden, !) fo tft vermuthlich dasie⸗ 
nige gedachte große Stük, welches fich erhalten bat, 
ein Werk diefer Zeit; ſo daß bielenigen, die diefes 
Werk wider den ausdrüffichen Bericht ienes Seriben⸗ 
ten dem Kaiſer Hadrianus zufchreiben,?) keinen 
andern Grund haben, als die von ihnen vorausgefezte 
Erklärung defielben. 3) Den bisher war angenommen 


ı) L. 36. c. 25. sect. 64. 5 

2) Bei der im Jabr 1721 gegebenen Abbildung diefeß 
Werks in Kupfer. Meyer. | 

3) Diefe noch vorhandene Mufait zu Paleſtrina Fall und 
Beinen deutlichen Begrif von dem damaligen Kunftver 
mögen und Geſchmak geben, da die Arbeit an derſelben 
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worden, daß Aleranders des Großen Anfunft 
> in Ägypten auf demfelben abgebildet fei, und da 
man gewohnt iſt, in allen alten Werfen die wahre 
Geſchichte zu fuchen, fo Fonte man nicht einfehen, - 
warum Sylla diefes vielmehr als etwas anderes 
abbilden laſſen, und es hätte nach diefer Meinung 
ein Zug aus diefes Dietators eigener Geſchichte fein 
follen. Dieſes vorausgefeget, fchien Herrn Bar⸗ 
thelemy der leichteſte Weg zu Erflärung dieſes 
Werks, anzunehmen, daß es nicht dem Sylla, ſon⸗ 
bern dem Hadrian, zugufchreiben ſei, und daß die⸗ 
fer feine Neife in Agypten in einem folchen dauer 
baften Gemälde habe verewigen wollen.1) Wie, 
meh es aber eine Vorfielung aus der Fabel und 
aus dem Homerus wäre, da zu beweiſen ift, daß 
die Künftler felten über die Rükkunft des Ulyf 
fes nach Ithaka hinausgegangen, mit welcher ſich 
der. mythologifche Cirkel endigte? 

$. 8. Man fönte die Begebenheiten des Me⸗ 
nelaus und der Helena in Agnpten vorfchlagen ; 
wenigſtens paſſet diefer Vorſchlag auf mehr Stüfe 
in diefem Gemälde. Menelaus köñte der Held 
fein, welcher aus einem Horne trinket, und die weib⸗ 
liche Figur, die hier etwas in das Horn eingegoſſen 
hat, wäre Polydamna, die ein Sympulum in 
der Hand hält; und dieſes Gefäß tft von niemand 
bisher erfatit worden. Man könñte fagen, fie gebe 
ibm Nepenthbes zu trinken, welches auch Helena 
von the befommen hatte.2) Helena, in melde 


siemlich roh, der Inhalt räthfelgaft, und weder die mas 
leriſche Erfindung, noch die Anordnung ber Siguren von 
vorzüglicher Berchaffenheit It. Meyer. 

1) Explic. de la mosaiq. de Palestr. Acad. des Inscript. 
t. 30. Mem. p. 508. Kircher. Latium. vet. et nov. p. 101° 

- Ciampini vet. monum. t. ı. tab. 30. p. Bı. 

2) Oduoo, 4, IV. v. 228. 


R 
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der König in Ägypten, Theoklymenes, verliebt 
war, um ihre Flucht mit dem Menelaus zu vers 
bergen, ließ eine erdichtete Botfchaft von dem Tode 
diefes ihres Gemahls bringen, und gab vor, daf, da 
derfeldbe auf dem Meere gellorben fei, fie demfelben 
auf dem Meere felbit die lezte Ehre erweifen müße, 
welches ihrem Vorgeben nach, wie bei einem wirkli⸗ 
chen Leichenbegängniffe zu halten fei, wo dag Tedige 
Bett des Verſtorbenen getragen wird, u. f. f. 1) 
Diefes fcheinet der längliche Kaften zu bedeuten, 
welcher von vier’ Berfonen, wie ein Sarg auf der 
Bahre, getragen wird; und Helena könte die weib— 
liche Figur fein, die vor diefem Zuge auf der Erde 
fijet. Der König gab ihr zu diefer Abficht ein aus- 
gerüftetes Schif, welches auch bier am Ufer hält. 
Unterdeffen fiellete der König in Ägypten Befehl an 
feine Unterthanen, daß die Füinftige Vermählung mit 
der Helena fchon im voraus mit fröhlichen Brauts 
liedern follte befungen werden, ?) welches durch die 
trinfenden und fpielenden Figuren in einer offenen 
Laube fönte vorgeftellet fein. 3) Man bat auf diefem 
Muſaico bisher nicht herausbringen können, was das 
Wort bedeute, welches unter ZAYPOZ bei einer Et 
dere ſtehet, weil fich einige Steinchen, die diefes 
Wort zufammenfezen, verrüfet haben. Es beiffet 
‚IIHXYAIO2Z, und iff dns Adiectivum von araxus 
welches Wort auch ein Maß von anderthalb Fuß 
anzeiget. Man muß alfo leſen ZAYFOZ IIHXTAIOZ, 
eine Eidexe von anderthalb Fuß; und eben 


1) Euripid. Helen. v. 1263 et — 
2) Ibid. v. 1451. 

3) Viſconti (Mus, Pio-Clem. t.7. p. 92.)_ lauft, daß 
dieſe Muſaik auf die. römiſche Geſchi te Bezus Gabe, 
und vielleicht den Auguſtus 8 als Eroberer von ÄAgypten 
vorſtelle. Meyer, — 


\ " \ . 
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fo lang tft dieſes Thier vorgeftellet. 1) Diefes Mufaico 
ift nicht von der feinflen Art; feiner gearbeitet aber 
ift ein Fleineres Stüf in dem Palaſte Barberini zu 
Rom, welches ebenfalls in einem Fußboden jenes 
Tempels entdefet worden, und die Entführung 
der Europa vorfiellet, fo daß oberwärts an dem 
Ufer des Meeres die Begleiterinen derfelben erfchro- 
fen abgebildet find, nebfl Agenor, dem Vater der 
Europa, welcher beſtürzet berzuläuft. 2) 

6 9. Die Aufnahme der griechifchen Künfte in 
Kom beförderte vornehmlich die Pracht und fonderlich 
der Wohnungen auch der römifchen Bürger, welche 
in wenigen Jahren dermaßen gefliegen war, daf, da - 
das Haus des Lepidus, welcher das Vahr nach des 
Dictators Sylla Tode Conſul war, damals für das 
fchönfte gehalten wurde, ebendafielbe nach dreiflig 
Sahren Faum den hundertfien Blaz behaupten koñte. 3) 
Da nun anflatt der vormaligen Wohnungen, die nur 
ein Geſtok hatten, und wie Barro nebfl dem Au⸗ 
genfchein an den mehreſten pompeianifchen Wohnuns 
gen bezeugen, einen Hof einfchloßen, melcher cave-. 
dium, bei den Griechen «urn hieß, da, fage ich, die 
Wohnungen eine andere Geſtalt befommen hatten, 


41) Sn den Anmerkungen Het man au Ende ber Etelle 
über die Muſaik su Pale ſtrina noch Folgendes: „ Eben 
„» ba ich diefes fchreibe, nämlich im Hornung dieſes 1766 
„Jahres, kom̃t von Paleftrina Nachricht nebft der Zeich⸗ 
„ nung von einem in Mufaico gelegeten Fußboden eine 
» Zimmers, welcher an fieben und zwanzig Palme lang 
„ und fünf und zwanzig breit ift. Ich fäumere nicht, das 
„ bin zu reifen, und dieſes Werk in Augenfchein zu neh 
„ men. “ Meyer. 

2) Die Abbildung bei Ciampini. (Vet. monum. t. ı. tab. 
33. p. 82.) Sie iſt zart und mit vielem Steiß gearbeitet, 
Meyer. _ 

3) Plin. 1.36. ec. 15. sect. 24. n. 4. 

Nach 35 Sahren, Meyer. 
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und da viele Gchofe auf einander gefeget worden, 
mit ihren Säulengängen, und mit langen Reihen 
von Zimmern, die koſtbar ausgegieret wurden : fo wa⸗ 
ren vieler hundert Künfller Hände befchäftiget.- Von 
dem berüchtigten Clodius murde fein Haus mit 
mehr als vierzehen Millionen Gulden erfaufer. 1) 

$. 10. Endlich nach fo vielen prächtigen Römern 
zu der lejten Zeit der Nepublif gab Julius Cäfar 
fowohl an Bracht als im der Liebe zur Kunſt nie 
manden etwas nad. Er machete große Samlungen 
gefchnittener Steine, elfenbeinerner Figuren und von 
Erst ſowohl als von Gemälden alter Meier, und 
befchäftigte der Künſtler Hände durch die großen 
Werfe, die er in feinem zweiten Sonfulate errich- 
tete. 2) Er lieh fein prächtiges Forum in Nom 
bauen, und zierete fchon damals Städte nicht allein 
in Stalien, Gallien und Spanien, fondern auch in 
Griechenland mit öffentlichen Gebäuden, die er auf 
. eigene Koften anfführete.) Inter den Colonien zu 


ı) Plin. 1.36. c. 15. sect.24. n.2. 


[Nah Plinius 14,800,000 Seftertii, der Seftertius 
au 6 Kreuzer, 1,480,000 Gulden rheinifh. Alſo um ein 
Kleined weniger, als oben fieht.] ' 


2) Suet. im Cæs. c. 47. 


3) Wir würden ein fchöned Denkmal aus dieſer Zeit Haben, 
welches und zugleich einen fehr vortheilhaften Begrif von 
‚ der damaligen Zunft su sehen im Stande wäre, weil wie 

uns überzeugen Eöflten, dag die berühmte Statue in Ste 
renz, der ſogenaüte Schleifer (l’arrotino oder rottato- 
re), den Barbier des Julius Cäſſar vorfielle, welder 
die von Achillad und Pothinus gegen Julius 
Cäſar gemadte Verihwörung entbefte. (Plutarch. in 
Cas. 0.49.) Lanzi, tin der Beſchreibung der großher⸗ 
zoglichen Gallerie zu Florenz (c. 14. p. 174), fcheint 
diefen Meinung zu fein. Aber ſelbſt angenommen, daß 


4 
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Beſazung veriiöreter oder verödeter Städte, fendete 
er auch eine Eolonie nach Korinth, und ließ dieſe 


jenem Barbier eine Statue in Alexandria, wo die Vers 
ſchwörung war, oder in Nam errichtet worden, fo if 
dennoch nicht: zu glauben, daß biefed die oben. genafte 
fei, weil der Styl der Arbeit auf beffexe Zeiten hindeu⸗ 
tet, und weil an derfelben auch nicht daB geringfie Keñ⸗ 
zeichen zu finden ift, welches auf jene Begebenheit oder 
anf die Perfon des Barbiers anfpielen köñte. 


Annehmbar fcheint die Mieinung de Leonardo Ago⸗ 
ſt in (Gronov. Thesaur. antig. Grac. t. 2. tab. 86.), 
welchem auh Windelman (Dentmale, Numero 42. 
1%. 178.) folgt, daß die Statue bed ſogenaliten 
Schleiferd denjenigen Skythen vorfielle, welchen 
Apollo befahl, den Marfyas zu fchinden, und daß fie 
zu einem Grupo von mehrern Statuen gehörte, Welche dies 
fe Sefdhichte vorgertelt hat. Deñ aus den verichieden Stas 
tuen des an den Baum gebundenen Marſy as, von wels 
chen ſich eine in der Billa Medici, jezo su Florenz, 
und zwei in der Villa Albani befinden, läßt fih ver 
muthen, baß jened Grupo im Altertume berühmt war, ' 
und oft wiederholt worden. In ähnlicher Stellung mit 
jenem ſogenañten Schleifer, jedoch befleidet,. erblikt man 
dieſen Skythen auf dem von Winckelmañ in den Denk⸗ 
malen, Numern 42, erklärten Basrelief, wie auch am 
der Seite eined Sarkophags, welcher unter dem Portis 
ecus vor der Kirche St. Paul aufter Kom fiebt. Das 

“Haupt des Schleifers zu Florenz, worin Lanzi Gurt 
und die eigentümliche Mine eines Spions zu fehen glaubt, 
bat vielmehr die Richtung gegen den Marfyas und 
brüft eine Mifhung von Vergnügen und barbarifcber 
Wildheit aud, wie an den Siguren des Sfuthen auf den 
angeführten Badreliefen ebenfalls bemerkbar ift, und wie 
derfelbe auch auf einem alten Gemälde (Philostrat, Icon. 
2. p. 865.) vorgeftellt war. Dad Meſſer tft gewiß nicht 
zum VBartfcheren, wie Lanzi will, jondern zum Schin⸗ 
den, obſchon diefer Gelehrte ſolches ohne Urſache läug⸗ 
wet; ed ift auch von den Meflern auf den Vorerwähnten 
und andern alten Denfmalen nicht fehe verichieden. We⸗ 
nig haltbar fcheint auch die Meinung derer, welche in 
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Stadt wiederum aus ihren Trümmern aufbauen, 1) 
wo man damals die Werke der Kunſt der -verfiöreten 
Stadt ausgrub, wie ich im erfien Kapitel des erſten 
Theils. diefer Gefchichte angeführet babe.2) Were 
muthkich iſt eine große und fchöne Statue des Nep⸗ 
tunus, die vor etwa zwölf Sahren zu Korinth nebft 
einer. fogenanten Kuno ausgegraben worden, entwe⸗ 
der zu Sulius Caſars Beiten, oder doch nicht 
lange bernach, verfertiget. Der Styl der Arbeit 
deutet auch etwa auf Diele Zeit, und. aus demfelben, 
noch mehr aus der Form der Buchfiaben in einer 
griechifchen Snfchrift auf dem Kopfe eines Delphine 
zu den Füßen der Statue, ift erweislich, daß fie nicht 
vor der Berflörung der Stadt gemachet fei. Die 


diefer Statue denjenigen abgebildet glauben, welcher die 
Verſchwörung bed Catilina, oder die ber Göhne bed 
Brutus, oder die der Piſonen entdekte. (Gor, 
Mus. Florent. Statue, tab. 95 — 96. Maſſei, raccolta di 
Statue, tav.41.) Sea. 

Hinſichtlich auf Weiches, Fleiſchigeß und charafteriftis 
ſche Mannigfalttgfeit der Arbeit an den verfchiedenen 
Theilen ift diefed Denkmal eine? der vorzüglichften. Die 
Haare falten ſehr natürlich in unorbentlichen Lofen um 
den Kopf, ſcheinen los und beweglich; dad den Rüken 

dekende Sell tft nicht weniger gut ausgerührt. Die Aus 
senfterne find vertieft. Erhalten hat fich diefed Denkmal 
vortreflich, der größte Theil deſſelben ift noch fo unver 
feprt, als da es aus der Werffätte fan. Nur ein Fleis 
ned Randſtük vom Selle, die Naſenſpize nebſt dem Ge 
Ienfe der rechten Hand, und über demfelben ein etwa 4 
Zoll breites Stüf des Armed, find modern; vielleicht fait 
auch der Zeigefinger der rechten Hand neu fein, fo wie 
dere Daum, ber Zeige: und Mittelfinger ber kinfen Hand. 
Aber diefe Reftaurationen find auferordentlih gut gear 
beitet, und ohne Zweifel von einem der beften Meifter 
neuerer Zeit. Meyer. 


1) Pausan. l.2.c.ı. Sırab. 1.8. c. 6. $. 23. mm 
2) 13.28. 4 
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Snfchrift zeiget an, daß die Statue vom Bublius 
Licinius Priſeus, einem Briefler des Neptu⸗ 


Ru gefezet worden. Es ift diefelbe folgende: 
TI. AIKINIOC 
TIPEICKOC 
IEPETZ... 


Der Name der Berfon, die eine Statue machen ließ, 
war zuweilen nebſt dem Namen des Künftlers an 
Diefelbe geſezet.) Baufanias meldet, daß jemand 
aus Korinth, nach Wiederherfiellung der Stadt, eine 
Statue Aleranders des Großen in Geflalt ei⸗ 
nes Zupiters zu Elis neben dem Tempel des Ju⸗ 
piters aufrichten Taffen. 2) 

$. 11. Es finden fih in verfchiedenen Mufeen 
Köpfe, welche den Namen Cäſar führen, und fein 
einziger gleichet völlig den Köpfen auf feinen Mün⸗ 
zen; 3) es will daher der erfahrenfle Kenner der Al⸗ 


ı) D’Orvill. animady. in Charit. 1.2, c. 5 t. 1. p. 166. 
edit. Lips. p. 313. 


2) L.5. c. 24. 


3) Bifeontt verfihert, daß die im Muſeo Pio⸗Cle⸗ 
mentino (t.6. tav.38. p. 54.) abgebildete und erläus 
terte Marmorbüfte eine von denen fei, welche mit dem 
Bildniffe auf den Münzen am meiften übereinkomme; 
und eben fo dad Eolofiale Bruftbilde unter den jezo in Nea⸗ 


pel befindlichen farnefifchen Altertiimern, welches er“ 


il piü autentico ritratto di Czsare neft. Beiläufig ge 
denft er auch der Statue Cäſars, die im Hofe des 
Palaſtes der Confervatoren auf dem Capitolio zu Rom 
ſteht; und fagt, daß der Kopf derfelben vorzüglich fchön, 
aber idealtfirt fei, und den Helden gleihfam ſchon ver 
göttert vorftelle. Wir bemerken, daß die angeführte Stas 
tue im Palaſte der Eonfervaroren zu den suverläßisften 
Dentmalen von Julius Cäſar gehört, und, weñ auch 
nicht während feined Lebens, doch wahrfcheintich kurz nach 
feinem Tode werfertigt if, Sie Hat einen großen edlen 
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tertümer, der erhabenſte Sardinal Alckander Al- 
bani, zweifeln, ob fich wahrhafte Köpfe des Cäſars 
erhalten baben. Eine große Thorbeit aber if es im 
allen Zällen, vorzugeben, daB ein Buſto in dem Mu- 
feo des Cardinals Bolignac als ein einziges 
Stük angufeben fei, und nach dem Leben gearbeitet 
werden. 1) Es verdienet angemerfet zu werden, daB 
eine Römerin im Teflamente ibrem Ehemanne auf- 
erlegete, dem Caͤſar im "Eapitolio eine Statue von 
hundert Bfund Gold fchwer fegen zu lafien. 2) 

6. 12. Aus allen Ländern der Welt, wo fich 
Griechen niedergelaflen hatten, waren fonderlich durch 
die lezteren Siege des Lucullus, des Bom- 


Charakter, ift beträchtlich mehr ald Ichendgroß, und am 
Kopfe wie am Körper wohl erhalten. Arme und Beine 
feinen modern. Meyer. 


41) In der erften Audgabe, ©. 383— 384, findet fi 
noch folgende Stelle: ,„ Bei diefer Gelegentreit merke 
» ich von den sehen Statuen eben dieſes Mufei an, wel 
„che lestgedachter Kardinal (Polisnn ec) ohnweit Srafcatt 
» außgraben ließ, daß ed nicht bewieſen werden könne, 
„ bafj diefelben ein Grupo zufammen gemachet) noch viel 
„» weniger die Samilie des Lykomedes, nebſt dem 
„ in weiblichen Kleidern verftefeten Achil les, vorge 
„ſtellet. Es wurde von diefen Statuen, da der König 
„ in Preußen dieſes Muſeum Paufete, viel Gefchrei in 
» Srantreich gemachet, und man gab vor, daß Biere allein 
» nicht aus dem Rande gehen ſollten; ed wurden biefels 
„ ben Über drei Millionen Livred geſchäzet, und auch 
» Diefe mit beariffen, sing das ganze Muſeum file etwa 
„» 36000 Thaler nah Berlin. Man muß aber wilen, 
„ daß alle sehen Statuen ohne Köpfe gefunden worden, 
„» welche von jungen Leuten in der franzöfifchen Akademie 
» zu Rom ganz neu dazu gearbeitet find, die ihnen, wie 

„gewöhnlich, Modegeſichter gegeben: der Kopf des ver⸗ 
„ meineten Lykomedes war nad einem’ Vvorträt des 
» berühmten Herrn von Stoſch gemadet.“ Meyer. 


2) Lipa. Elech L 2. c. 9. oper. 1.31: p5g», edit, Vesal, 
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yeius, und nachher des Auguſtus unter den un⸗ 
zähligen Gefangenen fehr viele Künſtler nad; Nom ges 
bracht, die in der Folge der Zeit freigelaffen wur⸗ 
den, und alfo ihre Kunſt übeten. Einer von dieſen 
it Gnajos oder Eneius, der Meifter des oben an⸗ 
geführeten!) wunderbar fchönen Kovfs des Herkn⸗ 
les,2) tm Mufeo Strozzi zu Rom, welcher dieſen 
römifchen Namen angenommen von demienigen,; dev 
ibm die Freiheit gefchenfert hatte, unb vielleicht war 
derielbe ein Freigelaffener des großen Bompein gs 
als welcher vielmals nur mit feinem Voryamen 
Cnejus angeführet wird. Ein anderer Künſtler im 
Steinfchneiden zu eben diefer Zeit würde Agathane 
gelus fein, wen der Kopf mit feinem Namen auf 
einem fchönen Earniole den Sertus Bompeius, 
Sohn des großen Bompeius, vorfiellet, von 
welchem ich bei Gelegenheit der Statue des Pom⸗ 
yeius Meldung thun werde. 3) Alkamenes, der 
feinen Namen auf eine kleine erhobene Arbeit in der 
Billa Albani gefezet bat, bie Quintus Lollius, 
nach feinem Herrn diefes Namens, welches vermuthe 
lich der unter der Pegirung des Auguſtus berühmte 
Zollins war.) Ein noch berühmterer Künmſtler 
and Beitgenofle des Zopyrus, Evander vom 
Athen, ein Bildhauer, deflen modellirete Sachen von 
gebralter Erde fehr gefchäget wurden, ging aus feis 
nem Vaterlande nach Alerandrien mit dem Trium⸗ 
vir Marcus Antonius, und wurde vom Augu⸗ 
Aus zugleich mit anderen Gefangenen nach Nom 


1) [7 B. 18 46] 


2) Stosch, Pierr. gravees pl. 24. Gori Dactyliotheca Smi- 
thiana, t. r. tab. 23. 


32 [6.19 
a) [Man vergleiche 78. 18. 35. und 88. AR. 56.) 
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tertümer, ber erhabenfie Sardinal Aletander Al 


bani, zweifeln, ob fich wahrhafte Köpfe des Cäſars 


erbalten baben. Eine große Thorbeit aber iſt es in 
allen Fällen, vorzugeben, daß ein Buflo in dem Mus 
feo des Cardinals Bolignac als ein einziges: 
Stüf anzufeben fei, und nach dem Leben gearbeitet 
werden. 1) Es verdienet angemerket zu werden, daß 
eine Römerin im Teflamente ibrem Chemanne auf: 
erlegete, dem Cäſar im "Eapitolio eine Statue von 
hundert Bfund Gold ſchwer fegen zu lafien.D) . 
6. 12. Aus allen Ländern der Welt, wo fich 
Griechen niedergelafien hatten, waren fonderlich durch 
die Iesteren Siege des Lucullus, des Boms 


Gharafter , ift beträchtlich mehr ald lebensgroß, und am 
Kopfe wie am Körper wohl erhalten. Arme und Beine 
fcheinen modern. Meyer. 


4) In der erfien Ausgabe, ©. 383— 384, findet fi 
noch folgende Stelle: ,„ Bei diefer Gelegenkeit merfe 
„» ich von den zehen Statuen eben dieſes Mufei an, wel 
» de lestsedachter Cardinal (Poligna ec) ohnweit Srafcatt 
„ außgraben ließ, daß ed nicht bewieſen werden könne, 
„ daß dieielben ein Grupo zufammen gemachet> noch viel 
„» weniger die Samilie des Lykomedes, nebft dem 
„ in weiblichen Kleidern verftefeten Achil les, vorge 
„ftellet. Es wurde von diefen Statuen, da der König 
„» in Preußen dieſes Muſeum kaufete, viel Gefchrei in 
» Srantreich gemacet, und man gab vor, daß dieſe allein 
„ nicht aus dem Lande gehen ſollten; es wurben dieſel⸗ 
„» ben fiber drei Millionen Livred geſchäzet, und auch 
„ dieſe mit beariffen,. sing daB ganze Miufeum fir etwa 

. » 36000 Thaler nad Berlin. Dan muß aber wiſſen, 
„ daß alle sehen Statuen ohne Köpfe gefunden worden, 
„ welche von jungen Leuten in der franzöfifchen Akademie 
» zu Rom ganz nen dazu gearbeitet find, die ihnen, wie 

„» gewöhnlich, M odegeſichter gegeben‘: der Kopf des vor 
„ meineten Lykomedes war nad) einem’ Vortrat des 
„» berühmten Herrn von, Stofd gemachet. * Meyer 


2) Lips. Elech L 1. 0.9. oper, 1.3: ‚pe 5 edit, Vesal, 
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yeius, und nachher.des Auguſtus unter den un⸗ 
zähligen Gefangenen fehr viele Künftler nah Nom ges 
bracht, die in der Folge der Zeit freigelaffen wur⸗ 
den, und alfo ihre Kunſt übeten. Einer von dieſen 
it Gnajos oder Eneins, der Meiſter des oben an« 
geführeten!) wunderbar fchönen Kopfs des Herfus 
les,?) im Mufeo Strozzi zu Nom, welcher biefen 
römischen Namen angenommen von demienigen, dev 
ihm die Freiheit gefchenfet hatte, und vielleicht mas 
derfelbe ein Freigelaffener des großen Pompeijus/ 
als welcher vielmals nur mit feinem Vorgamen 
Eneius angeführet wird. Ein anderer Künſtler im 
Steinfchneiden zu eben diefer Zeit würde Ag at han⸗ 


gelus fein, wei der Kopf mit feinem Namen auf. 


einem fchönen Sarniole den Sertus Bompeins, 
Sohn des großen Bompeius, vorfiellet, von 
welchem ich bei Gelegenheit der Statue des Pom⸗ 
pejus Meldung thun werde.) Alkamenes, der 
feinen Namen auf eine Heine erhobene Arbeit in der 
Billa Albani gefezer hat, bieß Quintus Lollius, 
nach ſeinem Herrn dieſes Namens, welches vermuth⸗ 
lich der unter der RNegirung des Auguſtus berühmte 
Zollius mwar.4) Ein noch berühmterer Künſtler 
und Beitgenoffe des Zopyrus, Evander von 
Athen, ein Bildhauer, deffen modellirete Sachen von 
gebrafiter Erde fehr gefchäget wurden, ging aus ſei⸗ 
nem Baterlande nach Alerandrien mit dem Trium⸗ 
vir Marcus Antonius, und wurde vom Augu⸗ 
Aus zugleich mit anderen Gefangenen nach Rom 


)N7B 18. 418) 


2) Stosch, Pierr. gravees pl. 24. Gori Dactyliotheca Smi- 
tbiana, t. 1. tab. 23. 


3) [8.19] 
4) [Man verstehe 7%. 18. 39. und 8%, AR. 5$.} 


r 
- 
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gebracht. 1) Es machete derſelbe einen Kopf für die 
Statue der Diana, die in dem Tempel des Apol⸗ 
. Ko auf dem’ Palatino fand, und von der Hand eines 
befanten und älteren Bildhquers, Timotheus, ci» 
nes Zeitgenoffen des Sfopas mar, weil der Kopf 
vermuthlich gelitten hatte.) Horatius erwähnet 
der vom Evander modellireten Schalen in gebranter 
Erde, welches viele von Gefchirren des alten Königs 
Evander verfianden; Bentley aber zeiget den 
wahren Sin dieſer Stelle. 3) 

6,13. Es wurde aber die Kunfl nicht nur von 
griechlfchen Streigelaffenen in Nom geübet, fondern c$ 
gingen auch berühmte Künſtler aus Griechenland da⸗ 
- Yin, unter welchen fih Arcefilaus und Paſite⸗ 
{es vor anderen berübmt gemachet haben. Arce- 
filaus war ein Freund des berühmten Lucullus, 
und feine Modelle wurden felbfi von anderen Künſt⸗ 
fern theurer als anderer Meifter geendigete Werfe bes 
zahlet.“) Er arbeitete eine Venus für den Julius 
Eäfar, die ihm, ehe er die legte Hand an diefelbe ge- 
leget hatte, aus den Händen genommen und aufge 
fielet wurde. 5) Bafiteles, aus. Großgricchenland 
gebürtig, erlangete durch feine Kunft das Bürgerrecht 
zu Rom, und arbeitete vornehmlich erhobene oder ge 
ner Werke in Silber, ) und unter benfelben ge⸗ 


1) Horat. l.ı. serm. 3. v.gı. et Schol. ad h. 1. 
2) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n. ı0. 

3) Horat. L. c. 

4) Plin. 1.35. c. ı2. sect. 45. 


5) Weil EAäfar mit Aufftellung der von ihm seweihten 
Statue eilte. Festinatione dedicandi. Plin. 1.c. 
Barro befaß eine von Arceſilaus gearbeitete LH 
win aus Marmor, mit welcher Amorinen fpielten. 
(Plin. 1.36. c. 5. sect.4. n.13.) Meyer. 


6) Plin. 1.36. c. 5. sect.4. n. ı2. 1.35. c.ı2. sect.4b. 
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dentet Eicero des berühmten Komiens D. Nof- 
cius, welcher vorgeflellet war, wie ibn in der Wiege 
feine Amme von einer Schlange umwunden fah. 1) 
Don” feinen Statuen war ein Jupiter von Elfen- 
bein berühmt, 2) und gefchäzet waren feine fünf Bü⸗ 
cher, die derfelbe gefchrieben hatte über die Werke der 
Kunft, die fih in der ganzen Welt befanden. 3) 


8. 14. Bu eben der Beit waren, wie ich glaube, 
zween athenienfifche Bildhauer, Kriton und Niko 
Taus, nach Nom gekommen, beren Namen an dem 


ı) De divin. l.ı. c.36. 
2) Plin. 1.36. c.5. sect.4. n. 12. 


Junius (Catal. Artific. in Pasitele, p. 146.) ver 
wechfelt diefen Paſiteles mit einem andern, welcher 
viel früher lebte. (Pausaa. 1.5. c.20.) Meyer. 


3) Dder vielmehr in der ganzen Welt berühmt waren. 
(Plin. l. c. nobilium operum in toto orbe.) 


In dem Zeitalter des großen Pompejus waren 
noh folgende Künftler berühmt: Poſidonius von 
Ephefus, weicher fich beſonders durch erhobene Arbeiten 
in Silber auszeichnete (Plm. 1.33. c. 12. scct.55. 1.34. 
c.8. sect. 19. n.34.) und vielleicht derfelbe if, deſſen 
@icero (de nat. Deor. l. 2. c. 34. n. 88.) gedenkt; 
Lätus Stratiates toder, wie vielleicht richtiger gele⸗ 
fen wird, Stratiotes), weicher Treffen und bewafnete 
Figuren in Silber bildete, und daher den Beinamen 
erhalten zu haben ſcheint (Plin. 1 33. c. 12. sect.55.)5 
Lala von Kyzikum Ichte in der Jugend ded M. Varro 

— zu Rom, und war eben fo berühmt ald Porträtmaierin, 
- Hefonderd von weiblidhen Bildern, ald auch durch ihre 
Arbeiten in Elfenbein (Plin. 1.35. c.aı. sect. 40. n. 
43.), ihre Zeitgenofien waren die Dialer Sopolis und 
Dionyſius (Pin. l. c.), welche aber ihr in der Kunft 
nachſtanden; auch Sauros und Batrachosßs fallen in 
diefe Zeit. (Plin. 1.36. c. 5. sect.4. n.14.) Meyer. 


Winckelma. . 7 


— 
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Korbe, welchen eine Karyatide über Lebensgröße 
auf dem Haupte trägt, alfo eingehauen Heben: 


KPITQN KAI — 
NIXOAAOS 
A®HNAIOL EIIOI 

OYN. 


Diefe Karyatide wurde nebft einer anderen und 
‚dem Sturze von einer dritten Karyatide entdefet im 
Babre 1766 in einem Weinberge des Hauſes Stroz⸗ 
si, etwo zwo Miglienvon dem Thore St. Sebaflian 
entlegen, und ienfeit des befanten Grabmals der 
Caeilia Metella, des reihen Craſſus Kran, 
und zwar auf der alten aypifchen Straße. Da 
nun diefe Straße auf beiden Seiten mit Grabmalen 
befeget war, von welchen einige mit Zuflgärten und 
Eleinen Billen vereiniget waren, fo wie wir von dem 
Grabmale des Herodes Atticus aus den noch er» 
baltenen Snfchriften deſſelben willen: fo wird mit je 
nen Statuen entweder ein uns unbefaütes Grabmal 
eines begüterten Römers, oder deſſen Villa, die zu 
dem Grabmale gehörete, ausgezieret geweſen fein. 
Aus eben diefem Drte der Entdefung, und vicheicht 
auch aus dem Style der Arbeit diefer Statuen ſchließe 
ich muthmaßlich auf die angegebene Zeit, von welcher 
wir reden. Den da diefe Statuen als KRaryatiden, 
Deren vier oder eine gerade Zahl geweſen fein mü- 
Ben, gediener haben, das Gebälf eines Zimmers zu 
tragen, entweder in dem Grabmale felbft, oder in der 
zugehörigen Billa: fo iſt zu vermuthen, daß diefelben 
für den Drt, wo fie geilanden, gemachet und nicht 
auswärts hergeführet worden. Grabmale aber von 
folcher Pracht und mit folchen Statuen befezet, fchei- 
nen nicht vor diefer Zeit errichtet zu fein; ich rede 
von Statuen diefer Art: den daß die Bildniffe der 
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Verſtorbenen auch in früheren Zeiten in Gräbern auf⸗ 
geftellet worden, beweifet die Nachricht von der Sta» 
tue des Ennius, die in das Grabmal der Sci- 
pionen an eben dieſer appifchen Straße geſezet 
war.) Was den Styl betrift, fo bemerfe ich in den 
Köpfen eine gewiſſe Fleinliche Süßigkeit nebſt Humpfen. 
und rundlichen Theilen, die in höherer Zeit der Kunfl, 
auf welche man vielleicht aus der Form der Buchſta⸗ 
ben der Anfcheift fchließen köñte, fchärfer, nachdrüffi« 
.cher und bedeutender gehalten fein würden. 

$. 15. Es war jedoch die Kunſt nicht gänzlich aus 
Griechenland entmwichen, ob fie gleich zu fchmachten 
anfing; die Kiebe des Vaterlandes hatte einige bes 
rühmte Meifter dafelbit zurüfbehalten, unter denen, 
zu den Zeiten desgroßen Bompeius, Zopyrus, 
ein Arbeiter in Silber, wie Bafiteles war.?) Daß 
Diefer Künftler in Griechenland gearbeitet habe, if 
eine Muthmaßung. die fich auf folgende Nachricht 
gründet. Blinius gedenfet unter den Merken 
des Zopyrus zween filberner Becher von getriche- 
ner Arbeit, und unfer Scribent gibt fogar an, wie 
boch diefe Gefäße am Gelde gefchäzet worden ; auf 
dem. einen waren die Areopagiten vorgeitellet, auf 
dem anderen das Urtheil des Oreſtes vor dem 
Areopagus.?) Diete legte Fabel it auf.einem fil- 
bernen Becher, von etwa einem Balm in der Höhe, 
melchen der Herr Cardinal Neri Eorfini befizet, 
erhoben gearbeitet, den man diefem Zopyrus zu⸗ 
Schreiben fönte, und da derfelbe unter dem Babfie 
Benedictus XIV. bei Ausräumung des Hafens der 
.iten Stadt Antıum gefunden worden, iſt zu glau⸗ 


ı) Liv. 1.38. c. 56. 

2) Plin. 1.33. c. ı2. sect.55. [Yafiteled arbeitete nie 

. anders, old nach einem Modell, was Plinius ausdrük⸗ 
lich anführt.) 

3) L.c. 
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‚ben, daß diefes Gefäß nicht zu Nom gearbeitet, fon- 
‚dern andermwärts her und .alfo vermuthlih aus Gries 
chenland gebracht worden, und durch einen Zufall in 
gedachtem Hafen verfenket geblieben. Es iſt an die 
fem Becher beingetes Urtheil ungemein zierlich rund 
amber in einen Figuren gearbeitet, und zwar fo, 
wie nach der Fabel Ballas die Stimmen der Rich⸗ 
ter gleich an der Zahl muchete, um den Beklageten 
loszuſprechen, weil die Gleichheit der Stimmen fo 
wohl in diefem Gerichte, als in anderen, zum Be 
Ken des Befchuldigten entichied. Diefe Göttin wirft 
‚etwas in ein Gefäß, welches auf einem Tifche ſtehet, 
und eben fo if diefelbe auf dem Stüke eines erhobe«- 
nen Werks im Palaſte Giuſtiniani vorgeſtellet. 
Sch babe diefen Becher unter meinen Denkmalen 
zuerſt in Kupfer bekañt gemachet, 1) befchrieben, er⸗ 
kläret und gezeiget, daß die Form Diefes Gefäßes dem 
Becher des Neitors beim Homerus ähnlich fei.?) 
Den die getriebene Arbeit ift die Auflere Umfleidung | 
des eigentlichen glatten und nicht gefchnigeten Be 
chers, welcher herausgezogen und hineingefezet wirb, 
und fo genau in das Äuffere und erhoben gearbeitete 
Sutter paflet, daß man das dopelte Werk diefes Be 
chers, ohne es zu willen, nicht leicht entbefet. Hier⸗ 
durch wird erfläret, was beim Homerus ambıdero 
Dorn, auch amBsnumerrov derac, das if: ein Be 
cher, der von einem anderen umgeben ift, 
genennet wird.3) Selbſt die Alten baben fich über 
. bie Form diefer bomerifchen Becher nicht verglei⸗ 
chen Fönnen, wie wir aus dem Athenaus fehen, 4 

4) [Numero 151.) — 

2) Do. F. XXIII. v. 616. 

3) Ib. v. 663. 

4 L.ıt. c. 14. [n. 103.] 
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und von den neueren. Gelehrten bat. diefes nach: weni⸗ 
ger können verflanden werden. 

8, 16. Diefer: Zopyrus und Bafitelesfcheis 
nen ihre Kunſt vornehmlich in Vorſtellung mytholo⸗ 
gifcher und Heldengefchhichte auf ihren Arbeiten in. 
Silber. geübet zu haben, fo wie Mentor, einer ih⸗ 
rer älteren Vorgänger. in eben’ diefer. Art, ———— 
uns Propertius lehret: 

Argumenta magis sunt Mentoris addita formae:: 
Ar Myos exiguum flectit acanthus. iter. 1): 


ı).L.3: eleg.7. v. 13 — 14: 

Aus dem Zufammenhang der Stelle geht hervor, daß 
der genaflte Mys zu den. älteren und vorzünlichfien grie⸗ 
chiſchen Künftlern gehörte: Wahrſcheinlich iſt es derſelbe 
deſſen auch Pauſanias (l.x. c. 289 gedenkt, und er 
wird in der Darſtellung menſchlicher Geſtalten eine gro⸗ 
ße Kunſt beſeſſen haben, da er den Schild der berühmten 
Minerva aus Erst, von der Hand des Phidias, 
durch den Kampf der Lapithen und Centauren ver 
herlichte. (Plin.--AXXIIT. sect. 55 —53: Meyer: 


[mys der Ältere hat auch einen. Pocal geurbeitet, 


—— 


worauf nach einer Zeichnung des Parrhaſius die Er obe⸗ 


rung Ilions getrieben war. (Athen. l.ı1. c. 4. n. 19. 
Conf. Plin. 1.33.. c. ı2. sect. 55.) Eben fo. hat ihm 
Parrhaſius den Rampfder Lapithen und Centau⸗ 
ven für den. Schild der großen ehernen Pallas bed 
Phidias, die weit über die Mauerm dee Akropolis zu 
Athen hinaus ragre: entworfen. (Pausan. l.ı. c.28.) Der 
franzöſtſche überſezer des Pauſanias, Elavter, gibt 
die Stelle ſo, als wäre der Gegenſtand in den Schild 
hinein gravirt geweſen; und alle andere meinen ge— 
goſſen. Aber weder das eine noch dad andere iſt die⸗ 
ſes Künſtlers Sach geweſen; ermachte getriebene Ar⸗ 


beiten mittelſt des Bonzen: Es iſt ſogar eine Srarer 


ob fo viele andere, ſelbſt große Werke, die: man allgemein 
für gegoffen Hält, nicht folbe schämmerte und 
getriebene Arbeit waren, wie der. Mantel des Ju⸗ 
pitters su Elis ꝛc. Man vergleiche 98. 28. 1089. umd. 
die Beilage VE und VII zu Ausgang des 5-Wades.l- 


148 Gefchichte der Kunfl. 


‘ben, daß diefes Gefäß nicht zu Nom gearbeitet, fon- 
:deen andermärts ber und .alfo vermuthlich aus Gries 
chenland gebracht worden, und durch einen Zufall in 
gedachtem Hafen verfenfet geblieben. Es if an die 
fem Becher befngetes Urtheil ungemein zierlich rund 
amher in kleinen Figuren gearbeitet, und zwar fo, 
wie nach der Fabel Ballas die Stimmen der Rich⸗ 
ter gleich an der Zahl muchete, um den Beklageten 
lboszuſprechen, weil die Gleichheit der Stimmen fo» 
wohl in diefem Gerichte, als in anderen, zum Be- 
Ken des Befchuldigten entichied. Diefe Göttin wirft 
‚etwas in ein Gefäß, welches auf einem Tifche ſtehet, 
und eben fo ift diefelbe auf dem Stüke eines erhobe⸗ 
nen Werks im Palaſte Giuſtiniani vorgeficdet. 
Sch babe diefen Becher unter meinen Denkmalen 
zuerit in Kupfer .befant gemachet, 1) befchrieben, er 
kläret und gezeiget, daß die Form dieſes Gefäßes dem 
Becher des Neſtors beim Homerus ähnlich fei.?) 
Den die getriebene Arbeit ift die auſſere Umkleidung 
des eigentlichen glatten und nicht gefchnizeten Be⸗ 
chers, welcher herausgesogen und hineingeſezet wird, 
und ſo genau in das äuſſere und erhoben gearbeitcte 
Futter paflet, daß man das dopelte Werk diefes Be 
.chers, ohne es zu willen, nicht leicht entdefet. Hier⸗ 
durch wird erfläret, was beim Homerus amBıIerog 
Darin, AU amBsnvmerrov Serac, das if: ein Be 
her, der von einem anderen umgeben ifl, 
genennet wird.3) Selb die Alten baben fich über 
. bie Form diefer bomerifchen Becher nicht verglei- 
chen können, wie wir aus dem Athenaus fehen, 9 
4) [Numero 151.) — 

2) ITa. 7%, XXIII. v. 616. 

3) Ib. v. 663. 

4 L.ıı. c. ı4 [n. 103.] 


und von den neueren. Gelehrten bat. diefes nach: weni⸗ 
ger können verflanden werden. 

8. 16. Dieſer Zopyrus und Paſiteles ſchei⸗ 
nen ihre Kunſt vornehmlich in Vorſtellung mytholo⸗ 
giſcher und Heldengeſchichte auf ihren Arbeiten in 
Silber geübet zu haben, ſo wie Mentor, einer ih⸗ 
rer Älteren Vorgänger, in eben dieſer Art, welches: 
uns PBropertius lehret: 

Argumenta magis sunt Mentoris addita formae:: 
Ar Myos exiguum flectit acanthus. iter. 1): 


ı).L.3. eleg.7. v. 15 — 14: 

Aus dem Zufammenhang der Stelle geht hervor, daß 
der genafitte Mys zu den- älteren und vorzüglichſten grie⸗ 
chiſchen Künftlern gehörte: Wahrſcheinlich iſt es derfelbe 
deſſen auch Pauſanias (I. 1. c.28) gedenkt, und er 
wird in der Darſtellung menſchlicher Geſtalten eine gro⸗ 
fie Kunſt befeffen haben, da er den Schild der berühmten 
Minerva aus Erst, von der Hand des Phidias, 
durch den Kampf der Lapithemund Gentauren ver 
Herlichte. (Plin.- XXXIIT. sect. 55—53: Meyer: 


[Mys der Ältere hat auch einen. Pocal genrbeitet, 


* 


worauf nach einer Zeichnung des Parrhaſitus die Er obe⸗ 


rung Ilions getrieben war. (Athen. l.ı1. c. 4. n.19.- 
Conf. Plin. 1.33.. c. ı2.' sect, 55.) Ehen fo. hat ihm: 
Parrhaſius den Kampfder Lapithen und Centau⸗ 
ren für den. Schild der großen ehernen Pallas dei 
Phidias, die weit über die Mauern bee Akropolis zu 
Athen hinaus ragre. entworfen. (Pausan. l.ı. c.28.) Der 
franzöſtſche überſezer des Pauſanias, Elavier, gibt 
die Stelle ſo, als wäre der Gegenſtand in den Schild 
hinein gra virt geweſen; und alle andere meinen ge— 
goſſen. Aber weder das eine noch das andere iſt die⸗ 
ſes Künſtlers Fach geweſen; ermachte getriebene Ar⸗ 
beiten mittelſt des Bonzen: Es iſt ſogar eine Fraçe, 
ob fo viele andere, ſelbſt große Werke, die: man allgemein 
für gegoffen Hält, nicht folhe schämmerte und 
getrichene Arbeit waren, wie der Diantel des Ju⸗ 
pyiterdsu Elis ꝛe. Man vergleiche IB. 28. 10$. und 
die Beilage VI und VII zu Ausgang des 5- Bades.) 
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Er nennet dergleichen Bilder argumenta, welches viel« 
Teicht in angeführeter Stelle, und wo diefes Wort 
von: folchen Arbeiten gebrauchet if, nicht deutlich 
verflanden worden. Er unterfcheidet diefe edlere - 
Kunſt von der niedrigern Arbeit in Blumen und Blät- 
Berwerf und überhaupt in Bieraten, worin Mys den 
Breis erlanget batte, welches der Dichter durch eine 
befondere Art, nämlich durch gefchnizete Afanthug 
blätter, begeichttet. i 


Es fcheinet auch, der berühmte Dialer Timo ma- 
chus von Byzanz in Griechenland geblieben zu fein, 1) 
und es muß derfelbe zu Julius Cäſars Seiten, 
wohin ihn Blinius feget,2) bereits ein hohes Al⸗ 
ter gehabt "haben, da zwo feiner gefchägeten Gemälde, 
der Ajar und die Meden, die Cäſaär in dem von 
ihm’ erbaneten Tempel der Venus auffiellete, bereits 
in Anderer Händen gewefen waren, und von jenem 
mit achtzig Talenten erfianden wurden.) Vor dem 
Tempel der Venus fand des Eäfars Statue zu 
Dferde, und es fcheinet aus einer Stelle des Sta- 
tins, daB das Bferd von der Hand des berühmten 


4) In der vorläufigen Abhandlung, AR. 159 6., 
findet ed der Autor ziemlich wahrfheintih, dat fich der 
Maler Timomachus und der Steinfhneider Teucer 

in Rom nieberselaften haben. Meyer. 


2) L.35. c. 11. sect. 40. n.30. 1.7. c.38. sect. 39. 


3) Analecta, t.3. p. 213. n. 295. Philostrat. de vit. Apol- 
lon. c.22. p. 76. Ovid. Trist. 1.2. v.525. 


Analecta, t.2. p. 499. n.29. t. 3. p. 214. n. 289. n. 300— 
301 Die angeführte Stelle des Plinius fast ausdrük⸗ 
ich, daß Timomachu Bdieie Gemälde für den Julius 
Cäſar gemalt, befonderd wer man bie Lefart der Aus⸗ 
saben vor Harduin beibehäft, wo es heißt: Timoma- 
chus Byzantinus Cæsaris dictatoris state Ajacem ei pin- 

— zit et Medeam. Weyer, 
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Lyſippus gewefen, und alfo aus Griechenland wege 
geführer worden. !) 

8. 17. Hier. babe ich mich ehemals geirret bei’ 
dem Bildhauer Strongylion,- ben ich in die Zeit‘ 
des Zulius Cäſar gefezet babe,Z) weil. ich glau⸗ 
bete, wen Blinius von einem Anaben diefes Künſt⸗ 
lers redet; welchen Brutus geliebet, daß diefes eine’ 
Figur gewefen, die berfelbe nach. dem Leben und im: 
der. Ahnlichkeit des geliebten Knaben verfertiget. 
babe. 3). Sch ließ mich verleiten. vom Farnabius 
und von Anderen in ihren Anmerfungen- über den 
Martialis, welcher. ber Figur diefes Knaben ge⸗ 
denfet.%). Es war aber. nur eine Figur von Erst, 
die Brutus Tiebte, und welche daber den Zunamen 
von diefem berühmten Nömer bekommen, und muß, 
wie man aus befagetem Martialis fchließen ka, 
eine ganz. Eleine Figur gewefen fein.) Es ſiel ie 
manden,- da er die fchäne Amazone von Marmor 
in der Billa Mattei. fah, die berühmte Amazone 
des Strongylian ein, welche euxınuos, von den 
Fhönen Beinem zubenamet, Nero allenthalben 


1) Sylv. l.ı: .85.— Es fdreint: voraudgefest nämlich, 
daß bie Stelle ded Statiud, auf die ed ankomt, nicht 
unterfchoben ift, wofür fie Barth, Nikolaus Hein 
fius und Andere erfennen. (Conf. Suet. in Cxsare, c. 
61. Plin. 1. 8. c. 42. sect. 64.) Leffing.. 


2) Bezieht ſich auf die erſte Ausgabe, wo ed auf E. 382 
hieß: „Zu Julius Cäſars Zeiten machete fich in der Bild⸗ 
„hauerei Strongylion berühmt. der Meiſter der. 
»Amazone, mit den ſchönen Beinen zubenamet, 
»welche Nero allenthalben mit ſich führete; er mache⸗ 
„te auch die Statue des jungen Menſchen, welchen Brus- 
„tus liebete.“ Meyer 


3) L. 34. 0. 8. sect. 19. n. 21. 
4) L. 14. epigr. 185. 1.9. epigr. 37. 
5) L. 2. epigr. 54. 
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mit ſich fuͤhrete, und man muthmaßete, ob jene etwa 
dieſe fein Eönte.1) Die Amazone des Strongy- 
‚ Kon aber war von Erst und nicht: von Marmor, 
and es’ wird ebenfalls eine Figur von mäßiger Größe 
gewesen fein. 

.$. 18. Auſſer gedachtem ſtlbernen Becher, wel⸗ 
cher wahrſcheinlich aus dieſer Zeit iſt, ſind als un⸗ 
ſtreitige Werke damaliger Künſtler zu betrachten zwo 
Statuen gefangener Könige, auf beiden Seiten der 
Roma im Campidoglio,2) und vieleicht auch die 
vermeinete Statue des PBompeius, im Palaſte 
Spada.?) Die erfleren zwo fchönen Statuen von 
ſchwarzem Marmor flellen thracifche Könige, und 
zwar berienigen Thracier vor, die Skordiſei hie 


-ı) Plin..1.34. c.8. sect.ıg. n. 21. 


2) Die Gormen der beiden gefangenen Könige von dunkel—⸗ 
Hyvaucem Marmor iur- Hofe bed Palaſts ber Eonservats 
zen auf dem Capitolio find in einem fräftigen, bis nahe 
amd Große reichenden Styl gearbeitet; ihre Gewänder 

- Haben einfache, breite und wohlgeleste Salten, welche 
aber an verfchiedenen Stellen einige Künftelei verrathen. 
Die fiiende Roma, zu deren Seiten. diefe beiden Gefan⸗ 
genen ſtehen, gehört nicht zu den vorzüglichen antiken 
Siouren. Man bemerft an ihren Gewande tiefgesogene 

Falten, die in ber Arbeit etwas unangenehm Mageres 
haben und Feine guten Miafien bilden. Der Kopf iſt neu 
nebft den Schultern, wie auch die Hände und der vor 
sefeste Tinte Sub. Meyer. 


3) IR eine ungefähr zehn Fuß hohe Figur, deren Sormen 
einen edlen, mächtigen Charakter haben; die Muſkeln find 
durchgängig fehr deutlich angegeben. Um die Schultern 
des Helden hängt die Chlamys, welche um den Tinten 
Arm gefchlagen iſt; an eben der Seite trägt er auch daB 
Schwert. Seine Rechte iſt audgeftreft und in der Lin 
ten hält er einen Globus, Ob der Kopf auch wirklich der 
Sigur angehöre 7? — Der rechte Arm iſt modern. Meyer 


[Man vergleiche 11%. 18. 219. Note] 
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ßen,) welche, wie Florus berichtet, vom Mars 
eus Lieinius Lucullus, dem Bruder des präch- 
tigen Zucullus, gefangen wurden. 2) Erbittert 
wider den Meineid derfelben, ließ er ibnen beide 
Hände abbanen,?) fo wie die Statuen ſelbſt gebildet 


1) Strab. 1.7. p. 489. 
2) L.3. c.4 


3 Slorus fast nichts von der Gefangennehmung der 
Könige, noch weniger, daß ihnen die Hände abgeſchnit⸗ 
ten worben, fondern nur, daß die Rönter den gefangenen 
Barbaren die Hände abgehauen, und fie verftümmelt in 
ihrer Heimat zurüfgelafen. Gleichwohl. ftellen die er⸗ 
wähnten Staruen Eönigliche Perfonen vor, wie man aus 
dem Diadema , und aus einer würdevollen Haltung ev 
keit; aber die Heiterfeit im Antlize derfelben läßt 
nicht vermuthen, daß fie eine Marter erlitten; und wen 
man den Abichnitt der Hände an der einen, und der 
Arme bis zum Elienbogen an der andern Statue in ber 
Nähe betrachtet, fo wird man fich fchwerlich überzeugen 
können, daß diefe Verſtümmelung gefchehen, um eine Strafe 
anzudeuten. Die Geftalt des Kleided an der einen [bei 
Sea t.a. tar. 8.] Statue ift den Figuren zweier gefangenen 
Thracier oder Skythen ähnlich, welche man an der Triumph⸗ 
fäule des Theodoſius erblift. 12 B. 38.59.) Aber 
diefed find Soldaten oder Privatperfonen; der König und 
die Hauptverfonen in dem Triumphzuge (Banduri Imper. 
orient. t.2. part.4. tab. ı8. p. 481. tab. 3 et 6.) haben 
eine Kleidung, die ganz verfchieden iſt von der an bier 
erwähnten Statuen. 


Nicht beſſer begründet iſt die von — in einer 
langen lateiniſchen Abhandlung entwikelte Meinung, daß 
dieſe Stafuen die numidiſchen Könige Syphar und Ju⸗ 
gurtha vorfieflen. Brafchi irrt erftlich, weil er jagt, 
fie feien von Bafalt, da fie aus ſchwarzgrauem Mars 
mor (bigio morato) find. Berner entſpricht die Kleis 
dung , ber große, Tchwer mit breiten Sranfen befezte 
Mantel nebft den ebenfand großen und fchweren Schu 
hen oder Stiefein, dem heiffen Klima Numidiens nichts 
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ſind, die dine mit abgeſchnittenen Händen bis über 
den Ellenbogen, die andere mit abgehanenen Händen 
bis über die Rnöchel, die folglich ähnlich find den 
Statuen von Sefangenen in dem Maufolen des Kö⸗ 
nigs Oſymandyas in Ägypten, 1) die ohne Hände 
waren, wie zwanzig hölzerne folofjalifche Statuen in 
der Stadt Sais in eben diefem Neiche. 2) Eben fo 
verfiümmelten die Karthaginenfer Diejenigen, die ſich 
auf zwei von ihnen in dem Hafen gu Syrakus erober> 
ten Schiffen befanden, ?) und Quintus Fabius 
Marimus ließ in Sicilien allen berläufern aus 
den — Beſazungen auf gleiche Weiſe begeg⸗ 
nen. 

6. 19. Des Pompeius Statue im Bulafle 
Spada wird für dieienige gehalten, die in der Cu⸗ 
rin neben feinem Thenter fand, und vor Welcher: 


eben. fo wenig ber Bart und bie Haare/ welche bie Se 
wohner jener Gegenden Fur; und krauslokig su haben 
pflegen, wie man an einem für bad Bildniß dei Hans 
nibal gehaltenen Kopf von Marmor, im Haufe Ren—⸗ 
st zu S. Maria im Königveiche Neapel, fiebt. Die 
fee Kopf wurde in den Trümmern des alten Capua ger 
funden, und im Sabre 1781,31 Neapel durch Siufeyp 
pe Daniele erflärt und in Kupfer herandgegeben. Gen. 


1) Diod. Sie. 1. 1. c. 48- 


3) Herodot. 1. 2.. c. 131. 


Herodot Hält Die Sage von den aßgeichnittenen Hän⸗ 
den an den Siguren der Dienerinen, welde ihre Gebie 
terin, die Tochter ded Mykerinos, biefem ihrem as 
ter verrathen, für ein thörichted Gerede; deñ er verfichert, 
ſelbſt gefeben zu haben, daß ihnen die Hände vor Niter 
abgefaLen, und daß dieſe noch zu feiner Zeit zu ihren 
Süßen gelegen. Meyer, 


3) Diod. Sic. 1.19. c. 103. 
4) Valer. Max. l.2. c.7.n. 11. 
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Säfar in dem Natbe ermordet worden; ) «es if 
zwar diefelbe nicht an dem Drte gefunden, wo die« 
ſelbe geffanden; den zwifchen bdemfelben und ver 
Gaſſe, wo diefelbe entdefet worden, Itegt der Markt⸗ 
plaz, Campo’ de’ Fiori genant, und das Gebäude Can⸗ 
cellaria.2) Wir wiffen aus dem Suetonius, daß 
Auguſtus befagete Statue an cinen andern Drt bin 
verfeget habe,3) ch erinnere mich, daß jemanden 
der Zweifel einfiel , wie es gefcheben , daß neben dem 
Theater des Pompejus der Nath zu öffentlichen 
Berathichlagungen verfammelt gewefen. Diefes erfld- 
vet Caſaubonus aus dem Appianus, welcher 


1) Plutarch. in Cs. c. 66. Suet. in Cxs. c. 88. in Au 
“gust. c.3ı. Meyer 


2) Sie wurde unter der Regirung des Pabſtes Julius 
III, 1552 — 1553, gefunden, in der Gegend des Pala⸗ 
ſtes der Eancellaria, von dem man vermuthet, daß er auf 
derfelben Stelle erbaut fei, wo vorden das Theater des 
Pompejus fand, wohin bie genafite Statue, auf Bes 
fehl ded Kaiſers Uusurus, aus der Euria dei Pom⸗ 
veiusd gebracht worden. (Flaminio Vacca, Memorie, n. 
57.) Diele Nachricht über die Auffindung hat auch die 
Gage veranlaft, daß dieſe Statue diejenige fei, welche 
Pompeius ſelbſt in der Euria, die er für die Ste 
sungen des Senats errichten Taffen, aufgeſtellt Hätte. 
Meyer. 

-3) In August. c.3ı. 

Die Statue des Pompejus wurde von Auguſtus 
aus der Euria, wo Julius Cäſar ermordet worden, 
über einen marmornen Säulengang (marmoreo Jano su- 
perposuit) gegenüber dem von Pompeiud errichteten 
prachtvollen Haufe, sur Seite ded pompejaniſchen 
Theaters aufgefteltt. (Contra theatri ejus regiam.) Dies 
fer Gegend entfprict gar fehr ber Drt, wo die Statue 
gefunden wurde; daher auch Nardini (Roma ant. 1.6. 
c, 3. reg.IX. p. 292.) den Schluß machte, daß daſelbſt 
das prachtvofle Haus ded Pompeins geſtanden. Ges. 
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ſind, die dine mit abgeſchnittenen Händen bis über 
den Ellenbogen, die andere mit abgehauenen Händen 
bis über die Anöchel, die folglich Abnlich find den 
Statuen von Gefangenen in dem Mauſoleo des Kö⸗ 
nige Oſymandyas in Agypten, N die ohne Hände 
waren, wie zwanzig hölzerne koloſſaliſche Statuen in 
der Stadt Sais in eben diefem Keiche. 2) Eben fo 
verflümmelten die Karthaginenfer diejenigen, die fich 
auf zwei von ihnen in dem Hafen zu Syrakus erober⸗ 
ten Schiffen befanden, 3) und Quintus Fabius 
Marimus Vieh in Sicilien allen überläufern aus- 
den —— Beſazungen auf gleiche Weiſe begeg⸗ 
nen. 4 

$. 19, Des Pompeius Statue im Palaſte 
Spada wird für dieienige gehalten, die in der Cu⸗ 
rin neben feinem Theater fand, und vor Welcher: 


eben. fo wenig der Bart und die Haare, welche die Be 
wohner iener Gegenden kurz und krauslokig zu haben- 
pflegen, wie man an einen für das Bildnif dei Hans 
nibaf gehaltenen Kopf von .Marmor , im Haufe Ren 
st zu S. Marta im KRönigreiche Neapel, ſieht. Die 
fer Kopf wurde in den Trümmern des alten Capua ger 
funden, und im Jahre 1781,3u Neayel Durch Giuſe p⸗ 
pe Daniele erflärt und in Kupfer berandgegeben. Gen. 


1) Diod. Sic. l.ı. c. 48, 


3) Herodot. 1.2. c. 131. 


Herodot Hält die Sage von den abgeſchnittenen Hän⸗ 
ben an den SZiguren dev Dienerinen, welche ihre Gebie⸗ 
terin, die Tochter des Mykerinos, biefem ihrem Bar 
ter verrathen, für ein thörichted Gerede; deñ er verfichert, 
ſelbſt geſehen zu Haben, daR ihnen die Hände. vor Lilter 
abaefahen, und daß dieſe noch zu feiner Zeit zu ihren 
Süßen gelegen. Meyer, 


3) Diod. Sic. 1.19. c. 103. 
4) Valer. Max. 1.2. c.7. n. ıı. 
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Cäſar in dem Nathe ermordet worden;1) es iſt 
zwar diefelbe nicht an dem Drte gefunden, wo dies 
felbe geflanden; den zwifchen demfelben und der 
Gaſſe, wo diefelbe entdefet worden, liegt der Markt⸗ 
plas, Campo’ de’ Fiori genaũt, und das Gebäude Can⸗ 
cellaria.) Wir wiffen aus dem Suetonius, def 
Auguſtus befagete Statue an Akten andern Ort bin 
verfeget habe. 3) Sch erinnere mich, dag jemanden 
Der Zweifel einfiel , wie es geſchehen, daß neben dem 
Theater des Pompejus der Nath zu öffentlichen 
Beratbichlagungen verfammelt geweſen. Dieſes erflä« 
vet Caſaubonus aus dem Appianus, welcher 


ı) Plutarch. in Cæs. c.66. Suet. in Cæes. c. 88. in Au 
gust. c.3ı. Meyer, 


2) Sie wurde unter der Regirung ded Pabſtes Julius 
II, 1552 — 1553, gefunden, in der Gegend des Palas 
ſtes der Gancellaria, von dem man vermuthet, daß er auf 
derfelben Stelle erbaut fei, wo vordem das Theater des 
Pompejus ftand, wohin die genafite Statue, auf Bes 
fehl des Katferd Uuguſtus, aus der Euria des Yon 
pejus gebracht worden. (Flaminio Vacca, Memorie,n. 
57.) Diele Nachricht über die Auffindung bat auch die 
Sage veranlaßt, daß diefe Statue dieienise ſei, welche 
Bompeins ſelbſt in der Euria, die er für die Str 
sungen des Senats erridten laſſen, aufgeſtellt Hätte. 
Meyer. 

-3) In August. c. 3ı. 

Die Statue bed Pompeind wurde von Auguftus 
aus der Euria, wo Julius Cäſar ermordet worden, 
über einen marmornen Sätlensang (marmoreo Jano su- 
perposuit) gegenliber dem von Pompeius errichteten 
prachtvollen Haufe, sur Geite des pompejaniſchen 
Theaters aufgeftellt. (Contra theatri ejus regiam.) Dies 
fer Gegend entfpricht gar ſehr der Ort, wo die Statue 
gefunden wurde; daher auch Nardini (Roma ant. 1.6. 
c. 3. reg.IX. p. 292.) den Schluß machte, daß daſelbſt 
das prachtvofle Haus ded Pompeind geſtanden. Gen. 


“m 
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faget, daß, weñ Spiele in diefem Theater aufgefüh⸗ 
ret worden, der Gebrauch geweſen, den Nath in ei- 
nem der pompejaniſchen Gebäude neben dem 
Theater zu verfammeln; der Tag aber, da Cäſar 
ermordet worden, war ein Feb der Anna Beren- 
na.!) 

8.20, Go oft & diefes Bildniß betrachte, be⸗ 
fremder es mich, daffelbe ganz unbekleidet, das iſt: 
beroifch, oder in Gehalt vergötterter Kaiſer, vor⸗ 
geitellet zu: feben, welches auch den Römern. in einer: 
Brivatperfon, wie Pompejus war, aufferordentlidy 
gefchtenen fein 17] wird; wenigſtens if daraus zu 
fchließen, daß es feine Statue fein könne, die ihm nach 
feinem Tode errichtet worden, da feine Partei gänz⸗ 
Itch vernichtet war. Sch glaube auch, daß diefe die 
einzige Statue eines römifchen Bürgers aus dem 
Zeiten der Nepublif fei, die heroifch abgebildet wor⸗ 
den, da uns Plinius lehret, daß der Gebraud- 
bei den Griechen geweſen, ihre berühmten Männer 
nakend abzubilden, 2) da- hingegen die römifchen 
Statuen, fonderlich ihre Krieger, in Nüflung oder 
mit dem Panzer vorgeflelet worden.) 

$, 21. Man köñte hieraus einigem Zweifel faf- 
fen wider die Nichtigkeit der Benennung diefer Sta- 
tue, die fich. im Hbrigen auf die DVergleichung der⸗ 
felben mit einigen wenigen und fehr feltenen Mün⸗ 
zen gründet , die wir vom Bompeius dem Gras 
Ben haben.“) Sch fan indeflen nicht. verfchweigen, 
daß fich an der Statue das Keñzeichen nicht findet, 
welches uns Plutarchus von den Bildern diefes 


1) Ad Suet. Cs. 0.81. 
2) L. 35. c. 5. sect. 10. 
3) [Man fehe die vorläuf. Abh. 48. 1685—169 $.] - 


4) Die Abbildung bei Maffet. (Raccolta di —— tav. 
127.) Sen, 
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berühmten Nannes anzeiget, nämlich avusorn Trac 
oann daß er die Haare von der Stirne hinaufge⸗ 
firihen getragen, wie Alegander der Große;i) 
den bdiefe Haare find wie auf. der Münze des Sch 
tus, feines Sohnes, über die Stirne heruntergeſtri⸗ 
hen. Es wundert mich daher, wie Spanheim, 
da er eine feltene Münze des Bompeius mit fol- 
chen Haaren: beibringet, bier avascany rung xomng, Wie 
der allen Augenfchein, anzubringen geglaubet hat, 
und es überſezet exurgens capillitium, 2) 


f 


ı) In PompejJo, c.2. 
2) De prest. et usu numism. dissert. 10. 8.3. t.2. p.67. 


Eine (chöne Statue bed Pompeius and weiſſem Marı 
mor über Lebendaröße iſt in der herlichen Billa Eaftels 
1azzo auferhbaib Mailands. Sie ift ganz nakt, mit 
Ausnahme des linfen Arm, weldher mit einem Gewans 
de bedeft ift, das von der linfen Schulter an die Erde 
herabhängt. Diefe Statue ift aud Rom dorthin gebracht 
worden; einige Theile derielben „ welche gelitten hatten, 
find von einem neuern Künftier wieder hergeftellt. Amos 
retti. 

Sn dem Intelligenzblatt der wiener Literatur⸗ 
zeitung, vom Monate Julius 1813, wird ein Auszug 
einer Abhandlung mitgetheilt, welche Fea in einer Ver 
ſam̃lung der archäologiſchen Akademie zu Rom über die 
ſogenaũte Statue des Pompeius im Palaſte Spada 
worgelefen. Fea ſucht darzuthun, daß man dieſe Statue 
mit uUnrecht als die Bildſaäule jenes großen Roͤmers bes 
trachtet Hätte, und zwar weil der Kopf aufgeſezt ſei. 
Die Murfeln des Kopfes ſtimmen micht überall mit des 
nen ded Rumpfes überein, und am Halle find offenbar 
tinige Stellen weggemeißelt, um den Kopf deſto beifer 
‚anzupaffen Schon dieſes allen macht die Stchiheit der 

. Statue verdächtig, da ed unwahrscheinlich iſt, daß Pom⸗ 
Yeiud eine Statue mit angeiestem Kopf in. jeiner Eus 
zia aufgeftellt haben follte. Mch fteht der Kopf mit den 
übrigen Proportionen ded Körpers im feinem richtigen 
Verhältniß, und ift in einem ganz andern, foätern Sig 


\ R 


— 
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6.22. Nicht weniger als die Statue des gro- 
Ben Pompejus verdienet bier genant zu: werden 
- das Bildniß feines Alteren Sohnes, des Sertus 
Pompeius, auf einem gefchnittenen Steine, mit 
dem Samen des Künſtlers. Der Stein iſt die al 
lerſchönſte Art von Farniole; und da man denfel- 
ben zu .Anfange dieles Jahrhunderts ohnweit dem 
Grabmale der Cäcilia Metella entdefet, mar 
berfelbe in einen goldenen Ring gefaffet, welcher 
eine Unze am Gewichte hielt; und obgleich die Schön- 
beit des Steines feinen erborgeten Glanz nöthig 


Te behandelt. Er ift nämlich trofen und überladen, und 
fcheint einem Manne von funfzig Iahren anzugehören, 
während der jugendlichere, weiche, edel und ſelbſt aracios 
gebildete Körper daB Anſehen hat, als ob er einem Mans 
ne von fünf und dreiſſig Jahren angehöre. Man fieht 
endlih auf den Schultern die Enden von den Lenmnifß 
dis, womit offenbar auf dem zu diefem Körper gehört: 
sen Kopfe eine Krone oder ein Kranz befeflist war, den 
man an dem jeso vorhandenen nicht findet. Die Ähn—⸗ 
lichkeit der Züge mir denen des Pompejus auf Münzen, 
beionderd in der Naie und dem Kinne find nicht vorhan⸗ 
den, und die befondere Art des Haarfcheiteind, die nad 
Plutarchus dem Pompejus eigen war, fehlt eben—⸗ 
falls. Auch die fie Masniftrate und Geldherren damalis 
ger Zeit ganz ungewöhnliche Naftheit und die Weltfus 
gel, worauf ſich wahrfcheinlich eine Victoria von Erit 
befand, was man in den Zeiten der Republik, als ein 
Zeichen der Weltherfchaft, nicht gelitten hätte, machen 
die biäherige Meinung iiber die Statue verdächtig. 
Serner kañ man aus dem neben bee Treye dei Mu 
fei Eapitolint eingenrauerten Plane des alten Roms er 
fehen, daß de Pompeius Theater, wo die wahre 
Statue unter einen Obdache fand, nicht in jener Ge 
genb gelegen habe, wo man die vorgebliche fand, 
und daß an dierer Stelle (vicolo de’ Leutari) vieſmehr 
die Bildhauer und: Marmoprarbeiter gewohnt hätten, 
wie auch wirklich im Sabre 1787 viele Sragmınte von 
Marmorwerk, theild Bruchſtüke, theild zur Hälfte oder 


% 
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Batte, war demobngeachtet ein Blättchen von ge- 
fchlagenem Golde untergeleget, wie ich diefes bereits 
an einem andern Drte angeführet babe.!) Der Na- 
me des font unbefaäten Künfllers, Agatbange- 
lus, das iſt: ein.fröhlicher Bote, iſt wie ge 
‚wöhnlich im Genitivo gefezet, aber der griechifchen 
Drthographie entgegen gefchrieben : ATAQOANTEAOT; 
da derfelbe follte gefchrichen fein ATAQ@ATTEAOTY, 
weil das N vor dem T in ein anderes F verwandelt 
wird. Es findet fich indeſſen folche Schreibart in 
ähnlichen Fällen nicht felten ; 2) und ich kañ bier 
aus dem berühmten Dufaico zu Paleſtrina das Wort 


vollſtändig veftaurirte Etatuen gefunden wurden, und im 
Palaſte der Gancellaria, von einer frühern Nachgrabung 
ber , noch zwei ebenfalls koloſſale fchlecht reſtaurirte Sta⸗ 
tuen ftehen. - Der rechte Arm und vier Singer der lin 
Ten Hand find auf eine ſehr barbarifche Weiſe ergänst. 

Sen äuffert die Meinung, daß es urfpringlich eine 
Bildſäule ded Kaiſers Domitianus gewefen, die mach 
feinem Tore auf Befehl ded Senats mit den andern 
zerfhiagen werden mußte, und bei der Gelegenheit. in 
die Werkftätte eined Ergänzerd gefommen wäre, der den 
abagefchlagenen Kopf durch einen andern von unbefatiten 
Zügen fehr ungefchift erfeite- Die Beſchreibung, die 
Suetontiuß (c: ı8.) von der förverlichen Beſchaffenheit 
ve Domittianus gibt, paßt vollfommen zu diefer 
Statue. Und weil vieler Grund auch nicht eben fehr 
beweifend iſt, da aewiß viele Menfchen dent Kairer 
in diefem Stüfe ähnlich find, und gerate ein einentünts 
liches Keitzeichen dei Domitianus, feine befonders ge 
tildeten Zähne, nicht bemerft werden konnen: fo laſſen 
doch die Lemnifci, die Attribute in den Händen, und 
die Kologalgröße darüber einen Bweifel, dag wir in 
diefer Etatue die verſtimmelte Abbilbung eines Kaiſers 
befiien. Nah Sea. 


1) [7B. 14. 398 Note) 
2) Heor. Steph. Parall. granım. Græcæ, p.7 — 8. 
Mehrere Beiſpiele dieſer Schreibart finder man in den 
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untergefchoben und falfh. Nach dem Begriffe eines 
folchen Gefichts ift einem Kopfe auf einem gefchnit- 
tenen Steine beim Fulvio Drfini der Name des 
Marius gegeben morben;1) und eben fo ungründ 
Sich find die Benennungen der Köpfe im Palaſte 
- Barberini und in ber Billa Ludoviſi, imgleichen | 
einer Statue der Billa Negront, welche in den 
Erklärungen des Mufei Capitolini angeführet 
werden als vermeinete Beweife des Namens Mas 
rius an gebachter Statue im Sampidoslio. I) Won 
den .vermeineten GSiegeszeichen des Marius wird 
unter dem Kaiſer Domitianus geredet. Der 
Name des Marius, welcher der capitolinifchen 
‚Statue gegeben worden, it in dem Gehirne chen 
der ummiffenden Menſchen erwachfen, die einer am 
deren Statue bafelbfi die Benennung des Cicero 
aufgehänget haben; 3) und man bat derfelben zu 
gleicher Zeit auf der Bake eine Marze ganz ſicht⸗ 
bar eingefeget, zu Bedeutung einer Erbfe, cicer, und 
in Anfpielung auf den Namen Cicero. Das Li 
cherlichtie aber il, daß man auf der Bafe den Na 
men diefes berühmten Mannes zuverfichtlich einge 
bauen ſi ar) 


ı) — n. 88. 

2) Mus. Capitol. t. 3. p. 106. 

3) Dev vermeinte Cicero ſteht im Palafte der Conſerva⸗ 
toren auf dem -Gapitolio und if im Ganzen eine gut 
gearbeitete Sisur. _ Doch röñte man vielleicht zweifeln, 
ob der Rumpf und der Kopf auch urfprünglich zuſam⸗ 
mengehörten; an dem leztern iſt auffer der Warʒe an 
‚der Wange auch noch die Naſe modern. Meyer. 

4) Die Abbildung bei Maffet. (Raccolta di Statue 
tav. 21.) Auch in Mailand if eine unter dem Kamen 
Yuomo di pietra befaitte Statue, in welcher einige aus 
wenig haltbaren Gründen (Gratiol. de przcl. Med. zdif. 
p- 133. Giulin. Memor. di Mil. part. 2. p. 279.) bad 
DR des Cicero haben erfennen vorn Amoretti. 
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6, 24. Vielleicht ift der wahre Kopf des Ciee ro 
mit feinem alten Namen an dem Fuße des Brufl- 
bildes, welches im Balafle Mattei if, nicht: lange 
nach diefer Beit gemachet. Den obgleich die Buch⸗ 
fiaben für diefe Zeiten nicht gierlich-genug ſcheinen 
fönten: fo muß man deamoch die öffentlichen In⸗ 
fchriften, und. weiche von beſonderen Arbeitern in 
Diefer Art eingehauen morden, unterfcheiden von ei⸗ 
nem Namen, dar der Bildhauer ſelbſt an feine Ar« 
beit gefeget, von welchem man nicht verlangen Fall, 
Daß er befonders zierliche Buchſtaben malen folle. 
Sch muß erinnern, daß an biefem Kopfe die Nafe, 
Die obere umd die untere Lipe nebft dem Kinne neue 
Ergänzungen find. ) Der fchönfte Kopf des jün⸗ 
geren Brutus, welcher fh In Nom befindet, 
iſt vermuthlich derjenige, den der Marchefe Rondie 
nini beſizet. 2) 

$. 25. Man würde auch nach Ordnung der 
Zeit von einer ſchönen Statue über Lebensgröße 
in der Vila Panfili fprechen müßen, wen diefel- 


4) Eine ungenaue Mbbildung bei Fulvio Drfint 
(Imag. n. 146;) eine andere bei Amadussi. (Monum. 
Matthai. t. 2. t. 10— ı1.) Der Kovf im Mufeo Es; 
pitolino ohne Namen ift ſchöner als der hier genaiite; 
am fchöntten und mit ausnehmendem Sieiffe gearbeiret 
il der Cameo ded Prinzen Chigi, weiß auf braunen 
Grunde. Er wurde mit 1000 Zechini besahlt. Sen. 


2) Er wird von Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 6. p 
75 — 78.) für ein Bildniß de Domitius Corbulo, 
ded Vaterd der Domitia, Gemahlin ded Kaiferd Dos 
mitianus, gehalten, und zwar aus Gründen, welde 
vermöge der zu Gabii gemachten Entdefungen wahrfcein 
ih genug find. übrigens ift der gedachte Kopf ein vors 
treflich gearbeiteted Dentmal, und bis auf die eraänzte 
Raſenſpize und das erwas befchädiste Kin wohl erhal; 
ten; die moderne Halbfigur, auf welche er gefest if, 
mag von Algardi herrühren. Meyer. 
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chen dadurch ein Beförderer der Künfle, und, wie 
Horatius faget : veteres revocavit artes, 1) Fanfete 
fhöne Statuen ber Götter, mit welchen er die Bla 
ze, und fogar die Straßen in Nom auszieren ließ ;2) 
und er ſezete die Statuen aller großes Nömer, die 
ihr Vaterland emporgebracht hatten, alt Triumphi⸗ 
rende vorgeflellet, in dem Bortico feines Fori, und 
welche fchon vorhanden waren, wurden wieder au 
gebefiert ; 3) es mar unter denfelben auch die Sta⸗ 
tue des Aneas mitgerechnet. 4) Aus einer Infchrift, 
die fich in dem Grabmale der Livia gefunden, 5) 
fcheinet es, daß er über diefe oder über andere Eta- 
tuen einen Aufſeher beftelet babe. — 
S§S. 4. Eine von den Statuen römiſcher Helden, 
die Auguſtus auf feinem Foro fezete, köñte, der 
gemeinen Meinung zufolge, der fogenatte Qu intus 
Eincetinnatus fein, welcher ehemals in der Billa 
Montalto, nachher Negroni, war, und io 
zu Verſailles ſtehet.) Es if diefes eine völlig un⸗ 


ı) L. 4. carm. 15. v. 12. 


Die Worte beziehen ſich nicht auf die Künſte, ſondern 
auf die altrömiſche Sitte und Lebensweiſe. 
Meyer. 


2) Sueton. in August. c. 57. 

3) Ibid. c. 3ı. 

4) Ovid. fast. 1. 5. v. 563. 

5) Gori Descr. monum. sive columb. Liv. n. 125. p. 178. 


6) Bifconti bemerft (Mas. Frang. par Robillard Pe- 
ronville, t. 4. part 3. Wo auch eine aute Abbildung), 
daß die Statue in ihrem gegenwärtigen Zuftande aus 
Bruchftiilen zweier einander ähnlichen Siguren zuſam⸗ 
mengerest ſei. Eine dritte Wiederfolung wurde 1771 
von Hamilton Fei Tivoli gefunden, und iſt nach Eng: 
land in die Samlung von Lord Lansdowne gekom— 
men. Aus dem Muſeo Pios@lementino (1.3. 


— — — — — 
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beffeidete mänliche Figur, die über den rechten Fuß 
den Schub zubindet, indem der linke Fuß bloß if, 
neben welchem der andere Schub ſtehet. Hinter der 
Statue zu ihren Füßen Tiegt ein großes Pflugeiſen, 
welches vornehmlich der Grund zur Benennung der 
felben gewefen zu fein fcheinet; den Quintus Cin⸗ 
cinnatus wurde, wie befant ift, von dem Pfluge 
geholet und zum Dictator gemachet. 1) Diefes Eis 
fen aber ift in dem Kupfer unter den Statuen des 
de Noffi nicht angemerfet, und Maffei, mel 
cher diefelbe nach diefem Kupfer erfläret, und das 
Eifen nicht gezeichitet gefunden, bat fich dem ohner- 
achtet an den befafiten Namen diefer Statue gehal⸗ 
ten und erzählet die GBefchichte gedachten Dictators, 
aber da er das Eifen nicht berühret, führet er feinen 
Beweis an, den angenommenen’ Namen der Statue ' 
zu unterffügen. ?) Eben fo wenig tik ein gefchnittenere 
Stein, den gedachter Maffei an einem anderen 
‚Drte beibringet, auf den Ci neinnatus zu den- 
ten; ia es fcheinet diefer Stein von einer neuen 
Sand zu fein. 3) 


pP.63 —64.), wo eine ähnliche aber Fleinere antike Fi⸗ 
gur beſchrieben wird, erfährt man, daß die nah Eng 
land gefommene Statue zwar vortreflich gearbeitet, aber 
nicht zum Beſten erhalten it. Meyer. 
ı) Cic. de Fin. 1.2 c.4. Valer. Max. 1.4. c.4. n.7. 


2) Maffei, Racc. di Statue. tav. 70. [Unter den Abbildun⸗ 
sen Num. 101.) 

3) Maffer deutet zwei gefchnittene Steine auf den Cim 
cinnatuf. (Gemme. ant. fig. t. 4. tav. 7 —8.) Beide 
Siguren haben einen Bart; die erfte hat an beiden Süs 
fen Schuhe, und vor ihr fleht eine Minerva, welde 
ihr einen Schild und eine Lanze reicht; die zweite sicht 
am rechten Suße den Schuh an, und hat den linfen Fuß 

nakt; beide Siguren find entweder von der Hand eines 
modernen Künftlers, oder haben doch nichts mit dem 
Zafon und Cincinnatus zu fchaffen. Sen. 
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Statue, die ibm auf Befehl des Senats nach ge 
dachtem Siege zur See über den jüngeren Bom- 
pejus errichtet worden, mit der Snfchrift : om. 
PACEM. DIV. TVRBATAM. TERRA. MARI. QV. PARTAM. Welche 
fich nebit der Bafe, worauf diefelbe Hand, verloren 
bat. 1) Eine andere wahre Statue des Yuguilus 
befizet der Marchefe Rondinini in Rom; den von 
den übrigen Statuen dieſes Kaiſers ıft nicht mit 
Gewißheit anzugeben, ob der Kopf denfelben eigen 
ſei; die fchöntte von diefen ſtehet in der Billa des 
Herrn Cardinals Albani.?) Eine vorgegebene ſizen⸗ 
de Statue mit dem Kopfe deflelben im Lampido- 
glio Hätte gar nicht ſollen angeführet werden; 3) die 


wenigſtens hat die Figur mehr Bewegung. Die Vafem 
fpize wie auch der aufgehobene Arm find modern, und 
auſſer denfelben noch einige andere Stüfe von geringerer 
Bedeutung Viſconti will behaupten (Mus. Pio-Clem. 
t. 3. p. 1.), daß der Kopf nicht urfprünglih sum Körper 
sehöre., auch den wahren Bildniffen bed Auguſtus nur 
wenig gleiche. Weyer. n 


1) Eine Statue deſſelben wurde ımter ſechtig ausgezeichne⸗ 
ten vom Kaiſer Conſtantinus aus Rom nah Com 
ftantinopel geführt, und dafelbft im Hippodromus aufge 

. ftellt. (Anonym. 1.3, prince.) Meyer. 


2) Eine Statue, melde ben Auguſtus als Heros von 
ſtellt, mit einem den Unterleib und die Schenkel um 
hüllenden Gewande, befindet fih im Muſeo Pio⸗Clhe—⸗ 
mentino. (Tav: ı.) Gie hat zuverläßig noch ben ihr 
urſprünglich zugehörigen Kopf, da fih Feine Spur zeigt, 
daß derfelbe vom Rumpfe abgebrochen war. 

Su derwiener Ausgabe, S.784, urtheilt Win⸗ 
ckelmañ über die oben erwähnte Statue ale: „ Die 
„ ftehende Statue des Aug uftus im Campidoglio, wel 
„» de ihn im feiner Jugend vorftellet, und mit einen 
» Eteuerruder zu den Süßen, ald eine Deutung auf bie 
.» Echladit bei Actium, iſt mittelmäßig.“ Meyer. 


+3) Mus. Capitol. t. 3. tar.51. 
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in Büchern gepriefene Livia, oder, wie Anbere 
wollen, Sabina,1) Gemahlin des HSadrianus, in 
der Billa Mattei, ift als die tragifche Mufe Mel- 
pomene vorgeftellet, wie der Kothurnus anzeiget. ?) 
Maffei redet von einem Kopfe des Auguſtus 
mit einer corona eivica, oder von Eichenlaub,” in 
dem Mufeo Bevilaqua zu DBerona,ıund er zwei⸗ 
felt, daß ſich anderwärts dergleichen Kopf befielben 
finde: 3) er hätte können Nachricht haben von einem 
folchen Kopfe des Augufius in der Bibliothek zu 
E. Marco in Venedig; 4) in der Villa Albani 
aber find drei verfchiedene Köpfe des Auguſtus 
mit einem Kranze von Eichenlaub, und ein fchöner 
Toloffalifcher Kopf der Livia; es hat auch ein Fleiner 
Kopf des Auguſtus von Agath, in dem Mufeo des 
Herrn Generals von Walmpoden dergleichen Kranz; 
ewig Schade, daß an demfelben, auffer den Haaren, 
sur die Augen nebft der Stirn erhalten find, als 
welche das Bild deflelben Fentlich machen Es wür- 
de biefer Kopf die Größe einer MOBEERNIE has 
ben. >) 


ı) Maffei, raccolta di Statue, n. 107. Amaduzzi, Mo- 
num. Matthei. t. ı. tab. 62. 


2) Die fogenaiite Livta kam in bad Mufeum Pio⸗Cle⸗ 
mentinum, wo fie (t. 2. tav. 24. p. 28— 29.) unter 
dem Namen Pudicizia in Kupfer geflohen und erklärt 
it. Der Kopf foll von guter, aber moderner Arbeit 
fein, eben fo der linke Yım nebſt der Schulter. Die 
hoben Sohlen neñt Viſconti calcei Tyrrhenici, welche 
keineswegs ausfchließlih dem Theater oder den Mu⸗ 
fen sufamen. Meyer. 


3) Verona illustr. part. 3. c.7. eol. 215. col. 217. tav.ı. 
n. 1, . 


4) Zanetti, Statue della libr. di $S. Marco. 
5) Ein Kopf des Auguſtus aus weitem Mernor, mit 
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6.7. Zwo Tiegende weibliche Statuen, eine im 
Belvedere, die andere in der Billa Medicis, füb- 
ren den Namen der Kleopatra, weil man das 
Armband berfelben für eine Schlange angeſehen, 
und fielen etwa fchlafende Nympben, oder bie 
Venus vor,!) wie dieſes fchon ein Gelehrter der 


einer corona cıvica wurde, nebſt einem Kopfe bed Han⸗ 
nibal, welder behelnrt und mit einen fallen Barte 
vocrgeſtellt it, und fich gleichfalls im Mufes Borgiang 
—zu Velletri befinden, beim Nachgraben anderbalb Miglien 
von DBelletri in der Gegend von San Cesole oder San 
Cesareo getunden, wo nach einer alten Gage (Sueton. in 
August. c. 6:) die Voreltern des Aug uſtus wohnten, 
und er ſelbſt geboren wurde. Ein anderer Kopf dieſes 
Kaiſers von ausgezeichneter Arbeit, aber von jugendlichen 
gügen und ohne irgend einen Kranz, wurde mit andern 
Altertümern in der Gegend von Monte Secco, 4 Miglien 
von Velletri, gefunden, and Fam in dad Mufeum 
Pios Elementinum In eben diefem Mufeo if 
noch ein Kopf von fchlechter Arbeit, wo Auguſtus mit 
SKornähren befranst iſt, und ein anderer, welcher ihe 
ſchon beiahrt vorkellt, mit einem Diadema, woran 
Rorbeer angedeutet find, und vorn Über der Gtirme, 
Julius Säfar, wie in einem Cameo. (Mus. Pio- 
Clem. t. 6. tav. 40.) Ebendaſelbſt ift auch eine far nafte 
heroifhe Statue ded Auguftud, und eine andere ver 
Hültte in der Stellung eined DOpfernden; dieſes Denkmal 
wurde zugleich mit efner weiblihen betenden Figur, 
welche man für das Bildniß der Livia Halten Fall 
(Mus. Pio-Clemı t. 2. tab. 46. 47. V iu Otricoli gerums 
den. Gen 


4) Viſconti (Mus. Pio- Clem. t. 2. p. 89 — 92.) hat 
dieſe fogenaftte Rle-oyatrn mit fehr auten Gründen für 
eine fchlafende Artadne erfür. Windelmaft 
Vorwurf, daß der Kopf dieſer Statue nichts Beſonderes 
habe, und ſchief ſei, wird von Biſconti dahin be 
zihtigt, dag die ſcheinbaren Mängel blos von erlittenen 
Beihädisungen hHerrühren. Die ähnlihe, ehemals im 
Ar Billa Medici, jezo in Florenz befindliche Figur, Mi 


| 
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vorigen Zeit eingefehen. D Folglich find es keine 
Werke, aus welchen von der Kunſt unter dem Au⸗ 
guſtus zu ſchließen wäre; unterdeſſen ſaget man, 
es ſei Kleopatra im einer ähnlichen Stellung todt 
gefunden worden. D Der Kopf an der eritern hat 
nichts Beſonderes, und er ift in der That etmas 
fchief; I) der Kopf an der andern, aus welchem ei- 
nige ein Wunder der Kunſt machen, und ihn mit 
einem der fchönften Köpfe. im Altertume: verglei- 
chen, 4) if ungegweifelt: neu ,. und von jemahb 
gemeißelt, welcher: das. Schöne weder in der Na⸗ 


tur noch in der Kunſt auch nur von weiten ken⸗ 


nen gelernet: Bu dem- Balafle Ddefcalcht mar 
eine jenen ähnliche Figur, mehr als Lebensgröße, 
wie die vorigen Statuen, welche nebit den übrigen 
Statuen diefes Mufei nah Spanien gegangen ifl. 

8.8. Nebſt' den Werken in Marmor find wahre 
Denkmale diefer Zeit: einige von den gefchnittenen 
Steinen, die den Namen des Diosforides>) zei— 
gen, welcher die Köpfe des Auguſtus ſchnitt, 
womit dieſer, und nach ihm andere Kaifer. an figeln 


> 4 R 

für eine gute alte Copie der eben erwähnten angeſehen wer⸗ 
den; was Winckelmau in Hinficht ihred modernen Kos 
pfes berichtet , ift gegründet. Die zweite Wiederholung, die 
nah Spanien gefonmen, folk nach Ausſage kundiger 
Augenzengen Kart beſchädigt und veftaurirt fein; auch iſt 
die Arbeit am Gewande viel geringer, ald an den erft 

genaũten. Meyer. 

3) Steph. Pigh. in Schott, Itiner.' Ital. p. ı 26. 

2) Calen. ad Pison. de Theriac. 1. ı. c. 8. 

3) Maflei, raccolta di Statue, tav. 8.. 


4) Richardson, Traite de la peint. et de la sculpt.' t. 3. 
part. ı. p. 206. . 

5) [Sein Name auf den Stetten heilt AIOCKOTPIAOT 
und iſt äuſſerſt gleich und zierlich ir dert Verchftaten.] 
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Mlegeten, den Galba ausgenommen.1) Ein fok 
cher Stein mit dem Bildnifle des Auguſtus befand 
Eh im Haufe Maffimi zu Rom; 2) da man bear 
ſelben aber in Gold faſſen wollte, zerbrach er in 
drei Stüfe. Diefer Kopf des Auguſtus iſt keñt⸗ 
lich an einem. Anfage vom Barte, weiches fich an 
anderen von deffen Köpfen nicht findet, und fönte 
auf die Zeit der Niederlage der drei Legionen des 
Barus in Deutfchland deuten, da wir wiffen, daß 
Auguſtus zum Zeichen feiner großen Betrübniß 
fiber diefen Verluſt fich den Bart wachfen Tief. 3) 
Mit einem ähnlichen Barte fiehet man in der Billa 
Albanı einen Kopf des Kaifers Otho, an welchem 
derfelbe nicht weniger als am Auguſtus etwas Hr 


1) Sueton. in August. c. 50. 


2) Stosch , pierr. gravees, pl.25. [Dieſer Stein if ein 
Granat, und Fein Amethyſt, wie Stofch angibt. 
Mariette, Trait€ des pierres gravees, t. 1. p..333.] 


3) Sueton. in August. c. 23. 


Auffer dem Kopf des Auguſtus, welchen vormals der 
Marcheſe Maſſimi befah, und einem andern befchis 
digten im Mufeo Strozzi (Stosch. pierr. gravees, 
pl. 26.), gibt es noch fünf als wahrhaftig ächt angefchene 
Arbeiten des Dioskorides; nämlich: den fir das 
Bildniß des Mäcenas gehaltenen, in Amethyſt ge 
ſchnittenen Kopf im franzöſiſchen Muſeo (Stosch, pierr. 
gravées pl. 27.); den ebenfalls in Amethyſt geſchnittenen 
Kopf des Demoſthenes im Muſeo des Prinzen von 
Piombino A0OB. 1K. 34$)5 Mercurius, den 
Kopf eines Widders auf einem Diſkus tragend; noch 
ein Mercurius, kurz bekleidet, gerade von vorn dar 
geftelltt, und Diomeded, dad Palladium vaubend, 
alle drei Carneole, und wie man faat in England be 
findlich. Meyer. 

[Son Diomedes eine vergrögerte Abbildung um 
ter Numero 90, und von Demofthbenes eine nnten 
Numero 16 der Bignetten su den Dentmalen.) 


11 Buch, 2 Kap. 175 


gewöhnliches if. ‚Billig if auch bier anzumerken 
der aufferordentlich fchöne Kopf. des Augustus, 
ehemals in dem Muſeo Carpegna, und izo in 
dem Mufeo der vaticaniſchen Bibliothek, welcher. 
aus einem Chalsedon gefchnitten, und über einen 
halben römifchen Balm hoch if, wie das vom Bu⸗ 
onarroti beigebrachte Kupfer zeiget.1) Ein an- 
derer. berühmter Künſtler im Steinfchneiden mar So⸗ 
Ion, von welchem wir. unter. anderen Steinen den 
vermeineten Kopf des Mäcenas, die berühmte 
Medufa, einen Diomedes und Cupido baben.2) 
Auſſer diefen befanit: gemacheten Steinen iſt in dem 
ſtoſchiſchen Muſeo einer der fchöniten Köpfe des 
Herkules, die jemals in Stein gefchnitten find; 2) 
and der. Verfafler. befizet einen zerbrochenen fchönen 
Carniol, welcher. eine Victoria, die einen Ochfen 
opfert, - norfiellete ; die Vie toria bat fich, nebſt 
dem Namen COADN, unbefchädigt. erhalten. DBon 
den gefchnittenen Steinen, welche die Königin Kleo: 
yatra mit. einer. Schlange an der Brufl vorstellen, 
find alle diejenigen neue. Arbeiten,. die mir bisher 
vorgekommen find,. und der. erhoben. gefchnittene 
Stein des Herrn Affemant, Euflode der vaticani⸗ 
fchen Bibliothek, aus welchem ein Wunder gema- 
chet.wird, iſt vielleicht der neueſte unter allen, und 
von einem Künfller gemachet, der. weit entfernet 
von der Keütniß des Schönen war: Sch muthmaße 
alfo, daß auch der. Stein,. welchen Maffet beibrin- 
get, neu fei. 4) 

$: 9.. Es geböret auch zu den Werfen diefer 
Seit he faſt Eolofalifche Kopf des Marcus Agrip⸗ 


1) Osservaz. sopra alc. m. lagl. p:45. 

2) Stosch, pierr. pravdes, “l. 61. 62. 6%... 
3) [2 Kl. 16 Abth.] 

4) Gemm. ant. t..ı.n. 77% 
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pflegeten, den Galba ausgenommen. D Ein fol 
cher Stein mit dem Bildniffe des Auguſtus befand 
Gh im Haufe Maffimi zu Rom; 2) da man den⸗ 
ſelben aber in Gold fallen wollte, zerbrach er in 
drei Stüfe. Diefer Kopf des Auguſtus iſt keñt⸗ 
Hch an einem Anſaze vom Barte, welches ſich an 
anderen von befien Köpfen nicht findet, und köñte 
auf die Zeit der Niederlage der drei Legionen des 
Varus in Deutfchland deuten, da wir wiffen, daß 
Auguſtus zum Zeichen feiner großen Betrübnif 
Aber diefen Verluſt fich den Bart wachſen Tieß. 3) 
Mit einem Ähnlichen Barte fiedet man in der Billa 
Albani einen Kopf des Kaifers Dtbo, an welchem 
derfelbe nicht weniger als am Auguflus etmas m 
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1) Sueton. in August. c. 50. 


2) Stosch , pierr. gravees, pl. 25. [Btefer Stein iſt em 
Granat, und Fein Amethyſt, wie Stoſch angibt. 
Mariette, Trait& des pierres gyavdes, t. ı. p..333.] 


3) Sueton. in August. c. 23. 


Auffer dem Kopf ded Auguſtus, welchen vormals der 
Marcheſe Maſſimi befaß, und einem andern befchäs 
digten im Muſeo Strozzi (Stosch. pierr. gravees, 
pl. 26.), gibt es noch fünf als wahrhaftig Acht angefchene 
Arbeiten des Dioskorides; nämlich: den für daß 
Bildnid des Mäcenas gehaltenen; in Amethyſt ge 
ſchnittenen Kopf im fransöfifchen Muſeo (Stosch, pierr. 
gravees pl. 27.); den ebenfall3 in Amethyſt gefchnittenen 
Kopf des Demofthenes tm Muſeo ded Prinzen von 
Piombino (OB 18. 34$)5 Mercurtiußd, den 
Kopf eines Widder! auf einem Diffud tragend; noch 
ein Mercurtug, Eur beftetbet, gerade von vorn den 
geftelit, und Diomeded, dad Palladium raubend, 
alle drei Earneole, und wie man faat in England be 
fndih. Meyer. 

[Bon Diomedes eine vergrößerte Abbildung um 
ter Numero 90, und von Demofthenes eine nuter 
Numero 16 der Vignetten au den Dentmalen.) 


gewöhnliches if. Billig iſt auch bier anzumerken 
der auflerordentfich fchöne Kopf: des Auguſtus, 
ehemals in dem Mufen Sarpesna, und igo in 
dem Muſeo der vaticanifchen Bibliothek, welcher. 
aus einem Chalcedon gefchnitten, und über einen 


halben römifchen Palm hoch ii, wie das vom Bu . 


onarroti beigebrachte Kupfer zeiget.) Ein an- 
derer berühmter Künfiler im Steinfchneiden war So⸗ 
fon, von welchem wir. unter. anderen Steinen den 
vermeineten Kopf des. Mäcenas, die berühmte 
Meduſa, einen Diomedes und Cupido haben. 2) 
Auſſer diefen befant: gemacheten Steinen ift in dem 
ſtoſchiſchen Mufſeo einer der ſchönſten Köpfe des 
Herkules, die jemals in Stein geſchnitten ſind; 3) 
und der. Verfafler. befizet einen zerbrochenen fchönen 
Carniol, welcher eine Bictoria, die einen Ochfen 
opfert, vorſtellete; die Bietorin bat fich, nebſt 
dem Namen COAQDN, unbefchädigt erhalten. Bon 
den gefchnittenen Steinen, welche die Königin Kleo- 
yatra mit.einer Schlange an. der Bruſt vorstellen, 
find alle diejenigen neue Arbeiten,. die mir bisher 
vorgefommen find,. und der erhoben gefchnittene 
Stein des Herrn Affemani, Euflode der vaticant- 
fchen Bibliothek, aus welchem ein Wunder gema- 
chet wird, iſt vieleicht der neueſte unter allen, und 
von einem Künſtler gemachet, der. weit entfernet 
von der Keütniß des Schönen war: Sch muthmaße 
alfo; daß auch der. Stein,. welchen Maffei beibrin- 
get, neu ſei. 4) 
S.9. Es gehöret auch zu den Werken bdiefer 
Seit — koloſſaliſche Kopf des Marcus Agrip⸗ 


1) Osservaz. sopra alc. m. lagl. p.45. 

2) Stosch, pierr. pravdes, “1. 61. 62. 64... 
3) [2 KT. 16 Abth.] 

4) CGemm. ant. t..ı. 2. 77: 
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pa, des Auguſtus Schwiegerfohns, welcher im 
Muſeo Capitolino fichetz; den er iſt fchön und 
gibt das deutlichſte Bild des größten Mannes feiner 
Zeit.) Ob aber eine heroifche, fehlecht ergänzete 
Statue im Haufe Grimani zu Venedig diefen 
berühmten Feldherrn vorfielle, überlaffe ich Andern 
zu entfcheiden, welche die Ahnlichkeit in dem Kopfe, 
and ob derfelbe der Statue eigen fei, unterfuchen 
fönnen. 

S. 10. Mein wir baben vieleicht noch ein befferes 
Denkmal eines griechifchen Meilters von [des] Aug u- 
us Zeit: den nach aller Wahrfcheinlichfeit ik noch 
eine von den Karyatiden des Diogenes von 
Athen, welche im Pantheon fanden, übrig; 2) wen 
wir das Wort Karyatiden anf weibliche fomohl 
als mänliche tragende Figuren deuten, welche lez⸗ 
geren eigentlih Atlantes heiſſen. 3) Es fland die 


4) Er iſt swar fm Ganzen wohl erhalten, aber er befteht 
aus einem Stüfe fireifigen Marmord, und ein- anfchei: 
nender Spalte geht der Länge nach faft mitten durch das 
Gefiht und den Hald. Die Arbeit hat. Verdienfte und 
kañ, einige etwas ſcharf gerathene Stellen an den Augen 
und an den Lipen abgerechnet, der Zeit des Auguſtus 
wohl würdig geachtet werden. Indeſſen hat man feit 
Winckelmañs Zeit su Gabii einen weit vortreflicher 
searbeiteten, obgleich Fleineren Kopf des Agrippa (Mo- 
num. Gab. t. 2.) ausgegraben; er ift fehr wohk erhalten 
und die große Kunft der Ausführung gibt ihr für das 
Werk eined der erften Meifter jener Zeit: zu erfenten. 
In der florentinifchen Galerie befindet ſich ein ungefähre 
ähnlicher Kopf dieſes berühmten Römers, der auch gut 
gearbeitet if. Doch hat er nicht die keke Behandlung , 
welche man fontt an antifen Kunftwerfen wahrzunehmen 
pflest. Die Nafenfpize ift modern; fo ebenfalld Stüfe von 
beiden Ohren und die Bruſt. Meyer. 


2) Plin. 1.36. c. 5. sect.4. n. ıı. 
3) [Man fehe die Erinnerung dawider in einigen Noten 
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felbe unerfant in dem Hofe des Balafles Farneſe, 
und wurde vor einigen Bahren nach Nenpel gefchiket. 
Es ift die Hälfte einer mäntlichen unbefleideten Figur 
bis auf das Mittel, obne Arme: fie trägt auf dem 
Kopfe eine Art eines Korbes, welcher nicht mit der 
Figur aus einem Stüfe gearbeitet if; an dem Korbe 
:bemerfet man Spuren von etwas Hervorragendem, 
und allem Anfehen nach find es vorgeflelete Akan⸗ 
thbusblätter gewefen, die benfelben bekleidet ha⸗ 
ben, auf eben die Art, wie ein folcher bewachfener 
Korb einem Kallimachus das Bild. zu einem To- 
rinthifchen Kapitälfoll gegeben haben.?) Diefe halbe 
Figur bat etwa acht römische Balme und der Korb 
drittehalb : es iſt alfo eine Statue geweſen, die das 
wahre Verhältniß zu der attifchen Ordnung im Ban 
theon hat, welche etwa neunzehen Balme hoch if. 2) 
Was einige Scribenten bisher für dergleichen Kary a⸗ 
tiden angefeben haben, zeuget von ihrer großen 
Unwiſſenheit.2) Es. ift diefelde in meinen alten 
Denfmalen in Rupfer geflochen zu feben. 4) 

$. 11. Unter den Werfen der Baukunſt von der 
Seit des Auguſtus hat fih ohnweit Tivoli, an der 
lezten Brüfe über den Anio, ein großes rundes Grab⸗ 
mal des Hanfes Plautia, von geoßen Quaderſtüken 
aufgeführet, erhalten, welches vom Marcus. Blau 


zum 139. ded 28. der Anmerk üb. die Baukunſt; 
und Mus. Pio-Clenı. t. 2. p. 42.] 

+) Vitruv. 1.4.01 [808888 18 14$J 

2) In den Dentmalen 4 Th. 148. wo Windelman 

aauch die Bedeutung der Wörter Karyatiden und 
Atlanten genauer beftimr, fest er die Höhe der attis 
fchen Drbnung auf 23 ein Viertel Palm. Meyer, 

3) Demontiosii Gullus Romæ hospes, p. ı2. Nardıni, 
Rom. ant. 1.6. c. 4. p. 296. 


4) [Numero 205.) 
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tius Sylvanus, der zugleich mit dem Auguſtus 
Conſul war, gebauet worden: vor demfelben fichen 
zwifchen Halbſaͤulen die Grabfchriften. Die in der 
Mitte und mit größerer Schrift enthält das Gedächt⸗ 
niß des Erbauers ſelbſt, und eine Anzeige feiner ver- 
walteten Bedienungen, feiner Feldzüge, und das An⸗ 
benfen bes Triumphs, welchen er.nach dem Siege 
über die Hllyrier hielt: es endiget fich biefelbe mit den 
Morten: vıxır. ana. x. Wright ſaget in feinen 
Neifen, daß er nicht begreifen Fönne, wie ein Mañ 
nach fo großen Verriehtungen, und fonderlich ein Con⸗ 
ful, fagen könne: daß er. nur neun Yahre gelebet 
babe; er glanbet, es müße vor der Zabf ıx das ı feh⸗ 
ken, fo daß er neum und funfjig Sabre gelebet babe.) 
Er irret fich aber mit. Anderen, die eben der Meinung | 
find; es fehler nichts an der Zahl, und die Buchſta⸗ 
ben nebſt den Zahlen, die eine.gute Spanne lang find, 
haben fich ſehr wohl erhalten. Marcus Blautius 
rechnete nur dieienigen Sabre» welche er in Ruhe auf 
ſeinem vermuthlich nabe gelegenen Landhauſe zuge 
bracht hatte, und ſchäzete das übrige vorhergehende 
Leben wie für. nichts. Eben fa lange lebete Kaiſer 
Divcletianus auf feinem Landhaufe bei Salona 
in Dalmatien nachdem er fich der Regierung gänzlich 
begeben hatte. Similus, einer der edelſten Römer 
zu der Beit des Hadrianus, ließ eben fo anf fein 
Grab fezen, daß er fo und fo alt geworden, und ficben 
Sabre gelebet babe, das iſt: fo lange derſelbe auf 
bem Lande die Ruhe gensflen hatte. 2) 

$. 12. Bet diefer Gelegenheit merke ich an, daß 
von dem Grabmale der Nafonen, zu welchem Ge 
ſchlechte Opidius gehörete, von verfchiedenen da- 
felb gefundenen Gemälden, die Saute Bartoli 


x) Travels, p. 369. 
2) KRiphilin. in Adriane. p. 266° 
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geftochen hat, noch eines übrig ifl, in der Billa Al⸗ 
tiert, nämlihb Ddipus mit dem Sphinge. Sind 
gemein glaubet man, es feien diefelben alle gerniche 
tet, und diefes hat fich auch Wright berichten laſ⸗ 
fen. In dem oberen Theile diefes Gemäldes fichet 
man einen Dienfchen mit einem Efel, welde Bars 
toli als etwas nicht zur Sache Gehöriges weggelaf- 
fen bat; und diefer Efel if bier das Gelehrtefle. 
Den Ddivus lud den Sphinr, nachdem derfelbe 
ſich von dem Felfen geflürzet hatte, auf einen Efel 
und brachte alfo nach Theben den Beweis von der 
Auflöfung des Näthfels.1) 

$. 13. Wei man über diefes und über ähnliche 
Stüfe Malereien richtig urtheilen will, muß man zu⸗ 
gleich überlegen, daß die Großen in Nom nicht al- 
fein Grabmale, fondern auch andere Gebäude durch 
ihre eigenen Maler, die ihre Kreigelaffenen und in 
ihrem Dienfle waren, auszieren ließen. Ein folcher 
freigelaffener Maler findet fich unter den Eaiferlichen : 
Bedienten angemerfer in dem Verzeichniffe auf einer 
Marmortafel, die in den Triimmern des alten Ans - 
tium von dem Herrn Kardinal Alerander Albani 
entdefet worden ifl, und izo in dem Mufeo Cap t- 
tolino ſtehet.) Die Kunft in den Händen der 
Freigelaffenen fan als eine von den Urſachen des 
Verfalls derfelben in Ram angefehen werden, über 
welche Betronius Klagen führet, fogar daß er vor 
gibt, es habe die Malerei, wie diefelbe unter den 
Griechen geblübet, zu feinen Zeiten nicht. die geringfie 
Spur von. fih nachgelafien. 7 


3) Tzetz. Schol. ad Lycophr. Alexipharm. 7. 
2) Vulpii Tab. Ant. 'illustr. p. 17. 


3) Satyric. p zı. edit. Lotich. Inter quas pictura ne mi. 
nimum quidem sui vestigium reliquisset. 
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eben dadurch ein Beförderer der Künfle, und, tie 
Horatius faget : veteres revocavit artes, 1) faufete 
fhöne Stotuen der Götter, mit. welchen er die Bläs 
je, und fogar die Strafen in Rom auszieren ließ ;2) 
und er fegete die Statuen aller großen Nömer, die 
. ihre Baterland emporgebracht hatten , ale Triumphi⸗ 
rende vorgeftchet, in dem Portico feines Fori, und 
welche fchon vorhanden waren, wurden wieder au 
gebefiert; 3) es war unter benfelden auch die Sta⸗ 
tue des Ane as mitgerechnet.4) Aus einer Anfchrift, 
bie fich in dem Grabmale der Livia gefunden, 5) 
fcheinet es, daf er über diefe oder über andere Sta⸗ 
tuen einen Aufſeher befichet habe. 

$.4.: Eine von den Statuen römifcher Helden, 
die Auguſtus auf feinem Foro ſezete, köñte, der 
gemeinen Meinung zufolge, der ſogenaũte Quintus 
Cincinnatus fein, welcher ehemals in der Billa 
Montalto,; nahber Negroni, war, und izo 
zu Verſailles ſtehet.6) Es ift diefes eine vollig un⸗ 


ı) L. 4. carm. ı5. v. 12 


Die Worte beziehen fich nicht auf die Künfte, ſondern 
auf die altrömifdhe Sitte und Lebendweife 
Meyer, 


2) Sueton. in August. c. 2 
3) Ibid. c. 3ı. 
4) Ovid. fast. 1. 5. v. 563. 


5) Gori Descr. monum. sive columb. Liv. n. 125. p- 178. 


6) Bifconti bemerft (Mas. Franc. par Robillard Pe- 
ronville, t. 4. part 3. mo auch eine aute Abbildung), 
Daß die Statue in ihrem gegenwärtigen Zuſtande aus 
Bruchftiifen zweier einander ähnlichen Siguren zuſam⸗ 
mengerest ſei. Eine dritte Wiederholung wurde 1771 
von Hamilton Fei Tivoli gefunden, und ift nach Eng 


land in die Sam̃lung von Lord Lansdowne gefoms- 


men, Aus dem Mufeo Pio⸗Clementino (1. 3. 
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beffeidete mäßliche Figur, die über den rechten Fuß 
den Schub zubindet, indem der linke Fuß bloß if, 
neben welchem der andere Schub fiehet. Hinter der 
Statue zu ihren Füßen liegt ein großes Pllugeifen, 
welches vornehmlich der Grund zur Benennung der- 
felben gewefen zu fein fcheinet; den Quintus Cin⸗ 
cinnatus wurde, wie befant iſt, von dem Pfluge 
geholet und zum Dictator gemachet. 1) Diefes Ei- 
fen aber ift in dem Kupfer unter den Statuen des 
de Roſſi nicht angemerfet, und Maffei, wel- 
cher diefelbe nach diefem Kupfer erfläret, und das 
Eifen nicht gezeichttet gefunden, hat fich dem ohner- 
achtet an den befanten Namen diefer Statue gehal⸗ 
ten und erzäblet die Gefchichte gedachten Dictatorg, 
aber da er das Eifen nicht berühret, führet er feinen 
Beweis an, den angenommenen’ Samen der Statue " 
zu unterflügen. ?) Eben fo wenig tik ein gefchnittener 
Stein, den gedachter Maffei an einem anderen 
„Orte beibringet, auf den Sincinnatus zu beu- 
sten; ja es fcheinet diefer Stein non einer neuen 
Sand zu fein. 3) 


P.63 — 64.), wo eine ähnliche aber Fleinere antike Fi⸗ 
’ gur befchrieben wird, erfährt man, daß die nah Eng 
Iand gefonmene Statue zwar vortrerlich gearbeitet, aber 
nicht zum Beſten erhalten if. Meyer. 
ı) Cic. de Fin. 1.2 c.4. Valer. Max. 1.4. c.4. n.7. 


2) Maffei, Racc. di Statue. tav. 70. [Unter den Abbil dun⸗ 
gen Num. 101.) 

5) Maffer deutet zwei gefchnittene Steine auf den Cin⸗ 
cinnatuf. (Gemme. ant. fig. t.4. tav. 7 —8.) Beide 
Siguren haben einen Bart; die erite hat an beiden Fü—⸗ 
gen Schuhe, und vor ihr ſteht eine Minerva, welde 
thr einen Schild und eine Lanze reicht; die zweite sicht 
am rechten Suße den Schub an, und hat den linfen Suß 

"nat; Heide Siguren find entweder von der Hand eines 
modernen Künſtlers, oder haben doch nicht? mit dem 
Safon und Cincinnatus zu fhaffen. Sen. 
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8.5. Es iſt hingegen zu beweiſen, daß ohngeach⸗ 
tet des Pflugeiſens der Name Cineinnatus dieſer 
Statue im Geringſten nicht. zukommen könne, weil 
diefelbe als eine unbefleidete Statue Feinen römifchen 
Conſul vorfichen fan, da die Römer bie Bildniffe 
ihrer berühmten Männer alle befleideten, (die Sta 
tue des Bompeius ausgenommen) und hierin von 
den Griechen verfchieden waren, welches ich in der 
Erfahrung beilätiget gefunden habe. Folglich iſt die 
Statue, von welcher wir reden, eine beroifche, 
und wen ich.nicht irre, bildet diefelbe den Faſon, 
da er, unerfant wer er war, nebfi Anderen von dem 
Belias, feines Vaters Bruder, zu einem feierli- 
chen Opfer an den Neptunus eingeladen wurde.1) 
Er wurde gerufen, da er pflügetfe, welches durch 
"das Pflugeifen neben der Statue angedeutet wird, 
und da er durch den Fluß Anaurus zu geben hatte, 
vergaß. er in der Eile den Schub an den Linken 
Fuß zu legen, und hatte denfelben nur an dem rech⸗ 
ten Fuße angeſchnüret.) Da Safon in diefer Ge 
Ralt vor dem Pelias erſchien, löſete fich dieſem 
das ihm gegebene räthfelbafte Orakel auf, fich vor 
dem zu hüten, welcher mit einem einzigen Schw 
he, movoxpnmus, zu ihm fommen würde, Diefes if, 
glaube ich, die wahre Erflärung gedachter Statue. 3) 


i) Apollod. 1. 1. c. 9. sect. 16. Schol. ad Pindar. Pyth. 
IV. v. 133. Apollon. rn l.ı. v. 10. Hygin. fab. 
12. Meyer. 


2) Winckelmañ erzählt ii Vorfall wit dem Schub 
nad dem Scollaften zu der eben angeführten Stelle 
Yindard. Nach den Apohlodorus und Andern verfor 
Safon den Schub am linken Suße in dem Stufe Anau⸗ 
208. Meyer, 


3) Wäre in der Statue Cincinnatus vorgefiellt, fo 
würde fie einen Bart haben, welchen man zu jenen Zeis 
ten, im Jahre Roms 296, und auch ungefähr 200 Jahre 
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Es war auch eine Figur des Anafresn nur mit 
einem Schuhe vorgeftellet, weil er den anderen im 
der Betrunfenheit verloren hatte. 1) 

8.6. Auguſtus, faget Julianus in feiner 
Satyre wider die Katfer, bat den Römern viel Sta- 
tuen gegeben durch die von ihm eingeführete Ver» 
götterung der Kaifer, und da diefelben als wohl⸗ 
thätige Wefen verehret wurden, hatte die Schmei«- 
chelei einen fcheinbaren Vorwand, die Statuen und 
He Bidniſſe der Kaifer zu vervielfältigen. Zibe 
rius erlaubete, feine Bildniſſe als eine Verzierung 
Bes Hauſes aufzuſtellen.) Eine von den wahren 
Statuen des Anguſtus ift die ſtehende im Campi⸗ 
Hoglio, über Xebensgröße, mit dem Vordertheile ei⸗ 
nes Schifs zu den Füßen, die denfelben in dem⸗ 
jenigen Alter vorfellet, welches fih mit dem Siege 
über den Sertus Bompeius reimet; den auf 
die Schlacht bei Actium, fünf Jahre vor je 
nem Siege, kañ diefelbe nicht füglich gedeutet wer⸗ 
den, weil Auguſtus jünger war, als ihn dieſe 
Statue zeiget.3) Dermuthlich iſt dieſe diejenige 


hernach trug; die aubgezeichneten und beeühmten Männer 
jener Zeiten wurden immer mit einem Bart abgebildet. 
Auch müßten die Geſichtszüge einen älteren Mai angel 
sen, da Eincinnatus damals ſchon Vater von drei 
Söhnen war, unter -welchen fib der ältelle, Cäſo, 
sinige Jahre vorher durch feine Beredfamfeit und durch 
Eriegerifche Unternehmungen ausgezeichnet hatte. .(Liv. 1. 
3. c.11. c.19.) Gen 


-ı) Brunckii Analecta, f. 1. p.-229..n. 37. 

2) Sueton. in Tiber. -c. 26. 

3) Sie Tft dad Gegenſtük zu der im 118 IR. 119. ge 
dachten Statue de Ju lius Cäſar, und fteht Neben 
derfelden im Hofe ded Palaſts ber Confervatoren auf 
dem KCapitoliv. Die Arbeit daran iſt überhaupt gut, 
pielleicht gar noch vorzügliher ald am Julius Eäfars 


Windelmah. 6 8 
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Statue, die ihm auf Befehl des Senats nach g«- 
Dachtem Siege zur See über den jüngeren Bom- 
pejus errichtet worden, mit ber Snfchrift: cos. 
PACEM. DIV. TVRBATAN. TERRA. MARI. QVE. PARTAM. Welche 
fich nebit der Bafe, worauf dieſelbe fand, verloren 
bat. 1) Eine andere wahre Statue des Auguſtus 
bejizet der Marcheſe Rondinini in Rom; den von 
den übrigen Statuen diefes Kaifers- ift nicht mit 
Gewißheit anzugeben, ob der Kopf denfeldben eigen 
fet; die fchönfte von diefen ſtehet in der Billa des 
Herren Cardinals Albani.2) Eine vorgegebene ſizen⸗ 
de Statue mit dem Kopfe defielben im Campido⸗ 
glio Hätte gar nicht ſollen angeführet werden; 3) die 


wenigſtens hat die Figur mehr Bewegung Die Nafens 
fpize wie auch ber: aufgehobene Arm find modern, und 
auffer denfelben noch einige andere Stüfe von geringerer 
Bedeutung Viſconti will behaupten (Mus. Pio-Clem. 
t. 3. p. 1.), daß der Kopf nicht urfprünglich zum Körper 
gehöre, auch den wahren Bildniffen de RAU EE nur 
wenig gleiche. Meſyer. 


1) Eine Statue deſſelben wurde unter ſechtig ausgezeichne⸗ 
ten vom Kaiſer Eonftantinus aus Rom nach Eos 
ſtantinopel geführt, und daſelbſt im Hippodromus aufge 

ſteilt. (Anonym. 1. 3. princ.) Meyer. 


2) Eine Statue, welche den Auguſtus als Heros von 
ſtellt, mit einem den Unterleib und die Schenkel ums 
hüftenden Gewande, befindet fh im Mnfeo Pio⸗Cle—⸗ 
mentino. (Tav. ı.) Sie hat zuverläßig noch ben ihr 
urſprünglich zugehörigen Kopf, da fi Feine Spur zeigt, 
daß derfelbe vom Rumpfe abgebrochen war. 

In der wiener Ausgabe, S.784, urteilt Wim 
ckelmañ über die oben erwähnte Statue ale: ,„ Die 
„ ftehende Statue des Aug uftus im Campibogfio, wel 
„ he ihn in feiner Jugend vorftellet, und mit einen 
» Steuerruder zu den Füßten, al eine Deutung auf die 
»Schlacht bei Actium, ift mittelmäßig.“ Mever. 


3) Mus. Capitol. t. 3. tar. 51 


in Büchern gepriefene Livia, oder, wie Andere 
wollen, Sabina, 1) Gemahlin des Hadrianus, in 
der Vila Mattei, ift als die tragifche Mufe Mel- 
pomene vorgeflelet, wie der Kothurnus anzeige. ?) 
Maffei redet von einem Kopfe des Auguſtus 
mit einer corona civica, oder von Eichenlaub, in 
dem Mufeo Bevilaqua zu Verona, und er zwei⸗ 
felt, daß fich anderwärts dergleichen Kopf befielben 
finde: 3) er hätte können Nachricht haben von einem 
folchen Kopfe des Auguſtus in der Bibliothek zu 
S. Marco in Benedig; ) in der Vila Albani 
aber find drei verfchiedene Köpfe des Auguftus 
mit einem Kranze von Eichenlaub, und ein fchöner 
toloffalifcher Kopf der Livia; es bat auch ein Eleiner 
Kopf des Auguſtus von Agath, in dem Muſeo des 
Herrn Generals von Walmoden dergleichen Kranz; 
ewig Schade, daß an demfelben, auffer den Haaren, 
nur die Augen nebſt der Stirn erhalten find, als 
welche das Bild deffelben keütlich machen Es wür⸗ 
de der Kopf die Größe einer uam ha⸗ 
ben. 5) 


1) Maffei, raccolta di Statue, n. 107. — Mo- 
num. Matthei. t. ı. tab. 62. 


2) Die fogenaiite Livta Fam in dad Mufeum See 
mentinum, wo fie (t. 2. tav. 24. p. 28— 29.) unter 
dem Namen Pudicizia in Kupfer gefiochen und erklärt 
it. Der Kopf foll von guter, aber moderner Arbeit 
fein, eben fo ber linfe Arm nebſt der Schulter. Die 
hohen Sohlen nett Viſconti calcei Tyrrhenici, welche 
keineswegs ausfchließlih dem Theater oder den Mm 
fen zufamen. Meyer 


3) Verona illustr. part. 3. e. 7. eol. 215. col. 217. tav.ı. 
n. 1. i 


4) Zanetti, Statue della libr. di S. Marco. 
5) Ein Kopf des Auguſtus aus weiten Marmor, mit 
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8.7. Zwo liegende weibliche Statuen, eine im 
Belvedere, die andere in der Villa Medicis, füb⸗ 
ren den Namen der Kleopatra, weil man das 
Armband derſelben für eine Schlange angeſehen, 
und ſtellen etwa ſchlafende Nymphen, oder die 
Venus vor,!) wie dieſes ſchon ein Gelehrter dee 


einge corona civiea wurde, nebſt einem Kopfe des Han⸗ 
nibal, welcher behelnrt und mit einem falſchen Barte 
vorgeſtellt iſt, und ſich gleichfalls im Muſes Borgians 
zu Velletri befindet, beim Nachgraben anderhalb Miglien 
von Velletri in der Gegend von San Cesole oder San 
Cesareo gefunden, wo nach einer alten Sage (Sueton. in 
August. c. 6:) die Voreltern des Auguſtus wohnten, 
und er ſelbſt geboren wurde. Ein anderer Kopf dieſes 
Kaiſers von ausgezeichneter Arbeit, aber von jugendlichen 
Zügen und ohne irgend einen Kranz, wurde mit andern 
Altertümern in der Gegend von Monte Becco, 4 Miglien 
von Velletri, gefunden, und Fam in dad Mufeum 
Pios Elementinum In eben diefen Mufeo it 
noch ein Kopf von fchlechter Arbeit, wo Auguſtus mit 
Kornähren befranzt ift, und ein anderer, welcher ihn 
ſchon beiahbrt vorfelt, mit einem Diadema, woramf 
Lorbeer angedeutet find, und vorn Über der GStirne, 
Julius Cäfar, wie in einem Cameo. (Mus. Pio- 
Clem. t. 6. tar. 40.) Ebendaſelbſt ift auch eine faft nafte 
heroifhe Statue des Auguftud, und eine andere ver 
Hültte in der Stellung eined Opfernden; diefed Denkmal 
wurde zugleih mit einer weiblichen betenden Sigur, 
welche man für das Bildniß der Livia Halten kaü 
(Mus. Pio-Clem. t. 2. tab. 46. 47. V iu Otricoli gefun⸗ 
den. Gen 


4) Viſconti (Mus. Pio- Clem. t. 2. p. 89 — 92.) hat 
diefe ſogenañte Aleoypatrn mit fehr guten Gründen für 
eine fchlafende Artadne erfläürt. Winckelmañt 
Vorwurf, dag der Kopf dieſer Statue nichts Beſonderes 
habe, und ſchief ſei, wird von Viſconti dahin ba 
richtigt, daß die fcheinbaren Mängel bloß von erlittenen 
Beſchädigungen hHerrühren. Die ähnliche, chemals im 
der Billa Medici, jezo in Florenz befindliche Figur, Mal 


rn 


41. Buch, 2 Kap, 173 


vorigen Seit eingefehen. 1 Folglich find es keine 
Werke, aus welchen von der Kunſt unter dem Au⸗ 
guſtus zu ſchließen wäre; unterdeflen: faget man, 
es fei Kleopatra im einer Ähnlichen Etellung todt 
gefunden worden.) Der Kopf an der erilern hat 
sichts Befonderes, und er it in der That etwas 
ſchief; 3) der Kopf an der andern, aus welchem ei⸗ 
nige ein Wunder der. Kunſt macen, und ihn mit 
einem der Tchönften Köpfe im Altertume: verglei- 
chen, % if ungezweifelt neu, und von- jemand 
gemeißelt, welcher: das. Schöne weder in der Na- 
tur noch in der Kunſt auch nur von weiten fen 
nen gelernet: Sn dem- Balafle Odeſcalchi mar 
eine jenen ähnliche Figur, mehr als Lebensgröße, 
mie die vorigen Statuen, welche nebſt den übrigen 
Statuen diefes Mufei nad) Spanien gegangen if. 

6.8. Nebſt den Werfen in Marmor find wahre 
Denkmale diefer Zeit: einige von den gefchnittenen 
Steinen, die den Namen des Diosforides>) eis 
gen, melcher die Köpfe des Auguſtus ſchnitt, 
womit diefer, und nach ihm andere Kaifer. sn ſigeln 


f 2 H 

für eime gute alte Copie der eben erwähnten angefehen wer⸗ 
ben; was Winckelmañ in Hinficht ihres modernen Kor 
pfed berichtet, ift gegründet. Die sweite Wiederholung, die 
nah Spanien gefommen, Soll nad Ausſage kundiger 
Augenzengen: Kart beſchädigt und reftaurirt fein; auch iſt 
die Arbeit am Gewande viel geringer, ald an den erft 
genañten. Meyer. 


1) Steph. Pigh. in Schott, Itiner.' Ital. p. 126. 

2) Galen. ad Pison. de Theriac. 1. ı. c. &. 

3) Maffei, raecolta di Statue, tar. 8. 

4) Richardson, Traite. de la peint. et de la sculpt.' t. 3. 
part. ı. p. 206. 

5) [Sein Name auf ben Steinen heißt JIOCKOTPIAOT 
und iſt äuſſerſt gleich und zierlich in den Buchftaben.J 
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Mlegeten, den Galba ausgenommen. 1) Ein fol- 
cher Stein mit dem Bildniffe des Auguſtus befand 
ſich im Haufe Maffimi zu Rom;d) da man den- 
. felben aber in Gold fallen wollte, zerbrach er in 
drei Stüfe. Diefer Kopf des Auguſtus iſt keñt—⸗ 
Hch an einem Anſaze vom Barte, welches ſich an 
‚anderen von deſſen Köpfen nicht findet, und köñte 
auf die Zeit der Niederlage der drei Legionen des 
DBarus in Deutfchland deuten, da wir wiffen, daf 
Auguſtus zum Zeichen feiner großen Betrübnif 
über diefen Verluſt fich den Bart wachfen Tieß. 3) 
Mit einem ähnlichen Barte fiehet man in der Ville 
Albani einen Kopf des Kaifers Otho, an welchem 
derfelbe nicht weniger ald am Auguſtus etwas Un⸗ 
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1) Sueton. in August. c. 50. 


2) Stosch , pierr. gravees, pl. 25. ſDieſer Stein iſt ein 
Granat, und Fein Amethuft, wie en angiht. 
Mariette, Traité des pierres gravees, t. ı. p..333.] 


3) Sueton: in August. c. 23. 


Auffer dem Kopf ded Au sufuß, welchen —— der 
Marcheſe Maſſimi beſaßk, und einem andern beſchaã⸗ 
digten im Muſeo Strozzi (Stosch. pierr. gravees, 
pl. 26.), gibt es noch fünf als wahrhaftig ächt angeſethene 
Arbeiten des Dioskorides; nämlich: den für daß 
Bildniß des Mäcenas gehaftenen; in Amethyſt ge 
fehnittenen Kopf im franzöſiſchen Muſeo (Stosch, pierr. 
gravees pl. 27.); den ebenfalls in Amethyſt gefchnittenen 
- Kopf des Demofthened im Mufeo ded Prinzen von 
Piombino (to B. IR. 34$)5 Mercurtuß, den 
Kopf eined Widder! auf einem Diffus tragend; noch 
ein Mercurius, kurz befleidet, gerabe von vorn dars 
gertellt, und Diomeded, dad Palladtum raubend, 
alle drei Carneole, und wie man fast in Englaud be 
findlich. Meyer. 


[Bon Diomedes eine vergrögerte Abbildung um 
ter Numero 90, und von Demoſthenes eine nntes 
Numero 16 der Bignetren au den Denkmalen.] 
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gewöhnliches if. ‚Billig if auch hier anzumerken 
der aufferordentlich fchöne Kopf. des Auguſtus, 
ebemals in dem Mufeo Carpegna, und io im 


dem Mufeo der vaticanifchen Bibliothek, welcher. 


aus einem Chalsedon gefchnitten, und über einen 


halben römifchen Balm hoch ift, mie. das vom Bu . 


onarroti beigebtachte Kupfer zeiget.1) Ein an- 
derer berühmter Künfller im Steinfchneiden war © 
Son, von welchem wir. unter. anderen Steinen den 
permeineten Kopf des Mäcenas, die berühmte 
Medufa, einen Divmedes und Cupido haben. 2) 
Auffer. diefen befant: gemacheten. Steinen if in dem 
ſtoſchiſchen Mufen-einer der ſchönſten Köpfe des 
Herkules, die jemals in Stein gefchnitten find; 3) 
und der. Verfaſſer beſtzet einen zerbrochenen ſchönen 
Carniol, welcher eine Victoria, die einen Ochſen 
opfert, - norflellete; die Vie toria bat ich, nebſt 
dem Namen COANN,. unbefchädigt . erhalten. Don 


den gefchnittenen Steinen, welche die Königin Kleo⸗— 


patra mit. einer. Schlange an. der Bruft vorstellen, 
find alle diejenigen neue. Arbeiten,. die. mir bisher 
vorgefommen find,. nnd der: erhoben: gefchnittene 


Stein des Herren Aſſemani, Euflode der vaticani⸗ 


fehen Bibliothek, aus welchen ein. Wunder gema- 
chet wird, iſt vieleicht der neueſte unter allen, und 
von einem Künſtler gemachet, der. weit entfernet 
von der Keütniß des Schönen war: Sch muthmaße 
alfo, daß auch der. Stein,. welchen Maffei beibrin« 
get, a fet. 4) 

. &8 geböret auch zu den Werfen diefer 


$. 9 
Seit der faſt koloſſaliſche Kopf des Mareus Agrip⸗ 


) Osservaz. sopra alc. m. lagl. p. 45. 

2) Stosch, pierr. pravdes, “l. 61. .62. 64... 
3) [2 Rt. 16 Abth.] 

4) Gemm. ant. t..ı.n. 77: 
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pa, des Auguſtus Schwiegerſohns, welcher im 
Muſeo Capitolino ſtehet; deñ er iſt ſchön und 
gibt das deutlichſte Bild des größten Mannes feiner 
- Beit.1) Ob aber eine beroifche, fchlecht ergänzete 
Statue im Haufe Grimani zu Venedig Diefen 
berühmten Feldherrn vorflelle, überlaffe ich Andern 
zu entfcheiden, welche die Ahnlichkeit in dem Kopfe/, 
und ob derfelbe der Statue eigen fei, unterfuchen 
können. 

6.10, Allein wir haben vieleicht noch ein beſſeres 
Denkmal eines griechifchen Meifters von [des] Yugu- 
ſtus Beit: den nach aller Wahrfcheinlichfeit if noch 
eine von den Karyatiden des Diogenes von 
Athen, welche im Bantheon landen, übrig; ?) wen 
wir das Wort Karyatiden auf weibliche ſowohl 
als männliche tragende Figuren deuten, welche lez⸗ 
teren eigentlich Atlantes beiffen. ©) Es fand die 


4) Er iſt swar fm Ganzen wohl erhalten, aber er beſteht 
aus einem Stüfe ftreifigen Marmors, und ein anfcher 
nender Spalte geht der Länge nach fatt mitten durch das 
Geſicht und den Hald. Die Arbeit Kat. Verdienfte und 
Fall, einige etwas ſcharf gerathene Stellen an den Augen 
und an den Lipen abgerechnet, der Zeit ded Auguſtus 
wohl würdig geachtet werden. Indeſſen bat man feit 
Winckelmañs Zeit zu Gabii einen weit vortweflicher 
gearbeiteten, obgleich Fleineren Kopf des Agrippa (Mo- 
num. Gab. t. 2.) audgesraben ; er ift fehr wohl erhaften 
und die große Kunft der Ausführung gibt ihr für das 
Werk eined der erften Meifter jener Zeit zu erkennen. 
In der florentinifchen Galerie befindet fih ein ungefähre 
ähnlicher Kopf diefed berühmten Römers, der auch aut 
gearbeitet if. Doch hat er nicht die keke Behandlung , 
welde man fonft an antifen Kunftwerfen wahrzunehmen 
pflest. Die Nafenfpize ift modern; fo ebenfalls Stüfe von 
beiden Ohren und die Bruſt. Meyer. 


2) Plin. 1.36. c. 5. sect.4. n. 11. 
3) [Man fehe die Erinnerung dawider in einigen Noten 


41 Buch, 2 Kay. -477 


felbe unerfant in dem Hofe des Balafles Farnefe, 
und wurde vor einigen Sahren nach Neapel gefchifet. 
Es ift die Hälfte einer mäñlichen unbefleideten Figur 
bis auf das Mittel, obne Arme: fie trägt auf dem 
Kopfe eine Art eines Korbes, welcher nicht mit der 
Figur aus einem Stüfe gearbeitet iſt; an dem Korbe 
'bemerfet man Spuren von etwas Hervorragendem, 
und allem Anfehen nach find es vorgeſtellete Akan⸗ 
thusblätter gewefen, die denfelben befleidet ha⸗ 
ben, auf eben die Art, wie ein folcher bewachſener 
Korb einem Kallimachus das Bild. zu einem ko⸗ 
rinthifchen Kapitäl.fol gegeben haben.1) Diefe halbe 
Figur bar etwa acht römifche Balme und ber Korb 
drittehalb: es iſt alfo eine Statue gemefen, die das 
wahre Verhältniß zu der attifchen Ordnung im Pan⸗ 
theon bat, welche etwa neunzehen Balme hoch ift. 2) 
Mas einige Scribenten bisher für dergleichen Karya- 
tiden angeſehen haben, zeuget von ihrer großen 
Unmiffenheit.I) Es. iſt diefelde in meinen alten 
Denfmalen in Rupfer gefiochen zu feben. 4) 

$. 11. Unter den Werfen der Baufunft von der 
Beit des Auguſtus hat fich ohnweit Tivoli, an der 
lezten Brüfe über den Anio, ein großes rundes Grab⸗ 
mal des Haufes Blautia, von großen Dunderflüfen 
sufgeführet, erhalten, welches vom Marcus Plau⸗ 


sum 139. des 28. der Unmerf üb. die Baukunſt; 
und Mus. Pio-Clem. t. 2. p. 42.] 

ı) Vitruv. J. 4. 01 [80 8.88% 18. 14$J 

2) Sn den Dentmalen 4 Th. 148. wo Winckelman 

auch die Bedeutung der Wörter Karyatiden und 
Atlanten genauer beftifär, fest er die Höhe der attis 
then Ordnung auf 23 ein Viertel Palm. Meyer. 

3) Demontiosii Gullus Roms hospes, p. ı2. Nardıni, 
Rom. ant. 1.6. c. 4. p- 296. 


4) [Numero 205.) 
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tius Sylvanus, der zugleich mit dem Auguſtus 
Conſul war, gebauet worden: vor demſelben ſtehen 
zwiſchen Halbſäulen die Grabſchriften. Die in der 
Mitte und mit größerer Schrift enthält das Gedächt⸗ 
niß des Erbauers ſelbſt, und eine Anzeige feiner ver- 
walteten Bedienungen,. feiner Feldzüge, und dag An- 
benfen des Triumphs, welchen er.nach dem Siege 
über die Aliyrier hielt: es endiget fich diefelbe mit den 
Worten; vızır. am. m. Wright faget in feinen 
Reiſen, daß er nicht begreifen Fönne, wie ein Mai 


nad) fo großen Verrichtungen, und fonderlich ein Con⸗ 


ful, fagen könne: daß er. nur neun Vahre gelebet 
babe; er glanbet, es müße vor der Zahl ıx das x feh⸗ 
ken, ſo daß er neun und funfzig Sahre gelebet babe.) 
Er irret fich aber mit. Anderen, die eben dee Meinung 
find; es fehler nichts an der Zahl, und die Buchſta⸗ 
ben nebft den Zablen, die eine. gute Spanne lang find, 
haben fich fehr wohl erhalten. Marcus Blautius 
rechnete nur. dieienigen Bahre» welche er. in Ruhe auf 
. feinem vermuthlich nabe gelegenen Landhaufe zuge 
bracht hatte, und ſchäzete das übrige vorhergehende 
Leben wie für nichts. Eben fo lange lebete Kaifer 
Dioeletianus auf ſeinem Landhauſe bei Salona 
in Dalmatien, nachdem er ſich der Regirung gänzlich 
begeben hatte. Similus, einer der ebelllen Römer 
zu der Zeit des Hadrianus, ließ chen fo auf feir 
Grab fezen, daß er fo und fo alt geworden, und fieben 
Sahre gelebet habe, das iſt: fo lange derfelbe auf 
dem Lande die Ruhe genoſſen Katte. 2) 

$. 12. Bet diefer Gelegenheit merke ich an, daß 
von dem Grabmale der Nafonen, zu welhem Ge 
fhlehte Dvtdius gehörete, von verfchiedenen da- 
felbE gefundenen Gemälden, die Sante Bartolt 


x) Trarvels, p: 369.. 
2) Kiphilin. in Adriane. p. 266. 
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geſtochen bat, noch eines übrig if, in der Villa Al⸗ 
tiert, nämlich Ddipus mit dem Sphinzte. Ind 
gemein glanbet man, es feien diefelben alle zernich⸗ 
tet, und dieſes bat fich auch Wright berichten Iaf- 
fen. In dem oberen Theile diefes Gemäldes fiehet 
man einen Menfchen mit einem Efel, welhe Bar. 
toli als etwas nicht zur Sache Gehöriges weggelaf- 
fen bat; und diefer Efel if bier das Gelehrteſte. 
Dei Ddipus Ind den Sphing, nachdem derfelbe 
ſich von dem Felfen geflürget hatte, auf einen Eſel 
und beachte alfo nach Theben den Beweis von ber 
Auflöſung des Näthfels.1) 

$. 13. Weñ man über diefes und über ähnliche 
Stüfe Malereien richtig urtheilen will, muß man zu- 
gleich überlegen, dag die Großen in Nom nicht al- 
fein Grabmale, fondern auch andere Gebäude durch 
ihre eigenen Maler, die ihre Freigelaffenen und in 
ihrem Dienſte waren, auszieren Tiefen. Ein folcher 
freigelaffener Maler findet fich unter den Faiferlichen - 
Bedienten angemerfet in dem Verzeichniffe auf einer 
Marmortafel, die in den Trümmern des alten An- : 
tium von dem Seren Sardinal Alexander Albani 
entdefet worden ifl, und 150 in dem Mufeo Cap t- 
tolino fiehet.2) Die Kunft in den Händen der 
Freigelafienen fan als eine von den tirfachen des 
Verfalls derfelben in Rom angefehen werden, über 
welche Betronius Klagen führet, fogar daß er vor» 
gibt, es habe die Malerei, wie diefelbe unter den 
. Griechen geblühet, zu feinen Beiten nicht die geringſte 
Spur von ſich nachgelaſſen. 


1) Tzetz. Schol. ad Lycophr. Alexipharm.7. 
2) Vulpii Tab. Ant. 'illustr. p. ı7. 


3) Satyric. p 21. edit. Lotich. Inter quas pictura ne mi 
nimum quidem sui vestigium reliquisset. 
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tius Sylvanus, der zugleich mit dem Auguſtus 
Conſul war, gebanet worden: vor demfelben fichen 
zwifchen Salbfäulen die Grabfchriften. Die in der 
Mitte und mit aröflerer Schrift enthält das Gedächt- 
niß des Erbauers ſelbſt, und eine Anzeige feiner ver- 
woalteten Bedienungen,. feiner Feldzüge, und das An- 
denken des Triumphs, welchen er. nach dem Siege 
über die Fllyrier hielt: es endiget fich Diefelbe mit den 
Morten: vıxır. anı. m. Wright fagek in feinen 
Reiſen, daß er nicht begreifen Fünne, wie ein Mañ 
nach fo graßen Verricehtungen, und fonderlich ein Eon- 
ful, fagen könne: daß er nur neun. Sabre gelebet 
babe; er glanbet, es müße vor der Zahl x das x feh- 
ken, fo daß er neun und funfzig Sahre gelebet habe. ?) 
Er irret fich aber mit. Anderen, die eben der Meinung 
find; es fehler. nichts an der Zahl, und die Buchſta⸗ 
ben nebſt den Zahlen, die eine.gute Spanne lang find, 
haben fich fehr wohl erhalten. Marcus Blautius 
rechnete nur diejenigen Jahre» welche er: in Ruhe auf 
feinem vermuthlich nabe gelegenen Landhaufe zuge 
bracht hatte, und ſchäzete das Hhrige Borhergehende 
Leben wie für. nichts. Eben fa lange lebete Kaifer 
Divcletianus auf feinem Landhaufe bei Salona 
in Dalmatien, nachdem er. fich der Regirung gänzlich 
begeben hatte. Similus, einer der edellten Römer 
zu der Zeit des Hadrianus, ließ eben fo auf fein 
Grab fezen, daß er fo und fo alt geworben, und fichen 
Sabre gelebet babe, das iſt: fo lange derfelbe auf 
bem Lande die Ruhe genaffen hatte. 2) 

§. 12. Bet diefer Gelegenheit merke ich an, daß 
von dem Grabmale der Nafonen, zu weldhem Ge 
fhlehte Dotdins gehörete, von verfchiedenen da- 
felbit gefundenen Gemälden, die Sante Bartoli 


») Trarvels, p. 369.. 
2) Kiphilin. in Adriane. p. 266. 
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geflochen Hat, noch eines übrig ifl, in der Villa Al⸗ 
tiert, nämlih Ddipus mit dem Sphinze. Sind 
gemein glaubet man, es feien diefelben alle zernich- 
tet, und Diefes hat fih auch Wright berichten laſ⸗ 
fen. In dem oberen Theile diefes Gemäldes fichet 
man einen Menfchen mit einem Efel, welhe Bars- 
toli als etwas nicht zur Sache Gehöriges weggelaf- 
fen bat; und diefer Efel if hier das Gelchrtefle. 
Den Ddipus lud den Sphine, nachdem derfelbe 
fih von dem Felfen geſtürzet hatte, auf einen Efel 
und brachte alſo nach Theben den Beweis von der 
Auflöſung des Näthfels.1) 

$. 13. Wen man über diefes und über ähnliche 
Stüfe Malereien richtig urtheilen will, muß man zu- 
gleich überlegen, daß die Großen in Nom nicht al- 
fein Grabmale, fondern auch andere Gebäude durch 
ihre eigenen Maler, die ihre Freigelaffenen und in 
ihrem Dienfle waren, auszteren Tiefen. Ein folcher 
freigelaffener Maler findet fich unter den Faiferlichen : 
Bedienten angemerket in dem Verzeichniffe auf einer 
Darmortafel, die in den Trümmern des alten An - 
tium von dem Herrn Sardinal Alexander Albani 
entdefet worden iſt, und 150 in dem Muſeo Sapt- 
tolino fichet.) Die Kunft in den Händen der 
KFreigelaffenen Fan als eine von den Lrfachen des 
Verfalls derfelben in Nom angefehen werden, über 
welche Petronius Klagen führet, fogar dnf er vor 
gibt, es habe die Malerei, wie diefelbe unter den 
Griechen geblühet, zu feinen Zeiten nicht bie geringfle 
Spur von fich nachgelaffen. = 


1) Tzetz. Schol. ad Lycophr. Alexipharm. 7. 
2) Vulpii Tab. Ant. 'illustr. p. 17. 
3) Satyric. p 21. edit. Lotich. Inter quas pictura ne m- 
nimum quidem sui vestigium reliquisset. 


178 Geſchichte der Kunſt. 


tius Sylvanus, der zugleich mit dem Auguſtus 
Conſul war, gebauet worden: vor demſelben ſtehen 
zwiſchen Halbſäulen die Grabſchriften. Die in der 
Mitte und mit größerer Schrift enthält das Gedaächt⸗ 
niß des Erbauers ſelbſt, und eine Anzeige feiner ver- 
walteten Bedienungen, feiner Feldzüge, und das An- 
denken des Triumphs, welchen er nach dem Siege 
über die Fllyrier hielt: es endiget fich dDiefelbe mit den 
Worten: vıxır. ana. x. Wright faget in feinen 
Reiſen, daß er nicht begreifen könne, wie ein Mañ 
nach fo graßen Verriehtungen, und fonderlich ein Eon- 
ful, fagen könne: daß er nur neun Sabre gelebet 
babe; er glanbet, es müße vor der Zahl ıx das x fe 
ken, fo daß er neun umd funfzig Sabre gelebet habe!) 
Er irret fich aber mit. Anderen, die eben der Meinung 
find; es fehler nichts an der Zahl, und die Buchſta⸗ 
ben nebft den Zahlen, die eine.gute Spanne lang find, 
haben ſich ſehr wohl erhalten... Marcus Blautius 
rechnete nur dieienigen Jahre, welche er. in Nuhe auf 
. feinem vermuthlich nabe gelegenen Landhaufe zuge 
bracht hatte, und ſchäzete das übrige vorhergehende 
Leben wie für nichts. Eben ſo lange lebete Kaiſer 
Dioeletianus auf feinem Landhauſe bei Salona 
in Dalmatien, nachdem er ſich der Regirung gänzlich 
begeben hatte. Similus, einer der edelſten Römer 
zu der Beit des Hadrianus, ließ eben fo auf feir 
Grab fezen, daß er fo und fo alt geworden, und fichen 
Sabre gelebet habe, das if: fo lange derfelbe auf 
dem Lande die Ruhe genaflen hatte. 2) 

6.12. Bet diefer Gelegenheit merke ich an, daß 
von dem Grabmale der Nafonen, zu welchem Ge 
ſchlechte Opidius gehörete, von verfchiedenen da 
felbi gefundenen Gemälden, die Sante Bartoli 


ı) Trarvels, p. 369. 
3) Kiphilin. in Adriane. p. 266. 
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geftochen bat, noch eines übrig ift, in der Villa Al⸗ 
tiert, nämlih Ddipus mit dem Sphinge. Ind 
gemein glaubet man, es feien diefelben alle zernich- 
tet, und dieſes hat fih auch Wright berichten laſ⸗ 
fen. In dem oberen Theile diefes Gemäldes ſiehet 
man einen Menfchen mit einem Efel, welhe Bar- 
toli als etwas nicht zur Sache Gehdriges weggelaf- 
fen bat; und diefer Efel if bier das Gelehrteſte. 
Den bipus Iud den Sphine, nachdem derfelbe 
fi von dem Felfen geſtürzet hatte, auf einen Efel 
und brachte alſo nach Theben den Beweis von der 
Auflöfung des Näthfels.1) 

$. 13. Weñ man über diefes und über ähnliche 
Stüfe Malereien richtig urtheilen will, muß man zu- 
gleich überlegen, daß die Großen in Rom nicht al- 
lein Grabmale, fondern auch andere Gebäude durch 
ihre eigenen Maler, die ihre Freigelaffenen und in 
ihrem Dienfle waren, auszieren Tiefen. Ein folcher 
freigelaffener Maler findet fich unter den kaiſerlichen 
Bedienten angemerfet in dem Verzeichniffe auf einer 
Marmortafel, die in den Trummern des alten Ans - 
tium von dem Seren Sardinal Alerander Albani 
entdefet worden iſt, und 150 in dem Muſeo Capi⸗ 
tolino flebet.>) Die Kunft in den Händen der 
Freigelafienen Fan als eine von den Urſachen des 
Derfalls derfelben in Nom angefehen werden, tiber 


welche Betrontus Klagen führet, fogar daß er vor 


gibt, es habe die Malerei, wie diefelbe unter den 


. Griechen geblühet, zum feinen Beiten wicht bie geringſte 


Spur von ſich nachgelaſſen. 


1) Tzetz. Schol. ad Lycophr. Alexipharm. 7. 
2) Vulpii Tab. Ant. 'illustr. p. 17. 


3) Satyric. p 21. edit. Lotich. Inter quas pictura ne mi- 
nimum quidem sui vestigium reliquisset. 
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tius Sylvanus, der zugleich mit dem Auguſtus 
Conſul war, gebauet worden: vor demfelben flchen 
zwifchen SHalbfäulen die Grabfchriften. Die in der 
Mitte und mit größerer Schrift enthält das Gedädht- 
niß des Erbauers ſelbſt, und eine Anzeige feiner ver- 
wolteten Bedienungen, feiner Feldzüge, und das An- 
benfen des Triumphs, welchen er.nach dem Siege 
über die Fyrier hielt: es endiget fich diefelbe mit den 
Worten: vıxır. an. m. Weight faget in feinen 
Reiſen, daß er nicht begreifen könne, wie ein Mañ 
nach fo graßen Verrichtungen, und fonderlich ein Con⸗ 
ful, fagen könne: daß er nur neun. Sabre gelebet 
babe; er glanbet, es müße vor der Zahl ıx das ı feh⸗ 
ken, fo daß er neun und funfzig Sabre gelebet habe. t) 
Er irret fich aber mit. Anderen, die eben der Meinung 
find; es fehler nichts an der Zahl, und die Buchſta⸗ 
ben nebit den Sablen, die eine.gute Spanne lang find, 
baben fich fehr wohl erhalten. Marcus Blautius 
rechnete nur dieienigen Sahre» welche er: in Ruhe auf 
. feinem vermuthlich nabe gelegenen Landhaufe zuge 
bracht hatte, und fihägete das Hhrige vorhergehende 
Leben wie für.nichte. Eben fo lange lebete Kaiſer 
Divcletianug auf feinem Landhaufe bei Salon 
in Dalmatien, nachdem er fich der Regirung gänzlich 
begeben hatte. Similus, einer der ebelllen Römer 
zu der Zeit des Hadrianus, ließ eben fo auf feir 
Grab fezen, daß er fo und fo alt geworden, und fichen 
Sabre gelebet habe, das if: fo lange derfelbe auf 
dem Lande die Ruhe geneffen hatte. 2) 

6.12. Bet diefer Gelegenheit merke ich an, daß 
von dem Grabmale der Nafonen, zu welchem Ge 
fihlechte Dotdins gehörete, von verfchiedenen da 
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ſelbſt gefundenen Gemälden, die Saute Sereoli| 


x) Trarels, p. 369. 
2) Riphilin. in Adriane. p. 266: 
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geflochen Hat, noch eines übrig ift, in der Villa Al⸗ 
tiert, nämlich Ddipus mit dem Sphinke. Ins⸗ 
gemein glauber man, es feien diefelben alle zernich⸗ 
tet, und dieſes bat fih auch Wright berichten laſ⸗ 
fen. An dem oberen Theile dieſes Gemäldes fiehet 
man einen Denfchen mit einem Efel, welhe Bar- 
toli als etwas nicht zur Sache Gehöriges weggelaf- 
fen bat; und diefer Efel iſt hier dns Gelehrteſte. 
Dei Ddipus Iud den Sphinz, nachdem derfelbe 
fich von dem Felfen geſtürzet hatte, auf einen Efel 
und brachte alſo nach Theben den Beweis von der 
Auflöſung des Näthfels.1) 

$. 13. Weñ man über diefes und über ähnliche 
Stüfe Malereien richtig urcheilen will, muß man zu⸗ 
gleich überlegen, daß die Broßen in Nom nicht al- 
lein Grabmale, fondern auch andere Gebäude durch 
ihre eigenen Maler, die ihre Freigelaffenen und in 
ihrem Dienfle waren, auszieren ließen. Ein folcher 
freigelaffener Maler findet fich unter den Faiferlichen - 
Bedienten angemerfer in dem Verzeichniffe auf einer 
Marmortafel, die in den Trümmern des alten An : 
tium von dem Herrn Sardinal Alexander Albani 
entdefet worden ifl, und izo in dem Mufeo Capi⸗ 
tolino ſtehet.) Die Kunft in den Händen der 
Freigelaffenen fan als eine von den Urfachen des 
Verfalls derfelben in Nom angefehen werden, über 
welche Petronius Klagen führet, fogar daß er vor 
gibt, e3 habe die Malerei, wie diefelbe unter den 


. Griechen geblübet, zu jonen ale nicht. bie geringfie 


Spur von fich nachgelaffen. 3) 


}) Tzetz. Schol. ad Lycophr. Alexipharm. 7. 
2) Vulpii Tab. Ant. 'illustr. p. 17. 


3) Satyric. p 21. edit. Lotich. Inter quas pictura ne m& 
nimum quidem sui vestigium reliquisset. 
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$.14. Bon einem Werke der Baukunſt auffer Nom 
von [des] Auguſtus Zeiten fan man zwar nicht 
auf die damalige Baukunſt überhaupt fchließen; es 
verdienet aber wegen einer ungewöhnfichen Freibeit 
angemerfet zu werden. Es iſt ein Tempel zu Me 
laſſo in Karien dem Auguſtus und der Stadt Nom 
zu Ehren gebauet, wig die Snfchrift auf dem Sebälfe 
anzeiget.2) Säulen von römifcher Ordnung am Vor⸗ 
tale, ionifche Säulen auf den Seiten, und der Fuß 
derfelben mit gefchnizeten Blättern nach Art eines 
Kapitäls, find der Negel und dem guten Gefchmafe 
entgegen. Diefes Gebäude if indeſſen nicht das ein⸗ 
zige, wo die Eigenfchaften von sms Säulenordnun« 
gen in einer einzigen vereintget find: man fiehet in 
dem Fleinern der zwei fogenanten Ayumphäen, am 
Lago di Caſtello, ionifche Pilaſter mit einer dorifchen 
Sriefe; und ein Grabmal bei der Stadt Girgenti 
in Steilten, welches insgemein dem Tyrannen The 
ron zugefchrieben wird, hat auf Bilaftern von eben 
der Ordnung nicht allein dorifche Triglyphen, ſondern 
auf dem Kranze des Gebälkes die gewöhnlichen Rei⸗ 
ben von Tropfen. 

$. 15. Der gute Gefchmat fing fchon unter dem 
Auguſtus an in der Schreibart zu fallen, und ſchei⸗ 
net ſich fonderlich durch die Gefälligfeit gegen den 
Mäcenag, welcher das Gezierte, das Spielende und 
. das Sanfte, der Schreibart liebete, eingefchlichen zu 
baben.2) Überhaupt faget Tacitus, daß fih nad, 
der Schlacht bei Actium Feine großen Geiſter mehr 
hervorgethan haben.) In gemaleten Verzierungen 


ı) Pocecke’s Descript. of the East. vol. 2. part. 2. p. 61. 
pl. 55. - 
2) Sueton. in August. c. 86. . 
Tiraboschi Storia della Lett, * t. 1. part. 3. I. 3. 
e. 2. $20. Gen. 
3) His. I. 1. e. 12. 
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war man damals fchon auf einen üblen Geſchmak ges 
£allen, wie ſich Vitruvius beflaget, daß man dem 
Endzweke der Malerei entgegen, welches die Wahr⸗ 
heit oder Wahrfcheinlichkeit fei, Dinge wider die Na⸗ 
tur und gefunde Vernunft vorgeftellet, und Paläſte 
auf Stäbe von Rohr und auf Leuchter ‚gebauet, die 
unförmlichen, langen und fpillenmäßigen Säulen, wie 
der Stab vder der Leuchter ans dem Altertume ifl, 
dadurch vorzuftellen. !) Einige Stüfe von idealifchen 
Gebäuden unter den hereulanifchen Gemälden, welche 
vielleicht um eben die Zeit, oder doch nicht lange her⸗ 
nach; gemachet find, können diefen verderbten Ge⸗ 
ſchmak beweifen. 2) Die Säulen an denfelben haben 
Das Dopelte ihrer gehörigen Länge, und einige find 
ſchon Samals wider den Grund einer tragenden Stüze 
gedrehet: die Verzierungen an denfelben find unge 
reimt und barbarifch. Von einer ähnlichen ausfchwei- 
fenden = waren die Säulen einer gemaleten Archi- 
teftur auf einer Wand vierzig Palme lang, in dem 
Palaſte der Kaifer, in der Billa Farnefe, und in 
den Bädern des Titus.) 

$. 16. Go merfwürdig in dee Gefchichte der 
Kunfl der Name des Auguſtus und die übrigen 
Denfmale von feiner Seit find: eben fo iſt es der 
Dame des Aſinius Pollio, eines der größten Lieb⸗ 
baber der Kunst, durch die Nachricht des Plinius 
von den beften Werfen alter Kunſt, dte jener aus vie» 
Ten Segenden in Griechenland sufammenbringen ließ, 
and öffentlich aufftelete. Hd) Es machet diefer Scri- 


ı) L. 7. c. 5. 
2) Pitture d’Ercol, t. 3. tav. 57. 58. 59. t. 4. tav. 56. 


3) Hiervon habe ich eine Zeichnung von dem berühmten 
Sohaf von Udine, dei Raphaels Schüler, geſe⸗ 
Jen, Winckelmañ. 


4) L. 36. c. 5. sect. 4. 20. 
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bent verſchiedene derfelben namhaft; und unter den- 
felben waren, aufler dem großen Werke des Ochfen 
in dem Palaſte Farnefe, deſſen ich oben gedacht 
habe, 1} die fogenanten HSippiades des Stepha—⸗ 
nus, die vermutblih Amazonen zu Pferde 
(irre) vorſtelleten. Ich gedenfe bier befonders die⸗ 
fer Hippiaden, nicht fowohl wegen ihres Mei—⸗ 
fiers, deſſen Zeit nicht anzugeben ift, als meil ich 
glaube, daß diefer Stephanus ebenderſelbe fei, 
welchen Menelaus, der Künftler eines Grupo der 
Billa Ludovifi von zwo Figuren in Lebensgröße, 
in der griechifchen Snfchrift für feinen Meifter an⸗ 
gibt: von diefem Werfe werde ich weiter unten meitte 
Erflärung beibringen. 

$. 17. Ich werde zu feiner Zeit ein fchönes er» 
hobenes Werf befant machen, welches entdefet wor⸗ 
den in den Trümmern der Billa eines anderen 
Bollio, mit dem Vornamen Vedius, der eben- 
falls unter die berühmten Perfonen diefer Zeit zu 
zählen if, und dem Auguftus diefe feine Billa, die 
auf dem Pauſilipo bei Nenpel gelegen war, im 
Teſtamente hinterließ. Die Trümmer derfelben find 
von erflaunendem Umfange. Inter denfelben aber ift 
das Merfwürdigfte der mit Mauern eingefchloflene 
Waſſerbehälter (piscina) der Muränen, am Meere, 
in welchen dieſer Bollio, da Auguſtus bei ihm 
fpeifete, und ein Leibeigener ein Eoflbares Gefäß 
(vas murrhinum) zerbrach, diefen den Fifchen zur 
Speife vorzumwerfen befahl, ad murznas, wie er fa- 
gete. Der Kaifer aber ließ alle diefe Gefäße zerſchla⸗ 
gen, damit Pollio fünftig nicht fich alfo vergehen 
möchte.) Diefer Behälter iR völlig erhalten, ſo⸗ 


1) 18. 28. 10 6) 
2) Senec. de ira 1. 3. c. 40. 
Das Gefäß war Sryfall, Meyer 
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gar daB die zwo Gatter von Erst, durch welche das 
Meer hineinfließet, die alten Satter von des Augu— 
ſtus Zeit zu ſein ſcheinen; ich weiß aber nicht, vb 
irgend ein Seribent dieſes beſonderen Überbleibſels 
Meldung gethan habe, oder ob daſſelbe überhaupt vor 
mir bemerket worden ſei. 

$. 18. Von Künſtlern, welche ſich unter der 
Regirung der nächſten Nachfolger berühmt gemachet 
haben, findet fich Faum einige Dreldung ihres Namens. 
Unter dem Tibering, welcher wenig bauen ließ, 
werden die Künſtler auch fehr fchlecht geſtanden fein, 
und da er in allen reichen Provinzen, alfo auch ın 
Griechenland, bemittelte Perfonen unter allerhand 
Vorwand ihrer Güter verluflig erflärete, fo wird nie- 
mand Leicht auf Werfe der Kunſt etwas verwendet 
haben ;1) der Tempel des Auguflus if das eingige 
neue Gebäude, welches er aufführen laſſen, und den⸗ 
noch nicht vollendete. ) Um in die Bibliothek des 
palatinifchen Apollo eine Statue defielben zu few 


ı) Sueton. in Tiber. c. 47 et 49. 


Eropyhilod, des Dioskorides Sohn, mag uns 
gefähr um diefe Zeit geblüht haben. Wir finden feinen 

tamen einem vortreflich erheben geichnittenen Kopf beis 
sefchrieden, welder den Auguftud vorftellee mas. 
Diefes, aus einem Tauchgrünen undurchfichtigen Steine 
gearbeitete Denkmal ift in.dopelter Hinficht merfwürdig, 
den dem Kunſtwerthe nach gehört ed zu den Genmen 
erfter Klaffe, und aus der Sufchrift lernt man einen 
Künſtler kennen, defien Name fich fonft nirgends erhals 
ten hat. Der Sage nad wurde ed bei Trier aufgefuns 
den, und gehörte noch zu Ende des vorisen Jaährhun⸗ 
derts einem franzöſiſchen, von bort vertriebenen Geiſtli⸗ 
chen. Meyer. 

[Unter den Abbildungen Numero 92.) 


:2) Sueton. in Cai. c. 2ı. in Tiber. c. 47- Xiphjl. in Aug. 
‚sub fin. p. 102. 
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zen, Tief er eine von Syrakus holen, 1) und es war 
diefelbe befant unter dem Beinamen Temenites, 
von der Duelle Temenitis, die dem vierten Theile 
der Stadt Syrakus die Benennung gegeben hatte.) 
Es iſt bekañt, daß er, ein ungüchtiges Gemälde des 
Barrhaftius zu haben, eine beträchtliche Summe 
Geldes in feiner Erbfchaft, da ihm gwifchen beiden 
die Wahl gelaffen wurde, fahren lieh: die Liebe der 
Kunſt aber fcheinet den geringſten Antheil an der Ach⸗ 
tung diefes Gemäldes gehabt zu baben.3) Statuen 
wurden etwas Berächtliches, weil fie Belohnungen 
der Spione unter diefem Kaiſer waren.) Die Köpfe 
dieſes Kaiſers find felten, und weit feltener als die 
Bildnifie des Auguſtus; es finden fich indeſſen ‚wei 


derfelben in dem Muſeo Capitolino, 5) undeine _ 


Statue in der Villa Albani hat gleichfalls einen 
Kopf des Tiberius,d) wo er in feiner Jugend abge⸗ 


ı) Sueton. in Tiber. c. 74 Cic. in Verr. act.2. 1.4. c. 53. 
Suetonius fagt nur, daß Tiberius die von Sy⸗ 
rafus gehnlte Statue des Apollo Temenites in 
die Bibliothek des neuen Tempels (novi templi) fezen 
laffen, und es ift febwer zu enticheiben, weicher Tempel 
gemeinnt ſei. Wahrfcheintich find die Worte auf ben 
Tempe bed Auguſtus zu deuten, welden Tiberius 
swar angefangen Hatte, aber unvollendet hinterließ. 
Meyer. 


») Plin. 1.3. c. 8. sect. 12. 
Der vierte Theil der Stadt Syrafus hieß vielmehr 
kenpolid, weil er unter den übrigen zulezt erbaut 
war. (Cic. in Verr. act. 2. 1.4. c. 53.) Meyer 


3) Sueton. in Tiber c. 44. et Commentator. ad h. I. 
4) Constantin. Porphyr. Excerpt. Dion. 1.58. p. 668. 
5) Bottari Mus. Capitol. t. 2. tav. 56. 


6) Jezo ſind die Bildniffe des Tiberius nicht mehr fo 
selten; eined derfelben ficht man auch im Mufeo Pte 
Elementino Sen, 
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bilder iſt, anflatt daß die capitolinifchen Köpfe ihn 
in größerem Alter vorfichen.?) Der Kopf des Ber 
manicus, des Tiberius Brudersfohng, iſt einer 
von den fchönften Eaiferlichen Köpfen im Campido⸗ 
glio.2) Ehemals fand fih in Spanien eine Bafe 
von einer Statue, welche dem Germanicns von 
dem Adilis Lucius Turpilius gefeget war. 9) 

$. 19. Das einzige öffentliche Denfmal der Kunſt 
von der. Zeit dieſes Kaifers, welches fich erhalten hat, 
it eine vierefte Bafe auf dem Markte zu Pozzuolo, 
welche dem Tiberius an diefem Drte von vierzehen 
Städten in Afien errichtet worden, die nach dem 
Erdbeben, worin fie fehr gelitten hatten, von ihm 
wieder aufgebauet waren, wie aufler den biflorifchen 


Eine unverfehrte Foloffale Statue des Tfbertid wur⸗ 
de zu Veit (Iſola Sarnefe) wurde. entdeft im Jahre 
1811. Stepeliß. 


1) Von den zwei Bildnifen des Tiberius im Mufeo 
Capitolino iſt das eine ein bloßer Kopf, dad andere: 
ein Berufsbild, mit Gewand von ausnehmend ſchönent 
Alabafter, alabasıiro fiorito. . Die Naſe, das Linke Ohr, 
und das Hinterhaupt find new angefügt; dad Kiñ und 
andere wenig verleste Stellen find mit Etucco ausge 
beſſert. Zu den vorzüglichſten Denkmalen dieſer Zeit 
verdient wohl auch der kleine Kopf des Tiberius 
in der florentiniſchen Gemmenſamlung gerechnet su wer⸗ 
den. Sonft glaubte man, er wäre aus einem großen 
Türkis, aber bei näherer Unterſuchung hat fich erge 
ken, dab er du Schmelz beficht. (Mus. Florent, 
Gemmz, tab. 3.) Meyer... 


3) Bottari Mus. Capitol. t. 2. tav.g.: 

Der Rovf Hat im Ganzen eine große, edle Form; 
allein die Ausführung der einzelnen Theile verräth etwas 
Efiged, Gteifed, Kraftlofed.. Die Nafe und Bruf find 
modern. Meyer. 

3) Cruter. Inscript. t. 1. p. 236. n. 3. 'Pigh. Ann. Rom, 
%3. 1, 18. ann. 764. p..540... - 
8** 
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Nachrichten die Znſchrift auf dieſer Baſe anzeiget. t) 
Es find an derfelben zugleich eben diefe Städte ſym⸗ 
balifch vorgefiellet zu fehen, und eine jede iſt durch 
ihren Namen unter ihren Figuren angezeiget worden. 
SHG.20. Sch weiß nicht, ob dieienigen, die meit- 
Iäuftig über diefes Werk gefchrieben, 2) eine Muth 
- maßung beigebracht haben über den Zweifel, der mir 
und Andern eingefallen iſt, warum nämlich gedachte 
Städte diefes Werk in Borzuolo, und nicht vielmehr 
in Rom errichtet haben. Die Urfache iſt vermuth- 
lich, diefes Denkmal ihrer Dankbarkeit an einen Ort 
zu fegen, mo es von dem Kaifer, der auf der Sufel 
Capreä mwohnete, 3) gefehen werden fonte, welches 
son Rom, wohin der Kaiſer nicht zurüfzugeben ge 
Dachte, nicht zu hoffen war. Die Gegenden hinge- 
gen von Puteoli, Baik und Miſenum befuchete Di⸗ 
berius aus feiner Inſel, und er ſtarb in der Ville 
des Zucullus, auf dem Vorgebirge von Mife- 
um. 4) 

$. 21. An diefem Drte würde der Statue des 
fogenaiten Germanicus gedacht werden müßen, 
die ehemals in der Vila Montalto, nachher Ne 
groni genalt, war, und izo zu Verſailles cher, 
wen der Kopf dem Germanicns völlig ähnlich 
wäre, . oder wen man auf dem Orte felbit unterfu- 
chen fönte, ob der. Kopf der Statue eigen fei.?) 


4) Nach Tacitus (Annal. 1.2. 47.) waren ed nur 12 
Städte. Auch Münzen auf diere VBegebenheit fanden fich 
mit der Uniſchrift: Civitatibus Asie resüitutis. [8 B. AR. 
49) Mey er. 


2) Buliſon, Ragionamento. Nap. 1694. 12. 
3) Sueton. in Tiber. c. 49. 60. 74. 

4) Ibid, c. 73. 

5) Maffei, raccolta di — tav. 69. 
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An dem Sofel fichet der Name des Künſtlers Kleo- 
menes,!) und auf demfelben liegt eine Schild» 
fehte, auf die ein Gewand herunterfällt, welches 
diefer unbefleideten Figur an dem linfen Arme hän⸗ 
get, und von befonderer Bedeutung fein. muß; ich 
finde aber bier ‚nicht einmal Anlaß zu einer Muth- 
maßung: den die Schildfröte, auf welche die Ve⸗ 
nus des Bhidias den. Fuß fegete, und was fonfl 
von fombolifchen Schildkröten bekañt iſt, bleibet bier 
ohne Deutung.‘ 

8.22, Caligula, auf deflen Befehl die Sta⸗ 
tuen berühmter Männer, die Auguflus im Campo 
Marzo fezen ließ, niedergerifien und serfchlagen wur» 
den; der von dem fchönften Statuen der Bötter die 
Köpfe abreiffen, und an deren Stelle: fein Bildnif 
fegen ließ; ja, der den Homer us vertilgen und ver- 
nichten wollte: fan nicht als ein Beförderer der 
Künſte angeſchen werden. 3) 


4) Diefee Kleomened war von einem Mater gleiches 
Namens. Kleomenes, welcher auf der Bafe der me 
dbiceifhen Venus ſteht, war ein Sohn Apollo 
dors. Windelman, 


2) Plutarch. conjugal. precept. p. 142. [t. ı0. p. 538. 
edit. Reisk.] Pausan. J 6. c. 25. 


Vielleicht wird durch die Schildkröte auf den Mercu⸗ 
rius gedeutet, fo daß Germanicus mit dem Sym⸗ 
bole des Mercurius vorgeftefit wäre, -und gleichfam 
unter dem Schuse deffelben. Sn den Dentmalen 
(Numero 39.) hat Winckelmañ ſelbſt eine Gemme 
befafis gemacht, in weiher Mercurius mit einer 
Schildkröte auf einer Schulter, ftatt der Kopfbevefung, 
abgebildet it. Zen. 


23) Sucton. in Cai. c. 22. 0.34. : 


Eine ſehr ſchöne Billa im Hercufanefifchen ließ Cali⸗ 
sula (Senec. de ira 1. 3. c. 22.) zerſtoören, bloR weit 
feine Mutter einft in derjelben bewacht worden. Sea. 


r 
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6. 23. Cakigula fchifete den - Memmius 
NRegulus, welcher ihm feine Frau, die Lollia 
Paukina, abtreten mußte, nach Griechenland, mit 
dem Befehle, die beten Statuen aus allen Städten 
nad Nom zu führen; es. Fieß derfelbe auch eine 
große Menge dahin abgeben, die der Kaiſer in feine 
Zuftbäufer vertheilete, den er fagete: „das Schönufte 
„müßte an dem fhönften Drte fein, und diefes fei 
„Nom."1) Er nabm unter andern den Thefpiern 
ihren berühmten Eupido vom Brariteles, weh 
chen ihnen Claudius miedergab, und Nero von 
neuem nahm. 2) Diefer Befehl ging auch auf den 


ı) Joseph. antig. Jud. 1. 29. c. 1. princ. Sueton. in Caĩ. c.25. 
2) Pausan. 1. 9. c. 27. 


unter den koſtbaren Aunftwerken, die Berres in Gt 
eilien, befonderd su Meſſana mehr raubte, als an 
fi handelte, befand ſich auch ein Cupido [Amor] 
des Praritelesd, von Marmor, dergleichen eben biefer 
Künftler für-die Thefpier gemacht hatte, und deren einer 
alfo vermuthlich die Wiederhoſung des andern war. Die 
fe8 erheltet deutlich aus den Worten bed Eicero (l. 4. 
6. 4. in Verr.) : Unum Cupidinis marmoreum Praxitelis — 
— idem, apinor, artifex ejusdem mod; Cupidinem fe- 
cit illum, qui est. Thespiis, propter quem Thespiæ vi- 
suntur. Jener war zu Meffana in Sicitien; diefer 
au Thefpiä oder Thefpia in Böotien; beide von ei 
nem Künftler, bem Prariteles. 


Hierauß verbeffere ich für's erſte eine Stelle des Al 
tern Plinius (1. 36. c. 4. n.5.): Ejusdem (Prazite- 
ls) est Cupido objectus a Cicerone Verri, ille propter 
quem Tbespie vwisebantur, nunc in Octaviz scholis po- 

- situs. So leſen alle Ausgaben, auch die barbuind 
ſche. Ich behaupte aber, zufalge der Stelle. des Eich 
20, daß man ut ille propter quem etc. leſen, und auch 
hier awei verfhiedene Bildſäulen des Eupido-ven 
fiehen müße: Dei es iſt falſch, daß die, welche Cice⸗ 
ro dem Berresd vorwirft,. chen die -gewefen sei, weiche: 
die. Einwohner zu Theſpia vexehrien.. Cicero .unten, 


. 


— 


olympiſchen Fupiter des Phidias; aber die 
Bauverſtändigen zu Athen gaben zu verſtehen, daß 
dieſes Werk, welches aus Golde und Elfenbein zu= 


4 


ſcheidet beide, und fagt nur, daß fie beide von eben—⸗ 


demſelben Künftler, und vielleicht auch nach ebender⸗ 
felben Idee, verfertigt worden. 
und nunmehr komme ich zu dem Sehler ded Herrn 
Winkelmann. „Caligula (fagt er) nahm unter 
„ andern den Thefpiern ihren berühmten Cupido von 
» Brariteles, weichen ihnen Elaudiuswiedernab, und 
„» Nero von neuem nahm.“ Er beruft fih deshalb auf 
den Pauſanias. Allein er hat diefen Echriftftefler zu 
flüchtig nachgeſehen, und if’ blod dem Harduin in 
feiner Anmerkung über die Stelle ded Plinius allzu 
fiher gefolgt. Pauſanias erzählt dies nicht von dem 
marmornen Cupido des Praxiteles, fondern von 
dem aus Erst bed Lyſippus. Sch läugne nicht, daß 
die Worte des Pauſanias etwas zweidentig find; 
allein die Zweidentigfeit fällt weg, fo bald man fie im 
Zufammenhange genau betrachtet, und mit der Stelle 
des Plinius vergleicht. Ososmavos de vsıpor (Sagt 
Pauſanias 1.9. c.27.) xarxeyı upyararo Epara Av- 
DIES, RA ET MOCTENLV TETE TIpa£ırerns , Is TE 
Hayrernoss" Kascou may uuxer es Dyumy xau To amı Ilpa- 
ira ans yuramıs oupırma, dripadı udn mus dednrn- 
ra. Tlparıy ds To ayarıa nıvnsas Ts Epwrıs Aeyası 
Taicy duvassuoayra ey Poun. Kravdıs de omiow Ostc- 
mivow amıman]avtıe, Neporæ auds devrspa avarmra- 
Ser memaas nas Toy mer Prog aus dieodupe. Ich Fall 
mich nicht enthalten, zuvörderſt die Tateinifche itberfesung 


bed Amaſäus anführen, weil er gleich die Worte, 


auf weihe ed beim Beweiſe fat am meiften anfümt, 
sarız umnrichtig genommen Kat: -Thespiensibus post ex 
zre Cupidinem elaboravit I.ysippus, et ante eum e 
marmore Pentelico. Praxiteles. De Phrynes quidem 


‚in Praxitelem dolo alio jam loco res est a me exposita. 
'Primum omnium e sede sua Cupidinem hunc Thespien- 


sem amotum a Cajo Romano Imperatore tradunt; 
Thespiensibus deinde remissum a Claudio. Nero iterum 
Romam reportavit; ibi est igne eonsumtus. Ich fast, 


Amaſäus hat. dad agarır fälſchlich auf Taiır gezog⸗ 
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ſammengeſezet war, Schaden leiden würde, weñ man 
es bewegen und von ſeinem Orte rüken wollte; es 


da er es hätte ſollen auf ayarıa sichen. PAuſanias 
will fagen: „ Schon vor dem Eupido von Erzt, web 
„ Gen Lyſippus den Theſpiern arbeitete, hatten fie 
„einen aus pentelifhem Marmor, den ihnen Prarite 
„» led gemacht hatte. Was mit dem Testen Vorgegangen 
» (fährt er fort) und die Lift, deren ih Phryne wi« 
„der den Prariteles bedient, folches habe ich bereits 
„ an einem andern Hrte erzählt. Den erfiern aber 
„ (nämlich den Cupido ded Lyſippus, nit ald den 
„ erftien in der Zeit, fondern ald den .erften in der Ers | 
„ wähnung bed Yaufantad,) fol Eaiud Cal | 
» gula den Thefpiern weggenommen, Claudius ihnen 
„» wiedergegeben, Nero aber zum aweitenmale mit fich | 
„nah Rom geführt Haben; und dieſer ift dafelbft ver 
„braũt.“ — Meined Erachtens zeigt dad xas rer arte. 
deutlich genug, daß man dad wgarıy, wie ich fage, auf - 
ayarıa ziehen müße. | 

Doch au diefe Wortfritif bei Seite geſezt [die 
taugt freilich nichts, deñ Fparıy ift offenbar, wie Sie 
belis ebenfalls bemerft hat, ein Adverblum, das dem 
audıs deurspa entipricht]: fo erhellet auch ſchon aus dem 
Zuſaze / „ daß diefe nadı Rom wesgeführte Bildſäule daſelbſt 
„ verbraiit fei, “ daß ed nicht dad Werf dei Prarite 
led Fünne gewefen fein. Sie verbraite: und ver 
braüte ohne Zweifel in dem grauſamen Brande, den 
Nero felbft anzündete. Verbrafte fie aber da: wie 
koñte fie zu ded ältern Plinins Zeiten noch vorhan⸗ 
den, nd in ber Schola Octavia aufgeftellt fein? Und 
dieſes meldet in der angezogenen Stelle Plinius doch 
ausdrüklich. 

Alles dieſes zuſammengenommen, muß man ſich die 
Sache alſo vorſtellen: daß Praxiteles mehr als eb 
nen Cupido gemacht habe, und auch nad mehr alt 
einer Zdee Um einen beadte ihn Phryne; einen 
andern, der ganz nafend war, hatte die Stabi Parium 
in Myſien, deſſen Plinius gleichfalls gedenkt [1. 36. 
©. 4. n.5.), einen hritten befaß Heiu sd in Meſſang, den 
Eh Vorres zueignetes und den vierten batte der 


- 
. | 
— — — — — — — — u 
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unterblieb alfo diefe Unternehmung. !) Der Schade, 
den diefe Statue gelitten, da diefelbe zu Sulius 
Gäfars Zeiten vom Blige gerühret wurde, muß 
folglich nicht beträchtlich gewefen fein. 2) 

$. 24. Die Bildniſſe diefes Kaiſers von Mar: 
mor find ſehr felten, und in Nom find nur zwei 
derfelben bekañt: das eine, von fchwargem Baſalt, be⸗ 
findet fich indem Mufeo Cayitolind;F) das an« 
dere, von weiſſem Marmor, welches ihn mit dem 
Gewande bis auf das Haupt gezogen als Hohenprie- 


Künftler rür die Theſpier gemacht, welcher endlich auch 
nah Ron kam. Leffins. 


Weit e8 nicht eben die Statue tft, die ihm Phryne 
aus den Händen fpielte, wie Strabo (1.9. [c. 2. 8.25.) meh 
det, welcher aber die Gefchichte nicht von der Phrune, 
fondern von der Glykera ersüblt. Eſchenburg. 


ı) Sueton. in Cai. c. 22. 
2) Euseb. de præpar. Evang. 1. 4. c. 2. 
3) Bottari Mus. Capitol. t.2. tar. 11 — 12. 


Dieſes Bruſtbild iſt ſehr gut gearbeitet, hat angeneh—⸗ 
me Züge und einen lebhaften Ausdruk. Aber die Augen 
ſtehen mit dem Munde nicht parallel, und ſind auch, weñ 
man ſie einzeln betrachtet, wohl nicht richtig gezeichnet. 
Der Künſtler hat, wider die Regel von reinen ungeſtör⸗ 
ten Maſſen, die Haarloken über der Stirn tiefer als die 
an den Seiten des Hauptes ausgehöhlt. 

Eine zu Otricoli gefundene heroiſche Statue des Ca⸗ 
ligula aus weiſſen Marmor if im Muſeo Pins 
Elementino (t. 3. tav. 3.) abgebildet. Piſconti 
verfichert, daß diefelbe wohl erhalten, und Die Ähn⸗ 
Kichfeit des Gefichts mit den Münzen diefed Kaifers aufs 
fallend fei. Er gedenft aud eines vortreflichen erhoben 

- gefchnittenen Steind, welcher diefen Katier mit Lorbeer 
gekrönt vorftellt, und im Befize ded Engländer Thoma 
Jenkins war. Einz äuſſerſt fchöne Paſte mit vem bio 
Ben Kopfe ded Caligula gehörte dem Envaliere D’Aı® 
x. Meyer 
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ſter abbildet, ſtehet in der Billa Albani. Das 
ſchönſte Bildniß deſſelben iſt unſtreitig ein erhoben 
geſchnittener Stein, welchen der Herr General von 
Walmoden aus Hanover, in diefem Jahre 1766, 
zu Nom erflanden bat; ja man kañ diefen Stein 
unter die allervollkommenſten Arbeiten in diefer Art 
zählen. 

$. 25. Was Elaudins für ein Kenner geme- 
fen, zeigen die Köpfe des Auguſtus, welche er an- 
flatt der ausgefchnittenen Köpfe Alexanders des 
Großen in zwei Bemälde ſezen ließ. 1) Er fuchete ein 
Beſchüzer der Gelehrten zu heiſſen, und erweiterte 
in dieſer Abſicht das Muſeum, oder die Wohnung 
ber Gelehrten zu Alexandria,2) und feine Ehrbe- 
gierde beiland in dem Ruhme, ein anderes Kadmus 
zu heiffen, durch Erfindung neuer Buchflaben, und 
er, brachte das umgefehrte J in Gebrauch.) Das 
fchöne Bruftbild diefes Kaifers, welches alle Frat- 
tocchte gefunden wurde, Fam durch den Gardinal 
Gerolamo 4 Colonna nah Spanien.’). Als 
Madrid von der öflerreichifchen Partei eingenommen 
wurde, fuchete Lord Galloway daflelbe, und erfuhr, 
daß es im Efeurial war, mo es als das größte Ge⸗ 
wicht der Kirchenuhr angehänget gefunden wurde; 
er fchifete es alfo nach Engeland ab. Ob es dafelbft 
angelanget fei, oder wie es ferner mit demfelben er- 
‚gangen, ift nicht bekañt. ©) 


ı) Plin. 1.35. c. ro. sect. 36. n. 16. 

2) Athen, 1.6. c. 9. [n. 37.] 

3) Claudius erfand drei neue Sormen von Buchſtaben. 
(Tacit. Annal. 1. 11. c. 13 — 14. Sueton. in Claud. c. 41. 
Quintil. 1.1. c.7. [n.26.] Meyer. 

4) Aſcanio. Gen. 
5) Montfauc. Antiq. expl. t.5. pl. 129. 


6), Diele ganze Erzählung iſt falſch, nach dem Zeugniſſe dei 


| 
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8. 26. Ein. Sehr wichtiges Werk von der Zeit 
des € rn würde das ſogenañte Grupo von 
Patus und Arria, in der Villa Ludoviſi fein, 
wei, die Borfichung ud der Styl der Arbeit fich 
mit diefer Benennung reimen ließen. Cs iſt bes 
kañt, daß Cäcina Paͤtus, ein edler Römer, in 
der Verfhwörung des Scribonianus wider den 
Claudius entdefet und zum Zode verurtheilet 
wurde, und daß feine Frau Arria ibm Muth zu 
feinem Ende machete, da fe fich ſelbſt den Dolch I 
die Bruſt ſtieß, und denfelben aus der Wunde gezo⸗ 
gen ihrem. Manne mit den Worten: Es ſchmer⸗ 
‚get wicht! überreichete. 1) Die Liebhaber der Kunft 
Sennen diefes Werk, und wiſſen, daß daſſelbe bejichet 
aus einer mänlichen unbefleideten Figur, mit einem 
Barte auf der Öberlipe, die ſich „nit der rechten 
Hand einen kurzen Degen in die Bruft ſtößet, und 
:mit ‚der linken eine weibliche, befleidete Figur unter 
dem Jinten Arme gefaffet hält, die in die Knie ge- 
funfen, und. an der rechten Achfel verwundet iſt, wie 
ein paar WYlutsteopfen am dem obern Arme anzei⸗ 
gen. Anter dieſen Figuren liegt ein großer ar 


42 


ae Der Kopf des Claudius war 
niemals im Eſcurial, ſondern zu Madrid im Palazzv 
del Rekiro. Er if von feiner Baſis getreũt worden, 
am auf einen Fleinen Tiſch zu paſſen. Diele Bafıs iſt 
"von aufesprdentficher Schönheit und fieht in einem unter⸗ 
. irdiſchen Zimmer des Eöniglichen Palaſtes zu Madrid. 
Montfaucon (l.c.) gibt die Abbildung derſelben nebſ 
dem Kopfe. Sea. 

" gifeonti.(Mus. "Pio- Tlem. ‘td. p.57.) Hält bieſet 
‚Dentmät für das (fünfte unter alten Bildniſſen des CTa u 
dius, und nächſt demfelben die halb nakte, mehr als le⸗ 
bensgroße- Statue ‚unter den gabiniſchen Altertümern. 
(Monuni. ;Cabin. n.5.) Meyer. 


4) Plin. See. 1. 3. epist. 16. Martial. 1... epigr. 14 
Winckelmañ. 6. .g 
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lichrunder Schild, und under demſelben eine De 
senfeheibe. Di 
§. Daß dieſes run feine römiſche Gr 
ſchichte ——— konne/ tft kiigr zum erſt en aus dem 
bereits angeführeten Srundfaze, welchen ich aus der 
Erfahrung gezogen, und in dem Verſuche der 
Allegorie ſowohl als in der Vorrede zu den 
Denkmalen des Altertums bewieſen habe? 
nämlich, daß ſich Seine Vorftelungen in ganzen Fi⸗ 
guren, ſowohl in Statuen als auf erhobenen Werfen, 
aus der wahren Gefchichte finden, und daß die alten 
Künſtler nicht über die Gränzen der Mythologie ge- 
gangen find. Zum zweiten kañ bier feine römi⸗ 
fche Begebenheit gefuchet werden, weil es wider den 
bereits amgeführeten Unterricht, den uns Blinius 
gibt, fein würde, daß alle Figuren römifcher Berfo- 
nen befleidet waren, 2) da hingegen diefe, weil fie 


"ie ein Held unbefleidet ifl, auf etwas In der herdi⸗ 


fchen Beit deuten muß. Es kañ auch eben fo menig 
ein römifcher Senator hier äbgebildet fein, weil ihm 
der Schild und der Degen nicht zufomt, und die Kne⸗ 
belbärte waren damals nicht Mode; und namentlich 
fan es Pätus nicht fein, weil er nicht das Herz 
ya dem Beiſpiele feiner a zu folgen, indem er 


4)’ Ein großer Styl der Sn geifhr in den beis 
‚ ben Siguren; ihre Gewänder haben breite, wohlgelegte 
Galten und die Anordnung deß ganzen Grupo iſt vor 
treflich zu nennen. An der mälltichen Figur iſt nebſt der 
Naſe noch ber aufgehobene Arm modern; an der weibl 
hen ebenfalls die Naſe, ber linke Arm, die rechte Hand, 
and bie Zehen am reiten Fuße. Diefe Ergänzungen 
feinen zu verfchiedenen Zeiten umd nicht von "einem 
Meifter verfertigt; deñ einige find vorzüglich gut,’ ande 
re, welde neuer fcheinen,. ſehr mittelmäßig. Abbildun⸗ 
sen bei Pirameri und Perrier, Meyer. 


2) L.34. c. 5. sect. 10. 


| 


| 
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serdammet wurde, ſich die Adern zu serfchneiden. 1) 
Ferner, da fich nicht findet, Daß man dem Thrafen 
und dem Helvidius Prifeus, als Mitverfchwors 
nen wider den Nero, ob diefe gleich von einigen 
als Heilige verehret wurden, Statuen errichtete: 2) 
fo ift nicht glaublich, daß diefe Ehre dem Pätus ge 
ſchehen oder gefchehen fönnen. Maffet, der fih er 
innerte, daß ſich Patus nicht mit dem Dolche und 
Über dem Körper feiner Fran felbft entleibet hatte, 
und aus diefem Grunde die gemeine Benennung dies 
fes Werks verwirft, nimt feine Zuflucht zu der: Ges 
fhichte des Mithridates / des Testen Königs vom 
Pontus, 3) und glaubet, es fei hier vorgeſtellet der 
verfchnittene Menophbilus, welchem Dripetis 
na, eine franfe Tochter diefes Königs, anvertrau⸗ 
et war, und welcher diefe und fich felbft entleibete, 
Damit fie nicht von den Feinden möchte genothzüch⸗ 
tiger werden. 4 Aber diefer Einfall ift fchlechter 


F Tac, annal. 1.16. c. 24, —25. Winckelmañ ver 
wechfelt Hier und in der vorläufigen Abhandlung 
su den Dentmalen, $. 177, den Pätus Thra— 
fea und deſſen Frau, bie jüngere Arria, von 
weichen in der angeführten Stelle des Tacktus die Re⸗ 
de if, mit bem Cäcinag Pätus und deffen Frau— 
der älteren Arria, unter bem Kaiſer Claudius. 
Pätus Thrafen wurde unter Kero zum Tode ver 
urtheilt und ließ fich die Adern dfnen. Sterbend bat er 
feine Frau, welche dem Beifpiele ihrer Mutter, der äls 
tern Arria, folgen wollte, am Leben zu bleiben und 
ihrer gemeinfamen Tochter ‚nicht die ‚einzige Stüse su za 
den. Meyer. 


23) Sueten. in Domit. c. a o. 
3) Raccolta di Statue, tav. 60 — br. 
4) Ammian. Marcell. 1.16. .c. 7. 


In einigen Ausgaben heißt des Mithridated Tod 
ser Direptid, Meyer. 


- 
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als die beinite Benennung; dei der vermeinete Ver 
fchnittene zeiget nicht allein alles, was einen Mai 
bezeichnet, fondern bat auch, wie ich angezeinet base, 
den. Anebelbart. 

928. Ich bin hingegen der Meinung, daß bier 
vorgeftellet fei, nicht, wie Gronovius meinet,!) 
Mafarens, der Sohn des Nolus, und Kanace, 
deſſen Schweiter und Liebfle, die, nad) dem Hygi- 
nus, fih eines nach dem andern ermordeten ; fon« 
dern vielmehr der Trabant eben diefes tyrrheni⸗ 
fhen Königs Nolus, welchen diefer an iene feine 
Tochter abfendete mit einem Degen, womit fich die 
felbe entleiben follte, nachdem ihr Vater ihre Blut⸗ 
Schande, mit dem Bruder erfahren hatte. 2) Dei 
die mähliche Figur kañ fo wenig den Bruder der 


- Kanace abbilden, weil derfelbe ein Süngling war, 


noch irgend einen Helden des Altertums, weil nichts 
Edles in feinem Gefichte if, als welches durch den 
Bart der Oberlipe, nach Art barbarifcher Gefangenen, 
noch unedler erfcheinet. Man fichet bingegen, die 
Abſicht des Künſtlers fei gewefen, in den wilden 
Minen und Zügen des Geſichts ſowohl als in dem 
bandfeſten ſtarken Körper einen Trabanten au 
zudrüken, als welche mehrentheils als freche, wilde 
Menſchen vorgeſtellet werden; 3) und eben dieſe Ges 
ſtalt haben in der Vorſtellung der Fabel der Alope 
die. Trabanten bes Königs Cercyon, die ebenfalls, 
wie unfere Figur, unbelleidet find. 4) Es wird dieſe 


' 2) Thesaur. antiq. Grac. t. 3. XXX. 
2) Hygin. fab. 242 — 243. 

Aber fie ermordeten fih an einem — Oete 
and zu verſchiedener Zeit; koñten daher wohl nicht in 
einem Grupo vorgeſtellt werden. Meyer. 

3) Suid. v. aypıs. 
3[Dentmale, Numero 92J 
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bon mir vorgefchlagene Auslegung: auch felbft durch 
die weibliche Figur .beftärfet: den die gleichen Snnre 
ohne-Rofen, nach Art der Haare der Figuren aus⸗ 
laͤndiſcher Völker, imgleichen ihr zottichtes- Gewand, 
wodurch eben diefelben bezeichnet werden, deuten eine 
Kerfon an, bie Feine Gtriechin war. I) Diefe Ans 
legung Fönte vieleicht dem Xefer Fein völliges Genüge 
thun; aber fo wie ich verfichert bin, daß hier ſchwer⸗ 
lich eine gefchtllichere Erflärung könne gesehen wer: 
den: fo glaube ich auf der anderen Seite, daß der 
Ausgang der Gefchichte der Kanaee verforen gegan- 
sen fei, fo wie es mit- dem Erfolge der Fabel der. 
Alovpe gefchehen if, die ich aus einem alten Den 
male zu ergänzen gefucher babe. 2) Dei mas wir 
wifien, tft aus der kurzen Anzeige des Hyginus 
gezogen, und aus bem Briefe, weichen Ovidius 
der Kanare angedichter bat, den fie an ihren Bru⸗ 
der Mafareusfchreibet, und worin fie ihm berichtet, 
daß Aolus, ibr Vater, ihr durch einen Trabanten 
einen Degen geſendet habe, deſſen Abficht ihr befafit 
‚ Sei, and fie werde denfelben gebrauchen, fih das Le 
ben abzufürgen.”) Da nun diefer Brief vor ihrem 
Entfchluffe vorhergehet, und Fein anderer Scribent 
des Trabanten Meldung that: Finnen wir uns aus 
dem Werte, welches wir betrachten, vorfiellen, daß 
ber Trabant, melcher ohne Unterricht der Abficht ſei⸗ 


4) [Man vergleiche 2%. 38. 65. Motel 


2) [IHre Geſchichte ausführlich ersäptt in ben Dent me 
Ten, Numero. 92.) 


“ 3) Heroid. epist. 11. v.95: 
Interea patrins vultu merente satelles 
Venit et indignos edidit ore sonos: 
Zolus hunc ensem mittit tibi; tradidit ensem, , 
Et jubet ex merito scire quid iste velit. 
Scimus ; et utemur violento fortiter ense: 
Rectoribus condam dena paterna meis. 
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als die befnite Benennung; dei der vermeinete Ber 
ſchnittene zeiget nicht allein alles, was einen Mai 
bezeichnet, fondern bat auch, mie ich angezeiaet habe, 


den Anebelbart. 


$. 28. Ich bin hingegen der Meinung, daß bier 
vorgeftellet fei, nicht, wie Gronovius meinet,!) 
Makareus, der Sohn des Aolus, und Ranacı, 
defien Schwefler und Liebſte, die, nach dem Hygi⸗ 
nus, fich eines nach dem andern ermordeten; fons- 
dern vielmehr der Trabant eben biefes tyrrheni⸗ 
ſchen Königs Holus, welchen diefer an jene feine 
Tochter abfendete mit einem Degen, womit fich die 
felbe entleiben follte, nachdem ihr Vater ihre Blut- 
fchande mit. dem Bruder erfahren hatte.) Dei 
die mähliche Figur kan fo wenig den Bruder der 
Kanace abbilden, weil derfelbe ein Jüngling mar, 
noch irgend einen Helden des Altertums, weil nichts 
Edles in feinem Gelichte iſt, als welches durch dem 
Bart der Oberlipe, nach Art barbarifcher Gefangenen, 
noch unedler erfcheinet. Dan fichet hingegen, die 
Abſicht des Künſtlers ſei gemwefen, in den wilden 
Minen und Zügen des Gefichts ſowohl als in dem 
handfeſten ſtarken Körver einen Trabanten au 
zudräfen, als welche mehrentheils als freche, wilde 
Menſchen vorgeftellet werden; 3) und eben diefe Ge- 
ſtalt haben im der Vorflellung der Fabel der Alope 
die Trabanten bes Königs Cercyon, die ebenfalls, 
wie unfere Figur, unbefleidet find. 4) Es wird Diefe 


‘ 3) Thesaur. antig. Grac. 2. 3. XXX. 
23) Hygin. fab. 242 — 243. ; 
Aber fie ermordeten ſich an einem verfchicdenen Hete 
und au verichiebener. Zeit; koñten daher wohl nicht :im 
einem Grupo vorgeftellt werden. Meyer. 
3) Suid. v. aypır. | | 
4 LDenktmale, Numero 92) 
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von mir vorgefchlagene Auslegung: auch ſelbſt durch 


die weibliche Figur .beflärfet: den bie gleichen Hanre 


ohne Kofen, nach Art der Haare der Figuren aus⸗ 
Sändifcher Völker, imgleichen ihr zottichtes- Gewand, 
wodurch eben diefelben bezeichnet werden, deuten eine 
Berfon an, die Feine Griechin mar. 3) Diefe Ans» 
legung fönte vieleicht dem Leſer Fein völliges Genüge 

thun; aber fo wie ich verfichert bin, daB hier ſchwer⸗ 
Ich eine gefchiflichere Erflärung könne gegeben mer: 
den: fo glaube ich auf der anderen Seite, daß der 
Ausgang der Gefchichte der Kanaee verforen gegan- 


sen fei, fo wie es mit- dem Erfolge der Zabel der. 


Alone gefchehen if, die ich ans einem alten Denk 
male zu ergänzen gefucher babe. ) Den mas wir 
wiffen, iſt aus der kurzen Anzeige des Hyginus 
gezogen, und aus dem Briefe, weichen Dvidtus 
der Kanacre angebichtet hat, den fie an ihren Bru⸗ 
der Mafareusfchreibet, und worin fie ihm berichtet; 
daß Aolus, ihr Vater, ihr durch einen Trabanten 
einen Degen geſendet babe, deffem Abficht ihr bekañt 
ſei, und fie werde denfelben gebrauchen, ſich das Le 
ben abzufürgen.) Da nun diefer Brief vor ihrem 
Entfchluffe vorhergehet, und Fein anderer Scribent 
des Trabanten Meldung thut: Tönen mir uns aus 
dem Werke, welches wir betrachten, vorftellen,, daß 


ber Trabant, melcher ohne Unterricht der Abficht ſei⸗ 


4) [Man vergleiche 28. 38. 68. Notel 


2) [Ihre Gerichte ausführlich exzäptt in ben Dentmm 
len, Numero: 92.3 


“ 33 Heroid. epist. 11. v.95. 
Interea patrius vultu merente satelles 
Venit et indignos edidit ore sonos: 
Folus hunc ensem mittit tibi; tradidit ensem, 
Et ‘jubet ex merito scire quid iste velit. 
Seimus; et utemur violento fortiter enser 
Rectoribus condam dena paterna meis. 


‘ 
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wer Abſendung den Degen mit betrübtem Geſichte 


überbrachte, fich denfelben in die Bruſt geftoßen babe, 


da er gefeben, Daß ſich Kanaee mit demſelben ent⸗ 
leibete. 

8.29. So wie nun die irrige Benennung die 
ſes Grupo, welches einer weit böheren Zeit der 
Kunſt würdig iſt, Urſache geweſen, deſſen Unterſu⸗ 
chung an dieſem Orte zu machen: eben ſo will ich 
demſelben beifügen ein anderes ſchönes Grupo, wel⸗ 
des ſich in eben der Billa befindet, und fo wie je 
nes unter die Werfe vom erflen Range gehöret. Die 
fes Grupo ift vom Menelaus, des Stephanus 
Schüler, gearbeitet, wie die griechifche Sufchrift 
auf demfelben berichtet; und diefer Stepbanus 
iſt vermuthlich derienige, deffen Hivpiades oder 
Amazonen zu Pferde berühmt. waren, wie ich oben 
angezeiget babe. 2): Der Kenner der Kunſt merke 
aus diefer Anzeige, daß ich non dem bekañten Gru- 
20 reden will, welches unter dem Namen des Ba- 
pirius und feiner Mutter gebet, deſſen Ga 
ſchichte Gellius erzählet; 3) und es iſt diefes von 

® Hyginus, weicher (l.c. fab. 242.) von Menfchen redet, 

a die fich ſelbſt entleibten, würde auch wohl dieſes Trabam 
ten gedacht Haben, und zwar um fe mehr, da er von 
benz Tode der Kanace und dei Makareus fpricdt. 

Übrigens ift zu bemerfen, daß die mäñliche Figur diefe® 

Grupo, in Hinfiht der Haare, ded Knebelbarts und der 

Geſichtszuüge, große Ähnlichkeit hat mit dem fogenafiten 

Kerbenden Fechter im Mufeo Capitolino, wie 

auch der Schild an beiden Figuren ſehr Ähnlich if. Man 

Falk daher mit Sicherheit den: Schluß. machen, daß in 
Beiden Siguren Soldaten aus einem und demfelben Volke 
vorgeſtellt find. Der Stol der Arbeit ift, weil man bie 
modernen Ergänzungen. ded rechten Arms, mit welchem. 
er fih tödet, ausnimt, eben nicht fehr von dem dei füge 
nafiten ſterbenden Fechters verschieden... Sen. 
2) 10. 16.1 
3) 1. 23., 


DEE — m nenn. — 


— 
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allen. ungezweifelt angenommen worden, weil man 
bisher größtentheils. römische ‚Gefchichte.. in den 
Abbildungen alter. Werke gefuchet bat, anſtatt daß 
man die Erflärung derfelben aus dem Homerus 
— aus. der: delbengeihicte, hatte nehmen 
oflen.. 

5.30. Dieſes uprausgefejet; nebſt der Betrach⸗ 


tung, daß dieſes cin Werk: eines griechiſchen 


Künſilers iſt, welcher Feine: unbeträͤchtliche rö:mir 
ſche Geſchichte wird gewahlet baben,: da er ſich in 
erhabneren Bildern zeigen koñte, wird dadurch zum 
Theil zene Benennung: aus. dem Wege. geräumet. 
Sch köñte auch anführen, daß man vielleicht an der 
Geſchichte des Papirius zweifeln fünte, die Gel⸗ 
ins aus einer Nede bes alteren Eatv' gezogen, 
aber aus dene Gedächtniſſe, wie ce. felbit meldet, 
aufgezeichnet ,. und ohne bie Rede ſelbſt vor Augen 
zu haben. Man künte,. fage ich, an dieſer Geſchich⸗ 
te zweifeln, ans dem,- mas er. berfelben. beifüget ‚ 
nämlich - daß die Senatoren ihre Sähne, wen dies 
fe Die. pratexiam: genommen. das iſt: wen fe das 
fiebenzebente Fahr ibres Alters erreilhet hatten, 
mit fich in den: Rath au führen gepfleget:. Zu die 
fem Zweifel köñte Bolybius Anlaß geben, welcher 


zween griechifehe. Scribenten mwiberleget -. die vorge⸗ 


ben, daß. die Römer ihre Söhne bereits von ihrem 
zwölften Sabre an. mit. ın den Rath geführet, 
welches, wie diefer: Gefchichtfchreiber. ſaget, weder 
glaublich noch wahr iſt, wo. nicht etwa, füget ders 


felbe fpöttifch Hinzu, das Glük auch dieſes den Ras 


mern ertheilet, daß Fe fchen von der Geburt an 
meife werden: 1) Ohnerachtet nun Polybius, als 
weit Alter, mehr. Slauben verdienete, fo will ich 


dennoch durch ihn nicht auf der N des. 


02 L3. c. 20. 
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Belliüs befichen, weil: dasjenige, waͤs im zwöf⸗ 
ten Bahre junger Knaben nicht geſchehen Tente, 
im fiebengehenten Lahre der Künglinge Hate fand; 
uobnerachtet Gellius der eingige: iſt, welcher diefen 
Gebrauch meldet. Unterdeſſen hätte Bolybiug von 
Fakob Gronovius in feinen Noten über ben 
Gellius angeführet werden folen‘, anſtatt der pe⸗ 
dantiſchen Sylbenklauberei, die — her, wie ihm 
gewoöhnlich iſt, machet. 

S. 31. Den vornehmſten Send; welchen ih 
#nde, bier die vömifche Geſchichte zu verwerfen 
gibt mir die Figur des vermeineten Papirius, 
als welche nakend, folglich herdiſch iſt/ wie Die 
Griechen ihre Helden vorſtellen, anſtatt daB die Rö⸗ 


mer die Statuen ihrer berühmten Männer‘ nicht als 


Sein bekleideten, fondern ihnen auch Den Panzer ga⸗ 
ben, wie ung Plinius lehret, wen er ſaget: Gre- 
ea quidem res est, nihil velare, at contra Romana 
ac militaris, thoraces addere. 1) 

6.23, Den Papirius alſo als ungründlich 
verworfen, koñte man glauben, bier die Phadra 
vorgeſtellet zu finden, die dem Hippolytus ihre 
Ziebe erfläret, weil der Ausdruk in feinem Gefichte 
auf den Abfchen gegen einen folchen Antrag zu 
denten wire; in dieſem Ausdruke if nicht die min⸗ 
‚ befle Spur eines fchalfhaften Lächelns, welches bier 
ein neuer Sceribent, weil er Rich an die gewöhnlichen 
Taufnamen gehalten hat, finden. wollen. 2) Sch bin 
auf jenes Wild gefallen, da diefe Geſchichte nicht 
- ein vor Alters fehr oft vorgefiellet worden, ſon⸗ 
auch noch izo im verfchtedenen erhobenen Arbeiten 
wiederbolet gefunden wird, von welchen zwei in 


1) L.34. 5. sect. 10. 


2) Du Bos, Reflex, sur. la pods. et sur la peint. t. 1. sect. 
38. p. 400. 
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der Billa Albani und eine-in der Villa Panfi⸗ 
li ſtehen. Dem ohnerachtet war: mir bedenklich, 
daß auf dieſe Weiſe Phadraſelbſt dem Hippo⸗ 
Iyt us die Liebe exofnet hätte, welches gleichwohl, 
wie fie Eurrpidebeangeführet bar, nicht geſche⸗ 
den iſt: ich koñte mir auch den Zweifel: nicht beben, 
den mir die Fury’ abgeſchnittenen Haare ſowohl der 
vermeineten Phädra als des Hippolytus erw& 
teten, die an diefem ſo kurz find, als Mercurt- 
a8 dieſelben zu tagen wileget : deñ junge Leute dic» 
fes Alters trugen insgemein Lingere Haare, und an 
‚jener Figur ſind folche Haare ganz und gar unge 


wöhnlich. 


$. 33, Da ich num mit dieſem Zweifel von neu⸗ 

em unſer Werk betrachtete, ſchien mir ein Licht 
aufzugehen, und zwar durch eben den Umſtand, 
welcher bisher unauflöslich ſchien, nämlich, aus 
den abgekürzeten Haaren. Sch glaube alſo in 
diefem Grupo die erſte Unterredung der Elektra mit 
ihrem an Jahren jüngeren Bruder Oreſtes zu fehen: 
den beide koñten nicht anders als mit folchen Haa⸗ 
zen vorgefiellet werden. Eleftra mollte fi die 
Haare von ihrer Schweſter Chryſothemis ab 
ſchneiden Taffen, welches man als geichehen anneh⸗ 
men muß, um biefelben nebſt den Haaren diefer ih⸗ 
rer Schwefter auf das Grab des Agamemnon zu 
legen, als ein ‚Zeichen ihrer fortdauernden Betrüb⸗ 
niß; und eben diefes hatte Bereits Drefles vorher 
getban, und che er fih der Elektra entdefete; 
ja defien Haare, die Chryſothemis auf gedach⸗ 
tem Grabe fand, gaben Anlaß, deffen Anweſenheit 
zu vermuthen. Da ſich nun Oreſtes der Elektra 
völlig entdekete, faſſete ihn dieſe bei der Hand, und 
fagete: exw we xepeiw, ‘welches eigentlich in biefem 
Grupo abgebildet if: den Elektra hält mit der 
rechten Haud des Oreſtes Sand und die linke 
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dat fie über deſſen Schulter -geleget; 1)" Viberhaupt 


kañ man fich bier diefen. ganzen bemealichen Auftritt 


der Elektra des Sophokles, welcher diefe Un⸗ 


terredung enthält, vorſtellen, welche Tragödie der 


Künftler mehr als die Choephoren des Äſſchy⸗ 


.Iu8 ſcheinet vor Augen gehabt zu haben. Die Ah 
dildung der erſten Unterredung: bes Drefies mit 
der Elekra ik am beutlichiien in dem Geſich⸗ 
te beider Figuren gefchildert worden: deñ die Augen 


des Oreſtes find gleichſam voll von Thrinen, und 
die Ausenlieder fcheinen vom Weinen geſchwollen, 
fo wie an ber Eleftrn, in deren Zügen aber gm 
gleich die Freude ich mit Thränen vermiſchet, und 
die Ar mitdem Summer. 2. 

68.84. Da nun Eleftena md Oreftes die 
wahren Berfonen diefes Grupo fein werden, fo muß 
ich fagen „ daß ich biefelben am chen dem. Zeichen 
erkañt babe, wodurch» - bei. dem Afıhylus, Dre 
es ſich der Elektra entdekete, nämlich durch die 
Haare: dent er. wies feine Schweſter auf dtefelben, 
um ihr allen Zweifel zu beben:3), Db. nun gleich 
in dem Entwurfe einer Tragödie dieſer Weg, zwo 
Berfonen einander. zu erkennen zu geben € —R 
sis), nach dem Ariſtoteles, unter. den, vier Ar⸗ 
ten ſolcher Erkennung die geringſte und die. weniger 
wizige if: 4) fo. hat diefelbe dennoch bier mehr als 


“andere Zeichen zur Entdefung der INNE 


Vorſtellung geführet. >) 


$) Sophocl. Electr. v.53. 450. 45 3. ger. 1227. 


Man ſehe bie nen bei Maffei. ann St 
tue, tav. 62— 63.) Sea. 


2) Propert. 1.2,.eleg. s0. v. 1. 5.6. — 

3) Æschyl. Chocph. vV. 166. — 184. au 

4) Poetie. c. 11. 

9 Das. Weib hat, wie der — edle — von au 
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6,35. Dieſes als bewieſen angenommen, unter⸗ 
fiehe ich mich den Namen der Elektra einer ſchö⸗ 
nen Statue der Billa. Banfili. beisulegen, die 
bis auf den linken Arm völlig erhalten geblichen, 
und mit iener Gleftra von gleicher Größe, von 
eben dem Ausdrufe, in fogar von, Ähnfichen Zügen 
im Gefichte ift, obgleich diefelbe eine verfchiedene 
Stellung bat; dieſe Benennung findet bier flatt 
vermöge eben des Kenzeicheng , das iſt: ber abge 
fürgeten Haare, die auflerdem völlig wie jene 
gearbeitet find. Diefe Haare, welche bereits bei Ent- 
befung der Statue als auſſerordentlich angefehen 
worden, und eine mänliche Figur, nicht aber ei⸗ 
ne weibliche anzudeuten gefchiegen, haben denie- 
nigen, deyen Keütniß ſich nicht weiter als auf r ö⸗ 
mifche Gefchichte erfivefete, Anlaß zu .einer höchſt 
kächerlichen Benennung gegeben. Man bat nämlich 
bier den berübmten Bublius Elodius in Wei⸗ 
berfleidern abgebildet zu fehen vermeinet. 1) Unter 
diefem Namen iſt diefe Starue in verfchtedenen Bü⸗ 
chern angeführet worden. Da ich nun dexrfelhen die 


gewählter Schönheit. Indeſſen fcheint diefed Werk, wie 

‚ wohl es ungemein viel Verdienft hat, doch nicht der aflers 
beften Zeit dee Kunſt anzugehören, weil bie Salten der 
Sewänder zu sehäuft find und. Feine ruhigen Maffen bile 
den. Auch laſſen und bie Gebärden beider Figuren und 
de Stellung ihrer Glieder eine gewiſſe ſtudirte Zierlich 
keit, eine in die Augen falfende Kunft bemerken, aber. 
weniger Einfalt und Natvität, als die wundervolten 
Denkmale, weiche wir ber Zeit Aleramdersd und ber 
kurz vorhergegangen sufchreiten. Am Sünglinge ſcheint 
der rechte Arm, und an der weiblichen Sigur der. linke 
modern, aber von einem guten Künſtler. Die Abbildung 
diefes Denkmals bei Perrier Num. 4, und eine Bei 
fere, die indeſſen noch immer nicht fehr aut if, bei 
Hiranefk Meyer, 


a) Cie. ad Attic. 1.1. epist. ie. Meyer. — 
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wahre Benennung wieder herzuſtellen glaube, und 
der alte Sokel dieſer Statue mangelhaft iſt: ſo bilde 
ich mir ein, daß dieſe Elektra mit der Figur des 
Oreſtes, welche‘ verloren gegangen, ein Grupo ge 
machet babe, fo, daß der linke Arm derſelben auf 
des Or eſtes Schulter gelegen.) 


3) Der Autor besing ohne Zweifel einen Irrtum, ine 
dem er ben fogenaiten Clodius in der Billa Panfitt 
für die ElMtra halten wohte, weil fih aus unzwei⸗ 
Heutigen Merkmalen darthun Täßt, daß der Künftler eis 
nen in Srauenfleidern nerfteften Süngling vorkellen wolß 
te. Viſconti hat daher (Mus. Pio- Clem. t. ı. p. 62.) 


mit beffern Gründen auf einen verkleideten nod jungen: 


Herkules gerathen. 


Allein wer man Bedenft, dag in fo vielen alten Denk⸗ 
malen der junge Herkules immer in einer gedrung⸗ 
neren Seftalt; mit ſtärker muſtulirten Gliedern erſcheint, 
als die gedachte Statue in der Billa Paufilf zeigt: 
fo erhält eine dritte Meinung, als die wahrſcheinlichſte, 


den Vorzug, nach weicher der angeblihe Elodius ein 


Zunger Achilles in. Weibökleidern wäre. Die kurz ge 
ſchnittenen Haare der Sigur dürften zwar Bedenken ge 
gen eine ſolche Benennung erregen, und wie müßen 
seftehen , dak wir die Hieraus entfpringenden Schwierig. 
Betten nicht zu befeitigem vermögen: Doc fcheint eine 
Siem ded Ahiltes mit kurz gefchnittenen Haaren der 
suten alten Kunft immer angemeffener, «ld ein verfehl 
ter junger Herkules mit dem Charafter eines Achil⸗ 
kes fern würde, 


Man köñte in diefer Statue au den Theſeus vor 
gefteit vermuthen, von welchem Pauſanias (l.ı. cu 
19.) erzählt, dak er in weiblicher Kleidung zu Athen ev) 
tchienen, und für eine Iunsfrau angefehen werden. Aber 
der Held teug damals auch lange Haare, und alſo Hebt 
fi die vorhin angeführte Schwierigkeit in der Erklärung 

des Monuments immer noch nicht. Indeſſen if zu ber 
merfen, daß der junge Theſeus auf einem Basrelief 
in der Villa Albani [Denfmale, Rum. 96.), we 
er den Stein aufhebt, unter dem feines Vaters Schube 


8,36. SH hoffe, der Leſer werde mir dieſe 
und jene Epifode, wodurch der Faden unferer Ge⸗ 
ſchichte unterbrochen worden iſt, nicht verdenfen, 
ſo wie auch diejenigen Epifoden, welche unten fol 
sen, deffen Nachficht verdienen. Da ich, um lehr⸗ 
zeich zu werden, dergleichen Ausfchweifungen ‚habe 
fuchen müßen, meil aus den Zeiten, von welchen 
wir eigentlich handeln, nichts eben fo Merfwürdiges 
übrig geblieben ill: To find die vorigen Unterſuchun⸗ 
gen, die ſich von ſelbſt dargeboten haben, wie ver⸗ 
wandte Sachen mit der Kunfl unter dem Claudius 
anzuſehen. 


und Schwert verborgen Tagen, mit ki, geſchornem Haar 
gebildet iſt. 

ZIn Hinſicht auf Styl und Kunſtwerth ſteht dieſes 
Denkmal wirklich in einiger Verwandtſchaft mit dem 
Grupo in der Billa Ludovifi. Wie am Gewande je⸗ 
ner Elektra fo find auch hier die Salten zierlich gelegt, 

jedoch ſchmal und häufig / und bilden "Feine untadelhaft 
‚reine Maffen. Der Kopfuliferer Statue bat eine fehr 
schöne idealiſche Seftaltung und tft zugleich edel und liche 
lich. Nicht nur der linke-antife Arm iſt verloren, ſon⸗ 
dern beide Arme ſind nach unſerer un modern. 
Meyer, . — 
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auch fogar im Mufco- Sapitsline yon unwiſſenden 
Auffebern bdeflelben ein ganz neuer Kopf Des Stereo 
neben den vorher gebachten ergängeten Kopf deſſelben 
geiellet warden, 1) fo wie man, einen nach Art ds 
nes Mebaglione erhoben gearbeiteten neuen. Kopf 
diefes Kaiſers eben bier -aufgeflellet. Hier merfe der 
Leſer, daß. alte folche. erhoben gearbeitete Kaiſerköpfe 
aus neueren Zeiten find, welches ich bei allen ähnlichen 
Stüfen, fo viel fih deren befant gemachet haben, 
wahr gefunden. : Ein wahrer aber mittelmäßig aus 
genrbeiteter Kopf dieſes Kaiſers, größer als Die 
Natur, beſindet fich in dem Palaſte Ruſpoli. 2) 
6.3. Unter dem Namen der Agrippina find 
drei Statuen befant; die eine und die fchönfte fie 
bet in dem Palaſte, die Karnefina genaũñt; die 


- 7. Defer Kopf wird vor Renfler nur angeführt, oßne 
daB er ihn weiter als ein alted Werk prieſe. Meyer. 


ı) Bottari Mus. Capitol. tav. 17. 


2) Eine gute ſigende Statue, welche den Nero als 
Apollo vorſtellet, und im Jahre 1777 in der Vil— 
la Negroni außgegraben wurde, wie auch ein mit 

- Rorbeer bekränzter Kopf eben biefeß Kalferd, über Le 
bensgroße, und nad’ vorgüglicher. gearbeitet, . der um 
sefähr am gleicher Zeit. bekañt wurde, ’ befinden fich Im 
Mufeo PiorEtementinoys. wo fertt.3. tav. 4. Pp. 4- 
t. 6. tav.42. p.58— 59.) abgebildet und erflärt find. 
Viſconti rae noch von einem andern Rildniſſe des 
Nero in der Villa Boranere (Seulture, stanza 5. n. 
29.) und gedenkt auch ded im Terte angeführten Kopfs 
in Palafte Rufpoli, auf melden er mehr Werth, alt 
Winckelmañ, zu Tegen feheint.. Im Muſeo Vios 
gtemertino (1.6. p.59.), we em von den ächten Bild 

1. niffen des Nero redet, fagt er auch: de due capitolimi 

3 uno & in gran parte‘ 'moderno, l’altro assai conservato 
:-’:-}o Yappresenta quasi fanciulto ; und ſcheint alſo dem zwei⸗ 

"ten Nero im MuTfes Eapftotine wirklich für ans 

tie zu halten, wozu wir and unmöhlich bequemen Fü 


nen. Meyrer. 


a Gere FEED —————— aa Fl En | 
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zweite vermeinete figende Agrippina in dem 
Mufeo Capitolino Fomt jener nicht bei; und 
die dritte if in der Billa Albani.1) Ein ähnli⸗ 
cher Stand iſt der Grund zur Benennung der Figur 
mit zufammengefchlagener Händen auf einem ge 
fchnittenen Steine :?) den in Bouffins Zeichnung 
defielben tn Groß, in der Bibliothek Albant, fin 
de ich Feine Ahnlichfeit mit der Agrippinn. Das 
fhöne Bruſtbild der Bopnda, des Nero Gemah⸗ 
in, in izo gedachtem Mufeo, hat eine große Selten- 
beit: den es hat in einem eimigen GStüfe .gween 
verfchiedene Marmor, fo daß der Kopf und der Hals 
weiß iſt; die befleidete Bruft aber paonazzo, das 
iſt: mit violetfarbenen Fleken und Adern. 3) 


1) Bottari (t. 3. tav. 53.) Hält fie für das Bildniß der 
Äältern Agrippina, der Gemahlin des Germanis 
cus. Fea. 


Sie tft über Lebensgröße, und unübertreflich in Hin⸗ 
ficht auf die natürliche, ruhige und dennoch zierliche und 
edle Haltıng. Die Ausführung Hat weniger Werbienft s 
auch brechen fich die im Ganzen wohl angelegten Salten 
auf Feine gute Art, ſondern erfcheinen kleinlich. Dis 
Spize der Nafe, drei Zinger ber rechten und swei an der 
linfen Hand, nebft der Hälfte vom Daum des rechten 
Sußes find modern. 


Die farneſiſche, nun su Neapel befindliche Statue 
ift eine zwar fehr ſchöne und ruhige Sigur, doch von der 
im Mufeo Eapitolino verichieden in der Stellung, 
üderhaupt aber viel beffer gearbeitet. Die Sigur in ber 
Villa Albani Bart in der Arbeit wie in dev Gebärde 
mit der im Capitolino ziemlich überein... Meyer. 


2) Maffei, pietr. intagl. t. ı. tav.ıg... 


2 3) .Boitari Mus. Capitol. t. 2. tav.ı8 : 


Diefes Bruſtbild der Poppäſa hat feinen Ruhm ohne 
Zweifel mehr der feltenen -Beichaffenheit de Marmors, 
aus dem es gearbeitet iſt, zu danken, als dem Kunſtver⸗ 


g%- 
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‚8.4, Weit merfmürdiger in Abſicht der Kunſt, 
als die Köpfe des Nero, find dieienigen, die den 
- Namen des Seneca führen, von welchen fich ber 
fchönfte von Erzt in dem berculanifchen Mufeo fin- . 
det,!) und in Marmor, auffer eben diefem Bildnifie 
in der Villa Medicis und Albanı, befiset Herr 
Kohn Dyd, großbritannifcher Conful zu Livorno, 
einen ſehr wohl erhaltenen Kopf. Es mar derfelbe 
in dem Haufe Dont zu Florenz und wurde von 
ihm für hundert und dreiffig Zecchini erfianden. Nebſt 
dieſen Köpfen war ehemals in Rom ein jenen ähn⸗ 
liches Bruſtbild in Geſtalt einer Herme und wur⸗ 
de nebſt anderen: Altertümern von Gußmañ, ei⸗ 
nem Vicekönige zu Neapel, nad) Spanien weggefüh- 
ret: dieſe ganze Ladung aber fol in einem Schife 
bruche untergegangen fein.) Alle diefe Köpfe find 
als Bildniſſe des Seneca allgemein angenommen 
worden, in gutem Glauben auf den Faber, wel 
her in den Erklärungen der Bildniffe berühme 
ter Männer, die Fulvius Urſinus gefammelt 
hat, vorgibt, es finde fich auf einer Schaumünze 
mit einem erbobenen Rande, die wir daher 
eontorniati nennen, ein AÄbnlicher Kopf mit dem 


Dienftes del die Augen ſtehen tchief umd find uͤberdies 
fehlerhaft gezeichnet... Leicht mag Poppäa in der Wirk 
lichkeit fchöner geweren fein, als der Künſtler fie Hier 
vorgeſtellt Hat, wo fie blos als ein hübſches Püpchen ers 
fheint mit gezierter Mine, nicht übermüthig wıd noch 
meniger geiſtreich. Ihr Mündchen ift aufferordentiich 
Hein, das Näschen größtentheil modern, bie Augen groß, 

“mit fchweren Augenlicdern Überwölbt. In den erwas fleif 
und roh behandelten Haaren ftefen noch Reſte metallener 
Nägel, weil das Haupt vermuthlich ehemals mis Rlumen 
von Schmelz geziert war. Meyer. 


1) Bronzi d' Ercol. t. 1. tav. 35. 36. 
2) Gronov. Thesaur. antig. Græc. 1.3; yyY-. 
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Namen bes Seneca; ) diefe Münze hat aber me 
der er ſelbſt, noch ſonſt jemand geſehen; da alfe 
die Benennung dieſer Köpfe. einen fo unficheren 
Grund hat, if mein Zweifel wider diefelben ver 
mebret worden durch die Betrachtung, wie es ger 
ſchehen, daB man bereits bei dem Leben des S«- 
neca bie Bilder diefes Mannes, der in fchlechter 
Achtung Kand,::dergeftalt vervielfältiget habe, daß 
fih von feinem andern berühmten Manne fo viele 
finden: den das hereulanifche Bruſtbild müßte bei 
feinem Leben verfertiget worden fein; und die fich 
in Marmor finden, deuten alle auf eine Zeit, 19 
die Künfte geblühet haben. Es iſt auch nicht zu 
glauben, daß der erleuchtete Kaifer Hadrianug 
eines fo unwürdigen Bhilofophen Bildnif in feiner 
Billa aufgeftellet babe, wo vor weniger Zeit ein 
Stüf eines folchen Kopfs von großer Kunſt ausge⸗ 
raben worden iſt, welches ſich bei dem Bildhauer 

art holoma Cavaceppi befindet... Ich bin alfo 
der Meinung, daß befagete Köpfe das Bildniß ei» 
nes älteren berühmteren und würdigeren Mannes 


ab. ) Es iſt hier sicht der Drt für meratifhe 


ı) — illustr. viror. n. 131. P. 74. 


2) Viſconti (Mus. Pio-Clem. t.3. p. 21.) ſucht den 
. Zweifeln zu begegnen, die der Autor bier über die ans 
geblihen Bildniſſe det Seneca erhoben hat. Erſtlich 
bemerkt er, Saber fei nicht der Urheber diefer Mei 
nung, fondern habe aus handfchriftlichen Noten ded Sul 
vius Urſinus gerhöpft, und von diefem komme eb 
gentlih die Meinung, das jene Köpfe Bildniſſe ded Se⸗ 
neca feien, indem er fie mit einer Schaumünze (medag- 
lione) itbereinflimmend befunden, welche damals ber Earı 
dinal Bernardino Maffei beſaß. urfinus aber 
ſei ein fo gelehrter Dad und ein fo erfahrener. Renner 
"alter Münzen gewefen, dag man an ber Nichtigkeit feis 
ner Ausſage nicht zweifeln dürfe. Zwar ſei weder die 
Don. Urſinus geſehene Echaumünse jezo mehr. vorhan⸗ 


* 
. 
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Klingen; ich kañ mich aber nicht enthalten, wei. ich 
fo viel Köpfe diefes verkarveten Philoſophen fehe, 
den Berluft der Bildnifle von Männern, die der 
Menfchheit Ehre gemachet baben, eines Eyami- 
nondas, eines Leonidas, eines Kenophbon m. 
f. f. zu bedauren. Zenem aber, dem die Klügſten 
die Larve der: Tugend abgezogen, und der in feinen 
‚Sthriften als ein niedriger Pedant erfiheinet, if 
es gelungen, in. feinen Bildern zugleich mit der 


den, noch irgend eine andere von gleichen Gepräge be 
Tat; aber ſolche Stüfe wären oft nur einzig da, und 
zöñten fich ihrer geringen Größe wegen leicht verlieren. 
Er will ferner durchaus nicht zugeſtehen, daß Seneca 
während feines Lebens in geringer Achtung geftanden, 
und führt Beweife für dad Gegentheil an: man dürfe 
ſich daher über die zahlreichen Wiederholungen ſeines 
Bilded durchaus nicht. verwundern. Gewöhnlich werde 
auch der. Einwurf gemacht, daß der dünne, die Wan⸗ 
gen nur Teicht umkleidende Bart gegen. dad. herichende 
Coſtüm zur Zeit de Seneca fei, und alfo den Bild 
niſſen deſſelben nicht zukommen könne. Aber es fei zu 
bedenken, daß der Bart an den erwähnten Köpfen eben 
ſo verſchieden ſei von der Art, wie ihn die alten Grie⸗ 
eben trugen, als von ber, welche zu den Zeiten ber Ans 
tonini Mode geworden. Es fei zu erweiſen, daß «8 
im lezten Jahrhunderte der. römiſchen Republik, fo wie 
im erſten der Kaiſerherſchaft, bei den jungen Romern 
@itte geweſen, ein wenig Bart zu tragen. Daffelbe 
tonte alfo wohl auch van einem ber. Philoſophie ergeb⸗ 
nen Mai, gefcheben, deffen Sicherheit es fogar. erheifchte, 
äufferlich zu zeigen, er habe dem Stadtleben... den Ger 
fhärten und dem. Hof entinst, .. - 


Weñ der. Autor, wie ſich aus den Worten bed Kertes 
ſchließen läßt, behauptet, die Arbeit am allen den er⸗ 
wähnten ˖ Köpfen deute auf Zeiten⸗ wo bie: Kimſte fröß« 

licher geblüht als umen Nero, ſo möchten wir nicht 
mit einſtimmen. Zwar find einige in: ber That ſehr auf 
gearbeitet, andere geringers boch Überschreiten auch die 
voxazüglichſten wohl nicht. das Aunitvermögen. der beftem 
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Kunſt verehret zu werden. Es hätten fih die Künſt⸗ 
ler an ihm rächen ſollen, da er die Maler ſowohl 
* bie Bildhauer von den freien Künſten ausſchlie⸗ 
et.) 
8.5, Bei Gelegenheit der Köpfe des Seneca 
würde ich, ohne die vermeinete Statue deffelben in 
der Billa Borgheſe zu berühren, von denen ge 
tadelt werden, bie diefelbe kennen; und ob ich gleich 
den Lefer auf meine Denkmale des Alter 
tums verweifen koñte, mo ich mich über Diefe Sta⸗ 
tue erfläret,2) wird es nicht überflüffig fcheinen, 
‚Bier zu wiederholen, was ich dort angeführet habe, 
nebſt Anzeige der Beobachtungen, die ich nachher 
gemachet. Die borgheſiſche unbefleidete Statue 
von fchmarzem Marmor dat im Stande ſowohl als 
im Gefichte eine vollfommene Ahnlichkeit mit einer 
gleichfalls unbekleideten Statue, in Lebensgröße, 
aber von weiſſem Marmor, in der Villa Panfili, 
welcher eine kleine Figur in der Villa Altieri, 
welcher der Kopf mangelt, völlig ähnlich iſt; dieſe 
ſowohl als jene tragen in der linken Hand einen 
Korb, fo wie zwo Eleine als Knechte gefleidete Fi⸗ 
guren in der Vila Albani. Da nun zu den Für 
gen der einen ‚von diefen eine komiſche Larve Te 


Meier zur geit des Nero. Einer der geſchäzteſten 
Köpfe des Seneca ſteht im Palaſte Corſini zu 
"Rom und hat vornehmlich fleiſſig ausgearbeitete Haas 
ve; Nafe und Bruſt an demfelben find modern. Der aus 
der Villa Medici iſt nun in der florentiniſchen Gates 
rie, nebſt einem andern, der zwar in der Ähnlichkeit ein 
‚wenig abweichend, aber mir noch größerer Kunſt gearbei⸗ 
Be iſt. An jenem iſt die Naſe, der größte Theil der Li⸗ 
ven und auch die Bruſt neuz am dieſem die Nafe und 
die Ohren; die Lipen fo wie das KH an Derbädise, 
und ausgebeſſert. Menen, — 

1) Epist. 88. a Zu 

2) -{4 TH. Ri 26.4 vi u — 
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bet, und folglich dieſe Figur einen Anecht der Kom⸗ 
ödie vorſtellet, welcher, fo wie Soſia in de 
Andria des Terentins, verfchifet murde, für. 
den Tifch einzukaufen: fo kan man fchließen, daß 
auch die borgheſiſche fomohl als die yanfil«- 
fche Statue, nebil der Figur der Vila Altieri, 
dergleichen Berfonen abbilden. &s findet fich auſſer⸗ 
dem in der Benennung der borgheſiſchen St" 
tue nicht der mindefle Grund der Wahrfcheinlichkeit, 
nicht einmal mit den bermeineten Köpfen. des Se⸗ 
neca: dei die Stirn, des Kopfs iſt völlig kahl, fo 
wie an der vanfilifchen Statue, da hingegen die 
Köpfe des vorgegebenen Seneca diefelbe mit Sans 
ren bedefet haben. Was man fich aber auch für ci 
nen Grund mag eingebildet haben, fo find der ge 
dachten borghefifchen Statue bei der Ergänzung, 
- da. die Beine fehleten, die Schenfel hineingefezer in 
ein Stüf von afrifanifchem Marmor, dem die Form 
einer Wanne gegeben worden, um das Bad zu be 
deuten, worin Seneca ſich die Adern öfnen Tief 
and fein Leben endigte.!) - 

8.6. Nicht weniger ſchön als alle vermeinete 


4) Der borgheſiſche fogenaite Senera iſt nicht von 
ſchwarzem Marmor) fondern von dunkelgrauem. 
Obwohl gut gemug gearbeitet, wird er von der angeführt 
ten ähnlichen Sigur aus weiſſem Marmor, welche aud der 
Billa Panfili in dad Mufeum Pio Elementinum 
gekommen, weit übertroffen. Bifeonti hat diefelbe (1.3. 
tav. 32 p. 42-43.) abgebildet und erklärt. Auch zeigt er 
mit einleuchtenden Grimden ‚ daß die ehemals yanfikifche 
Sigur einen Sifcher vorfielle, alio die borgtzefiſche 
urſprünglich auch, und folglich vielleicht alte beide auf 
die verloren gesangene Komödie Menanders, die 
Fiſcher, Bezug haben. Auch die beiden Heinen Sigus 
ren der Billa Albani find Sifcher, wie man aufer 
inrem Gewande auch in dem zu den Süßen der einen 
Sigqur angebrachten Delphin erkeñt. Von der kletnen 
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Köpfe des Seneca, il ein erhoben gearbeiteter 
Kopf in Profil, den ehemals der berühmte Kardinal 
Sadoletus befeflen, und in demfelben das Bild 
des Dichters Perſius finden wollte: es flarb der⸗ 
felbe unter dem Nero im neun und zwanzigſten oder 
dreiſſigſten Sabre feines Alters. 1)” Diefer Kopf in 
einem weiſſen Marmor gearbeitet, den man Bas 
Iombino nennet, iſt mit der Tafel, auf welcher 
derfelbe erhoben gefchnizet ifk, etwas mehr von ak 
len Seiten als eine gute Spanne breit, und befit« 
det fich igo in der Billa Albani. Sadoletusg 
hielt diefes Bild für einen Perſius aus dem Epheu- 
kranze, welcher defien Haupt umgibt, und weil er 
in dem Gefichte eine gewiſſe Beſcheidenheit zu ent» 
defen glaubete, die Eornutus in deffen Leben von 
ihm rühmet. 2) Daß bier ein Dichter vorgeflellet 
fei, wird mwahrfcheinlich aus dem Epheu; aber Ber 
fius fan es nicht fein, weil der Marmor einen 
Man von etlichen vierzig bis funfzig Jahren zeiget, 
(in dem Kupfer erfcheinet derfelbe weit jünger) und 
weil der Bart, fonderlih an einem Menſchen von 
dreiffig Jahren fih mit den Zeiten des Nero nicht 
reimet. 3) Diefes Werf fan unter anderen zeigen, 


Siaur aus der Villa Altieri It im Muſeo Yin 
Elementino (t.3. tag. n. 11. suppl.) eine Abbil⸗ 
dung, und Seite 73 wird gemeldet, daß der römifche Bild⸗ 
bauer Vincenzo Pacetti diefed Denkmal an fich ge 
bracht habe. Meyer. 


4) Er ftarb im 28 Jahre, nach der beſſern Leſart in dem 
Leben bed Perſius. Meyer. 


29) Vita Pers. Fuit morum lenissimorum , verecundie, Jere 
virginalis. Meyer. 


3) Zufolge der oben erwähnten Bemerkung Viſcontis, 
nach welcher die jungen Leute zu Kom etwas Bart Hess: 
ten, auch Nero. ſelbſt auf. Münzen und in einem mars 
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wie ungruͤndlich die Taufnamen vieler Köpfe find, 
die als Bildniffe berühmter Männer allgemein ange- 
nommen worden; unterdeflen iſt diefer vermeinete 
Berfins nachher wor deſſen Satoren in Kupfer 
zeſto chen erſchienen. 

$. 7. Bon der Kunſt unter: dem Nero zu um 
theilen ‚ fTöhte man auf einen merklichen Verfall 
derfelben fchließen aus dem, was Plinius beride 
tet, dag man unter diefem Kaifer nicht mehr ver 
ſtanden Habe in Erst zu gießen, fo wie ſich izo in 
Rom die Kunſt, Buchſtaben zu gießen, in gewiſſer 
Maße verloren hat; den er berufet ſich auf die ko⸗ 
loſſaliſche Statue des Nero von Erzt, die Ben 
dorus, ein berühmter Bildhauer aus Gallien gema⸗ 
het hatte, deren Guß ihm nicht gelingen wollen. 1) 
Es if aber hieraus, wie Donati und Nardini 


mornen Kopfe der Villa Borahefe (Sculture, stanza 5. 
n.29.) bärtig erfcheint , fait der Einwurf wegen bed Barts 
non feinem großen Gewichte fein. Aber der Geſchmak 
der Arbeit an diefem Denfmale, die Aufferft fleiffige Bo 
handlung der Haupts und Berthaare fcheinen auf ſpäte⸗ 
re: Zeiten als die des Perſius zu deuten, und wir wür⸗ 
den dad Werf etwa in die Zeiten de Marcud Aura 
lius und Lucius Verus fen. Meyer. 


1) L.34. 0.7. sect. 18. . 


Aus dem Plinius geht hervor, da Zenodorus 
— ein ausgezeichneter Künſtler war; aber die Kunſt, dem 
Metalle durch Gold und Silber eine gewiſſe Miſchung 
und gerällige Farbe zu geben, war zu feiner Zeit ſchon 
verloren gegangen. Daher Foilte er von dem Golde und 
Silber, welche Nero su feiner Etatue hergeben woll 
te, keinen Gebraudh machen Wei alfo dem ZEenodos 
rus der Guß nicht gelingen wollten, fo nröchten biefe 
Worte wohl blos auf daB verlorene Scheimniß der Mi 
ſchung des Kupfers nit Gold und Eliber, nicht aber auf 
die ſonſtige Kunft. zu besichen fein, Meyen 


—8 


— 
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wollen, nicht zu fchließen, daß iene Statue des Ne⸗ 
ro von Marmor geweſen. D Aus diefer Nachricht 
und aus den mit Nägeln eingefezeten und befefliges 
ten Stüken an den: vier Pferden von Erst tiber dem 
Bortal der St. Marfusfirhe zu Venedig, will 
man fchließen, daß diefes gefiheben fet, weil der 
Guß nicht geratben, und daß diefe Pferde zu den 
Beiten des Nero verfertiget worden. ?) 

$.8. In Griechenland waren die Umſtände für 
die Künſte wenig vortheilbaft: den obgleich Nero 
die Griechen, fo viel ihm möglich war, ihre vorige 
Sreibeit fuchete genießen zu laſſen: 3) fo wüthete er 
gleichwohl wider die Werfe der Kunſt, und ließ da⸗ 
felbft die Statuen der Sieger in den großen Spielen 
umreiſſen, "und an unfaubere Drte werfen: ia bei 
allem Scheine der Freiheit wurden die beten Werke 
aus dem Lande geführet.d) Dei Nero mar uner- 
fättlich in denfelben, und fandte in dieſer Abficht den 
Akratus, einen frevelhaften Freigelafienen, und 
einen Halbgelehrten, den Secundus Carinas 
nach Griechenland, welche alles, was ihnen gefiel, für 
den Kaiſer ausfucheten. >) 


4) Nardini Roma anfıca 1.3. c.ı2. p.115. 

Sn der erfien Ausgabe, S.390, Hecht noch: „ «Es 
„ſcheint, daß die guten Künftler immer feltener aewor⸗ 
.„ den, weil Nero den Zenodorus aus Gallien, 10 
„ er eine Statue bed Mercuriud gemachet hatte, nach 
„Rom kommen ließ, feine Folofaliihe Statue m Erst 
„zu arbeiten. * Meyer. 

2) [IR ein üblexr Schluß ; deñ ſtükweiſe Gülle machte man 
ja in den beften Zeiten der Kunft.] 

. 3) Plutarch. in Flaminin. c. ı2. in fine, 

4) Sueton. in Ner. c.24 

5) Tacit. annal. L 15 c. 45. 1. 16. c. 23. Chrysost. 
Orat. ex rec. Beiskii, vol. ı. 9.644 Auch Juvenal 
(sat.7. v.203.) und Dio Caſſius (1.59. p.656.) ge» 
benten de3 Secundus Carinas. Eſchenburg. 


VWinckelmaũ. 6. 10 
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& 9, Nero ylünderte noch mehr als Cali⸗ 
gula Griechenland aus; aber der olympifce 
Supiter, und die FJuno zu Argos von der Hand 
des Bolyfletus, die ebenfalls von Golde und El⸗ 
fenbein war, als die größten Werfe in Griechenland 
auch in Abficht der Maße, blieben ungeflöret ; den es 
mar fein gemeines Wnterfangen, eine Statue von 
fechzig Fuß hoch, wie der Rupiter mar, von feinem 
Drte wegzunehmen und über das Meer zu führen. 
Aus dem Tempel des Apollo zu Delphi allein wur . 
den fünfbundert Statuen von Erst genommen. 1) 
Da nun diefer Tempel bereits zu zehenmalen ausge« 
plündert worden, und fonderlich von den Heerfüh⸗ 
rern der Phocäer in dem Sfogenaüten heiligen 
Kriege, fo daß viele Statuen weggeführet worden ; 2) 
fan man hieraus einen Schluß auf die Schäze diefeg 
Tempels machen, in Betrachtung, daß bier annoch 
zu [des] Sadrianuseiten ein Überfluß. von Schönen 
Statuen war, welche Baufanias zum Theil anzei« 
get. Ein großer Theil diefer Statuen dienete, den 
ſogenañten goldenen Palaſt des Kaifers auszuzie⸗ 
ren. Grwäget man fo viele taufend Statuen, die 
von jean und bereits unter der römifchen Nepublif 
aus Griechenland mweggeführet worden, (Marcus 
Scaurus alein ließ, fein Theater zu befegen, drei 
tauſend griechifche Statuen fommen :3) fo muß man 
erſtaunen über den unerfchönflichen Reichtum vom 
Werfen, der Kunft, zumal, da uns Baufanias nur 
das Merkwürdigfie aufgezeichnet bat. In dem gr 
fen Brande von Nom, in welchem von vierschens 


ı) Pausan. 1.10. c. 7. 


a) Strab. 1.9. {c.3.$.8.] Athen, 1.6. c.4. [n, aa.) Val 
lois des Richesses du temple de Base Arad. des Iu 
script. t.3. Hist. p. 78. 


3) Plin. 1.34. c.7. sect. ıy, 
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Viertheilen der Stadt nur vier unbefchädigt blieben, 
singen zugleichı unendlich viel Werke der Kunſt zu 
Grunde; und da fich. fehr viele Spuren von alten 
Ergänzungen finden: fo tönten viele von den be⸗ 
fchädigten und zerikiimmelten Werken damals ge 
Titten haben. An dem berühmten Torſo im Bel- 
vedere fiehet man das Gefäß hinten rauh behauen, 
wie bei Ergänzungen gefcheben muß, und nuch die 
Eifen, das angefezete Theil an das Alte zu befeſti⸗ 
gen. Es iſt befonders, daß unter-dem Nero zuerfl 
anf: Reinewand gemalet worden, bei Gelegenheit fei- 
ner Figur von hundert und zwanzig Fuß bach, 1) 
und daß diefer Prinz, welcher närrifch verlicbet war 
in alles, was griechiſch hieß, feinen Palaft durch 
einen römifchen Künſtler Amulius ausmalen ließ. 2) 

$. 10. Es iſt glaublih, daß die Statue des 
Apollo im Belvedere und der irrig fogenante 
Fechter des Agaſias aus Ephefus, in der Villa 
Borgheſe, mit unter den aus Griechenland gehole⸗ 
sen Statuen gewefen.3) Den fie find beide zu An⸗ 


a) Plin. 1.35. c.7. sect.33. 


Plinius will fagen, daß die Naferei des Ners, fi 

in einer Folofialen Sigur von 120 Fuß Höhe auf Lein 

: and vorftellen zu Taffen, eine bis su der Zeit unerbörte 

Sache geweſen fei; dei die Malerei auf Leinewand 
war lange vorher belafit. Meyer, 


2) Plin. 1.35. c.ıı. sect. 37. 


3) Biandint (de Lapid. Antiat. p. 52.) meint, weil die 
fe Statuen {dom zu ded Nero Zeiten zu Antium gewes 
fen wären, würden fie vom Plinius angefüffret fein; 
aber dieſes folger niht: Plinius faget nichts von einer 
Statue der Pallad vom Endöus (Pausan. 1.8. c. 

> 46.), bie Auguſt us aus der Stadt Alena nah Rom 
führen lieh, noch von einem Herkules des Lyſippus, 
welcher aus Alyzia In Akarnanien nach Mom gebracht 
wurde, Nah Harbuind Erklärung einer .Stelle des 
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tium, izo Porto d'Anzio gemalt, entdeket; 
und dieſes war der Ort, wo Nero geboren war,) 
und auf deffen Auszierung er ſehr viel wendete: 3) 
man fichet noch izo dafelbit -weitläuftige Trümmer 
laängſt dem Meere bin. Es war unter andern da- 
felbft ein Borticus, welchen ein Maler, der ein Frei⸗ 
gelaffener des Kaiſers war, mit Figuren von Fed. 
tern in allen möglichen Stellungen bemalet hatte.) 


Plintus (1.35. 0.7. sect.33.) Hätte zu Antium bie 
Malerei beſonders geblühet: aber das Wort nie kañ nicht 
von die ſem Orte, ſondern muß wegen des Nachfolgenden 
von Rom verſtanden werden. Winckelm añ. 

Bad hier Winckelmañ dem Bianchini entgegen 
gefest, iR nicht fo gar ſchließend. EB iſt wahr, Pli⸗ 
niusd gedenkt der Pallad vom Evodius [Endouß], 
des Herkules vom Lyſippus, die doch nad Ron ge 
bracht worden, auch nicht. -Aber müßen fie su den Zeis 
ten des Plinius noch vorhanden geweien fein? Küm 

nen fie nicht, wie der Eupido bei Lyſivpus, in dem 
‚großen neronifhen Brande darauf gegangen ſein? 
Daß aber diefer wirklich eine Menge alter Kunſtwerke 
verzehrt habe, fast Tacitus (Annal.1l.ı4. c. 41.) aus⸗ 
drüklich. Ja in diefem Brande ging der alte Tempel dei 

- Hertuled, den Evander erbauet hatte, mit zu Grum 
de. Wie leicht, daß fih der Herkules ded Lyfippud 
in diefem Tempel berand, Leifins. 

ı) Mercati Metalloth. Anu. X. p. 361. Bottari Mus. Ca 
pitol. t. 3. tav. 67. p. 136. 


2) Tacit. aunal. 1.15. c.23. 39. L 14. c.4 


3) Sueton. in Ner. c. 9. 
4) Vulpii Tabul. Antiat. illustr. p. 173 [Man vergleiche bie 
vorläuf. Abhandl. 18186.1 


Antium War der Lieblingsaufenthalt der Kaiſer;: 
Auguſtus pPfllegte fidh dort aufzuhalten (Sueton. in 
Aug. c. 58.) und vielleicht Hat er auch dieſen Ort 
mit Statuen audgessiert, wie er ed zu Rom gethan, 
(0. 57.) Muh Tiberiud (Id. in Ti, c. 38.) gings 
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8. 11. Die Statue des Apollo iſt das höchſte 
Sdeal der Kunſt unter allen Werfen des Altertums, 
welche der Zerfiörung entgangen find.) Der Künſt⸗ 
ler derfelben bat diefes Werk gänzlich anf das Speak 
gebauet, und er hat nur eben fo viel von der Ma⸗ 
rerie dazu genommen, als nöthig war, feine Abficht 
auszuführen und fichtbar zu machen. Diefer Apollo 
übertrift alle andere Bilder defielben fo weit, als 
ber Apollo des Somerus den, welchen die fol» 


weñ gleich felten und nur Immer auf wenige Tage, nad 
Yntium. Calisula (Id. in Cai. c. 8.), welcher in Ans 
tum foll geboren fein, liebte diefen Ort mehr als irgend 
einen andern, und da diefer Kaiſer die fchönften Statuen 
aus Griechenland rauben lieh, ſo iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß er die beiden erwähnten Statuen ded Apollo 
von Belvedere und ded fogenaliten borgheſiſchen 
Sehters an dem Orte aufgeftellt babe, wohin er den 
Siz feiner Regirung zu verlegen Willen! war. Der Kai— 
fer Hadrianus ließ feine Statuen aus Griechenland 
holen, und wiewohl er Antium über alles Tiebte (Philo- 
strat. vit. Applion. 1.8. c. 20.), fo würde man ihm dens 
noch dad Verdienft, den Apollo dorthin gebracht zu 
baden, nur in dem Falle beilegen können, weit foscher, 
wie Mengs*alaubte, aus Iunenfifhem oder cart 
. tifhem Marmor aenrbeitet wäre, welches Viſeontt 
(Mus. Pio-Clem. t. r. tav. 14. pP: 26.) zwar widerfpeos 
‘hen, fpäterhin aber (1.7. p.93.) die Möglichkeit zugege⸗ 
ben. hat. Die Sage, daß die Statue des Apollo vor‘ 
‚Belvedere aus einem Tempel des Aſktulapius zu 
Girgenti nach Karthago, und von ba durch Scipio Afris 
canusden Küngern nah Rom gebracht worden, fcheint 
‚aus der Verwechfelung diefer Statue mit dem Apollo 
von der Hand des Myron (Cic. m Verr. act. 2. I. 4. 
e. 43.) entftanden au fein. Sen, 


‚I [Man vergleihe den erſten Entwurf diefer vortrefs 
lichen Schilderei , welcher unter dem Nachlaß folgt, 
und etwas beſſer auögearbeitet, an Muzel⸗Sto ſch ge 
richtet, in den Briefen", 17571 
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genden Dichter malen. Über die Menſchheit erha⸗ 
ben iſt fein Gewaͤchs, und fein Stand zeuget von 
der ihn erfüllenden Größe. ‚Ein ewiger Frübling, 
. wie in dem glüflichen Elyfien, befleidet die reizende 
Maänlichkeit vollkommener Zahre mit gefälliger Sus 
gend, und fpielet mit fanfter Särtlichteiten auf dem 
ſtolzen Gebäude feiner Glieder. Gehe mit deinem 
Geifte in das Neich unkörperlichker Schönheiten, und 
verfuche, ein Schöpfer einer himmlifchen :Nintur zu 
werden, um den Geiſt mit Schönbeiten, die fich 
über die Natur erheben, zu erfüllen: den bier iſt 
nichts Sterbliches, noch was bie menfchliche Dürf- 
tigkeit erfordert. Keine Adern noch Sehnen erhisen 
und regen diefen Körper, fondern ein bimlifcher 
Geiſt, der fi wie ein fanfter Strom ergoflen, hat 
gleichfam die ganze Umſchreibung diefer Figur erfüls 
let. Er bat den Python, wider welchen er zuerf 
feinen Bogen gebraucht, verfolget, und fein mächti⸗ 
ger Schritt bat ihm erreichet und erleget. Von der 
Höhe feiner Genugſamkeit gehet fein erhabener Blik, 
wie im’s Hmendliche, weit über feinen Sieg ‚hinaus: 
Verachtung fijet auf feinen Lipen, und der Unmuth, 
welchen er in fich ziehet, blähet ih in den Nüſtern 
feiner Nafe, und tritt bis im die flolge Stirn hinauf. 
Aber der Friede, welcher in einer feligen Stille auf 
derfelben fchwebet, bleibet ungeflört, und fein Auge 
iſt vol Süfigkeit, wie unter den. Mufen, die ihn 
zu umarmen fuchen. In allen uns übrigen Bildern 
des Vaters ber Götter, welche die Kunſt ver 
ehret, näbert er fich nicht der Größe, in welcher ex 
ſich dem Verſtande des göttlichen Dichters offenba⸗ 
rete, wie bier in dem Gefichte des Sohnes, und die 
einzelnen Schönheiten der übrigen Götter treten bier, 
wie bei der Bandora, in Gemeinfchaft zufammen. 
Eine Stirn des JZupiters, die mit der Göttin der 
j Weisheit ſchwanger if, und. Angenbraunen,. bie durch 


, 
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ihr Winten ihren Willen erflären: Augen der Köni 
sin der Göttinen mit Großheit gewölbet, und ein 
Mund, welcher denienigen bildet, der dem geliebeten 
Branchus die Wohllüſte eingeflößet. Sein weiches 
Haar foielet, wie die zarten und flüffigen Schlingen 
edler Weinreben, gleichfam von einer fanften Luft 
beweget, um dieſes göttliche Haupt: es fcheinet ge 
falbet mit dem Ol der Götter, und von den Gras 
sten mit holder Pracht auf feinem Scheitel gebun« 
den. Sch vergeffe alles andere über dem Anblife die- 
fes Wunderwerts der Kunſt, und ich nehme felbft ei» 
nen erhabenen Stand an, um mit Würdigfeit anzu» 
fchauen. Mit Verehrung fcheinet fi meine Bruſt 
zu erweitern und zu erheben, wie diejenigen, die ich 
wie vom Geilte der Weiffagung aufgefchwellet fehe, 
und ich fühle mich weggerüfet nach Delos und in die 
Iyeifchen Haine, Orte, welche Apollo mit feiner 
Gegenwart beehrete: den. mein Bild fcheinet Leben 
und Bewegung zu befommen, wie des Pygmalion's 
Schönheit. Wie iſt es möglich, es zu malen und 
zu befchreiben! Die Kunſt felbft müßte mir rathen, 
und die Hand leiten, die eriien Züge, welche ich hier 
entworfen babe, fünftig auszufuhren. 1) lege ven 
Begrif, welchen ich von diefem Bilde gegeben habe, 
zu deffen Füßen, wie die Kränze derienigen, die das 
Saupt der Gottheiten, welche fie Frönen wollten, 
nicht erreichen fonten. ‘ 

Mit diefer Befchreibung und insbefondere mit. 
dem Ausdrufe im Gefichte des Apollo reimet fich 
der Begrif eines Apollo auf der Jagd ganz und 
gar nicht, als welchen der Bifhof Spence-in dies 
fer Statue finden will.!) Findet aber jemand bier 
den Drachen Pyt hon nicht erhaben genug, fo Deus, 
te man den Stand diefes Apollo auf den Rieſen 


ı) Polymet. dial. 8. p. 87. 
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Dityus, welcher von ibm, da er kaum ein Süngling 
war, erfchoffen wurde, weil diefer der Latona, 
deffen Mutter, Gewalt anthun wollte, 1) 


1) Apollon. Argon. 1. 1. v. 759. Apollod. I. 2. e. 4. 


sect. ı 

De Gelehrten haben ſich auf mancherlei Weiſe be⸗ 
müht, den durch die Statue bes Apollo von Bel 
vedere vorgeftellten Gegenstand genauer zw beſtimmen. 


Einige glaubten, bier Apollo zu ſehen, nachdem er 


feine Gechoffe gegen die Achäer geſchleudert; andere, 
nach dem ſiegreichen Kampfe gegen die übermüthigen Gis 
ganten, oder nach dem Tode der Niobe und ihrer 


Kinder, oder nach der Ermordung der ungetreuen Ro 


ronis; andere endlich glauben, in diefer Statue den 
Gott der Arzneitunde, oderden Deus Averruncus 
zu erblifen. Zu dierer lezten Meinung neigt ih Viſ⸗ 
eonti (Mus. Pio- Clem. t. ı. tav. 14.) und bält es für 
wahrſcheinlich, daR diefed Denkmal ein Werk bed Kas 
Iamis und ebendaffelbe sei, deſſen Pauſanias (l.ı. 
e. 3.) gedenft. [Im 7 Bande vom Mufeo Pios Ele 
mentino hat er jedoch diefe frühere Meinung bebune 
gen, und wilt ihm für eine verbefierte, in ſpäterer Zeit 
verfertigte Nachahmung bed Werks vom Kal amis Hab 


ten. Mener. 

Bu DW 77 E10 BB Rache gegen die Achäer übt, müßte 
fisendb (Hom. 11. A. I. v. 48) abdebildet fein, und in 
dem Momente deö Preilwerfens; auch würde die Schlange 
in feiner Beziehung su diefer Handlung ftehen, wei man 
nicht, was aber ein ſehr fchwacer Grund wäre, fagen 
wollte, daß fie überhaupt ald ein Symbol des Apollo 
beigefligt worden. Die übrigen Meinungen feinen gar 
unvaflend. Eben fe wenig fan ed ein AyoI1o Averruncus 
(ars£ırarıs) fein, da defien Symbole, die Gratien in 
der Rechten, und die Pfeile mit dem Bogen in der 
Linken (Macrob. Saturn. 1. ı. c. 17.) fehlen. Wir wife 
fen nicht, ob vie Statue des Kakamis diefe Symbole 
Hatte; aber auch ohne diefen Grund würde der Styl der 
Arbeit es nicht verftatten, in ihe fein Wert (Cic. de 
elar. orat. c. ı8. Quintil. 1. ı2. c. ı0.) zu erfennen. 
Wei Junius (Catalog. artific. p. 42.) behauptet, daß 
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6.12. Der borgbefifche ſogenañte Kechter, 
welcher, wie ich angezeiget babe, mit dem Apollo 
an einem Drte gefunden worden, fcheinet nach der 


die erwähnte Statue bed Kalamid su Rom in den 
fervilianifhen Gärten aufgeftelit worden: fo hätte 
er wenisftend einen Beweis führen müßen, daß diefe 
Statue diefelbe fei, deren Plinius (I. 36. c. 5. sect. 
4. 0.10.) gedenkt. Pauſanias, welder nah dem 
Plinius fchrieb, fah zu feiner Zeit die Statue ded 
Kalamts noch zu Athen, und man kañ nicht mit Viſ⸗ 
contt annehmen, daß er von einer Eopie rede; beit 
Pauſanias pHlegt immer anzuführen, ob die Statuen 
Eopien und von neuerer Hand, oder die Driginale 
der Künftlee felbft waren. (L. 9. c. 27. l. ı. c. 22.) 
Der Sieg ded Apollo über die Schlange Ps 
thon ift ein nicht unwürdiger Gegenftund für die ab 
te Kunſt; deñ ſelbſt die Stadt Delphi behielt von 
diefer Begebenheit bei den Nachbarn noch den Namen 
Pytho. (Pansan. 1. 10. c. 6. Eustath. in Ir. B. 
p. 560.) Dad Orakel ded vythifhen Apollo, daB 
berühmtette im ganzen Altertum, wurde dort wegen je 
ner Begebenheit errichtet. (Strab. 1. g. [c.3.}p. 641. Liv. 
l. ı. c. 56. Himer. in Phot. Biblioth. cod. 243. p. 
2137. Hardien, prem. diessrt unır Parclse de Del- 
phes. Acad. des Inscr. t. 3. Mem. p. 138.) Der Tem⸗ 
pel dafelbft war der reichfte unter allen, und enthielt eis 
ne aufferordentliche Menge Statuen befonderd von Erst. . 
(Strab. 1. c. Philostrat. vit. Apollon. 1. 6. c. 2. Valois, 
des richesses du templa de Delphes. Acad. des Inscript. 
t. 3. Hist. p. 78.) Um jenen Sieg noch mehr zu verher⸗ 
lichen, wurden die phyrhiſchen Spiele von Apol⸗ 
Io ſelbſt eingefest (Ovid. metam. 1. ı. v.4;5. Hygin. 
fab. 140. Ptolem. Hephzst. in Ptol. Biblioth. cod. 
160. p. 490. in fine. Clem. Alex. cohort ad Gent. 
p-. 29. Corsini .Dissert. agon. diss. 2. Pythia p. 29.) 
und alle neun, Sahre noch ein befondered Feſt gerriert. 
(Plutarch. Quast. Gra&c. p. 293. Alian. var. bist. 1. 
3. c. ı. Euseb. de prapar. Evang. 1. 10. c. 8. p. 482.) 
Auch wurden dem pythiſchen Apollo häufig Sta⸗ 
suen errichten. Auſſer der goldenen Gtatue in feinem 
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Form der Buchllaben die älteſte von den gegenwar— | 
tigen Statuen in Rom zu fein, auf welchen fich der 
Meifier derfelben angegeben bat. Wir baben feine 
Nachricht vom Agaſias, welcher fie verfertiget; 


Tempel au Delphi (Pausan. 1. 10. c. 24.) fand eine ans 
dere zu Athen und zu Megara (Pausan. 1. ı. c. 42.) und 
au Samos, weiche Testere von Telekles und Theodo 
rus verfertigt war. (Diod. Sie. 1.1. c. 98.) Auch 
Pythagoras (Plin. 1.34. c. 8. sect. ag. n. 4.) fchuf 
ben pythiſchen Apollo in einer Statue von Erst; 
eine folhe Statue aus weiſſem Marmor ift in ver 
Billa Albani, und andere befinden fih in andern Mus 
ſeen; endlich fieht man den pothiſchen Apollo auf 
Münzen häufig abgebildet. 
Alles diefed voraudgeiest, wird ed wahrſcheinlich, daß - 
die Statue im Vatican ebenfalld den pythiſchen 
Apollo vorftelle, in dem Momente, wo er feinen Pfeil 
abgeſchoſſen, den Sieg errungen hat, und im Begriffe 
iſt, nad Tempe zu wandeln. Die Schlange, welche 
man um der Baumſtam gefchlungen fieht, würde ein 
Bild des Python und meifterhaft vom Künftler ange 
bracht fein, um die Darftefung des Apollo in einem 
Grupo zu vermeiden, wie ed auch bei der angeführten 
Statue in der Billa Albani, bei andern Statuen und 
auf Münzen der Sal if. ‚Oder man. Edftte die Schlange 
auch für ein Symbol der Arznei Halten, fo dag 
duch fie die Wohlthat angedeutet würde, welde Apol⸗ 
10 der Erde durch die Erlegung jener Schlange erwie 
fen. (Ovid. metam. l. ı. v. 438.) Sea. 

[Hiret, in feinem Bilderbuch, Hält ihn für ein 
Theil einer Grupe der Niobe, und wegen feines 
Sunenfifhen Marmord wollen ihn Manche für Fein 
Original gelten Taffen.) 

Es iſt unangenehn:, diefed Denkmal für ein Bruch—⸗ 
ſtük zu Halten, daher möchten wir die Statue alß ein 
in fih abgeſchloſſenes Ganze betrachten. Der Künftler 
wird nichts anbered haben darſtellen wollen, als einen 
Apollo, wie ihn die Poeten und befonbers Homerus 
geſchildert: den Gott mit Bogen nnd Köder; 


* 
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aber defien Werk verfünbiget feine Verdienſte.) So 
wie. im Apollo und im.oben befchriebenen Sturze 
‚des Herkules ein hohes Ideal allein, und im Laos 
foon die Natur mit dem Zdeale und mit dem Aus“ 
drufe .erhöhet und verfchönert worden: fo il im die» 
fer Statue eine Samlung der Schönheiten: der Nas 
tur in vollkommenen Sabren, ohne Zufaz der Einbils 
dung. dene Figuren find wie ein erhabenes Helden« 
gedicht , von der Wahrfcheinlichfeit über die Wahr 
beit hinaus bis zum Wunderbaren geführet: dieſe 
aber iſt wie die Gefchichte, in welcher die Wahrheit, 
aber in den nusgefuchteften Gedanken. und Worten, 
orgetragen wird. Das Geficht zeiget augenfchein 
lich, daß deifen Bildung nach der Wahrheit der Nas 
fur genommen. if: den es flellet einen Menfchen vor, 
welcher nicht mehr in der Blüthe feiner Bahre fichet, 
Sondern das männliche Alter erreichet hat, und es ent« 
defen fich in demfelden die Spuren von einem Les 
ben, welches beſtändig beſchaftigt geweſen, und durch 
Arbeit abgehärtet worden. 2) 


den weithin treffenden, der die Menſchen 
‚und Thiere mit ſanften Pfeiten erregt. Die 
Schlange am Baumſtamme Eöflte immerhin ein Symbol 
der Arznei fein. Meyer. 


4):-Ein anderer Agaſias, ein Sohn bed Menophilus, 
ebenfalls aus Epheſus, wird in einer griechiſchen Ins 
ſchrift an einem Baſament erwähnt, das aus Aſien nach 
Aniſterdam gekommen. (Spon. Miscell, erud. antiq. sect, . 
4. p- 121.) ‚Die Statne auf jenem Bafament wurde 
zur Ehre ded Cajus Billienud, Sohn des Ca— 
jus, eines römifchen Legaten, auf Delss von denen er⸗ 
. richtet, welche auf dieſer Infel arbeiteten. Gen. 


2) [Leffing bat in feinem Laokoon und in den Brie 
fen antiquarifden Inhalts mit allem Scharf 
finne, den er. beſaß, aus dem borgheſiſchen Fech—⸗ 
ter einen Chabrias mahen wollen. Seine Anfichten 
find. lehrreich und ansgenehm, weũ gleich irris Er ſah 


’ 
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8. 13, Einige machen aus diefer Statue einen 
. DEE DON, das if: der mit dem Diſto, oder 


dieſes noch zur rechten Zeit ſelbſt ein, und zog fich ei 
renvoll und mit einer feinen "Wentbung and dem Felde 
aurüf, dad er nicht weiter behaupten koöñte. „ Meinen 
„Sie (fchreibt er im 39 der genafiten Briefe), dab es 
„ gleichwohl Echade um meinen Chabrias ſei? Daß 
„ich ihn doch wohl noch hätte retten Fünnen? — Und 
„ wie? — Hätte ich etwa ragen foflen, daß Diodor 
„und Polyän fpätere Schriftſteller wären als Nepos? 
»Daß Nevos nicht fe, wohl aber fie ihw köñten vor 
„, Augen gehabt haben? Daß auch fie von: der Zweidens 
» tigkeit des lateinischen Ausdruks verführt worden? Ci, 
„ nun ja, dad wäre wahricheinlih aenugk — Doch, 
nich merke Ihre Spötterei. Die Henne ward über ihr 
» &i fo laut; und ed war noch dazu ein Windeit — 
„SFreilich! Indeß, weil Sie denken, daß ich mich mei 
„ned Einfalls zu ſchämen Gabe, weil ich ihn ſelbſt zus 
o rüfncehmen müßen: ſo denken Sie es wenigftend nicht 
„ mit. mir. — In den antiquarifhen Studio iſt es 
„ öfters mehr Ehre, dad Wahrſcheinliche gefunden 
» su haben, als dad Wahre. Bei Ausbildung ded em 
y fern war unfere ganze Geele geſchäftig: hei Erfennung 
„des andern Fam und vielleicht nur ein glüklicher Zufall 
„ su Etatten. Noch jest bifde ich mir mehr darauf ein/ 
» daR ich in den Worten de Nepos mehr, als darin 

„if, geliehen: als daß ih endlich beim Diodor und 
»Polyän gefanden habe, was eim jeder 20 finden muß 
n der es zu ſuchen weiß.) 


Sea (t.3. p. 562.) gibt Brei verfchiedene Vorſchlä⸗ 
ge: er glaubt, dieſes Denkmal Eönne 4. den AMlarr 
Eohn Telamons, vorftellen, weicher, nah dem Dis 
tys aud Kreta ‘(de beilo Troj. 1. 4. c. 20.), einf 
bie Trojaner bis unter ihre Mauern. verfolgte, und fich 
gegen die von oben auf ihn geworfenen Eteine und 
Erdiholien mit dem Echilde ſchüzte; 2. den Miorr 
Sohn de Dilend, welcher im faf ähnlicher Steliung , 
Jedoch bebeimt, auf Minzen von Lokri au ſehen ſei; 
3. den GSpartaner Leonidas im Kampfe gegen die 
Perſer. Uber MWorfchläge dirfer Art büriten mobi keiner 


8 


mit einer Scheibe von Metall, voirft, und dieſes war 
die Meinung des berübmten Herrn von Stoſch in 
einem Schreiben an mich, aber ohne genugfame Br, 


ernftlihen Prüfung gewachſen fein, wie fie deñ auch 
£eine günftige Aufnahme gefunden Haben. 

Heyne (antiquar. Aufſ. 26t. 229 &.) gab die 
Vermuthung, daß die borgheſiſche Statue das über⸗ 
bleibfel eined Grupo fein Fünne, da fie vermüge ihrer 
Stellung ‚wider eine verloren gegangene Figur zu Pferde, 
au fechten ſcheine. Viſconti, mit diefer Vermuthung 
übereinKimmend , drükt ſich noch beſtimter aus, und Hält 
fie für einen griechifchen Krieger, der eine Amazone 
befämpt. (Mus. Pio-Clem. t. 5. p. 42.) Diefen beiden 
Hat fih auh Miltlin angefchloffen, indem er (Monum. 
antig. inedits t. ı. pl.36.) dad Gemälde einer antiken 
Vaſe von gebrafiter Erde beibvinst, und ©. 373 bes 
Hauptet, daß eine auf bemfelben dargeftellte Sigur des 
Thereus gegen Me Nichtigkeit der non Heyne und 
Viſconti ausgeſprochenen Vermuthung Feinen Zweifel- 
übrig laſſe. Allein der genañte Theſeus hat mit der 
vorxgheſiſchen Statue nicht mehr Ähnlichkeit, als jede 
andere ausfhreitende Figur. Sollen wir und im 
Horashefifhen Denkmal einen Krieger im Kampfe 
mit einer verlofen gesangenen Amazotie vorstellen: ſo 
wäre, das game Werf ein Gegenftand aus der Herois 

ſchen Leit, und Hätte alfo ideale Figuren erfodert. 
Aber der Augenſchein Ichrt, daß bie Statue ein Bilde 
Mmiß iſt; dergleichen aber, nach moderner Art, einzufchies 
den, ‚war nicht Sitte bei den Künftlern der, guten alten 
‚Zeit, welder Agaſias vermöge der Kortreilichkeit feis 

ned Werts angehört. 


Gegen Henne mähen wir erinnern, daß an dem 
borgheſiſſhen Fechter nirgends eine Spur oder 

Andeutung gefunden wird von einem Grup, su welchen 
derſebe gehörte. Überhaupt ſcheint es, daß die Alters 
tumsforſcher, welche geneigter find, die Denfnale ber 
Kunft dramatiſch als (nmboliich au erklären, oft 
in die Gefahr des Irrtums gerathen; oder ed. fcheint 
sicht zur Ehre der alten Kunſt geurtheilt, weii man der 
Naobe noch einen Apollo, eine Diane aufbürden/ 
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trachtung des Standes, worinen dergleichen Figur 
will geſezet ſein. Deñ derjenige, welcher etwas wer⸗ 
fen wi, muß ſich mit dem Leibe hinterwärts zurük⸗ 


die mediceifhe Venus als vor dem Paris ſtehend 
gedacht wiſſen, oder zu unferm ſogenañten Fecht er noch 
einen reitenden Gegner annehmen will. Auf eben die 
Weiſe, und mit nicht minderem Rechte, köñte man auch 
beim Laokoon noch das bölzerne Pferd, und die ums 
ſtehenden erſchrokenen Trojaner vermiſſen. Sind deñ die 
genañten Werke nicht ſchon für ſich ſelbſt vollſtändig, 
und drüken ſie nicht aus, was ſie ſollen? Würde die 
Venns ſchöner, züchtiger, anmuthiger erſcheinen/ weñ 
fie vor einem Paris ſtünde; würde unſer ſogenañte 
FJechter lebhafter bewegt, Funit: and geiſtreicher fein? 
Gewiß niht! Der Malerei Fönten vielleicht folche Um⸗ 
Hände noch cher zukommen, wenigſtens pflegen wir Neue 
zen folches annehmen. Doch hielten die ‚Alten aud 
. die Malerei nicht hiezu verbinden, welches Far erhel⸗ 
let aus dee Nachricht Alians (var.hist. l.2.c. 44.) von 
dor Sigur eine Krieger, die Theon, ein Maler, verfers 
a tigt hatte, der zur Zeit des höchſten Flors der Kunſt (cheint 
3 gelebt zu haben. (Quinüil. 1. ı2. c. 10. 58%. AR. 14$. 
Die Sigur des Theon mag in Handlung und Etellung 
Son dem Werk ded Agaſias wenig verfchieden gewe 
gen fein; nur wird mon ſich ‚hiefelöe in idealiſch er 
Bildung denfen miüßen, 


In Rükſicht auf Bewegung und Lebendigkeit ici bieje 
Figur vicheicht das vorzüglichſte und kunſtvollſte unter 
allen noch vorhandenen antifen Denfmalen ; die Formen 
find weder auferordentlid, großartig, noch von bir ge 
wahlteſten Schönheit, aber wohl gebildet und fehr wabr⸗ 
Haft; Die fämtlihen Glieder ſtehen in vortreflichſten 
Verhältniß und in der größten Üübereinſtimmung mit 
einander. Der Kopf, weh er gleich als Porträt an Adel 
ber Büge den idealiſchen Gebilden nachſtehen muß, kaü 
doch im Geifteeihen, Bkfeelten‘, den allervortreflichſten 
antiken Kunſtwerken an bie Seite nefest werben, Dee 
Meifter diefed Denkmals erwekt auch durch feine großen 
Keñtniſſe vom Bau bed menſchlichen Körpers und von 





—I — — — 
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ziehen, 1) und indem der Wurf gefcheben fol, Liegt 
die. Kraft auf dem nächtten Schenfel, und das linke 
Bein tft müßig: bier aber if das Gegentheil. Die 
ganze Kigur ift vorwärts geworfen und rubet auf 
dem linfen Schenkel, und das rechte Bein tft hinter- 
wärts auf das Äufferfie ausgeitrefet.2) Der rechte 
Arm iſt neu, und man hat ihm in die Hand ein Stüf 


der Verrichtung der Muſkeln Bewunderung. Er hat 3 
38. am rechten Schenfel der Figur durch die in Thätig⸗ 
Zeit dargeftellten Muſkeln ganz deutlich auszudrüfen vers 
ſtanden, wie fie fich eben anftrenst, den Schritt zu mm 
cher, und den ganzen Körper kräftig und Schnell vor⸗ 
wärts su fchieben. Die rechte Hüftesund Rükenmuſkel 
iſt ebenraltd in der heftigſten Bewegung, um den Leib 
An gerade Richtung zu bringen, oder ihn nach der linken 
Seite zu wenden, wohin der Stoß geführt werden foll, 
amd wohin auch ber BIiP gerichtet if. 


Die Behandlung an diefem Denkmale hat einen far 
den, ausdruksvollen, beftimten Charakter, der von afler 
‚Härte entfernt, aber auch nicht weichlich ift, die Haare 
verrathen noch einige Ühnlichkeit mit den Werfen vom 
Hohen Styl. Auffer dem rechten Arm uud dem rechten 

Odhr iſt noch die Spize bed Daumd am redhten Zuße 
modern. Bor etwa funfsehn Sahren befand fih zu Rom 
eine fehr gut gearbeitete antike Eopie von dem Kopie 
diefes fogenaiten Fechters, die (päter wie man fast, 
nach England gebracht worden. Den Anfehen nach fchien 
dieier Koyf das Bruchſtük einer ganzen, der borcheft 
Shen Ähnlichen Figur zu fein. Meyer. 

Sikler (Kunftbistt v. 1817, Num. 9.) wii 
sen borahefifhben Fechter sum Yaenor, Ante—⸗ 
n9r8.Sohn, machen, der nah Homer (Ir. X. XXIL 
v. 545 — 500.) vorgeſtellt ſei. Siebelais. 


2) Karmuadıss Siexos, Eustath. in In. X. XXI. p. 130g, 


2) Daß iſt nicht fo: die Figur ruht auf dem rechten 
Schenkel, und dad Tinte Bein It Hiuterwärts au 
geſtrekt. Leifiug. 


— 
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son einer Lanze gegeben; auf dem linken Arme ſiehet 
man den Riem von dem Schilde, welchen er gebalten 
bat. Betrachtet man, daß der Kopf und die Augen 
aufwärts gerichtet find, und daß die Figur fich mit 
‚dem Schilde vor. etwas, das von obenher fomt, ‚u 
verwahren fcheinet;. fo köñte man diefe Statue mit 
mehrerem Nechte für eine Vorſtellung eines Kriegers 
halten, welcher fich in einem gefährlichen Stande bes 
fonders verdient gemachet bat; den Fechtern in Schau⸗ 
fpielen iſt die Ehre einer Statue unter den Griechen 
vermuthlich niemals widerfahren: und diefes Werk 
fcheinet älter, als die Einführung der Hechter unter 
den Griechen zu fein. 

$. 14. Bon der Kunft unter ben nächfien Nach« 
folgern des Nero, dem Galba, Otho und Bis 
tellins, findet fih nichts anzumerken, als daß bie 
Köpfe diefer drei Kaiſer fehr felten find: ?) der Rumpf 
einer Statue des Galba von großer Kunſt und zwei⸗ 
mal fo groß als die Natur, befindet fich bei dem Bild⸗ 
bauer Herrn Basthbolomä Cavaceppiz; der ſchön⸗ 


1) Das Bruſtbild im Muſeo Capitolino, welches für 
den Salba ausgegeben wird, tft von verdienftlicher Ars 
beit; die Runzeln ded Geſichts find bedeutend, obwohl 
ein wenig fcharf angegeben; Naſe und Kiñ fcheinen nem 
vielleicht it ed auch die Bruf. Das Bildnis ded Otho 
In eben dieſem Muſeo rührt ebenfalls von der Hand eis 
ned tüchtigen Künſtlerß herz; man bemerkt an demfelben 
gut behandelte, aber sleihfam kunſtlich friſirte Haare, 
und man alaubt daher, daß die einen Aufias falfcher 
Haare vorfiellen. Die Nafe ift modern, welche! auch am 
ber benachbarten Büſte ded Vitellius der Ga if. 
Die kleinen Augen an dieien diken Gefihte ſtehen gant 

. aufferordentlih weit von einander ab; das Haar ik nur 
wenig audgebohrt, und ohne viel Andeutung von Loken. 
Kine äufiert niedlihe Gigur der Bictorsia siert bie 
Küftung ; die Falten des Mantels find zwar gut genug 
angelegt, aber zu häußg. Wiener, 
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fie Kopf des Galba fiehet in der Billa Albani; 
und bier und im Mufeo Capitolino find Köpfe 
des Otho31) die mehreſten aber, die den Vitel- 
ins vorkellen, find neu, wie es der im Balafte 
Binftintant ift, welcher von mehr als einem un⸗ 
erfahrnen Seribenten für alt angegeben, und ein 
fcheußliches neues Gemachte ift. Überaus felten iſt 
die Münze dieſes Kaifers mit dem Bilde feines Va⸗ 
terd 1. vıreının. cos. in. censor. Auf der anderen 
Seite vor der Brufl des Vitellius ragek ein Zep⸗ 
ter hervor, auf deffen Knopfe ein Adler ſizet. Diefe 
filderne Münze wird mit dreiffig Scudt bezablet. Sn 
den vitellifhen Unruhen vertheidigete ſich Ju⸗ 
lius Sabinus im Gapitolio durch Statuen, mit 
welchen er fich verfchangete. 2) Es machete iemand, 
welcher Gelegenheit gehabt, die alten Münzen zu ver 
gleichen, die Anmerfung, daß die Köpfe der Katfer 
auf griechifchen Münzen den Köpfen derfelben auf rö⸗ 
mifchen Münzen nicht zu ‚vergleichen find,3) welches 
wahrfcheinlich machet, daß, mas von guten griechtfchen 
Künftlern gewefen, nah Nom gegangen. Ich ent 
finne mich, unter. anderen die feltene griechifche Münze 
mit Köpfen des: Claudius und. der Bompein ge 
fehen zu baben, welche ein faſt barbarifches Gepräge 


Dat. | 

8.15. Nach fo fchändlichen Menfchen, die den 
Thron befeffen hatten, Fam endlich Befpafianus, 
deſſen Negirung bei aller feiner Sparfamfeit für die 
Künfte vortheilbafter geweſen zu fein fcheinet, als die 
ungeheure Verſchwendung vor ibm. Er war nicht 
allein der erfte, welcher den Lehrern der römifchen und 
griechifchen Beredſamkeit ein anfehnliches Gehalt aus⸗ 


ı) Bottari Mus. Capitol. t. 2. tav. 20. 

2) Tacit. hist. 1.3. c. 71. 

3) Maym, Tesoro Britan. proam. t.1.p7. 
10, 
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von einer Lanze gegeben; auf dem linken Arme fichet 
man den Riem von dem Schilde, welchen er gebalten 
bat. Betrachtet man, daß der Kopf und die Augen 
aufwärts gerichtet find, und daß die Figur fich mit 
dem Schilde vor etwas, das von obenher Fomt, zu 
verwahren fcheinet: To köñte man diefe Statue mit 
mehrerem Nechte für eine Vorſtellung eines Kriegers 
halten, welcher fih in einem gefährlichen Stande bes 
fonders verdieht gemachet hat: den Fechtern in Schaue 
fpielen tft die Ehre einer Statue unter den Griechen 
vermuthlich niemals widerfahren: und diefes Werk 
fcheiner älter, als die Einführung der Hechter unter 
den Griechen zu fein. 

6, 14. Bon der Kunſt unter ben nächften Nach» 
folgern des Nero, dem Salba, Otho und Vi⸗ 
tellins, findet fih nichts anzumerken, als daß die 
Köpfe diefer drei Kaiſer fehr felten find: 1) der Numpf 
einer Statne des Galba von großer Kunft und zwei⸗ 
mal fo groß als die Natur, befindet fich bei dem Bild⸗ 
bauer Herrn Barthbolomä Cavaceppiz; der ſchön⸗ 


1) Das Bruſtbild Im Mufeo Capitolino, welche für 
den Galba ausgegeben wird, ift von verdienftlicher Ar⸗ 
beit, die Runzeln des Geſichts find bedeutend, obwohl 
ein wenig fcharf angegeben; Naſe und Kiñ ſcheinen new 
vielleicht iſt es auch die Bruſt. Das Bildniß ded Ot ho 
in eben dieſem Muſeo rührt ebenfalls von der Hand ei⸗ 
nes füchtigen Künſtlers her; man bemerkt an demſelben 
gut behandelte, aber gleichſam kunſtlich friſirte Haare, 
und man glaubt Daher, daß Ge einen Aufiaz falſcher 
Haare vorfiellen. Die Nafe ift modern, welches auch am 
ber benachbarten Büſte ded Vitellius der Salt if. 
Die kleinen Augen an dieſem diken Gefihte Reben ganz 

. aufferordentlih weit von einander ab; dad Haar if nur 
wenig audgebohrt, und ohne viel Andeutung von Loken. 
Kine auſſerſt niedlihe Figur der Bictorta siert bie 
Rüſtung; die Galten des Mantels find zwar auf genug 
angelegt, aber zu häußg. Meyer. 


- 
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fie Kopf des Galba fiehet in der Billa Albani; 
und bier und im Mufeo Capitolino find Köpfe 
des Othoz31) die mehreften aber, die den Vitel⸗ 
Sins vorſtellen, find neu, wie es der im Balafte 
Biuftintanti ift, welcher von mehr als einem uns 
erfahrnen Seribenten für alt angegeben, und ein 
fcheußliches neues Gemachte if. Überaus felten iſt 
die Münze diefes Kaifers mit dem Bilde feines Va⸗ 
terg 1. vrreium. cos. in. censor. Auf der anderen 
Seite vor der Brufl des Vitellinus raget ein Zep⸗ 
ter hervor, auf defien Knopfe ein Adler fizet. Diefe 
filberne Münze wird mit dreiffig Scudi bezahlet. Sn 
den vitellifhen Unruhen vertheidigete fih Su- 
lius Sabinus im Eapitolio durch Statue, mit 
welchen er fich verfchangete.2) Es machete jemand, 
welcher Gelegenheit gehabt, die alten Münzen zu vers 
gleichen, die Anmerfung, daB die Köpfe. der Kaifer 
auf griechifchen Münzen den Köpfen derfelben auf rö⸗ 
mifchen Münzen nicht zu vergleichen find,3) melches 
wahrfcheinlich machet, daß, mas von guten griechifchen 
Künftlern geweſen, nach Nom gegangen. Ich ent» 
finne mich, unter. anderen die feltene griechifche Münze 
mit Köpfen des Claudius und. der Bompein ges 
zu baben, welche ein fall barbarifches Gepräge 
at 

8.15. Nach fo fchändlichen Menfchen, die den 
Thron befeffen hatten, Fam endlich Befpafianus, 
deſſen Regirung bei aller feiner Sparfamfeit für die 
Künfte vortheilhafter geweſen zu fein fcheinet, als die 
ungeheure Verfchwendung vor ibm. Er war nicht 
allein der erfte, welcher den Lehrern der römifchen und 
griechifchen Beredſamkeit ein anfehnliches Gehalt aus⸗ 


ı) Bottari Mus. Capitol. t. 2. tav. 20. 

2) Tacit. hist. 1.3. c. 71. 

3) Maym, Tesoro Britan. proem. .1.py. 
10,* 
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machete, ſondern er zog auch Dichter und Künſtler 
durch Belohnungen zu ſich.) Zween römiſche Ma⸗ 
ler, Cornelius Pinus und Accius Brifens, 
waren unter dem Veſpaſianus berühmt, die den 
Tempel der Ehre und der Tugend ausmaleten.?) 
Sn dem von ihm erbaueten Tempel des Friedens) 
wurden fehr viele von ben Statuen aufgefichet , die 
Nero aus Griechenland megaeführet hatte; 4) vor 
nehmlich aber wurden bier die Gemälde der berühm⸗ 
teften Künſtler aller Zeiten aufgebänget, und bier 
war, wie man izo veden würde, die größte öffent 


JS 


ı) Sueton. in Vespas. c. 18. 
2) Plin. 1.35. c. 10. sect. 37. 


3) Sueton. in Vespas. c. 9.. 


Ein. überreſt dieſes Tempels ift die große und fchöne 
hohlgefireifte Säule, aus weiffem Marmor, welche von 
Pabſt Paul V. vor der Kirche m SS. Maria May 
giore Anufgerichter worden. Zen. 


4) Ungeachtet der großen Räubereien, welche von ten 
Römern in Sriechenland Bid sur Zeit des Befpafiw 
nus ausgeübt worden, erzählt Plinius, ein Zeitge 
noſſe dieſes Kaiferd (1. 34. c. 10. sect. 17.) da zu Rue 
dus dennoch dreitaufend Statuen vorhanden, geweien, 
und eine nicht geringere Anzahl zu Athen, Olympia 
und Delphi. 


In die erſten Zeiten der Regirung bed Veſpaſiannus 
kañ man mit Sicherheit eine Ara aus weiſſem Marmor 
; im Muſeo Pios» Elementino fegen. Dieſes Denk⸗ 
mal it ungefähr fünf Paln hoch, und fat zwei Palm 
breit, und mit erhobenen Figuren gesiert, welche ſich 
auf die Mythologie und vömifche Geſchichte beziehen. 
Montfaucon hat baffelbe befafit gemacht (Supplem. 
t.ı. pl. 70. 71.), noch richtiger aber, und hit ef 
ner weitläuftgen gelehrten Auslegung begleitet, Dreazio 
Drlandi. Die Arbeit an diefem Denkmal it übrigens 
nicht von der vorzüglichtten Beſchaffenheit, auch iſt ed an 
mebreren Stellen beſchäͤdigt. Ben. 
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liche Gnlerie von Gemälden: es fcheinet aber, 
daß diefelben nicht in dem Tempel felbft, fondern tiber 
demfelben in den oberen Sälen geweſen, zu welchen ' 
man durch eine Windeltrepe gehet, welche fich noch 
izo erhalten bat.!) Es waren auch in Griechenland 
Tempel, welche zıwaxoInxus, das iſt: Galerien der 
Gemaälde, waren.) Mit Griechenland Fam. es 
endlich unter dem Veſpaſianus fo weit, daß es 
zu einer römifchen Provinz erfläret wurde, und bie 
Athenienfer verloren fogar ihr Fleines bisher erhals 
tenes Vorrecht, Münzen ohne Bildniß des Kaifers 
fihlagen zu dürfen, 3) 

$. 16. Inter diefem Kaifer wurden die ſallu⸗ 
fifhen Gärten der volfreichfte Ort in Nom; dent 
er hielt fich mehrentheils dafelbfi auf, und gab am 
diefem Drte aller Welt Gehör; 9) daher iſt zu glau⸗ 
ben, daß er diefe Gärten mit Werfen der Kunſt 


4) Der fchöne, erhoben gefchnittene Kopf in der florentini⸗ 
fchen Galerie ( Gori, Mus. Florent. Gemmz, t. ı. tab. 6. 
n. 6.) wird mit Recht zu den vorzüglichſten Denkmalen 
gezählt, weiche Veſpaſian vorfiellen. Ferner beſizt 
die dortige Galerie noch einen ſchön gearbeiteten Kopf 
deffelben von Marmor. Derienige Kopf, welcher fi in 
ber Sarhlung von Kaiferbildniffen im Mufeo Capito⸗ 
Tino befindet, gehört zwar nicht au den am beſten gear⸗ 
beitreten, bat aber einen geiftreichen, freundlichen Anddruf, 
und feine Haare find mit vielem Steiffe behandelt. - Die 
befleidete Beruf, auf welche er gefest it, beftebt aus 
einem fchönen bunten Alabafter. Ein koloſſaler Kopf 
des Veſpaſianus If unter den farnefifhben Als 
tertlimern nach Neavei gefommen. Eines andern Kovfeß 
von Erst, welcher.bei Rom gefunden it, "wurde ſchon 
oben (7% 28. 259.) Erwähnung gethan. U 


3) Strab. I. 14 [c.1..8.14.] 
3) Vaillant, Num. Imp..& Grecis pereuss. pi 30: p. 223. 
4) Xiphilin. in Vespas. p- 219.- Ä 
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verſchönert babe. Auf dem Grunde derſelben iſt za 
allen Zeiten im Nachgraben eine große Anzahl von 
Statuen und Bruftbildern gefunden worden; und 
da man im Herbſte des Yahres 1765 eine neue Gruft 
dafelbft eröfnete, fanden fich zwo wohl erhaltene Fi⸗ 
guren, die Köpfe ausgenommen, welche mangelten 
und nicht gefunden find. Es ſtellen diefelben zwo 
junge Mädchen vor, in einem leichten Unterfleide, 
welches von der rechten Schulter abgelöſet bis auf 
das Mittel des Dberarms berunterfält. Die eine 
ſowohl als die andere liegt auf ihrem eigenen lang 
rundlichen Sofel halb gefirefet und mit dem Ober⸗ 
leibe erhoben, und flüzet ich auf den linken Arm; 
unter ibnen liegt ein ungeſpanneter Bogen. &s find 
diefelben vollfommen ähnlich einem Mädchen von " 
Marmor, welches mit Knochen fpielet, und in der 
Samlung bes Sardinals Polignac war;i) es if 
auch die rechte und freie Hand, wie an diefer, zum 
Mürfeln eröfnet, und unterwärts ausgefltefet. aber 
son den Würfeln findet fich feine Spur. Diefe Fi⸗ 
guren erfand der Herr General von Walmoden 
ans Hannover, in feinem Aufenthalte zu Nom, und 
‚bat die Köpfe ergänzen laſſen. Ferner murde zu 
gleicher Zeit ein großer Xeuchter von Marmor da 
ſelbſt entdefet , deſſen Schaft, der mit künſtlich ge 
arbeiteten Blättern bedeket ift, auf zwo runden 
Sliedern oder Knäufen viele Feine Flammen, als 
einen allegorifchen Zierat zeiget.2) Don der drei 
efichten Baſe diefes Leuchters fanden fich nur zwei 
Stüfe, die den Verluſt des übrigen zu bedauern ver 
anlafien. Auf dem einen Stüfe zeiget ſich ein.Iw 
piter mit einem ſpizigen Barte, wie derſelbe auf 


4) Nun in dem köoniglich preußifchen Muſeo. Meyer 


2) Er kam nachber in dad Museum Bias Elemenrtk 
num, (T. 7. tav. 37. P. 65.) Mengr. 
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alten hetruriſchen Werken erſcheinet; das Gewand 
aber, und die Zieraten der Glieder dieſer Baſe deu⸗ 
ten auf Eine Zeit blühender griechiſcher Kunſt, und 
zugleich in dieſer Figur auf die Nachahmung des 
älteren Styls in Gottheiten, um dieſelben dadurch 
deſto ehrmwürdiger zu machen. Auf dem zweiten ge 
brochenen &tüfe ift die obere Hälfte eines jungen 
Herkules, in chen der Stellung, in welcher mar 
ihn dem Apollo den Dreifuß nehmen fichet, und 
dieſes auf mehr als auf einem Marmor und auf ge 
fchnittenen Steinen. Dieſes verflümmelte Werf hat 
Herr Zelada, ein römiſcher Brälast, gefaufet. 

8. 17. An dem Titus, bes. Befpafianus 
Sohne und Nachfolger, fanden die Künfte gleichfalls 
einen großen Freund und Verehrer; er war in ame 
Sahren den Künften vortheilbafter, als Tiberius 
in einer langen Regirung. Suetonius merke 
an, daß Titus‘ dem Britannticus, des Nero 
Bruder, mit welcheni er erzogen worden, eine Sta⸗ 
tue zn Bferde von Elfenbeine machen laſſen, welche 
alle Sahre in dem feierlichen Gepränge im Eirco 
sumbergeführet morden.!) Von Künſtlern diefer Zeit 


1) Sueton. in Tit. e. 2. 

Sn den Anmerfungen findet fh noch folgen 
de Stelle, weidhe wahrſcheinlich fchon von dem Autor 
felb , wegen ihrer Unhaltbarkeit, verworfen worden: 
» Ih führe diefed an, weil es vielleicht die Teste Statue 
» von Eifenbeine ift, die unter den Kaiſern verfertis 
„ get worden, wenigftend deren Meldung geſchiehet.“ 

Ein ganz vortreflidh aearbeitetes und nicht weniger 
wohl erhaltänes Bildni des Britannicus in Marmor 
erfent Viſconti (Mus. Pio-Clem. t.3. p. 33.) in der 
ungefähr lebensgroßen Statue eines jungen Römers, in 

der Billa Borgheſe, welder im Anabenalter vorge 
Reit, und mit der Präterta und einer um den Hals 
hängenden Bulla befteldet iſt. Sonſt wurde diefed Denk 
mat für dad Bildniß des Nero gehalten, und wegen 
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ift befaiit Evodus, der Meifler des oben angefüh 
veten schönen Kopfs der Julia, Tochter des Ti, 
tus, welcher in einem Beryll -gefchnitten iſt, um 
fich in dem Schaze der Abtei St. Denys zu Pr 
ris befindet.1) Ein fchöner Eoloflalifcher Kopf de 
Titus befindet fih in der Vila Albant.2) 

S. 18. Unfer dem Domitianus fcheinen bie 
Briechen gnädiger angefehen worden zu fein: den da 
fih unter dem Veſpaſianus und Titus Feine 
Münzen von Korinth finden, fo iſt hingegen von die 
fer Stadt unter dem Domitianns eine große An 
zahl auch von der größeren Form übrig.) Aus dem, 
was Blutarchus berichtet, daß die Säulen von pen⸗ 
telifchem Drarmor, die Domitianus, für den römi- 
ſchen Tempel des capitolinifhen Supiters, zu 
Athenarbeiten laffen, da fie nach Nom gebracht und völ- 
lig geendiget worden, ihre fchöne Form verloren: 4) 
köñte man fchließen, daB der gute Geſchmak Damals 


der fleiffigen , fchönen Ausführung geſchäzt. Unter den 
römiſch gefleideten Siguren gibt ed nur wentge mit 
beffer selungenem Saltenichlas; der Kopf iſt überaus 
natürlich und voN Leben. Auſſer Händen und Süßen, 
weiche ergänzt und modern find , hat fich die. Figur faſt um 
beſchädigt erhatten. Die Abbildung bei Perrier Num. 

„ 49. und Seulture del Palazzo delle Villa Pinciana, stanza 
5.n.-3. Meyer. . 


) Stosch, pierr. gravees. pl 33. [78 18, 41 $.J 


“ 2) Der Kopf ded Titus im Muſeo Capitolino Kat 
. in Hinſicht auf die Kunſt der Ausführung feinen aufier 
& ordentlichen Werth; der im Muſeo Pio⸗Clementi⸗ 
no (t. 6. tav. 43.) iſt weit vorzüglicher. Eine ſehr 
große koloſſale Büſte des Titus foh ſich in der Eis 
niglichen Antikenſamlung zu Neapel befinden. Meyer 


3) Vaillant, Num. Colon. p. 199. 
. 4)-In Poblic. c. ı5. F *. 
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da Tehr gefallen fe. Das Gegentheil davon aber iſt ans 
ge; übrig geblichenen Werken in Rom zu beweifen, und 
tn: ſonderlich aus den erhobenen Figuren der Friefe des 
an Tempels. dee Ballas, welchen diefer Kaiſer auf dem 
7 er Palladio bauen laſſen; y dieſe Frieſe iſt von San⸗ 


n 
fs 


1) Un den Bildwerfen. des Tempels auf dem Foro Palta⸗ 


dio zu Rom kañ man weniger die Arbeit, als den Styl 
loben. Die Siguren find gut geftellt; fie haben Würde, 
Anmuth und Naivität, nad Maß und Verfchiedenheit 
des ihnen beigelegten Charakters. Die Zalten find mit | 
Geſchmak gelest, oft aber auf hohe Stellen, oft tiefer 
gezogen, ald ed nöthig war; oft find fie auch au haufig, 
und die Urbeit iſt überhaupt etwas roh. Der großen 
Sigur der Pallas, weiche über Sried und Geſims in 
der Höhe ſteht, Fehlt es zwar nicht an Würde und Groß 
heit, aber am jarter Vollendung. Die Ornamente an 
diefem Gebäude find ſtark unterhöhlt, man möchte fagen 


hart und ohne Haltung. 


Zu den Dentmalen diefer Zeit muß auch der bekañte 


Triumphbogen des Titus gerechnet werden. Den da die 


Ap otheoſe des Titus am Gewölbe vorgeſtellt iſt, 
fo wird ihm dieſes Ehrendenkmal erſt nach ſeinem Able⸗ 
Ben zum Gedächniſſe errichtet ſein. Die ſaͤmtlichen Bil⸗ 


.. der ſind nach Beſchaffenheit aut erfunden) der Geſchmak 
überhaupt ift: fein, die Formen find elegant; aber die 
.. Behandlung verräth mehr. mechanische Fertigkeit, als 

Ger und” Sorgfalt. So find z. B. oft die Augen an 


Profilgefichtern ganz dargeftelit , und die Gewänder nad 
läßig ausgearbeitet. Daher läßt ſich vermutben, daß 
ein trefficher Meiſter dad Ganze entworfen, ja wohl gar 
vollendete Modelle gegeben , die von geringeren Künſtlern, 
weiche vielleicht zu derfelben. Zeit für wenig beffer als 


, „Handwerker gelten koñten, auögeführt worden, Die Ges 


fimfe find jap überflüſſig mit Laubwerk geſchmükt, daB 


. Aber nicht vorsüglich ſauber gearbeitet it. Man hat fos 
gar Urſache zu argwöhnen, daß manche von diefen Or 


namenten erſt in fpäteren Zeiten verfertigt find, inden - 
einige Glieder des Bogens nur angefangen worden ‚mit 
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ift befatit Evodus, der Meiſter des oben angefüb⸗ 
veten fchönen Kopfs der Julia, Tochter des Di⸗ 
tus, welcher in einem Beruf ‚gefchnitten if, um 
fich in dem Schaze der Abtei St. Denys zu Ba 
ris befindet.!) Ein fchöner Folofialifcher Kopf des 
Titus befindet fih in der Billa Albant.?) 

$. 18, Unter dem Domitianus fcheinen die 
Briechen gnädiger angefehen worden zu fein: den da 
fich unter dem Veſpaſianus und Titus Feine 
Münzen von Korinth finden, fo iſt hingegen von die 
fer Stadt unter dem Domitianus eine große An- 
zahl auch von der größeren Form übrig.) Aus Dem, 
was Blutarchus berichtet, daß die Säulen von pen- 
telifhem Marmor, die Domitianns, für den römi« 
fchen Tempel des capitolinifhen FJupiters, zu 
Athenarbeiten Iaflen, da fie nach Rom gebracht und völ⸗ 
dig geendiget worden, ihre fchöne Form verloren: 9) 
Fönte man fehlteßen, daß der gute Geſchmak Damals 


der fleiſſigen, ſchönen Ausführung geichäst. Unter den 
römiſch gefleideten Figuren aibt ed nur wenige mit 
beffer gelungenem Faltenſchlag; der Kopf ift liberans 
natürlich und voll Leben, Auſſer Händen und Süßen, 
weiche ergänzt und modern find , Hat fich die Figur faft um 
befhädist erhalten. Die Abbildung bei Perrier Num. 

„ 49. und Sculture del Palazzo della Villa Pinciana, stanza 
d.n.3. Meyer. . 


) Stosch, pierr. gravees. pl. 33. [7% 18, 41 $.] 


" 2) Der Kopf des Titus im Muſeo Capitolino Kat 
1. in Hinficht auf die Kunſt der Ausführung Feinen aufier 
ordentlichen Werth; der im Muſeo Pio⸗Clementi— 
no (Ct. 6. tav. 43.) iſt weit vorzüglicher. Eine fehr 
. große koloſſale Büſte ded Titus foh fih in der fü 
niglichen Antikenſamlung zu Neapel befinden. Meyen 


3) Vaillant, Num. Colon. p. 299. 
4):Ia Poblic. c. 15. wer ” 
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sehr gefallen ſei. Das Gegentheil davon aber iſt ans 
übrig geblichenen Werfen in Non zu beweifen, und 
fonderlich aus den erhobenen Figuren der Friefe des 
Tempels: der Ballas, welchen diefer Kaiſer auf dem 
Foro Balladio bauen laſſen; N) diefe Friefe it von S an⸗ 


1) An den Bildwerken des Tempels auf dem Foro Palla⸗ 
dio zu Rom kañ man weniger die Arbeit, als den Styl 
loben. Die Figuren ſind gut geſtellt; ſie haben Würde, 
Anmuth und Naivität, nach Maß und Verſchiedenheit 
des ihnen beigelegten Charakters. Die Falten find mit 
Geſchmak gelegt, oft aber auf hohe Stellen, oft tieſer 
gezogen, als ed nöthig war; oft find fie auch zu häufig, 
und die Arbeit if überhaupt etwas roh. Der großen 
Sigur der Pallas, weiche über Sried und Geſims in 
der Höhe ſteht, fehlt es zwar nicht an Würde und Groß—⸗ 
heit, aber am zarter Vollendung. Die Ornamente an 
diefem Gebäude find ſtark unterhöhlt, man möchte fagen 
hart und ohne Haltung, 


au den Denkmalen biefer Zeit muß * der bekaũte 
Triumphbogen des Titus gerechnet werden. Den da die 
Apotheofe des Titud am Gewölbe vorgeftelit ifk, 

fo wird ihm dieſes Ehrendenfmal erft nadı feinem Ables 
—ben zum Gedächniſſe errichtet sein. Die fämtlichen Bil⸗ 
..:. der..find nach Beschaffenheit aut erfunden) der Geſchmak 
» .: überhaupt iſt fein, die Formen find elegant; aber bie 
-,. Behandlung. verräth mehr, mechanicche Sertigkeit, als 
Geiſt und” Sorgfalt. So find 3. B. oft die Augen an 
Profilgefichtern ganz dargeftelit , und die Gewänder nach 
läßig ausgearbeitet. Daher läßt ſich vermutben, daß 
ein treflicher Meister dad Ganze entworfen, ja wohl gar 
vollendete Wiodelle gegeben , die von. geringern Künſtlern, 
weiche vielleicht zu derfelben. Zeit für wenig beffer als 
Handwerker gelten koñten, ausgeführt worden, Die Ges 
fimfe find faſt überflüfig mit Laubwerf ‚gefhmüft, daB 

. aber nicht vorzüglich fauber gearbeitet it. Man bat fos 
gar Urſache zu argwühnen, daß mande von dieien Or⸗ 
namenten erit im fpäteren Zeiten verfertigt find, indem 
einige Glieder des Bogens nur angefangen werben ‚mit 
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te Bartoli gezeichnet und seflschen. _Die ie 
Lebensgröße erhoben gearbeitete Pallas, welche in 
der Mitten über dem Gebälfe der Säulen fichet, 
verlieret durch Die Naͤhe, in welcher man dDiefelbe ige 
fiebet, da das Pflaſter bis am die Hälfte der Säulen 
erhöhet if, und fie fcheinet gegen die gehäufeten 
Bieraten des Gebälks nur wie entworfen. 

8.19. Ein noch rühmlicheres Werk für diefe Beiten i 
würden die berühmten ſogenañten S ieges zeichen 
des Marius fein weñ man nicht die Gültigkeit einer 
Inſchrift verwerfen will, die ebemals unter denfelben | 
Rand, che jene Tropäen von ihrem alten Orte wege 
genommen worden; die Sufchrift zeigete an, daß ein 
Sreigelaffener, deffen Namen verflümmelt dafelbfi ge 
Iefen wurde, dem Domitianus diefe beiden Werke 
fegen laffen. !) Diefe müßen als Giegeszeichen de 
Krieges mit den Daciern angefehen werden; dei 
nachdem Domitianus dur) ‚feine Feldherren ich 
mit wenigen Vortheilen aus diefem Kriege mit bem 
daeiſchen Könige Decebalns herausgezogen, wur⸗ 
den demohnerachtet, wie Ziphilinn’s aus dem 
Dio meldet, ibm fo viel Ehrenbezeugungen ausge 
machet, daß die ganze Welt: mit goldenen und filber 
nen Statuen und. Bildniffen deffelben angefüllet wur⸗ 
de. 2) Es haben zwar Andere geglaubet, daß diefe 
— dem A uguſtus zu Ehren errichtet worden, 


giattern zu verzieren. PN in der übrige größere 
Theil derfelben noch glatt, von edler Einfachheit und 
reiner Zeichnung. 

Die Abbildung von den Figuren auf dem Triumpb⸗ 
bogen ded Titus geben Montfaucon (t. 4. pl. 99.) 
und Bartofi: (Admirand. tav.1- 9. Meyer. 

3) Gruter. Inscript. t. 2. p. 1084. n. 5. Fabretü Colum- 
na Traj. c. 4. p. 108. 


2) In Domit. p. 232. . 
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und diefes aus dem Orte felbit ſchließen wollen, wo 
Diefelben vorher fanden, welches ein castellum der 
inlifchen Waſſerleitung des Agrippa war, das iſt: 
ein Gebäude, wo das Waſſer an verfchiedene Drte 
bin vertheilet wurde; fonderlich da es befant iſt, 
daß Agrippa dergleichen Gebäude feiner nach Rom 
geführeten Wafferleitung mit Statuen und Werfen 
Der Kunſt ausgegieret. 1) Aber gefezet, das diefe Wafs 
ferleitung vom Domitianus auggebeflert worden 
(welche Muthmaßung durch das GStillfchweigen des 
Frontinus nicht unfräftig wird), fo iſt die Wahr- 
Scheinlichkeit für meine Meinung größer, wen ich fie 
für Werke des Donritianus halte, durd die Ver⸗ 
gleichung derfelben, welche ich gemachet habe mit 
Stüfen von anderen Siegeszeichen, die in der Billa 
Barberini, zu Caſtel⸗-Gandolfo entdefet, und da⸗ 
felbft eingemauert worden, das if: an dem Orte, 
wo ehemals die berühmte Villa diefes Kaifers war, 
und durch die vollkommene Ühnlichkeit der Arbeit, 
und im Style der einen ſowohl als der andern.) 
8.20. Die vortrefliche Arbeit diefer Giegeszei« 
chen, und die aushehmenden Bieraten an denfelben 
find dem Begriffe der Kunſt zu diefer Zeit gemäß; 
und Fönten mit den erhobenen Arbeiten an der ge 
dachten Friefe des Tempels der Minerva auf des 
Domitianns Foro Palladis, wie von einem 


1) Plin. 1. 36. c. 25. sect. 24. n. 9. 


2) Diefe Tropen ſind muſterhaft angeordnet. Man be⸗ 
merkt an der zur Rechten eine Gefangene mit ganz vor 
treflich gelegtem Gewande; indeſſen find die Maſſen -defs 
ſelben durch viele kleine Falten unterbrochen; auch ſchei⸗ 
nen die Waffen, wiewohl von eleganteſten Geſchmak, 
fat überflüſüg reich verziert. Ausgeführt find dieſe ſtark 
beſchädigten Denkmale fleiſſiger, als die erhobenen Ars 
beiten am Pallastempel oder am. Bogen des 
Titus. Meyer, F 
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te Bartoli gezeichnet und geflschen. _Die is 
Rebensgröße erboben gearbeitete Ballas, welche ir 
der Mitten über dem Gebälfe der Säulen ſtebet, 
verlieret durch die Nähe, in welcher man dieſelbe ige 
fiehet, da das Platter bis an die Hälfte der Säulen 
erhöhet if, und fie fcheinet gegen die gehäufeten 
Bieraten des Gebälfs nur wie entworfen. 

8.19. Ein noch rühmlicheres Wert für dieſe Zeiten 
würden die berühmten fogenalten Siegesgeichen } 
des Marius fein ‚wein man nicht die Gültigfeit einer 
Inſchrift verwerfen will, die ehemals unter denfelben 
Rand, ehe jene Tropäen von ibrem alten Orte weg⸗ 
genommen ‚worden; die Anfchrift zeigete an, daß ein 
Freigelaſſener, deffen Namen verflümmelt dafelbft ge 
Iefen wurde, dem Domitianus bdiefe beiden Werfe 
fegen laffen. 1) Diefe müßen als Giegeszeichen des 
Krieges mit den Daciern angeſehen werden; dei 
nachdem Domitianus durch feine Feldherren ſich 
mit wenigen Vortheilen aus diefem Kriege mit bem 
Darifchen Könige Decebalus herausgezogen, wur⸗ 
den demohnerachtet, wie Xiphilinus aus dem 
Dio meldet, ibm. fo viel Ehrenbezeugungen ausge 
machet, daß die ganze Welt mit goldenen und filber- 
nen Statuen und. Bildniffen deffelben angefället wur» 
de.2) Es haben zwar Andere geglaubet, daß diefe 
Tropden dem Auguſtus zu Ehren errichtet werden, 


Blattern zu verzieren. Hingegen iſt der übrige größere 
Theil derſelben noch glatt, von edler Einfachheit und 
reiner Zeichnung. J 
Die Abbildung von den Figuren auf dem Triumpb⸗ 

bogen ded Titus geben Montfaucon (t. 4. pl.99) 
und Burtofi: (Admirand. tav. — 9. Mener. 

1) Gruter. Inscript. t. 2. p. 1084. n. 5. Fabretti Colum- 
na Traj. c. 4. p. 108. 


2) In Domit, p. 232. . - 


ABSuh, 3 Kay. 34 


und diefes aus dem Orte felbit ſchließen wollen, wo 
Diefelben vorher fanden, welches ein castellum der 
inlifhen Wafferleitung des Agrippa war, das iſt: 
ein Gebäude, wo das Wafler an verfchiedene Drte 


hin vertbeilet wurde; fonderlich da es befant if, 


daß Agrippa dergleichen Gebäude feiner nad Rom 
geführeten Wafferleitung mit Statuen und Werfen 
der Kunſt ausgegieret. 1) Aber gefeget, dad dieſe Wafr 
ferleitung vom Domitianus ausgebeffert worden 
(melde Muthmaßung durch das Stifffchweigen des 
Frontinus nicht unfräftig wird), fo if die Wahr- 
fcheindichkeit für meine Meinung größer, wen ich fie 
für Werke des Domitianus halte, durch die Ver—⸗ 
gleichung derfelben, welche ich gemachet habe mit 
Stüfen von anderen Siegeszeichen, die in der Billa 
Barberini, zu Caſtel-Gandolfo entdefet, und da⸗ 
felbft eingemauert worden, das if: an dem Orte, 
wo ehemals die berühmte Villa diefes Kaifers war, 
und durch die vollfommene Ähnlichkeit der Arbeit, 
und im Style der einen fowohl als der andern. 2) 
8.20. Die vortrefliche Arbeit diefer Siegeszei⸗ 
chen, und die ausnehmenden Bieraten an denfelben 
find dem Begriffe der Kunſt zu diefer Zeit gemäß, 
und Fönten mit den erhobenen Arbeiten an der ges 
dachten Briefe des Tempels der Minerva auf des 
Domitianus Foro Palladis, wie von einem 


ı) Plin. 1. 36. c. 25. sect. 24. n. 9. 


2) Diefe Tropien find mufterhaft angeordnet. Man ber 
merkt an der zur Rechten eine Gefangene mit ganz von 
treflih gelegtem Gewande; indeſſen ſind die Maſſen defs 
ſelben durch viele kleine Falten unterbrochen; auch ſchei⸗ 
nen die Waffen, wiewohl vom eleganteſten Geſchmak, 
faſt überflücüg reich verziert. Ausgeführt find dieſe ſtark 
Hefchädisten Denkmale fleiſſiger, aid die erhobenen Ars 
beiten am Pallastempel: oder am. Bogen des 
Titus. Meyer, 


Minckelmañ. 6. st 
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Meiſter gearbeitet gehalten werden. Fabretti will 
zwar behaupten, daß bdiefes die Tropden des Ma—⸗ 
tus feien, und weifet diejetitgen als Unwiſſende ab, 
denen es Arbeiten von [ded} Traianus Zeiten gefchie- 
nen, weil er die Arbeit an denfelben- ſo grob und 
unausgefährt findet, 1) daß er diefes Wert mit den 
Figuren an des Conſtantinus Bogen, bie in bar 
barifchen Zeiten gemachet find, vergleiche. Mas 
bat zu feiner Widerlegung nur ein Auge nöthig, um 
gerade das Gegentheil zu finden, und er zeiget bei 
aller Gelehrſamkeit fo wenig Einficht in die Kunſt, 
daß er den Kopf der fogenanten traurenden Brovim 
Dacia,?) unter der Noma im Gampidoglio, für . 
alt hält, fo wie die neue Friefe in dem inneren Hofe 
des PBalafles Santa Croce. 5) Dasienige, was die 
fer Belehrte über die Waffen diefer Siegegzeichen 
vorbringet, iſt eben fo wenig wider diejenigen, die 
diefelben dem Traianus: zufchreiden, als wider . 
mich in Yoficht des Domitianus. Dei es find 


ı) De .Columna Traj. p. 105. 

2) Die traurende Provinz, eine auf Waffen Tisende weiß 
fihe Figur mit angesogenen Knieen, melde den Kopf 
auf die Hand flüst, wird wegen der gefälligen Stellung 
‚und des zierlichen Gewandes hochgeſchäzt, nnd iſt von 
neuern Bildhauern und Steinfchneidern oft nachgebildet 
worden. Doch möchten wohl die Falten an diefem Denk 
male bei firenger Prüfung etwas zn gehäuft und au klein 
Hefunden ‚werben. Der Kopf tft wirklich modern, wie 
der Autor anmerkt; eben: fo der linke Vorderarm famt 
der Hand, worauf fie fi ſtüzt, und der Ellenbogen 
von rechten Arm. Urſprünglich muß dieſes Werk der 
Schlußftein eines großen. Triumphbogens geweien ſein, 
wie aus der Geſtalt des Ganzen und aus den umgeben: 
den Drnamenten von Eiern, Laubwert und Woluten Flar 
Hervorgeft. Meyer. 


3) Fabreiti, de Columna —— p. 106 et 158; 


7 
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in allen Stegesgeichen und anderen Denkmalen über 
mwundener Völker römifche und barbarifche Waffen 
mit einander vermifchet und unter einander geworfen, 
wie man fonderli an dem Bafamente der Säule 
des Trajanus fiehet, wo des Künſtlers Abficht ge⸗ 
wefen zu fein fcheinet , feine Compoſition zu verviels 
fältigeu, und dadurch fchöner zu machen. Unter den 
Waffen der Siegeszeichen, von welchen die Rede if, 
bat ſich der Bildhauer begnüget, den Schildern eine 
ausländifche Form zu geben , im Übrigen aber die 
felben gegieret, wie immer eın Schild hätte fein kön⸗ 
nen, welcher in Tempeln aufgehänget zu werden bes 
flimmet worden. Es führen diefelben auf ieder Seite 
unten und oben einen Wolf, welches Thier zugleich 
. mit dem Adler -eines von den römischen Feldgeichen 
war.) Die Helme find ebenfalls von griechifcher 
oder römifcher Form; auf zween fijet oben ein 
Sphinrx, welcher auf dem einen Helme einen Pfer⸗ 
befchweif trägt, auf dem anderen aber einen Feder 
buſch. Auch die Degen haben die alte griechifche 
Form, und die Scheide endiget fich unten in dem 
fogenafiten Pil ze. In diefer Betrachtung febe ich 
feinen Grund, diefe Werfe dem Trafanus abzu⸗ 
fprechen: ich finde aber auch. eben fo wenig Beden⸗ 
fen, diefelben dem Domitianus zuzueignen, fon 
derlich da man die erwähnete Infchrift anführen Fan. 
Ein neuer Scribent glaubet, daß diefelben nach der 
Schlacht bei Actium gefeget worden find, aus feinem 
andern Grunde, als weil er in der wellenförmig aus⸗ 
gefreffenen Baſe derfelben eine Vorſtellung des Waſ⸗ 
ſers zu ſinden vermeinet. 


8.21. Die Bildniſſe des Domitianus find 
fehr felten, weil der römische Nath diefelben gu ver- 


a) Plin L 10. €. 4. sect. 5. 
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tilgen beſchloß; DD es iſt auch bisher in Nom, auffer 
dem ſchönen Kopfe deſſelben im Muſeo Capitoli— 
no, nur eine einzige Statue. im Palaſte Giutti⸗ 
niani als die feinige erfant werden. 2) Dieienigen 
aber irren, welche dieſelbe als diejenige angeben, 


die, nach dem Profopius, deffen Gemahlin Dos 


mitie auf Erlanbniß des Raths ihm nach deffen 

Tode fegete, da alle andere Statuen defielben um⸗ 
‚geriffen waren: ben diefe war von Erst, und noch 
zu gedachten Scribentens Beit erhalten, da Hinge- 
gen jene von Marmor ill. I) Ferner iſt falfh, weh 
jene vorgeben, diefe Statue babe nichts gelitten: 
den fie it unter der Bruſt entzwei gebrochen gewe⸗ 
fen, und die Arme find neu; es iſt auch zweifel- 
haft, ob der Kopf der Statue eigen fei. Sc babe 
gefaget, daß nur diefe Statue, welche geharnifcht 
iſt, als’ ein Bildniß des Domitianus erfait wor 
den, weil man eine unbefleidete und beroifche Sta 
tue deffelben in der Villa Aldobrandini nicht 
demerfet bat. *) 


ı) Sueton. in Domit. c. 23. 
2) Bottari Mus. Capitol. t. 2. tav. 25. 


Der Kopf Hat zwar viel Lehen und Charafter, doch 
verwandte ber Künſtler Feine große Sorgfalt auf die 
Ausführung der einzelnen Theile. Die Yale ift neu und 
an den Ohren bemerkt man ebenfalls einige Reſtauratio⸗ 
nen. Meyer, 
3) Procop. c. 8. 

Die Statue dd Domitianus im Palaſte Giſu ſt i⸗ 
ntani iſt eine Fräftige, derbe Geftalt, und gut genug ge 
arbeitet; die Rüſtung ift beionders hübſch verziert. Der 
rechte Arm tft ohne Zweifel neu; dee linke nicht gams 
beftimt. Noch eine Statue des Domitianus finder 
sh im Palafte Roſpiglioſi, und eine andere in der 
Billa Aldbobrandini. Meyer. 


4) Über die Statuen des Domitianus äuſſert ſich der 


| 
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6.22. Endlich. wurde im Frühlinge des Sahres 
1758 eine andere ungezweifelte beroifche Statue des 
Domitianus gefunden, an einem Drte, welcher 
alla Colonna beiffet, und zwifchen Srafcati und 


Autor in den Anmerkungen, ©. 117, al: „Tie 
„ Statuen des Domitianud, dei Bruders und Nac⸗ 
» folgerd des Titus, wurden in Rom vernichtet Sie 
„ von Erst gefhmohen und alfo verfaufet, und die von 
» Marmor wurden zerfchlagen, fo daß fih nur drei ders 
„ felben erhalten haben, eine im der Billa ded Herrn 
»Cardinals Alerander AlUbani, die zweite Im Pas 
» laſte Roſpiglioſi, und die dritte ſtehet unerkañt in 
„der Villa Aldobrandint, und ift unbekteidet, über 
» Lebensgröße, mit einem Paludamento über die Linke 
» Achfel geworfen, wie die erftere. “ In Bezug auf die Sta 
tue Domitians im Palafte Sinftiniani fchreibter ©. 
398 der erften Ausgabe: „Wa aber Montfaw 
» con (Antiq. explig. Suppl. t. 4. pl. 4. p.6.) von deſſen 
» Statue im Palaſte Giuſtiniani faget, Hi falſch; 
„ er behauptet, es habe dieſelbe nicht dei gerinaften Schu; 
„den erlitten, und «8 fei die einzige von den Statuen 
„ dieſes Kaiſers, die der Rache des römifchen Rath, 
„ welcher alle Vildniſſe deffelben zu vertilgen befchtoffen, 
„ entgangen ſei. Es fcheinet, man halte die giufint 
„Aniſche Statue für diejenige, welche auf Bitten def. 
» fen Gemahlin ihr zugeflanden. worden, diefe aber war 
» von Erst, und fand noch auf dem Eapitolio zu [dedT Pre 
»kopius Zeiten, und jene fft von Marmor. Hernach 
» iſt es falſch, daß diefe nicht gelitten: deñ fie iſt unter 
»der Bruſt entzwei gebrochen geweſen, und die Arme 
» find men: es iſt auch zweifelhaft, ob der Kopf zur Sta⸗ 
„ tue gehöret. Montfancon Hat Luft, etwas su re 
„den Über die Siguren auf den Harniſche Berfelben, 
„ Hein aus dem unrichtigen Kupfer, welches er vor Au— 
„ gen hatte, Foilte er nichts Sicheres beibringen. Dasier 
„ nige, waͤs Maffei für eine Sirene hält mit einem 
» Siſchſchwanze, und was jenen anders ſcheinet, ift 
m dergleichen; aber man hätte fie eine Nere ide nennen 
„ tollen: dei die Sirenen. haben Vogelfüße. Die 
„ mittelſte Figur, weiche mit eines in die Höhe gehobe 


‚ 
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Baleftrina liegt, eben da, wo kurz zuvor eine Ve 
nus und im vorigen Jahrhunderte Infchriften ent- 
deket murden, die bier eine Billa eines Freigelaſſe⸗ 
nen eben diefes Kaiſers anzeigeten. Der Leib bis 
auf die Kniee, aber ohne Beine und Arme, (eine 
Hand ausgenommen, die fich über der Hüfte erhal⸗ 
ten bat) wurde nicht tief unter der Erde gefunden 
und war daher fehr zerfreffen; und man fab an dem 
felben vffenbare Zeichen verübeten Gewaltfamfeit, 
Hiebe im Kreuze und tiefe Stöße, woraus zu muth- 
maßen if, daß auch diefe Statue in der Wuth wis 
der das Andenfen des Domitianus umgeworfen 
und zerfchlagen.. worden; den es wurde ſogar deffen- 
Name, wo fich derfelbe auf Infchriften fand, aus⸗ 
gehauen und vertilget. 1) Der abgelöfete Kopf wur⸗ 
de viel tiefer gefunden, und er hatte daher weniger 
gelitten. Dieſe Statue ift unbefleidet und von gro 
ser Schönheit. D Hm ben Kopf ging eine Krone 


„» nen Hand vorgefteller ift, Hält mit. beiden Händen vor 
» dem Unterleibe Srüchte. Aus dem Thiere, auf wel 
„chem ein Kind veitet, weiß der Erklärer nicht, wad er 
„ machen foll; auf dem Kupfer ˖ iſt ed ein Dchfe: wer 

» man fi die Mühe nimt, die Statue in der Nähe zu 
» betrachten , fo findet man, daB es die Liebe if, weh 
» he auf einem Löwen reitet.” Meyer. 


. ») Fabretti, Inser. c. 4. p. 274 et 330. Eben fo erging 
es dem Namen antonınvs in den Infchriften des Saras 
calla; in einer derieiben, welche in dem vor einiger 
Zeit au Pozzuolo entdefeten Gymnaſio gefunden worden, 
ift gedachter Name halb vertilget. Es heiſſet diefelbe 

R B:...ANTONINO 
COLONIA PVTEOLANA. . 
; KBindelmatt. 


3) Monum. antig. du Musde Napol: t. 3. pl. 28. Hier 
muööchte der ſchiklichſte Ort fein, auch an die Bildniſſe der 
Domittia, der Gemahlin des Domitianud, m em 
Innern. Ste find fa auſſerordentlich felten, dab Si 


von Grit, von melcher man die Stifte ſiehet, an 
welchen fie befefliget war. Der Herr Kardinal Ale⸗ 
rander Albani bat diefelbe ergänzen laſſen, und 
fe ſtehet, nebſt anderen fatferlichen Statuen, unter 
Dem größern Portico des Palaſtes in feiner Villa, 


8.23. Vom Nerva ift auſſer einem Theile 
feines Forums und fonderlich den prächtigen korin⸗ 
thifchen Säulen eines Porticus nebſt der oberen De 
fe deſſelben, und auffer wenigen Köpfen, nichts 
übrig. In Abficht der Defe des Porticus/ die mit 
ſogenañͤten Mäandern gezieret uͤſt, merke ih an, 
daß hierdurch des Heſychius Erklärung des Worts 
posavöpos, Welches bei ihm xoamos vis ogo@ınas, das 
it: ein Bierat an Defen if, beftätiget wird.) 
Diefes erinnere ich, weil ein neuerer Kritifus, def 
fen ich mich izo nicht entfinne, anſtatt opo@ıxos, 
lefen wollen yen@inos, durch weiche vermeinete Ver⸗ 
befferung derfelbe diefen Zierat allgemeiner zit ma 
chen, und auf alles, was bemalet gewefen, zu deu 
ten: gedacht hat. An der That Anden fi die Mi- 
ander auf allen alten Malereien und Gefäßen fehr 
häufig, aber am Defen alter Gebäude find fie fehr 
felten. In Nom iſt davon Fein anderes Beiſpiel 
als. die Deke des u Porticus, und an: Ge 


060 nei, weicher ohne Zweifel in Ötefem Sache der erfah⸗ 
renſté Kenner war, behauptet, eine im Mufeo Pio⸗ 
Elementino (t.3.p. 5. tav. 5.) erklärte und abgebildete 
Etätue fei das einzige zuverläßige Bildniß diefer Kalle 
sin aus Marmor. Selbſt das capitolinifhe Bruſtbild, 
welches igren Namen führt will ee nicht für ächt er⸗ 
kennen, und eben ſo wenig ein anderes, bad aus ber 
Sam̃lung des Graven Gebe ws BONS VERERERUN 

r — iſt. an 
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bauden aufler, Rom it mir nur eine Defe zu Pak 
myra befant.1) 

6.24. Ein fehr fchöner und feltener Kopf die 
ſes Kaifers befindet fih in dem Muſeo Capite⸗ 
Kino, und wird: fehr irrig von-dem Erklaärer vdiefeg 
Muſei für eine Arbeit des Algardi ausgegeben, 
welcher an demfelben nichts als die Spize der Nafe 
und des Ohrs ergänzet bat, und fo behutfam mit 
diefem Btlöniffe umging, daß er angeflanden, die 
Erde, die fich zwifchen den Haaren angefeget bat, 
abreiben zu Tafien. 22 Der. Herr Enrdinal Alegan 


1) Wood, Ruins of Palmyr. pl. 19. 

Man findet die fogenaflten Mäander fehr häufig an 
den Hauptgefimfen der Gebäude, wie in ben angeführ⸗ 
zen Ruinen zu Palmyra (pl. Get 11.) in denen von Bal⸗ 
bet (pl. 22. 27. 34.), in den Bädern von Nimes (Cleris- 

-  seau, Antig. de France, prem. part. pl. 36.), in den 
‚ Zrümmern bed Palafted des Diocletianus zu Spa— 
latro, in dem Tempel bed Deus Rediculus zu Eafı 
farella, an dem Sarkophag der Cäucilia Metelta im 
farnefifhen Valaſte, und an vielen andern alten 
Denkmalen. Gen, 


ta) Bottari Mus. Capitol. t.a. tar. 27. p.3ı. 


Bottari fagt nur, daß der erwähnte Kopf in Binficht 
der Arbeit Ahnlichfeit babe mit der Manier ded Algan 
di; Übrigens Hält er ihn für antik. Sen. 

Troz der Verfiherung Winckelmañs ift der Kopf 
des Nerva im Mufeo Capitolino doch eine modern 
ne Arbeit, wie Bifconti (Mus. Pio-Clem, 1.3. p. 7.) 

. teinnert. Unter den Bildniffen ded Nerva- ift wohl das 
vorzüglichfte, an Kunſt wie an Anfang, bie im Wie 
Elementino befindliche fisende Tolofiale Figur. (T.3. 
tav. 6.) Sie beftehet aus zwei Theilen, dem obern nak⸗ 
ten, und dem untern befleideten. Beide find zwar ans 
til, und mit Ausnahme der vekaurirten Arme wohl er⸗ 
Halten; auch ftimmen fie in: Gehalt, Größe und Nrbeit 
mit einander überein doch Haben fie IR nicht 
zuſammengetzort. Meyer. 
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der Albani, durch welchen biefer Kopf in gedach⸗ 
tes Muſeum gefommen tft, erhielt denfelben von 
dem Bruder des. lest verſtorbenen Prinzen Panfili, 
des lezten feines Hauſes, in deſſen Billa dieſes Bruft⸗ 
bild ſtand.) Der Marcheſe Rondinini aber be⸗ 
ſizet ein völlig erhaltenes Bruſtbild nebft feinem ab 
ten Sofel, welches vermuthlich auch. ein VBruftbild 
diefes Kaiſers iſt, und unter die feltenen Köpfe ge 
böret , deren Nafe nicht befchädiget worden. 

6.25. Von der Beit des Nerva würde, nad 
[des] Fulvius Urſinus Angeben, 2) die figende Fi- 
gur eines ‚griechifchen Sprachlehrers fein, melcher 
in der Snfchrift auf dem Sokel m. merrıus eranmro- 
piros heiſſet; deſſen Bruder hatte ihm diefelbe fegen 
laſſen. Fulvius Urfinus, welcher diefelbe be« 
font gemachet, glaubet, es könne diefelbe einen 
Epaphroditus aus Chäronea vorfiellen, welcher, 
nach dem Suidas, unter dem Nero und unter 
dem Nerva geblühet bat. Diefe Figur, welche 
nicht völlig halb fo groß als die Natur if, ſtehet 
in dem Hofe des Balafles Altieri in Campitelli 
zu Nom.) 

6.26. Unter dem Trajanus befam Kom und 
das ganze römifche Reich ein neues Leben, und er 
fing an, nad) fo vielen Unruhen durch die großen 
Werke, welche er unternahm, die Künſtler aufzu⸗ 
muntern. 4) Die Ehre einer Statue, welche er ſich 


4) Mit einem andern fehr (chönen Kopf des Ner va ſchmük⸗ 
te der Cardinal fpäterhin feine Villen ebenfalls. Gen. 

2) Imag. illastr. viror. n. 91. 

3) Sie Hat nicht völlig natirlichs Größe. Iſt dieſes Denk⸗ 
mal wirklich zur Zeit des Nerva entſtanden, fo muß 


man annehmen, daß ed von einem en ruf 
ler Herrühre. Meyer. 


4) Flori proam. in fine: 


250 Geſchichte der Kunfl, | 


nicht allein, mit Ausfchließung Anderer, anmaßete, 
fondern mit ‚wohlverdieneten Männern theilete , !) 
fan der Kunſt fehr beförberlich gemefen fein; ja 
wir finden, daß jungen Leuten von großer Sofnung 
Statuen nach ihrem Tode gefeget wurden. 2) Es 
feheinet , daß eine fisende fenatorifche Statue in der 
Billa Ludoviſi von einem Zeno, dem Sohne des 
Attis aus Aphrodifium gemachet, von diefer Seit 
fei: der Name deſſelben ſtehet auf dem Sipfel des 
Gewandes dieſer Statue, und iſt von niemanden 
bisher bemerket worden. 3) Man koñte glauben, daß 
fih damals eine Schule der Kunſt an beſagetem 
Orte in Karien (wen man die bekañteſten unter vie⸗ 
Ien andern gleiches Namens nimt) aufgethan, we⸗ 
gen verfchiedener Namen aphrodiſiſcher Künfller, 
welche fich erhalten haben. ) Ein anderer Beno aus 
Staphis 5) in Aſien, der das Bild feines Sohus glei- 


*) Plin. panegyrie. c. 5a. 54. 55. 59. 

2) Plin. 1.2. epist. 7. 

3) Nach der Gewohnheit der Alten, in deren Sewändene 
anf dem Rande zuweilen Buchfisben gewürket find. (Ru- 
ben.’ de re vestiar. I. ı. c.ı0. Ciampini Vet. mon. t. 
1. 0.13.) Winckelmaũ. 

[Die Inschrift lauter: in der vorläuf. Abhandl. 

- 1949, wie folgt 6 =; 


ZHNON 
ATTIN 
A®POAI 
ZIETE . 
ETIOIEI. 1 


9 et. Syriac. in Gravii Thesaur. Sicil. t. 6. 

Unter der antiten Statue einer Muſe in der florem 
tinifchen ‚Galerie Heft man : Opus Attiliani Aphrodisie- 
mis , welches nach Buonarroti (Osserv. sopra alc. framm. 
di vetri, prefaz. p. 21.) Aphrodisensis heiſſen ſollte. (Aus 
Aphrodifind in Cypern? Siebetid,} nr 


5) [Man fehe die folgende Note 
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ches Namens, in Form einer balbbekleideten Herme, 
auf deffen Grabmal gefeget- wie aus der Anfchrift 
derfelben aus neunzehen Zeilen erhellet, 1) wird nicht 
viel fpäter gelebet haben; der fremde Kopf, welcher 


1) Es iſt dielelbe folgende in Verſen: 


®.K. 

NATPIC EMOI ZHNO 

NI MAKAPTATH ECT A®POAI 

CIAC TIOAAA AE ACTEA TICTOC * 

EMAICI TEXNAICI AEXAGGN 

KAI TETZAC ZHNNNI NER 

LIPOTEONHKOTI TIAIAI 

TYMBON KAI CTHAHN KAI 

EIKONAC ATTOC ETATYA 

TAICIN EMAIC ITIAAAMAICI 

TEXNACCAMENOC KATTON 

EPION ...... 

Diis inferis! 

Patria mihi Zenoni beata est Aphrodisias; multas vero um 
bes fisus meis artibus peragrans et conficiens Zenoni ado- 
lescenti premortuo filio sepulcrum et cippum et imagi- 
nesipse sculpsi meis manibus fabrefaciens inclytum opus. 


Die Testen Zeilen diefer Infchrift find nicht völlig zu Ter 
fen. Es if dieſelbe noch von niemand befafit gemachet. 
Auffer der erhaltenen Anzeige eines Künſtlers, köñte fie 
auch dienen, theild den Namen der Stadt ZTADIE in 
Afien, welcher fich bei keinem Scribenten findet, hekaũt 
zu machen, theild die Buchftaben ZTA auf einer Münze 
- Königs Epiphanesd, worüber man (Beger. Thes. Brand. 
t.ı. p. 259. Wise, Numm. ant. Bodlej. p. 116. Cuper. 
de Eleph. exercit. ı. c.7. in Suppl. Ant. Rom. Sallen. 
t. 3. p-74.) mit verfhiedenen Muthmaßungen hervorgen 
treten, zu erklären. Es Eölte der abgefürsete Name dies 
fer Stadt fein: deñ Sapurırns und sasuodorns fcheinen 
zu weit gefuchet. Das unrichtige Sylbenmaaß wird hier 
niemand irre machen, ber die Nachläßigkeit der griechis 
ſchen Dichter diefer und der folgenden Zeiteg kennet, ger. 
ſchweige deñ in Infchriften. 


Bei diefer Gelegenheit win, ich eine andere Inſchrift 
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auf diefe Herme geſezet iſt, erlaubet nicht, mit mehr 
Wahrfcheinlichkfeit auf die Seit derfelben zu ſchlie⸗ 
Ber; diefes Denkmal befindet ſich in der Billa Ne⸗ 
groni. Wohin ich aber einen Antiochusvon Athen 
fegen fol, von welchem eine Ballas von zweimal 


bekañt machen, welche anf ber, Bafe von einer Statue 
de Bakchus in Griechenland (ich weiß aber nicht an 
weichem Hrte) ficher: vermuthlich befindet ſich dieſelbe 
Me der Inſel Seio: deik ich Gabe diefe und andere Im 
fchriften von daher erbalten: 
AIZANIAZ AIONTZOT 
TON AIONTZON KATEIZKETAZE. 


Das Wort xarıexevarı machet zweifelhaft, ob Lifanias 
der Bildhauer geweien oder deriesige, welcher die Statue 
machen laſſen. 

Je geringer aber die Kunft wurde, defto mehr ſchäze⸗ 
ten die fchlechten Arbeiter ihre Werk, und feseten ihren 
Namen zu den unbeträchtlichſten Sachen. Alſo ſtehet der 
Name eined Bildhauerd, ETTTXUC aus Bithynten, an 
der vordern Seite eined einen Grabfteind im Campido⸗ 
glio über die Sigur des Verftorbenen ſgeſezt), die etwa 
einen Suß hoch if. (Muratori Inscript. p.633. 1.) Wins 
ckel mañ. 


Die erwähnte Herme des JZeno iſt mit allen andern 
Denfmalen der Billa Negroni anden Harn Jenkins 
fommen. Wir haben die Infchrift an derielben nah der 
richtigen Lefart mitgetheilt, welche Sea der forgfältigen 
Unterfubung Vi ſcontis verdankt. Die wahrhafte Ba 
terftadt des Zeno war alfo Aphrodifiad, und Windel 
mafd Vermuthung wegen Staphis, einer Etadt in 
Aſien, fältt. Viſconti iſt nicht abgeneigt su glauben, 
daß der hier erwährte Zeno eine Perſon ſei mit dem 
Metlter der oben erwähnten ſenatoriſchen Statue in der 
Villa Ludo vi ſi. — Dad Wort xarsoxevzre iſt ohne 
Zweifel auf den Künftler zu beziehen; follte derjenige, 
welcher die Statue machen laffen, angereist werden, fe 

müßte 08 zarsoxwararo helffen. [in Plutarchs Nu 
ma (c. 13.) ſteht zaraonıwalın vom Künfler. Sie 
beiis.) Meyer. 


| 


11 Buch, 3 Kap. 253 


Rebensgröße in der Billa Ludoviſi ſtehet, weiß 
ich nichts die Statue iſt fchlecht und plump, und 
Die Schrift fcheinet älter, als von diefer Zeit.1), 


8.27. Das größte Werk von [de] Trajanus 
Beiten iſt defien Säule, welche mitten auf dem Foro 


1) Die Abſchrift diefed Namens, welche mar dem Earie 
Dati (Vite de’ Pittori p. 118.) aus Rom nah Slorens 
überfchifte, war folgende: 


. e «. . TIOXOZ IAAIOZ TIOIEI 


Marfei (Mus. Ver. Inscr. var. p. 318. n. 4.) gibt den⸗ 
felben, wie er müßte eraänzet werben, ohne Anzeige ber 
Berftümmelung Sch. gebe ihn, wie er auf der befchär 
disten Baſe ſtehet: 

> R 2 ® [1] [2 TIOXOX 

0... INAIOZ 

2 0. . . NOIEI 


Dee Name eined Autiochus (Geri Tascäpe et 
Gemm.tab. ı.n.4. Quirini epist. ad Freret. p. 29.) fteht 
auch auf sween gefchnittenen Steinen. Windelmail. 
Zwar hat die Dallas des Antiochus von Athen 
einen fehr firengen oder Hohen Charakter in der Bil 
dung ihres Geſichts, ſondern vielmehr etwas Gemüthli⸗ 
ches und Menſchliches, runde Wangen und offene Augen; 
doch mag fie, wie wir aus der fat geraden Stellung, 
aus den tief gezogenen Salten dei Bewanded ahnen Fon: 
nen, wohl nad) einem Werke des hohen Styls copirt 
"sein. Im Ganzen der Sigur herfcht freilich etwas Stei⸗ 
fes und Froſtiges, welches man auf Rechnung des Cop; 
sten ſezen muß; indeſſen verninit der Beſchauer doch 
gleichſam einen leiſen Nachklang von ftiller Würde und 
Maieftät, womit das Original geſchmükt ‚war. über den 
Hüften it dad Gewand anflatt eines Riemens mit Schlan⸗ 
gen gegürtet. Beide Arme und die Spize der Nafe find 
neu; der Mund und dad Kiñ beſchädigt. Dieyer. 
In der erſten Ausgabe, S. 402, lieft man noch: „Die 
„ beiden Centaure des Cardinals Furietti, von 
„ ſchwärzlichem ſehr harten Marmor, welchen man Bi⸗ 
*910 heiſſet, vom Ariſkkeaß und Pappiadr aleichfalls 


# 


256 Geſchichte der Kant. 


meſſer bielt. Es wurde dieſelbe gefunden, da man 
eine Gruft machete zur Grundlage einer Auffahrt 


zu dem Palaſte Imperiale, und zugleich mit der⸗ 


ſelben ein Stük des oberen Geſimſes, oder die Cor⸗ 

niſche der Architrave von weiſſem Marmor, welche 
dieſe Säule trug, und über ſechs Palmen Hoch if. 
Da nun die Cornifche das Drittheil und noch mes 
niger von dem Gebuülke it, fo muß daſſelbe über acht» 


sehen Palme hoch geweſen fein. “ Diefes Stüf hat 


der Herr Eardinal Alerander Albanti in Teine 
Billa fegen laffen, nebſt einer Inſchrift, die den 
Ort anzeiget, wo daffelbe entdeket worden. Es zei- 
geten fich beim Graben an eben dem Orte noch an- 
dere fünf Sänlen von gleicher Größe, die in der 
Tiefe liegen geblieben find, weil niemand die Koſten 
tragen wollte, bdiefelben heraus zu heben, und man 
bat auf diefe Säulen die Grundlage gedachter Auf- 
fahrt gefeget. 1) Nach der Säule kañ als das edelke 
Werk der Runit, welches fich erhalten bat, der fe 
Ioffalifche Kopf gedachten Kaifers, in der Billa des 
Herrn Cardinals Alerander Albani, betrachtet 
werden; es iſt derfelbe von der Salsgrube bis auf 
den Wirbel fünf römifche Palm Hoch. 2) 


1) Orlandi ad Nardini 1.5. c. 9. p.235. 
an dem Foro Traiani war de basilica Ulpia, weh 
he fih auf fo vielen Münzen findet, und bie berühmte 
Bibliothek. (Gell.l. ıı.c. 17. Sidon. Apollinar. 1.9. epist. 
16. p. 284. Vopisc. in Aurel.p. 417 — 418.et606.) Zen. 


2) Dad Mufeum Eapitolinum befist auſſer einem ko⸗ 
loſſalen, mit Cichenlaub befränsten Bruftbild ded Train 
nus (6 8. 28. 169.) noch zwei andere in natürlicher 
Größe; daß eine, wo’ der Kopf nie von der Bruſt abge⸗ 

brochen war, Ball fogar vortreflich genafltt werden. Die 
Naſe, das Kt und daß Ohr auf der rechten Seite Mund 
‚neu; der Mund, die linke Wange und ber Stirnfnochen 
über beiden Augen haben gelitten. Cine gut gearbeitete 
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6, 29. Apollodorus, melden Traianus 
don Athen Fommen ließ, den Bau diefes Forums zu 
führen, zeiget, daß in dem, was bie Kunft betrift, 
‚die Griechen allegeit den Vorzug batten, ia es war 
ihre Sprache in Nom beliebter als ſelbſt die römi⸗ 
ſche, welches die in griechifcher Sprache von Rö⸗ 
mern verfaffeten Gefchichten unter anderen beweifen.!) 
Daher gefchab es, daß fih Römer griechifche Grabe 
fleine ſezen ließen, und auf dem Sokel einer römi« 
fhen Statue, die fih zu unferer Väter Zeiten: in 
Nom befand, flanden die Worte: KAANZ TEAQ- 
NHZEANTI; dem, der den Zoll ehrlich ver 
waltet welches ein Römer geweien fein muß.) 
Bor weniger Zeit fand ſich folgende römifche In⸗ 
fchrift in griechifchen Buchſtaben, die zwar, nad) 
der Form derfelden zu urtheilen, nicht. von ſehr 
fpäter Zeit der römifchen Kaifer iſt, welche izo im 
ber Villa des Herrn Cardinals Alerander Alba 
ni ſtehet: Ä Ä 

A M. 

TITIAL EAITIIAI. MAP 


ſizende Figur ift aus der Villa Mattei in das Mu— 
feum Pio⸗Clementinum gefommen. (T.3. tav.7. 
Monum. ant. du Musee Napol. t. 3. pl. 32.) Der Kopf 
diefer Statue, in weldem man Trajand Züge nicht 
verdennen Eaf, iſt aufgefest, und hat urſqrünglich nicht 
zur Figur gehört. Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. 
P:7:) meldet, daß fi das ſchönſte vom allen ber 
nafiten Bruſtbildern des Trajanus gegenwärtig in Eng⸗ 
Yand befinde, im Beſize bed Obriſten Campbell, Zu 
Eonftantinopel war eine Statue des Tratanus sn Pfer⸗ 
de, vun Erst. (Cedren. p. 322.) Meyers, 


1) Tzetz. Chil.2. hist.34. v. 82. 


3) Scaliger. Animadr. in Euseb. chronic. num. 1973. p. 159. 
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KOYC. TITIOYC. ZHNO 
BIOTC. KOIOITI. BENE 
MEPENTI. DHKIT, 


das if: 
D. M. 


TIıTiAE. HELPIDI. MAR 
CV$. TITIVS. ZENO 
BIVS. CONIVGI. BENE, 
MERENTI. FECIT. 


6.30. In Abfiht der Baukunſt verbienet der 
Bogen des Traianus zu Ancona mit angeführe 
zu werden; den man wird an feinem alten Ge 
häude fo erflaunend große Blöke Marmor angebracht 
finden. Das Bafament des Bogens bis an den Fuß 
der Säulen iſt ans einem einzigen Stüfe; im der 
Ränge hält es fechs und zwanzig römifche Balmen 
und ein Drittheil; die Breite ift von ſiebenzehen 
und einem halben, und die Höhe von dreisehen Bal- 
men. Oben auf diefem Bogen fand diefes Kaifers 
Statue zu Bferde, wovon noch ein Huf auf dem 
Rathhauſe zu Ancona verwahret wird. 1) Die Bfet- 


4) Dben auf dem Bogen mußten vielmehr drei Statuen 
fein, die des Trajanus in der Mitte, die der Yılı 
tina, feiner Gemahlin, sur Recdten, und die der Mar⸗ 
tiana, feiner Schweſter, zur Linken, weil an den be 
ſtimten Pläsen die anf bie genaltten Perfonen bezügliche 
Inſchrift iſt, und man drei Statuen auf der bei diefer 
Gelegenheit zur Ehre des Trajanus geichlagenen Müw 
ae erblitt. Die Juſchriſft in der Mitte Sauter alfe: 

AMP. CAESARI. DIVI. WERIR. F. WERVE. 
TRALANO. OPTIMQ. AYG., GERMANIG, ° 


DACICO. PONT. MAX. TR. POT. XVilis. IMP. IX. 


co8. IV. P. P. PROVIDENTISSIMO. PRINCIPA- 
" ORKATTS. 9 Q. A. QVOD. ACCESSYM. 
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Ier der Brüfe des Traianus über die Donau die. 
neten, nachdem die Brüke abgeworfen war, wie 
Dion faget, blos dazu, bie Aufierfie Stärke der 
menfchlihen Kräfte zu eigen. 1) 


8.31. Von öffentlichen Werfen der Kunft unter 
dem Trnianus find übrig, auffer den ſchönen Stüfen 
feines Bogens, woraus Conſtantin den feinigen ju- 
fanımenfeien ließ ,2) Trümmer von großen —— 


.4 


ITALLE. HOC. ETUN. ADDITO. 2X. PECVNIA, SVA. 
PORTY. TYTIOREM. NAVYIGANTIBVS. BEDDIDERIT. v. SEA. 


ı)L. 68. c. ı3. 


Trajanus ſelbſt ließ die Brüfe abwerfen, aus Sucht 
vor den Einfällen der Barbaren, Meyer, 


2) Die erhobenen Arbeiten am Triumphbogen Conftan 
‚tin, welche auf Trajand Taten Bezug su haben 
feinen, zühren vermuthlich weder von einem einzigen 
Gebäude her, noch. find fie von einen Meifter gearbeis 
tet. Deñ die acht runden Stüfe haben viel hübfchere 
Draperien, mit breitern und befier gelegten Salten, als die 
übrigen. Die adıt vieretichten, welche oben über den ges 
- dachten rımden an den beiden Hauptieiten ded Bogen! 
eingefest find, zeigen fehr ſtark erhoben gearbeitete, fah 

. freißehende Siguren mit mehr sehkuften, ſchmalern Sat 
ten der Gewänder. Die vier. großen Jänglich vierekigen 
Etüte, von denen zwei in der Höhe auf den fchmalen 
Seiten de3 Bogens, die beiden andern im Durchgange 
des Hauptbogens angebracht find; erfcheinen am flüchtig 
fen behandelt. Aber der Styl ihrer Siguren ift mächtig 
und groß. Die Statuen gefansener Könige, welche oben 
auf dem Bogen ftehen , find fleiffiger ausgeführt, jedoch 
von einem nicht minder guten Style, fo dak es ſcheint, 
als weñ die genaniten Bildwerfe am Bogen Conſtan⸗ 
tin®, welche von Gebäuden bed Traj anus genonmen 


find, von drei oder vier verſchtedenen Meiſtern gearbeitet 
worden, Meyer. 
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Werken, die in der Billa Borghefe liegen ‚und ent 
weder von einem zweiten Triumphbogen diefes Katfers, 
oder von einem anderen öffentlichen Gebäude feines 
Forums zu fein fcheinen, wie die Baſilika Mlpia 
mar, welches Gebäude auf einer ſchon oben ermähn- 


‚ten feltnen goldenen Münze angedeutet if. Diefe er 


hobenen Werke fielen Krieger mit ihren Feldzeichen 
vor, in Figuren von eilf Balmen in der Höhe, un- 
ter welchen man den Feldberen unterfcheidet, aber 
nicht erfennet, weil der Kopf abgefchellert if. Des 
Traianus Brufbild aber ift deutlich auf einem von 
den runden Schildern an den Feldzeichen zu fehen, 
und auf einem andern diefer Stüfe ſiehet man an 
dem Feldgeichen, welches zwei Schilder bat, auf dem 
unteren Schilde das Bild des Nerva, und auf dem 
wberen Schilde fcheinet wiederum das vom Traja 
nus zu fein. Smwei Schilder hatten die römifchen 


Feldzeichen unter denn Caligula, nämlich diefes 
- Raifers und des Auguflus, vor welchen fich der 


parthifhe König Artabanns niederwarf.1) "Sa 
unter dem Tiberiustrugen die Feldzeichen nebſt dem 
Dildniffe diefes Katfers zugleich das Schild des Se 
Janus, melches die Legionen in Syrien allein 
nicht anhängen wollten. 2) Don eben diefen Gchäus 


den fcheinen die zween gefangenen Könige in Mar 


mor zu fein, dieim Balafle Farneſe fichen; den es 
find diefelben auf dem Foro des Traianus gefun 


ben?) und diefe Figuren find es, welche der große 


Zeichner Polid.oro da Caranaggig, der Schüler 


1) Sueton. in Cai. e&: 14.  ': 


2) Id. in Tib. ©.48.: 


eo N 7 
3) Sie werden wahrſcheinlich in Neapel fein. Die Arbeit 
baran iſt im Ganzen gut; ihre Gewänder find hübſch ges 

faltet, Meyer, ’ 
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des Rapbaels, häufig in feinen Werken ange⸗ 
bracht hat. 


$. 22. Die große Sorgfalt, welche Trajanus 
trug, die Werke der Runft, die gelitten hatten, 
auszubeſſern, if befant. Ein thörichter Gedanke if 
es, wen Maffet einen bemafneten Krieger zu Pfer- 
de auf einem erhoben ‚gefchnittenen Steine, Wels 
cher eine nafte Figur, die zur Erden Itegt, durch⸗ 
fioßen will, auf den Trajanus deutet:!) fo ums 
würdig hat weder Trajanus von fich felbft, noch 
irgend ein Römer von ihm gedadht. Ein merfwür- 
dDiges Denfmal der Kunſt von feiner Zeit iſt eine 
Tchöne nafte Benus, deren’ Gewand auf eın lan⸗ 
ges fichendes Gefäß neben ihr geworfen liegt. Der 
Kopf diefer Statue, welcher ihr eigen und niemals 
abgeloſet gewefen if, bat die Ähnlichkeit der Mare 
ciana, des Trajanus Schweſter; es ſtehet dic» 
felbe in dem Garten hinter dem" Palaſte Farneſe. 
An eben dem Drte flehet eine jener ähnliche Venus, 
am welcher nur das Gefäß zu ihren Füßen, worauf 
das Gewand Liegt, verfchieden if. Diefe Venus 
bat ihr gemöhnliches und ſchönes Geficht; der Kopf⸗ 
yuz aber iſt dem ar jenem Kopfe vollfonmen ähnlich, 
das iſt: es tft oben auf dem Kopfe ein Knauf von 
einer gewundenen Flechte; wie an Köpfen der Mars 
. ztana auf Münzen. Die Seitenhaare And in Bes 
fondere Wendungen geleget, und- durch ein dünnes 
Band, welches durch jede Loke gesogen iſt, gehal⸗ 
ten. Auf der Stirne flefet wie.. eine Blume aus 
. Toftbaren Steinen, die man insgemein Agraffe 
nennet. Dieſe herlich fehäne, bekleidete Marciana 
ſlebet in der Villa Regroni. Sch fan nicht 


1) Cemm. ant. t. 4 n 14. 
2) Beide Venus mögen num au Neapel ſein Wobin die 


. 
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Erſtes Kapitel, 


8:4. Auf den Traianns folgete HSadrianus, 
der größte Freund, Beförderer und Kenner der 
Kunft, welcher fogar mit eigener Hand Statuen ver- 
fertiget haben fol; fo daß daher Victor, als ein 
unverfchämter Schmeichler faget, es Eönne dieſer 
Kaifer als ein Künftler neben den berühmten Bild- 
bauern, dem Bolyfletus und dem Euphranor 
fieben.1) Wei man von feiner Neigung gegen den 
alten Styl der römifchen Sprache im Schreiben 
auf die Kunſt fchließen köñte:?) würde er auch in 
diefer jenen herzuſtellen geſuchet haben. Nebſt der 
Liebe zur Kunft war feine Begierde, alles zu wiffen 
und zu fehen, ohne Schranfen; und es war biefelbe 
der vornehmſte Grund der großen Reiſen, bie er 
im fechften FJahre feiner Regirung nach allen römi⸗ 
fchen Provinzen antrat, fo daß fih Münzen finden 
von ſiebenzehen Ländern, die er durchreifet if. Er 
ging fogar nach Arabien und Agypten, welches Land 
er, wie er ſelbſt im einem Briefe an den Conſul 
Severianus faget, völlig ausſtudiret hatte. 3) 

5.2. Durch den Hadrianus wurde die Kun 
auf den Thron erhoben, und die Griechen, fo zu 

reden, mit derfelben; fo daB feit dem Verluſte der 
Freiheit Griechenland Feine glüflichere Zeit erlebet, | 
und feinen mädtigern Freund gehabt hatte, Deñ 
diefer Kaifer nahm fih vor, Griechenland in bie 
vorige Freiheit zu fegen, indem er es für ein frei 


3 ı) Epitom. in ÆI. Adrian. princ. Fictor ex are et mar- 
more proxime Polycletos et Euphranoras., Meyer. 


2) Spartian. in Adrian. c. 16. 
3) Vopisc. in Satern. c. 8. 


v* 
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xs Land erflärete, und fuchete den griechifchen — 
ten ihren vorigen Glanz wieder zu geben.1) Sn 
diefer Abficht ließ er nicht allein in Athen fo fa. 
bauen, wie Perikles vor Zeiten getban Hatte, fon 
dern es wurden auch alle berühmte Städte in tie 
‚chenland ſowobl als in Kleinaſien mit öffentlichen 
Gebäuden, Wafferleitungen und Bädern ausgesteret.2) | 
‚Ein Tempel, melchen er zu Cyzikum aufführen lieh, 
:wurde unter bie fieben Wunderwerfe der Welt gezah⸗ 
det: und vielleicht find von demfelben übrig die erfian 
‚nenden Trümmer dafelbit , die feit langer Zeit den dor 
tigen Einwohnern zu ihrem Baue dienen. Er trat 
den Parthen ein großes Land ab, um, wie es fchei- 
net, zugleich zu diefen feinen großen Abſichten Nuhe 
u haben. 
ui 8.3, Gegen Athen aber äufferte Hadrianus 
eine ganz vorzügliche Neigung, theils weil dieſe 
Stadt der- Sitz der Künſte gewefen war, theils weil 
er viel ZJahre dafelbit gelebet und die Stelle eines 
Archon verwaltet hatte. Er gab den Athenienfern 
‚die Infel Cephalenia wieder, bauete den Tempel 
des Bakchus und vollendete den Tempel des olym 
piſchen Jupiters zu Athen, nachdem derſelbe 
"an ſiebenhundert Jahre, vom Piſiſtratu s an, ge⸗ 
‚legen hatte, und es wurde ein Werk, welches vie 
Ie3) Stadien im Umkreiſe hatte. 4 In demfelben 


"4) Spartian. in Adrian. c. 13. 

2) Auf dem Grabmal des Alkibiades zu Meliſſa Tief 
er die Statue deffelben aus pariſchem Marmor errichten. 
(Athen. l. 13. c.4. fn.34.)] Meyer. 

3) füser vier Stadien, fast Pauſanias, babe der Um: 
fang des Heiligtum, loci consecrati, rs ieps, nicht 
des Tempels allein, der am von jenem fand 
betragen.) 

4) Xiphil. in Adrian. p. 264. 

Wie Griechenland und befonderd Athen noch im 1m 
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ließ er, wie Pauſanias berichtet, unter andern: 
Statuen, von Bolde und Elfenbein verfertiget , eine 
folche Eoloffalifhe Statue des Jupiters fegen; !). 
eine jede römifhe. Stadt: ließ in diefem Tempel. dem, 
Kaifer felbit eine Statue errichten.. 

5.4. Der Eifer diefes Kaiſers um. die: Kun, 
ertvefete eben den Trieb auch in anderen Griechen: 
fo daß der. einzige Redner Herodes von Athen, 


und daher Atticus zubenamet, im verfchiedenen- 


gricchifchen Stäbten. Statuen errichten lief, wel⸗ 


glük feinen Siegern Achtung einflößte, davon zeuget ein 
ſchöner Brief des Plinius. (L. 8. epist. 24.) Meyer. 


1) L. 1. e. 18. 


Dieſe Stelle des Pa uſanias iſt dunkel, und en 
fchreibungen derfelben In den Anmerfungen ber Leipsti 
ger Ausgabe, machen dieselbe nicht deutlicher. Mich 
däuchet, man könne derfelben viel leichter, als gefchehen, 
helfen, wei man xes anſtatt zer jezet, und Itefet! ors 
xas 'Panası. Pauſanias Hätte Sagen wolfen: Die 
Statue ded Ju piters war ſehenswürdig, nicht wegen 
der Größe, weil audı zu Mom und su Rhodus Koloſſen 
waren; mit ra Auwa füngt fi der folgende Saz Alt 
Der vorhergehende Saz fcheinet etwas. Eur; abgebrochen, 
welches aber diesenigen nicht befremdet, welche die gries 
chiſche Schreibart dieſes Kappadocterd kennen. Der itar 
liäniſche überſezer findet hier einen Jupiter, welcher 
größer geweſen als alle Koloſſen zu Rom und zu Rho⸗ 
dus; dieſes widerlegt ſich von ſelbſt. Winckelmañ. 


kEs wird in dieſer Stelle nicht ers um, fonbern ori 
zn geleien, weiches in beiahenden und verneinenden Gäs 
sen bei nachfolgendem wras, yırızdas, 10 viel ald auffer 
bedeutet. (Pausan. III. 19.2. IV.5. 1. III. 8. 1.) „Die 
‚„ Statue iſt fehendwirdig, nicht wegen ihrer Größe 
„ (det auffer den Koloffen zu Rom und Rhodus [unter 
„ freiem Himmel) find die übrigen Bildfäuten Jupi⸗ 
„ terd von aleicher Größe): fondern weit fie von Gold 
„ und Girenbein gearbeitet, und, nad ihrer Größe beure 
x theilt, von einer ſchönen Kunk if. “1. 
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cher auch auffer Athen ein ganz neues Stadium von 
weiffem Marmor, an dem Fluſſe Jliſſus, 9) nebſt 
einem Theater in Athen und zu Kexrintb, und die⸗ 
ſes aus eigenen Mitteln, erbauete. 2) 
8.5. Es war jedoch dieſes Kaifers Luft, zu bau⸗ 
en und der Kunſt Nahrung zu geben, nicht blos auf 
Griechenland eingefchräntet, fondern die Städte in 
Stalien batten fich gleicher Freigebigkeit zu rühmen. 
Don Nachrichten ber Gebäude, die Sadrianug 
anffer Nom in Italien aufgeführet, begnüge ich 
mich, eine vielleicht irrig verfkandene Snfchrift ans 
zuführen, die man auf das Amphitheater zu Capua 
gedeutet bat, weil biefelbe neben demſelben gefun« 
den fein fol, bie aber das. Theater eben dieſer 
Stadt angehetz welches von dem Amphithenter nicht 
fiber. funfsig Schritte entferne if. Mazzocchi, 
welcher dieſelbe ergänzet bat, deutet die Säulen, 
die Hadrianus mach. der Snfchrift hinzugeſezet, 
auf Die halb bervarfpringenden Säulen des Amphi⸗ 
thenters „3). ohne zu überlegen; daß diefe Säulen, 
wie in allen Amphitheatern, mit den Lagen der Stei⸗ 
we, an welchen fie bervorfpringen, aus einem 
Stüke gehauen find. Es hat auch derfelde nicht be⸗ 
krachtet,. dag man ın einem ſolchen Gebäude für 
Statuen feinen Play findet, mit welchen ſowohl 
als mit Säulen nur Theatern können ausgezieret 
werden. Bon dem einen ſowohl als von dem an⸗ 
dern baben wir den Beweis an einigen Säulen von 
Giallo antico, die zween Palmen und drei Viertek 
theile im Durchmefler haben, fo wie an vielen Star 
‚ iuen,. die vor wenigen Jahren in. dem sapunnifchen 


3) Pausan. T. 1. c. 19. 
3) Philostrat.. vit. Sophist. J. 2. n. r. c. 5. p.55ı.. 
3) Ia mutil, Campan. Ampbith, titul. prince. Gen. 
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Theater ausgegraben worden, wovon man noch sg 
die Gruft fichet. Diefe Säulen nebil den Statuen 
fichen zu GCaferta, und find für das dortige könig⸗ 
‚liche Schloß beflimt. Unter den Statuen iſt die 
fchönfte eine Venus Vietrir, die dem. linfen Fuß 
auf einen Helm. ſezet, und auffer den Armen, welche 
mangeln, völlig erhalten iſt. 

6.6. In Rom ſelbſt bauete ich diefer Raifer 
das. prächtige Grabmal, welches izo unter dem Na⸗ 
men der Engelsburg bekañt if. 1): Auſſer eini⸗ 
gen Säulengängen, welche umber gingen, war das 
ganze Gebäude mit weiffen Marmor befleidet, umd 
mit Statuen befegete Nach der Seit. dienete dieſes 
Gebäude als eine Feſtung, und da im demſelben die 
. Römer von ben Gothen belagert wurden, verthei- 
digeten fich jene mit Statuen. die fie auf die Feinde 
berunterwarfen „ 2) unter welchen der. berühmte fchlas 
fende Faun über Lebensgröße, izo in dem Palaſte 
Barberint, war, den man: bei Ausräumung des 
Grabens dieſes Eafiels fand. 3) Eines der größten 

Werke der Bildhauerei, welche dieſer Kaiſer machen 
Faffen , würde deffen Statue anf einem Wagen mit 
vier Bferben geweſen fein, die auf der Spize diefes 
feines Grabmals fall geflanden haben, und, wen 
ben Scribenten, der. es berichtet, zu glauben if, 
fo groß war, daß ein ſtarker Man in die Köcher, 
welche die: hohlen Augen an den Bferden macheten, 
hineinfriechen koñte: 2) man gibt: fogar wor,. daß 
diefes Werk aus- einem einzigen Bloke Marmor. ge⸗ 


41) Die von Hadrianus zu Rom erriääteten Gebäude 
zählt Spartianus auf. (In Adrian. c. en Meyer,. 


. 2) Procop. de bell. Goth. 1. 1. c. 22. 
3) [Man vergleihe 58:18. 6—7$.J 
4) Joann. Antioch. weps apxası. ap. Salm. Not. in Spart:. 
P- 51. . 
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Bauen geweſen. Es ſcheinet aber eine griechiſche 
Eüge aus der Zeit des Scribenten zu fein, welche 
zu gleichem Paare gebet mit der Nachricht eittes 
andern griechifchen Scribenten diefer Zeiten, von 
dem Kopfe einer Statue der Juno zu Conflantine 
del, welchen kaum vier Gefpanne Ochfen ziehen kön⸗ 

nen. 1) Hadrianus Tieß allen‘ feinen Freunden 
nicht allein nach ihrem Tode, fondern auch. bei Les 
benszeit Statuen und zwar auf dem Foro zu Nom 
ſezen. 2) 

8.7. Unter fo vielen Werken, die Sadrianug, 
nachdem er vier Sabre vor feinem Tode nach Nom 
zurükkam, ausgeführet bat, war vermuthlich das 
größte Gebäude feine Villa unter Tivoli, deren 
Trümmer an zehen Miglien im Umfange haben, 
und aufler vielen Tempeln und andern Gebäuden 
zween Theater in fich begreifen, non welchen das 
eine den deutlichfien Begrif von allen alten Thea» 
tern in der Welt gibt, weil die ganze Seena erhal⸗ 
ten iſt. Er Tieh bier fogar die. berühmteſten Gegen⸗ 
den und Gebäude von Griechenland vorfichen, bis 
auf die Drte, die. unter dem Namen der elyfäi- 
ſchen Felder bekañt maren. ID) Inter andern Ge 
bäuden find die fogenanten hundert Kammern 
berühmt und febenswürdig, in welchen die kaiſer⸗ 
Tihe Garde Tag, welches Wohnungen waren, bie 
feine Gemeinfchaft eine mit der andern hatten, ſon⸗ 
dern vermöge eines bölgernen Ganges von auflen, 
‚welcher durch eine Wache Fonte befezet und gefchlof 
fen werden. Es find zwo Neiben Gewölbe über 


1) Nicet. Chöniat. ap. Fabric. Biblioth. Graec. t.6. 1.5. 
c:5. p.406. Bandur. Imp. orient. sive Antiq. Constant. 
t. 1. 16. p. 108. 


2) Xiphil. Hadrian. p. 246. 
3) Spartian. in Adrian. c. 26. 
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einander, welche in. dem Winkel, welchen fie machen, 
ein rundes Caſtell haben, wo man fich das Corpo 
di Guardian vorfiellet. In jedem Gewölbe waren, 
vermöge eines breitternen Bodens, welcher auf here 
vorfpringenden Steinen rubete, die man noch fichet, 
zwo Wohnungen, und es findet fich noch in einem 
berfelben der abgefürgete Name eines Soldaten mit 
Schwarzer Farbe, wie mit einem Finger gefchrieben. 
Die Pracht diefer Gebäude war fo verfchwenderifch, 
daß ein fehr langer Teich, im welchem, wie man 
glauber, Gefechte zu Schiffe vorgeflehlet worden, 
ganz und gar mit gelbem Marmor ausgefüttert war. 
In demfelben fand fich beim Ausgraben, auffer vie 
Ien SHirfchgeriven, eine aroße Menge Köpfe von - 
Marmor, und von andern härteren Steinen, von 
welchen viele mit der Hake zerfchlagen waren; Pie - 
befien von denfelben behielt der Sarbinal Bolignar: 
Es waren lange Gänge zum Spagieren mit Mufaico 
beleget , von welchen man noch große Stüfe fiehet: 
die Boden der Zimmer mwaren von eben diefer Ar⸗ 
beit, aber von Fleinern Steinen zufammengefezet. 
Unzählig viele Tifche von Mufaico, theils in Nom, 
theils anderwärts, find alle unter dem Schutte die» 
fer Trümmer gefunden worden. Mit Statuen, die 

bier in großer Menge ſeit drittbalb Jahrhunderten 
“ausgegraben worden, find alle Diufeen in ganz Eu⸗ 
ropa bereichert; es wird noch 150 befländig gegraben 
und gefunden, und annoch für die fpäte Nachkom⸗ 
menfchaft bleiben Entdefungen zu machen übrig. 1) 


4) Auſſer zwei ſehr ſchönen Hermen. dee Tragödie 
und Komödie, welche fihim Mufeo PioClemen⸗ 
tino befinden, wurde um 1780 eine ſchöne nakte liegen» 
de Statue ausgearaben, weiche, wie jene Hermen, auß 
weitem Marmor und wahrfcheinrih su Hadrians Zeit. 
gearbeitet iſt. Beſizer dieſes Denkmals ift der Gray 
Marefofchi su Rom, (fpäter Fam folches nach Schwe 
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GStük Mufaicn aus dem Fußboden eines. Tempels zu 
Pergamus ausheben laffen, zum Gebrauche eines 
Fußbodens in feiner Billa. Der vornehmfte Grund 
bes ehemaligen Beflzers, diefes zu glauben, iſt, daß 
dieſes Mufaico befonders in dem Fußboden. wie ich 
angezeiget habe, eingefaffet gefunden worden, wor⸗ 
. ans man bat fchließen mwollen,. daß dafielbe nicht an 
- dem Drte, wo es gefunden worden, gearbeitet, fon« 
dern anderwärts bergebolet fei. Diele Meinung 
aber wird unerheblich, wein man betrachtet, mit wie 
vieler Mühe ein Werk aus unzähligen Fleinen Stel- 
nen zufammengefeget, aus feinem Boden gehoben, 
und aus Alien nach Ron gebracht werden müßen; 
ferner daß man alsdan annehmen müßte, daß audy 
gebachte Streifen von Blumenwerfe, und von gleich 
feiner Arbeit, ebenfalls von Pergamus bergebolet 
- worden, welches vollends unglaublich feheinet. 1). 
Sonderlich aber erhellet die Ungründlichkeit jenes 
Vorgebens durch die Betrachtung, daB ein folches. 
Mufaico und von fo feiner mübfamer Arbeit, nicht 
wie der Fußboden von gröberer Arbeit, und mie 
demſelben zugleich habe verfertiget werden Fünnen, 
folglich erfordert, jenes befonders zu arbeiten; und 
nachher an feinem Drte einzuſezen. Daß man alfo 
zu verfahren pflegete, bat fih am zwo gleich feinen 
Gemälden in Muſaico gezeiget, die in den Trüm- 
mern der verfchütteten Stadt Pompeji ausgegraben 
worden: den diefe waren in der Mitte eines Fußbo⸗ 
dens von grobem Muſaieo eingefeget, dergeflalt, daß 
fie nicht allein von den Seiten umber, fondern auch 
unten mit dünnen Platten von Marmor gefüttert 
waren. Beide ſchäzbare Stüfe find von gleicher 


4) Befonderd da die mufiviichen Arbeiten ber Atten mit 
Mörtel aus Kalk vereinigt find, welcher viel weniger 
fett iſt als der jesige Kütt, und Leicht lostreüt. Sea. 
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Groͤße und zween Palmen hoch, und von einem 
und eben demfelben Künftler verfertigt, welcher 
Dioskorides hieß, und aus Samos gebürtig 
war, wie folgende Infchrift von Heinen fchwarsen 
Steinen auf denfelben anzeiget: 


AIOZKOTYPIAHE ZAMIOZE EIIOIHZE. 


8.,10. Ich glaube, es werde dem Leſer nicht 
mißfallen, diefe mo Gemälde bier befchrieben zu 
LIefen. Das erfie wurde den 28 April 1763 in der 
verfchütteten Stadt Bompeii in der Mitte des Fuß- 
‚bodens eines Zimmers gefunden, und deutet auf dte 
Pracht der Alten und des ehemaligen Gebäudes, In 
dem es geflanden; es ſtellet drei weibliche Figuren 
vor, welche Fomifche Maſken vor dem Gefichte ha⸗ 
ben, und auf Sufrumenten fpielen, nebſt einem 
Kinde. Die erfte Figur zur rechten Hand Teller 
eine alte Frau vor, und fpielet den Tamburino; 
die andere, ebenfalls mit einer Larve eines hetageten 
Alters, ſtehet und fchlägt Eleine Befen an einander; 
die dritte, und jüngere Figur, in’s Brofil gefehret, 
ſtzet und fpielet zwo Flöten zugleich; das Kind aber 
bläſet eine Schaflmei. Die kleinen Steinchen zum 
Grunde diefes Gemäldes find in der Größe eines 
ganz zu oberſt abgefiugeten Federkiels, und vermin⸗ 
bern ſich in den Figuren, bis fie dem. bloßen Auge 
nicht mehr Fentlich find ;1) es find Togar die behaar⸗ 
ten Augenbraunen an den Maſtken ausgedrüfet. 

6. 11. Das_ zweite Gemälde wurde den 8 Fes 
bruar 1764 und zwar in meiner Gegenwart vollig 
entdefet. Es find bier ebenfalls drei weibliche Fi⸗ 
guren mit fomifchen Larven vor dem Gefichte gebils 
det, nebſt einem Knaben ohne Larve. Die erfte 
Figur zur rechten Hand fizet auf einem Stuhle ohne 
Rehne, welcher mit einem Zepiche von dreifärbigen 


1) [Eine Berichtigung hierüber im 2 ande, ©. 266. 


— 
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ken der Kunſt des Hadrianus zuerſt, nicht weil 
dieſelben das Vollkommenſte aus dieſer Zeit ſind, 
ſondern vielmehr aus Urſache des Gegentheils, und 
weil an ihrem Sofel die Namen der griechifchen 
Künſtler Arifiens.und Papias, aus Aphrodifium, 
eingehauen zu fehen find. 1) Es wurden diefelben 
in der tiburtinifchen. Vila des Hadrianus fehr 
befchädiget und zertrümmert gefunden, und haben 
alfo eine große Ergänzung erfordert. Es müßen 
auf denfelben, wie auf dem Centaur in der Billa 
Borgheſe Kinder geritten haben, wie man fchlie 
Ben fan aus einem großen vierefichten Loche auf 
dem Nüken derfelben, in welchem die reitende Figur 
feft gemachet war; und vermuthlich werden Diefe 
Kinder, da fie nicht aus einem Stüfe mit den Een- 
tauren gearbeitet waren, von Erst geweien fein. 
Aus dem frummen Stabe, AuymBorov genaft, Das 
it: womit man nach Haaſen wirft, welchen 
der jüngere Centaur hält, fcheinet es, daB der 
felbe den Chiron vorftelle als einen berühmten SA 


(t. 1. tav.52. p. 89.), 109 er einen Centaur von wei 
fem Marmor befafit macht, der dem erwähnten jiingern 
an Geftalt und Stellung ähnlich if, die Vermuthung 
Aufiert, derfelbe fei wohl nebft dem in der Lila Bor 
shefe nad dem erftien und andern im Eapitolino co 
yirt: fo können wir ihm keineswegs beiftinmen, ſondern 
wir find, zufolge wiederholter forafältiger Beobachtungen, 
wenisftend in Hinficht des borgheſiſchen viel cher 
geneiat, dad Gegentheil zu behaupten. Diefer bat mehr 
vollendete, sarte, abgewwogene Formen, eine geiftreichere 
Behandlung und einen belebtern, ſeelenvollern Ausdruk 
als jener ältere in Eapitolino. Wäre afo einer nad 
dem andern copirt: fo müßte der borgheſiſche das 
Drisinat zum canitolinifhen fein. Meyer. 


4) Die Abbildung diefe. Eentauren findet man bei & as 
vaceppi (Raccolta di Statue t. ı. tav. 26. — 27.) umd 
Sıggini. (Mus. Capitol. 1.4. tar.ı3— 14) Sea, 


a nn — — 
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ger, welcher den Faſon, den Thefeus, den 
Achilles und andere Helden erzogen und zur Jagd 
angeführet bat.1) Es find unterdeffen diefe Statuen 
fein Denkmal des höchflen Glanzes, welchen die 
Kunf unter dem Hadrianus erreichete, und mehr. 
zu fchägen, weil ſie ein Baar ausmachen, und mit 
Namen griechifcher Künſtler bezeichnet find. 


8.15. Die Ehre und die’ Krone der Kunſt die 
fer ſowohl als aller Zeiten find zwei Bildniffe des 
Antinous, das eine erhoben gearbeitet, in der 
Villa Albani, das andere ein Eolofalifcher Kopf 
in der Vila Mondragone über Frafcati; und 
beide befinden, fih in meinen alten Denkmalen 
in Kupfer geſtochen. 2) 

8, 16. Das erſtere, welches die halbe Figur 
diefes Lieblings des Hadrianus vorſtellet, iſt eben- 
falls in feiner Villa ausgegraben, aber nur ein Stüf 
eines größeren Werks. Es mar nicht allein eine 
ganze Figur, in mehr als Xebensgröße, wie man- 
aus der ausgehöhleten inneren Seite defielben fchlie- 
Ben Fan, welches gefchehen, um die Kalt bes Mar⸗ 
‚more zu erleichtern, fondern es fand diefelbe ver- 
muthlich auf einem Wagen. Den bie rechte und 
Iedige Hand it in einer Haltung, aus welcher man 
ſchließen kan, daß diefelbe die Bügel gehalten, deren 
anderes Ende die Iinte Hand wird gefafiet haben, 
welcher man im Ergänzen einen Blumenkranz gege- 
ben bat. Es würde alfo in diefem prächtigen Werke 
die Sonfecration sder die Bergötterung des 
Antinous vorgefielet geweien fein, da wir tif 
fen, daß die Figuren der Berfonen, gegen welche 

B ® 


1) Dentmate, mm. dl). 
2) [Numero 179 — 180.1. 
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die übertriebene, verächtliche Schmeichelei fich fo ſehr 
verging, auf einen Wagen: geflellet wurden, um ihre 
Erhebung und ihren Übergang zu den Göttern au⸗ 
zudeuten. !) 

$. 17. Der Eolofialifhe Kopf eben diefes jungen 
Menfchen in der Vila Mondragone if dreimal 
fo groß als die Natur und dermaßen unverfehrt, 
daß derfelbe ganz nen aus den Händen des Künſt⸗ 
lers gefommen zu fein fcheinet, und iſt von fo großer 
und hoher Kunſt, daß ich es für Feine Kezerei Halte, 
zu fagen , es ſei diefes Werf nach dem vaticani⸗ 
fhen Apollo und nach dem Laokoon, dag 
Schönfte, was uns übrig if. Wei es erlaubet 
wäre, diefen Kopf in Gyps formen zu laſſen, fönten 
unfere Künftler nach demfelben als nach einem der 
höchften Modelle der Schönheit ſtudiren; ben die 
Eolofjalifchen Formen, da fie einen großen Künftler 
erfordern, der gleichfam über die Natur hinauszu⸗ 
gehen verfiche, ohne das Sanfte und Zärtliche im 
den ungewöhnlich großen Umriffen zu verlieren, find. 
bernach eine Probe der Befchiflichfeit eines Zeich⸗ 
ners. Nebſt der Schönheit haben die Hanre und bie 
Ausarbeitung derſelben nichts ihresgleichen im gan 
zen Altertume ; fo daß man fagen fan, es fei biefer 
Kopf eines der ſchönſten Dinge in der Welt. Da 
berfelbe vor Alters eingefugt gewefen, fo gebe ich 
dem, der ihn fiehet, oder dieſes Tiefet, zu überle⸗ 
gen, was für ein Werf die ganze Figur geweſen 


4) Sie wurden auch fizend auf einem Adler vorgeftellt, 
wie Titus an feinem Triumpbbosen im Campo Vacci⸗ 
no (Bartoli Admir. Antig. Rom. tab. 9.), ober auf ei 
nem geflügelten Pferde, wie aus Münzen, erhobe 
nen Arbeiten und andern alten Denkmalen erhellet. (Schapf- 
.lini Comment. hist. et crit.: de apptheosi Imperat. Ro- 
man. c.4. p. 84. tab. ı. 2.) Die Kaiſerinen auf Münzen 
werden von einem Pfau getragen. Sem 
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fein muß. Die Augen find eingefeget, und mit ei 
nem filbernen Blättchen beleget gewefen, wie ich in 
dem mechanifchen Theile des vierten Kapitels angezeie 
get babe. 1) 

$. 18. Beide Köpfe find mit Lotus befränget, 
welche als dem Antinous eigene Kränze zu Ale 
tandria Antinveia genennet wurden. 2) An dem 
Brufibilde iſt diefer Kranz wie aus lauter Blüthen 
dDiefes Gemwächfes zufammengefeget; an dem großen 
Kopfe aber, deſſen Haare mit einem Bande gebun- 
den find, gehet um diefelben in verfchiedenen Krüm⸗ 
mungen ein Stengel diefes Lotus herum, deſſen 
Blumen von anderer Materie und eingelöthet waren, 
mie die gebohreten Löcher auf beiden Seiten des 
Stengels anzeigen. Oben auf dem Kopfe iſt ein 
vierefichtes Loch von drei Finger breit, in welchem 
vermuthlich eine große Blume von Lotus geflanden. 

$. 19. Auſſer diefen Köpfen befindet fich die 
ſchönſte Statue des Antinous, deren Kopf mit 
Epheu, wie Bafchus befränzer iſt, in der Villa 
Caſali, aufderen Grunde, das tft: auf dem Berge 
Cölio in Rom, diefelbe ausgegraben worden; eine 
andere Statue, auf welcher der Kopf deſſelben ge- 
fezet worden; iſt vor einiger Zeit aus Nom nach 
Potsdam gegangen ; ein Bruſtbild deffelben, welches 
ehemals in der Sammlung der Königin Chrifline 
von Schweden war, flehet 130 zu ©. SIdefonfo 
in Spanien. Überhaupt find Feine Köpfe häufiger, 
als die Bildniffe diefes Bithyniers; das fchönfte von 
eigentlichen Bruflbildern deſſelben, die ich gefehen 
babe, ift dasienige, welches fich in dem auserlefenen 
Mufeo des Hanfes Bevilncäun zu Verona befin- 
det; 3) es iſt zu bedauren, daß u bie linke 


4) 178. 28. 148.) 
2) Athen. 1.15. c. 6. {n.2ı.} 
3) Maffei Veron. illustr. part.3. col 216. tar. 10. 
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Achfel mangelt. Won Köpfen deſſelben in gefchnit- 
tenen Steinen war einer der fchönften, die befant 
find, in dem Mufen der Gebrüder Zanetti zu Ve 
nedig, welchen der verzog von 4 rlborougbeer⸗ 
ſtanden. 1) 


6.20, Der ohne Gruũd ſogenañte Antinous 
im Belvedere wird insgemein als das ſchönſte Denk⸗ 
mal der Kunſt unter dem Hadrianus angegeben, 
aus dem Irrtume, daß es die Statue feines Lieblings 
ſei; es flellet diefelbe vielmehr einen Meleager, 
oder einen andern jungen Helden vor. Gie wird 
unter die Statuen der eriien Klaſſe gefeget, wie fie 
es verdienet, mehr wegen der Schönheit einzelner 
Theile, als wegen der. Bolfommenheit des Ganzen: 
den die Beine und Füße nebfi dem Unterleibe, find‘ 
weit geringer in der Form und in der Arbeit, als 
das UÜbrige der Figur. Der Kopf iſt unflreitig eis 
ner der fchönften iugendlichen Köpfe aus dem Alter⸗ 


\ 


. Pd 

4) Obgleich man dem berühmten Antinous in ber Villa 
Caſali viel Verdienſt zugeſtehen muß: ſo iſt er doch 
ſchwerlich für "die ſchoͤnſte Statue deſſelben zu achten. 
Eine andere Figur dieſes ſchönen Günſtlings, welche ſonſt 
im Palaſte Farneſe ſtand und nach Neapel gebracht 
worden, hat elegantere Formen, fließendere Umriſſe, und 
iſt weicher behandelt. Der berühmte Antineus im 
Capitolino, mas zwar, weil fi in ibm blos das 
Bild niß ankündigt, in Hinficht auf den Kopf, dem ca 
falifhen den Vorzug edlerer- Züge und eined größeren 
Geſchmaks in den Sormen überlaſſen müßen; aber die 
Glieder insgeſamt find gierticher, haben mehr. fibereinktim- 
mung, die Geftelt ik anmuthiger, und die, Proportionen 
werden von vielen Künflern für muftergaft angefchen, 
Die große, zu Paleſtrina von Hamiſton entdeite Sta 
tue, weldhe der Duca Brafchi befist, behauptet und ver: 
dient ficherlich ebenfalld vor dem caſaliſchen Autks. 
nous den Vorzug. Meyper. 
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tume.T) Sn dem Gefichte des Apollo berfchet 
die Majeſtät und der Stolz: bier aber ift ein Bild 
der Gratie holder Jugend und der Schönheit 
blühender Sahre mit gefälliger Unfchuld und fanfe 
ter Neizung gefellet, ohne Andentung irgend einer 
Xeidenfchaft, welche die Übereinfiimmung der Theis 
fe und die jugendliche Stille der Seele, die fi 
hier bildet, hören Fönte. In diefe Ruhe und gleich 
fam in den Genuß feiner ſelbſt, mit gefammelten 
und von allen äuſſern Vorwürfen zurüfgerufenen 
Sinnen, if der ganze Stand diefer edlen Figur 
gefezet. Das Auge, welhes, wie an der Göttin. 
der Liebe, aber ohne Begierde, mäßig gewölbet if, 
redet mit einnehmender Unfchuld; der völlige Mund 


1) Bottari Mus. Capitol. t.2. tav.33. p. 35. 


Er wurde auf dem efauilinifchen Berge In der Nähe 
von S. Martino ai Monti gefunden. (Aldrovandi Statue. 
p- ı 17.) Sea. . 

Viſconti (Mus. Pio- Clem. t.ı. p.9.) glaubt, daß 
in diefem Denfmalein Mercuriusd vorgeftellt fei. Die 

Borwürfe, welche Windfelman den Füßen der Figur 
macht, find nicht ganz ungegründet, und man kañ noch) ans 
merken, daß die Haare Feine recht guten Mafien von Licht 
und Schatten bilden; fie find fiber der Stirn gegen den 
Scheitel zu etwad buſchig, und tiefer nach den Ohren 
hin glätter, fo wie man ed an den meilten römiſchen 
Kaiſerbildniſſen bemerft; und wie an diefen find auch die 
Haare in geraden Linien um die Stirn her angefest. Dig 
Naſenſpize iſt, obwohl unbeſchädigt, doch nicht von der 
zierlichſten Geftalt, und die Fußzehen find knodig. Weñ 
man das Seficht, den Körper, die Hüften, fo ſchön dies 
fe Theile auch fein mögen, mit ernftee Aufmerffamfeit 
betrachter: fo wird man bei biefer mehr ald bei irgend 
einer andern berühmten Antike auf die Vermuthung ges 
‚Führt, fie für eine gute Nachahmung eines und nicht bes 
kañten aber im Altertum berühmten Meifterwerf3 zu hals 
ten, zumal da fih noch mehrere andere unse —— 
finden, Meyer. 3 


—* 
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heftigen Schrift zu geben, 1) zumal jemanden, ber 
biete Figuͤr feloft nicht fehen könte, da er fchrich; 

8° eb dieſtlbe aufferdem Diefem Kaifer im Geringfien 
ae: ähnlich. 23) Ein geharnifchter Sturz einer 
Statue mit dem Koyfe diefes Kaiſers und ein ande 
rer Abnlicher - Sturz ‚mit dem Kopfe des Antoni 
nus Rius fliehen in dem Balsfte Aufpoli, und 
weil beide Etüfe unter dem Nande des Harnifches 
glatt gearbetter find, behauptet man insgefrrein, daß 
diefes Statuen geweſen, die‘ aus zwei Stüken be 
flanden, von welchen das eine in das andere einge 
fuget geweſen. 3) Ficoroni bringet dieſes als ei⸗ 
ne ſeltene Bemerkung an, und es würde dieſelbe von 
Erheblichkeit fein, wen fe Grund haͤtte. "Man wird 
aber leicht gewahr, daß diefe Rümpfe von’ neuerer 
Band bis an den’ Harntfch abgearbeitet worden, um 
die Koſten der Ergänzung defien, was an diefen Sta- 
tuen mangelte, zu erſparen. Ach finde.bier noch an- 
zumerfen, daB die großen Eaiferlichen Medaglioni, 


oder Schnumürzen von Erst, allererſt unter dem Ha⸗ 


drian' wb anfangen. Biefes vorausgefezet, find alle 


diejenigen, welche. ich in Dem kaiſerlichen Mufeo 


zu Wien befinden 4) für.-untergefcheben. zu ‚erklären. 
Einer der fchöniten daſelbſt ıugu dieſem -Kaifer-ift im 
wendig hohl, und. ein. Maulefeltreiber bei: Rom hat- 
fe dieſes ſeltene Stüf: viele Yahre v: anſtatt einer 
Siheite / an ſeinem ‚Thiere hängen: 5). 


u) — Apoiog. "äcl, Diär. Tal, di Montfauc. p. 45. 


2 Siesig. in das. Mufeum Piöjesemehtinum 9 
fomnıen. Meyer. 
DD. EMawtche 23. &8.2:$. Note. TB:1R, 126. Note) 


BR unbꝰvön frühern' Kaifern fein fotten, gehört 
ohnegwetfei noch dazu. Die wienet Außgabe bat 
diefe ganze Stelle nicht. Meyer. °" ° 


5) Bon biefen nach Art ber Buchſen oder — ausgehößß 
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8. 22. Wäre es möglich geweſen, die Kunſt zu 
ihrer vormaligen Herlichkeit zu erheben, fo war Ha⸗ 
Drianus der Mat, dem es bierzu weder an Kent- 
niß noch an Bemühung fehlete; aber der Geiſt der 
Freiheit war aus der Welt gewichen, und die Quel- 
Ie zum erbabenen Denfen und zum Ruhme war ver- 
ſchwunden. &s fan auch als eine Urfache der aufge 
klärete Aberglauben, und die chrilliche Lehre ange 
geben werden, welche fich eigentlich unter dieſem 
Kaifer anfing auszubreiten.!) Die Gelehrfamfeit, 
welcher Hadrianus aufbelfen wollte, verlor fich 
in unnüze Kleinigfeiten, und die Beredfamfeit, wels 
che durch begahlete Nedner gelehret wurde, war mei- 
ſtens Sophiſterei: diefer Kaifer ſelbſt wollte den Ho⸗ 
merusunterdrüfen, und an deſſen Statt den Anti⸗ 
machus emporbringen und einführen.“) Auſſer dem 
Lucianus iſt der Styl der griechiſchen Scribenten 


ten Schaumünzen führt Buonarroti (Osserv. istor. 
tav. 36. n.4— 5.) zwei an, von Commodus und 

von Julia Auguſta, der Gemahlin des Septimius 
Severus. In der Erklärung, S. 413, wo er noch ei⸗ 
ner ſolchen Schaumünze von Nero und einer anderen 
von Heliogabalus erwähnt, äuſſert er auch die Vermu⸗ 
thung, daß ſie beſonders zu Riechfläſchlein haben dienen 
mögen. Sen. 


1) Euseb. pr&p. Evangel. 1.4. p. 92 et 98. 
2) Excerpta e Dion. Cass. 1.69. c. 4. Suid. v. Adgıavor. 


Hadrianus, welcher ald Kritifer aleichram die Kol 

Te eines Tiberius oder Ealigula fpielte, und tros 

- der Bildung, welche man ihm nicht abfprechen fall, die 

wunderlidhften Urtheile füllte, hatte die aröfte Vorliebe 

für den zu feiner Zeit faft vergeffenen Antimaduss 

befonderd dad Dunkle und ſchwer Verſtändliche fcheint 

ihm an diefem Dichter gefallen zu haben, ſo daß er felbft 

ein griechiſches Gedicht in der Manier und Schreibart 

deſſelben zu machen verfuchte, ——— Adrian. c. 16.) 
Meyer. 
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diefer Zeit theils ungleich, tbeils gefucht und ges 
künſtelt, und wird dadurch dunfel, wovon Arifik 
des ein Beifpiel fein fat. Die Athenienfer maren 
bei allen verlichenen Freiheiten in Umfländen ; daß 
fie einige Inſeln, welche fie bisher behauptet Hatten, 
verfaufen wollten. 1) Die Kunfl fonte fich eben fo 
menig, wie die Wiſſenſchaften, erheben, und der 
Styl der Künftler diefee Zeit iſt von dem alten 
merflich verfchieden , wie man felbit damals, nad 
einigen oben angeführeten Anzeigen der Scribenten 
diefer Beit, eingeſehen bat. Die Hülfe, welche 
Hadrian der Kunſt gab, mar wie die Speiſen, 
welche die Arzte den Kranken verordnen, die fie 
nicht flerben Jaffen, aber ihnen auch keine Nahrung 
geben. 


2) Philostrat. vit. Sophistar. n.23. Lollian. p. 5ıy, 





f 
weites Kapitel. 


6.1. Die Antoninen fchäzeten die Künfte, 
und Marens Aurelins beförderte ebenfalls dies 
felben auch dadurch, daß er verdienten Männern 
Statuen fezen ließ; er ehrete das Andenfen des 
Binder, welcher wider die Darfomannen geblies 
ben war, mit drei Statuen, und Vie auf dem Fo⸗ 
rd Traiani allen tapferen Männern, die in dem 
deutfchen Kriege geblieben waren, Statuen aufrich- 
ten ;1) er verfiand die Zeichnung, in welcher ihn Diog⸗ 
netus, ein weiler Maler, unterrichtete; diefer war 
zugleich fein Lehrer in der Weltmweisheit. 27 Aber 
die guten Künſtler fingen an felten zu werden, und 
die vormalige allgemeine Achtung für diefelben ver⸗ 
for fih, wie man aus den Begriffen diefer Zeit 
Schließen kan.3) Die Sophiſten, welche iso iz 


1) Jul. Capitol. in Anton. Philos. c. 13. 


Diefer Untor erzählt, daß Antoninus ben angefehens 
fien Männern unter denen, welche durch die Per hingeraft 
wurden, Statuen feste. Wielleiht hatte Winckelmaü 
eine Stelle aud dem Lampridiuß (c.26.) im Sinne - 
welcher fast, dag Alerander Severusß die von allen 
Orten zufammengebrachten Statuen der größten Männer 
auf dem Foro Trajant auffiellen laffen. Meyer, 

2) Jul. Capitol. 1. e. 

Wei anderd Diognetus ber Philoſovh, deren 
M. Antoninus ald feines Sittenlehrers gedenft (dereb. 
suis 1. ı. c. 6.), von Diognetus dem Maler nicht 
verschieden war. Weyer. 


3) » Auch zu unfern Zeiten hat Wetion fein BGemälde, 
» dad tie Bermählung AMleranders mit der 
» ſchönen Roxane vorftefit, au Olympia öffentlich und 
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ſam auf den Thron erhoben wurden, und denen 
die Antoninen öffentliche Lehrſtühle "bauen und 
ein großes Gehalt auf ihre Lungen und Stimmen 
zahlen ließen, Menſchen ohne eigene Vernunft und 
Geſchmak, ſchrieen wider alles, was nicht gelebrt 
war, und ein geſchikter Künſtler war in ihren Au⸗ 
gen wie ein Handwerfer. 1) Ihr Urtheil von der 


„ mit fo guten Erfolge fehen Tafien, daß Proxrenidas, 
„ einee von den damaligen Hellanodifen, aus Wohlgefal⸗ 

„Ten an dem feltenen Talent des Künſtlers, ihn zu fels 
„ nem Schwiegerfohn erwählt hat. “ (Luciani Herodot. 
sive Adt. c.4.) 


Diefe von Lucian gavantirte Anefbote verdient be 
merft zu werden, weil fie au Berichtigung einer Stelle 
‚isn Winckelmafs Geſchichte der Kunft dienen 
fait. Die Antoninen (last er) ſchäzten Die Küm 
te: aber die guten Künſtler waren Selten 
und die vormalige allgemeine Achtung für 
dierelben verlor ſich. Gegen die Urſache, die er 
von dem Testern angibt, da er die Schulb davon faſt 
gänzlich auf die Sophiſten febieht, wäre vieled einzuwen 
den. Nichts, däucht mich, Faii ſimpler fein als die Ur— 
fahe, warum nicht die Kunſt, fonderg die Künſtler 
in den Zeiten der Antoninen nicht mehr in fo allge 
meiner Achtung ftanden: ed Fam even daher, weil die 
guten Künftler fo felten waren. Daß aber wirt 
lich gute Künftler noch eben fo hoch, und vielleicht Kir 
her als jemals geſchäzt wurden, davon iſt dad Betipiel 
Aetions ein Beweis, dersleihen man fchwerlich aus 
den blühendften Zeiten der Kunft eines aufzuweiſen hat. 
Wieland. 


1) Ada gm. Galen. de puls. differ. sub init. 


Diefed that befonderd Antoninus Pius. (Jul. Capitol. 
in Anton. Pio c.ıı.) Auch Marcus Aurelius be 
ſtimte zu Athen, das er befpnders ehrte, Lehrer für alle 
Theile‘ ded Anterrichtd mit einem jährlichen Gebalte. 
(Dion. Cass. 1.71. p. 814.) Tatianus (Orat. ad Græc. 
c.32. p.70) macht fich über den großen Schregebalt ber 
Philoſophen feiner Zeit Iufig, und meint, tie erhielten 
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Kunfl iſt datienige welches Lucianus der Ge⸗ 
Iehrfamfeit in feinem Traume in den Mund 
legetz 1) ia es wurde an jungen Leuten als eine Nies 
devträchtigfeit ausgeleget, nur zu wünfchen, ein 
Phibias zu werden. Daher es faſt zu verwun⸗ 
den iſt/ daß Arrianus, ein Scribent dieſer Zeit, 
es für ein Unglük hält, den Jupiter des Phi— 
dias nicht gefehen zu haben. 2) 

8.2, Die Beit der Antoninen iſt in der 
Kunſt, wie die fcheinbare Beſſerung gefährlicher 
Kranken kurz vor ihrem Ende, in welchen das Le⸗ 
ben bis auf einen dünnen Faden des Hauch ger 
bracht, dem Lichte einer Lampe Abnlich if, wel 
ches ,. ehe es gänzlich verlöfcher, alle Nabrung fa 
det, in eine helle Flamme auffäbrt, und plözlich ver» 
löfchet. Es lebeten noch die Künfiler, welche fich 
unter dem Hadrianus gebildet hatten, und die 
großen Werfe, noch mehr aber der übrige gute Ges 
fchmaf und die Einficht beſageter Kaifer und ihres 
Hofes, gab ihnen Gelegenheit, fich zu zeigen; aber 
nach ihrer Zeit fiel die Kunit mit einmal, An⸗ 
toninus Pius bauete feine prächtige Villa bei La- 
nuvium ‚ deren Trümmer von ihrer Größe zeugen. >) 
Don der Pracht derfelben gibt ein filberner Hahn 
einen Beweis, aus welchem das Waffer In den 
Bädern diefer Villa Tief; es wurde derfelbe vor 
etwd vierzig Jahren an gedachtem Orte ausgegra- 
ben, und bielt dreiffig bis vierzig Pfund am Ge- 
wichte, mit der Inſchrift: ravsrinæ NOSTRE. An den 


fo viel Geld, damit fie ihre langen Bärte nicht umfonß 
‚trügen. Meyer. 


ı) Somn. c. 9. 
2) Arrian. Epictet. dissertat. 1. ı. 6. 6. 
3) Jul. Capitol. in Antonino Pio. c,8, 


296 _ Gefchichte der -Kunft. 
Bädern des Claudius Tief ebenfalls dns Waſſer in 
filbernen Röhren. 1) - 

$. 3. In den Trümmern jener Vida wurde 
von dem Heren Cardinal Alera nder Albani 
im Sahre 1714 eine fchöne weibliche Statue‘, aber 
‘ohne Kopf, entdefet, die bis auf die Schenfel un 
befleider it, und die Tinfe Sand auf einem Auder 
rubend bält, welches auf einem Triton ſtehet. 
Ein Stüf von der Bafe diefer Statne hat fih ew 
halten, und an derfelben find drei Meſſer oder Dol⸗ 
che erhoben gearbeitet, die man bisher fir die drei 
Spizen anfah, die an dem Vordertheile der alten 
‚Schiffe fanden, und vom Stofen, wozu dDiefelben 
bieneten, eußoros und rostra genennet wurden. An 
‘dem smweirudrigen Schiffe aber, welches in dem 
Garten des Haufes Barberint zu Paleſtrina fie 
bet, und von mir zuerft befant gemachet worden ifl,3) 
befinden fich ienen "vollig Ähnliche Dolche, jedoch an 
dem Hintertheile deffelben, da wo es anfängt ch 
“in die Höhe zu Frümmen. 
684 Es Edhte diefe Statue eine Venus vor 
fielen, mit dem Beinamen zvmraa, glüflicher 
Schiffahrt, wie fie in der Inſel Gnidus vereb⸗ 
ret wurde; ?) glaublicher aber iſt, daß es cine The 
fis ſei. Da nun diefelbe das eine Bein erbebet, 
und Iſis auf einem Hintertheile vom Schiffe gleich⸗ 
falls mit einem erhobenen Beine ſtehend in einer 
Heinen Figur der Billa Ludoviſi vorgefieller if: 
ſo babe ich gefchloflen, Thetis fei eben fo gebildet 
geweſen, und diefe Muthmaßung bat Anlaß gege 


ı) Fabric. Descr. urb. Rom. c. 18. [Und daB war oben⸗ 
drein nicht gar Seltenes, Senec. epist. 86.] 


2) [In den Denfmalen, Numero a 


3) Pausan. l.ı. c.ı. 
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ben, die Bafe der Statue nah dem Muſter des 
paleftrintfchen Schiffes zu ergänzen Es war alfo 
die Baſe derfelsen, fo wie izo, allegorifch,, - und 
Diefes wird beftätiget durch "die Baſe einer Gtathe 
des Proteſilaus, welche die Geſtalt des Vor⸗ 
dertheils eines Schiffes hatte, weil diefer König vor 
Phthya in Theffalien der erfle war, der aus dem 
‚Schiffe auf das teojanifche Ufer ſprang/ und vom 
Hektor erleget wurde.! 

8.5. Dieſe Dhetis muß jedoch einer hoöhert 

Beit der Kunſt, als dieſelbe unter den Antoni⸗ 

nen war, zugeſchrieben werden, da fie unſtreitig ei⸗ 
ne der allerfchönften Figuren aus dem Altertume 
ik.) An feiner weiblichen Statue, auch felbf 
die mediceifhe Benus kaum ausgenommen, er⸗ 
Tcheinet, fo wie bier, die jugendliche Blüthe unbe. 
flefeter Jahre, bis zur Gränze ihrer Neife geführet, 
mwelches fih in fanften Hügeln der furchtfamen züch⸗ 
tigen Bruſt offenbaret , noch in einem fo edlen ge- 
fchlanfen Gewächſe eingefleider , welches über den 
Schuß des Keims folcher Fahre erhaben if. Auf 
diefem der Göttin der Jugend würdigen Kör⸗ 
per erhebet fih in einem jeden bildenden Verſtan⸗ 
de, welcher fie betrachtet, ein Haupt gleich einer 
aufbrechenden Knofpe der Frühlingsrofe, und man 
glaubet, die Thetis aus dem Schooße des Meers 
bervorgefliegen zu fehen: fo wie eine Schönheit am 


ı) Philostrat. Heroic. c. 2. $.ı. Auson. Epitaph. Herounı, 
n. 12. 


2) An der erften Ausgabe, ©.412, hat die Stelle noch 
einen Zuſaz und Sautet: „Diele Statue Thetis] aber 
„» iſt vermutlich aus einer höhern Zeit der Kunft, fo 
- „wie ed zwo unbefleidete Statuen mit Köpfen des Lus 
—»cius Verus in der Vila Mattei und Sarnefe 
» fheinen, unter welchen diefe eine der vollkommenſten 
» mäflichen Siguren aus dem Altertume iR,“ Meyer. 
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Bädern des Claudius lief ebenfalls das Waſſer in 
ſilbernen Röhren. 1 

$. 3. In den Trümmern jener Villa wurde 
von dem Herrn Cardinal Alern nder Afbani 
im Sabre 171.4 eine fehöne weibliche Statue , aber 
ohne Kopf, entdefet, die big auf die Schenkel un 
befleidet if, und die Tinfe Sand auf einem Nuder 
rubend bält, welches auf einem Triton tehet. 
Ein Stüf von der Bafe diefer Statue bat fich ew 
halten, und an derfelben find drei Meſſer oder Dol- 
che erhoben gearbeitet, die man bisher für die drei 
Spizen anfah, die an dem VBordertheile der alten 
Schiffe flanden, und vom Stofen, wozu diefelben 
dDieneten, eußoros und rostra genennet wurden. An 
dem zweirudrigen Schiffe aber, welches in dem 
‚Garten des Haufes Barberint zu Paleſtrina fe 
bet, und von mir zuerft befant gemachet worden ifl,3 
befinden fich ienen völlig ähnliche Dolche, jedoch an 
dem Hintertheile deffelben, da wo es anfängt fid 
"in dire Höhe zu krümmen. 

6.4. Es Ednte diefe Statue eine Venus vom 
fielen, mit dem Beinamen vmraux, glüflicher 
Schiffahrt, wie fie in der Anfel Gnidus vereb⸗ 
ret wurde; 3) glaublicher aber iſt, daß es eine The 
tis ſei. Da nun diefelbe das eine Bein erbebet, 
und Iſis auf einem Hintertheile vom Schiffe glei 
falls mit einem erhobenen Beine ſtehend im einer 
Fleinen Figur der Villa Ludoviſi vorgefleller if: 
$9 habe ich geſchloſſen, Thetis fei eben fo gebildet 
sewefen, und diefe Muthmaßung bat Anlaß gege 


ı) Fabric, Descr. urb. Rom. c. 18. [Und daB war oben⸗ 
drein nichtd gar Seltenes. Senec. epist. 86.) 


2) [In den Dentmalen, Numero 207. 
3) Pausan. l.ı. c.ı. 
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ben, die Baſe der Statue nach dem Mufler des 
paleſtriniſchen Schiffes zu ergänzen. &s war affo 
die Baſe derfelben, fo wie iso, allegorifch , ‚und 
dieſes wird beflätiget durch die Bäſe einer State 
des Proteſilaus, "welche die Geſtalt des Vor⸗ 
dertheils eines Schiffes hatte, weil diefer König vor 
Phthya in Theffalien der erfie war, der aus dem 
Schiffe auf das troinnifche Ufer frrang und vom 
Heftor-erleget wurde, 1) 

- 85. Diefe Dhetis muß jedoch einer böbern 
Zeit der Kunſt, als diefelbe unter den Antoni⸗ 
nen war, zugefchrieben werden, da fie unflreitig eis 
ne der alerfchönften Figuren aus dem Altertume 
iſt.“) An Feiner weiblichen Statue, auch felbk 
die mediceifche Venus faum ausgenommen, er- 
fcheinet, fo wie bier, die jugendliche Blüthe unbe⸗ 
flefeter Jahre, bis zur Gränze ihrer Neife geführet, 
welches fich in fanften Hügeln der furchtfamen züch⸗ 
tigen Bruft offenbaret , noch in einem fo edlen ge- 
fchlanfen Gewächſe eingefleider , welches über den 
Schuß des Keims folcher Fahre erhaben iſt. Auf 
diefem der Göttin der Kugend würdigen Kö 
per erbebet fih in einem jeden bildenden Verſtan⸗ 
de, welcher fie betrachtet, ein Haupt gleich einer 
aufbrechenden Knoſpe der Frühlingsrofe, und man 
glaubet, die Thetis aus dem Schooße des Meers 
bervorgefliegen zu fehen: fo wie eine Schönheit am 


ı) Philostrat. Heroic. c. 2. $. 1. Auson. Epitaph. Herounı, 
n. 12. 


2) In der erfien Ausgabe, S. 412, bat die Stelle noch 
einen Zuſaz und Sautet: „Diele Statue [Thetis] aber 
„iſt vermuthlich aus einer höhern Zeit der Kunft, fo 
» wie e8 zwo unbefleidete Statuen mit Köpfen ded Lu⸗ 
»cius Verus in der Vila Matrei und Sarnefe 
„» fheinen, unter weichen diefe eine der vollkommenſten 
» mäñũlichen Siguren aus dem Altertume iſt.“ Meyer. 
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fchönften erfcheinet, wen fie fich aus dem Wette ew 
hoben, hat. Der Kenner, hober Schönheiten der 
Griechen aber. ergänzet diefen mangelnden Theil 
mit vereineten Ideen iunafräulicher Nioben, fo 
daß, ohne die Unfchuld zu ‚Hören, ein veger BF 
son fanften Neize einer borgbefifhen Venus 
bineinfließe;1) aber obne donelte Schleife der auf 
dem Borbaupte gebundenen Haare, wie dieſes ges 
wöhnlich iſt; fondern die ohne Puz auf dem Mir 
bel zufammengenommenen und um und durch fidh 
gewundenen Haare, endigen fich wie in. eine Krone 
verworrener verfchränfeter Blumen, in Abnlichkeit 
der Bilder fchöner Nymphen im MWettlaufe zu 
Fuße und auf Wagen. eines von mir befchriebenen 
hamiltonifchen Gefäßes. I) Kaum wird ein lüſter⸗ 
nes Auge unfere Göttin vollig entblößet zu feben 
mwünfchen , weil es fich deflen berauben würde, mo 
der alte Künſtler, nach ausgeführgter Idea des un⸗ 
verhülleten Schönen , die Gefchiklichkeit feines Wife 
fens und feiner Hand gegeiget hat. Den er bat ein 
Gewand, welches über den linken Arm geworfen 
ift, ausgearbeitet, worin die Gratien und die 
Kunst vereinet zu wirfen fcheinen; diefe mit linden 
Brücen fliefender Falten, und jene in der Durchfich- 
tigkeit derfelben, um das Verdefte nicht völlig zu ver 
fielen. Wir erblifen unter diefem Gewande die fchön- 
fien weiblichen Schenfel, die irgend in Marmor gebil- 
det worden; fie find fo fchön, daß es mir zu verzeihen 
ift, wen ich glaube, daß es diefe Statue gemefen 
fein fönne, von welcher die Dichter die vollkommenſte 
Form diefer Glieder Schenfelder Thetis, Bun 
ans Oeridos, genennet haben, 3) Uber den göttlichen 


4) [Man fehe die Briefe an Bianconi, S. 33.} 
2) [EB 48. 36 —40$,] 
3) Analecta, t.2. p.396. n. 24. 
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Homerus hinaus führer uns der dichterifche Mei⸗ 
fier dieſer Mereide; den er bringet fie aus den 
Wellen des Meers hervor, annoch ungerübret von 
fierblicher Ziebe, und ehe fie fih dem Beleus über 
gab, ja ehe drei Götter ein Auge auf ihre Jugend 
warfen, und bevor das eriie Schif fich auf die ägeis 
fchen Fluthen wagete; den das, worauf fie tritt, 
iſt nur ein Zeichen, um diefelbe Fentlicher zu 
machen. 


8.6. Eines der fchönften Werke dieſer Zeit, 
iſt ein koloſſaliſcher Kopf von Marmor, wie es ſchei⸗ 
net der jüngern Fauſtina; id fage, wie es 
ſcheinet: den die Ähnlichkeit, fonderlich jugendli⸗ 
cher und meiblicher Köpfe, wird etwas unfentlich 
in Eoloffalifchen Köpfen; von dem Rinne an bis an die 
Haare auf der GStirne hält derfelbe zwo Spannen, 
Diefer Kopf war, mie man fiehet, nach der von mir 
angezeigeten Art in deflen Statue eingefuget. Es 
muß diefelbe von Erzt oder von Marmor gemwefen 
fein: den einer von den Füßen, welcher fih erhal 
ten bat, war ebenfalls eingefuget; fo daß die äuf- 
fern Theile von Marmor waren; auch von den Ar» 
men find Stüfe übrig. Diefer fchöne Kopf, wel 
cher nichts im Geringfien gelitten hat, wurde zu 
Borcigliano , ohnweit von Oſtia, wie man glaubet, 
in den Trümmern der Billa des Blinius, Lau⸗ 
rentum!) genant, entdefet. An eben dem Orte 
fanden fich verfchiedene fehr fchöne modellirte Figu- 
ren von gebranter Erde; unter andern ein Sturz 
einer Venus, und eine befleidete Figur von etwa 
drei Balmen hoch, imgleichen zween Füße mit ange- 
legeten Sohlen, die dem Fuße von gedachter Eta- 
tue vollfommen Abnlich find, und vermuthlich die 


1) [Laurentinum.] 
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+89 Die Statue der Marcus Aurelius 
zu. Pferde ift zu befant, als daß ich viel davon re 
de. 1). Rächerlich iſt, was man unter das Kupfer cr 
ner Figur zu Pferde in der Galerie des Graven 
Bembrode, zu Wilton in Engeland, gefezet hat: 
„Die ertie Statue des Marcus Aurelius zu 
Rferde, welche verurfachete, daß der Meiſter der- 
„felben gebrauchet: murde, die.große Statue dieſes 


‚des M. Aurelius ald Jüngling. Die halbe Naſe und 
dad xechte Ohrläpchen find die einsigen Ergänzungen an 
demſelben; und der Kopf war nie von ber Bruſt abge 
brodhen. Ein fchönes Bruſtbild, dag den M. Aurelius 
im mäfllichen Alter vorfelt, im Mufeo Pio: Ele 
mentino (t. 6. tav. 50.) net Bifconti ein wahre 
Mufter tm diefer Art'von Bildniffen. - Die gefällige Büſte 
der füngern Fauſtina im Eapitolino iſt keine 
hohe Schönheit, aber eine überaus anmuthige Geftalt 
"und wie belebt. Der Künſtler wandte den äufſerſten 

Sleiß auf die Ausführung, fo daß er am uUnterkleide 
ſelbſt dad Gewebe aussudrüfen verfuchte; die Haare. find 
nicht weniger fleiſſig behandelt. Ergänzt ift blos die 
Maſenſpize; auch werden einige unbedeutende Beſchädigun⸗ 
sen an den Hadren „’ am Gewande und an den Hhrläp 
chen wahrgenommen; ber Kopf war nie von der Bruft 
getreũt. Meyer. = 

I) Eie iſt im Muſeo Capitolino und das größte von 

. alten noch erhaltenen, Dentmalen aus Erzt; entging 
beinahe unbeſchädigt allen böſen Schikſalen, welche Nom 
und seine Kunſtſchäge betroffen haben, und wie ſtrenge 
man auch urtheilen mag, bleibt fie ſtets ein ſehr ſchazba⸗ 
res Kunfiwerf.. _ Indeſſen iſt Sie. Statue au dem Zeit 

‚ alter ber Antoning, und nicht frei von den Uniauters 
Eeiten im damaligen Geſchmak. Der Kaiſer hat Feine 

‚ ‚befonder8 würdige, den Hericer vertuͤndende Stellung; 
er fist vielmehr etras Feit und gebükt zu Vferde, fieht 
aber hüldreich, gütig und friedlich aus. Die Glieder⸗ 
formen ſcheinen zwar wohl verſtanden, doch ausgeſucht 
pder elegant kañ man fie nicht nennen. Auch mag ber 
ausgeſtrekte Arm jm Verbaltnifſe zu den Übrigen Glie⸗ 
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„Kaiſers, an welcher das Pferd von dem unfrigen 
„ verfchteden ift, zu machen. "1) Die Unterfchrift 
eines halb befleideten Hermes ebendafelbft ift mes 
gen ähnlicher Unverſchämtheit des Vorgebens zu 
merken: „ Einer von den Gefangenen, welche die 
„Architrave an dem Thore des PBalafles von dem 
Vicekönige in Agnpten trugen, nachdem Camby⸗ 
„tes diefes Reich erobert hatte. *2) Die Statue 
des Marcus Aurelius zu Pferde fand auf dem 
Blaze vor der Kirche von St. Fohan Rateran,?) 
weil in diefer Gegend das Haus mar, mo diefer Kate 


dern etwas fchwer gerathen fein; die Salten ded Ges 
wandes find hübſch gelest, allein fie find Flein und häus 
#8, und bilden daher Feine ruhigen Maffen. Wei wir 
dad Ganze betrachten, fo fcheint es und von Geite der 
Anordnung nicht zu den großen Meiſterſtüken zu gehö⸗ 
ren. Uber dad Pferd ift treffich gerathen, bat überaus 
viel Geiſt, Leben und Handlung, und fcheint fich mit 
feinem Reiter gleichfam von ber Stelle zu bewegen. 

Meyer, 

ı) Tab. 9. 

2) Tab. 20, 

3) Der Eenat zu Ron gibt alle Sahre einen Blumenſtrauß 
an dad Kapitel der Kirche von St. Johaf Leteran, 
gleichſam als eine Lehnspflicht, zur Bekentniß des altın 
Rechts dieſer Kirde an die Statue bed Marcus Au 
relind Es if eine öffentliche Bedienung über diefe 
Statue von der Zeit, da diefelbe auf dad Campidoglio 
gebracht worden, beftellet, welche monatlich sehen Scubt 
einträgt; derjenige, welcher diefelbe verfieht, heiſſet Cu⸗ 
ftode del Eavallo. Kine andere einträglichere, eben 
fo müßige, aber noch ältere Bedienung, ift die Lettu⸗ 
ra di Tito Livio, welde jährlich dreihundert Scudi 
einträgt , die aus dem Galsimpofte genommen werden. 
Belde Stellen vergibt der Pabſt, und fie ruhen auf ge 
wiffen Häuſern von dem älteften Adel in Rom; bie Teste 
Bedienung hat dad Haus Eonti, und follte auch nie 
mand von ihnen ded Livius Gefchichte mit Augen ge 
fegen gaben. Windelman. 


13* 
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fer geboren war; die Figur des Kaiſers aber muß 
in der mittlern Zeit verfchüttet gelegen haben. Dei 
in dem Leben bes berühmten Cola von Rienzo 
. wird nur von dem Pferde allein geredet, und man 
nennete es das Bferd des Conſtantins. Bea 
Gelegenheit eines großen Feſtes, zur Zeit, da bie 
Paäbſte ihren Siz in Avignon batten, lief für das 
Volk aus dem Kopfe bes Pferdes, und zwar ans 
dem rechten Nafenloche, rother Wein, und aus dem 
Iinfen, Waſſer: in Nom war damals Fein anderes 
als Flußwafler , da die Wafferleitungen eingegangen 
waren, rund am entlegenen Drten von dem Fluße 
murde es verfaufet, mie izo auf den Gaflen zu 
Baris. 

$. 10. Die Statue des Nhetors Ariſtides 
in der vaticanifchen Bibliothek iſt aus der Seit, 
von welcher wir reden, unter den ſizenden befleid«- 
ten Figuren nicht die fchlechtefle, und diefem Bild- 
niffe deſſelben fehen zwei vollfommen erhaltene 
Bruftbilder in dem Mufeo Be vilacqua zu Verona 
höchſt ähnlich, von welchen das eine mit der Toga 
befleidet ifl, das andere aber mit dem Baludamen 
to oder dem Feldhberrenmantel, welcher gleich⸗ 
wohl mit dieſem Ariſtides nicht beſtehen kañ. 
Nach der. Beſchreibung einer bewafneten Venus, 
welche der berühmte Nedner Herodes, mit dem Zu⸗ 
namen Atticus, machen laſſen, ) die nicht das 
Süße und Verliebte, fondern etwas Mäñli⸗ 
ches und eine Freude wie nad) erhaltenem Giege 
zeigete , fan man fchließen, daß ſich die Kentniß des 
Schönen und des Styls der Alten nicht gänzlich 
aus der Welt verloren gehabt. Eben fo fanden ſich 
noch Kenner der edlen Einfalt und der ungefchmü- 
feten Natur in der Schreibart und Beredfamteit, 


ı) Phot. Biblioth. cod. 262. p. 1046. 
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und Plinius, welcher uns berichtet, daß dieje⸗ 
nigen Stellen in feiner Lobrede, die ihm am 
wenigfien Mühe gefoflet, bei einigen mehr, als die 
ausfiudirten, Beifall gefunden : faflete daher Hofe 
nung zur Wiederherſtellung des guten Geichmafs. 1) 
Aber nichts deſto weniger blieb er ſelbſt bei dem ge 
fünfeltn Style, welchen in feiner Lobrede die 
Wahrheit und das Lob eines würdigen Mannes ge- 
fälig mache. Vorhergedachter Herodes "ließ eis 
nigen von feinen Zreigelaffenen, die er liebete⸗ 
Statuen fezen.?) „Von den großen Denkmalen/ die 
diefer Man in Rom fowopl.als zu Athen, und. in 
andern griechifchen Städten ‚ - bauen Iaffen, 3) find 
noch zwo Säulen feines Grabmals übrig, von einer 
Art Marmor, den man Bipollino nennet, von 
drei Balmen im Duchmefler: die Inſchrift auf den⸗ 
‚felben bat fie berübms gemachet, und Salmaſius 
bat. ße erfläret. 4: Ein franzöſtſcher Seribent aber 
muß getränmer haben, welcher uns lehren will, die, 
Inſchrift fer nicht in. griehifhen, fondern in 
lateiniſchen Buchſtaben nbgefaffet.5, Diele Säu- 
len wurden im Monate September 1761 von Nom 
nach Neapel abgeführet, und find. 150 in dem Hofe 


ı) L.3. epist. 18. 

Plinius fagt vielmehr, dag die mit. der Airemaften 
Wahrheit abgefaßten, einfachen, ungeliinftelten Stellen 
nicht Einigen, fondern Allen, weichen er feine Rede 
vorgelefen, am ‚meiften gefallen baben. Meyer. 

2) Philostrat. vit. Sophist. 1. 2. c. 1. 8. 10. 


3) Id. l.c. S. 5 — 6. - 
4) Inscr. Herodis Aiuci Rhet. et Regie corj. 4. Lut. 
1619. 


5) Renaudot, Prem. mem. sur l’orig. des lettres Crec- 
ques. Acad. des. Inscript. t.a. Mem. p. 237: 


“ 
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des hereulanifchen Muſei zu Bortici aufgeſezet. 1) 


Die Snfchriften feiner berühmten Billa Triopäa, 
welche izo in der Villa Borgheſe ſtehen, bat 
Spon bekañt gemachet. 2) 

6, 11. Damals wurden auch denen, die im Eircs 
in den Wettläufen auf Wagen den Preis erhiekten, 
Statuen. aufgerichtet, 3) von welchen man fich einen 
Begrif machen kañ aus einigen Stüfen mufaifcher 
Arbeit im Haufe Maffimt mit dem Namen der 
Berfonen, +) noch deutlicher aber von einem folchen 
Steger, fat in Lebenggröße, auf einem Wagen mit 
vier Bferden, in erbobener ‚Arbeit, von einer großen 
ovalen Begräbnifurne in der Billa Albant, melde 
in meinen alten Dentmalen bekañt gemachet ifi,5) 
und fonderlich aus einer wirklichen Statue in der 
Billa Negroni.d) Aus diefer Figur iſt in- der 
Ergänzung derfelben ein. Gärtner gemachet worden, 
wegen eines krummen Dteffers im Gürtel, welches 
der Sieger auf jenem erhobenen Werke auf eben die 


Art trägt, wie an jener Urne, und es iſt ihr da 


ber eine Safe in die Hand gegeben worden. Diele 
Berfonen waren BIER vom Pübel, deren Bruf 


Js 


4) Die Copie davon ift in der vatanijüen Bibliothek ge 
blieben. Sea. 


. 2) Miscell. sect. 10. n. 12. p. 322. 


- 3) Palmer. Exercitat. in opt. fere auct. Grac. ad Lucian. 


p. 535. 

4) [Dentmale, Numero 497° — i98, ] 

5) [Num. 203.] 

6) Die Statue, oder vielmehr ber Sturs von einer Sta⸗ 
tue eines Wettrenners (auriga circense); befindet ſich 
nun im Muſeo PiosElementino. (T. 3. tav. 3ı.) 
Bifconts Hält-eh ebenfalls für wahrfcheinlich, daß die 
fed Denkmal den Zeiten der Antonine angehöre. Meyer. 
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dis an den Unterleib mit einem Gürtel vielmehr um⸗ 
wunden und gefchnüret war. Lucius Verus lieh 
fogar das Bildniß feines Pferdes, Volucris ges 
nant, von Bolde im Circo fegen.!) Bei den Wer- 
fen unter dem Marcus Aurelius gemachet, fällt 
mir mehrentheils diefes Bringen. eigene Schrift ein, 
in welcher nuffer einer gefunden Moral die Gedan« 
ten fowohl als die Schreibart gemein, und eines 
Brinzen, weicher fih mit Schreiben abgibt, nicht wür⸗ 
dig genug find. 

6, 12. inter und nach dem Commodus, dem 
Sohne und Nachfolger des Marecus Aurelius, 
Ang die lezte Schule der Kunſt, die gleichſam vom 


1) Daß Lucius Verus das Bildniß ſeines Pferdes von 
Golde im Circo ſezen laſſen, iſt durch kein Zeugniß ei⸗ 
nes alten Autors zu beftdtigen, wohl aber, daß er daB 
soldene Bildniß feines Lieblingepferdes mit fich zu tra⸗ 
sen pflegte, bemfelden Mandeln und Roſinen ftatt des 
Kornd in die Kripe warf, und ihm ein Grabmal im 
Vaticano errichten Tief, (Jul. Capitol. in Ver. c. 6.) 
Meyer. 


Die große Statue zu Pferde, Regiſole genaft, zu 
Pavia auf dem Plaze vor der Domkirche, (7B. 28. 
24 $. Note.) fol den Lucius Verus vorftellen. 

. Sie wurde wahrfcheinlih von Rom nah Ravenna, 
und von da nach Pavia gebradt. Montfaucon (Diar. 
Ital. c. 10. p. 149.) hielt fie für einen M. Aurelius, 
und irvte, wie er fchon früher fich geirrt Hatte, indem 
er denfelben Namen dem 2. Verus in der Villa Mat 
tei su Rom gegeben. (Ficoroni Osserv. p. 31.) Die 
Statue Hat fehr gelitten, und ift daher ſtark ausgebeſſert; 
indeſſen fcheint der Kopf antif zu fein, auch die Bruſt, 
-ein Theil des Gewandes, die linke Hand und das Pferd, 
welches Kenner für eine griechifche Arbeit halten. Die 
Statue ift, wie man aus dem Prerdefchmufe und aus 
einigen eingeſezten Stüken fchließen fall, von gesoffe 
nem Metall, und nicht ‚von sehämmertem, wie 
Andere wolten, 4 moretti, . 


N 
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Hadriam gefliftet war, und die Kunſt felbft, fo zu 


reden, zu Grunde. PDerienige Künfller, von deſſer S 


Hand. der wunderſchöne Kopf dieſes Kaifers in feine 
Sugend im Sampidoglio ift, machet der Kunſt Ehre;!) 
es fcheinet derfelbe etwa um eben die Zeit, in wel⸗ 
her Commodus den Thron beftieg, Das iſt: im 
neunzehenten Jahre feines Alters, gemachet zu fein; 
der Kopf aber kañ zum Beweiſe dienen, daß diefer 
Künftler nicht viel ſeinesgleichen gehabt, deñ alle 
Köpfe der folgenden Kaiſer find jenem nicht zu ver 
gleichen.) Die Medaglions diefes Kaifers von Erst 
find in der Zeichnung ſowohl als in der Arbeit 
unter die ſchönſten folder Schaumünzen zu rechnen: 
zu einigen derfelben find die Stempel mir_fo großer 
Feinbeit geſchnitten, daß man am der Göttin Roma, 


die. auf einer Rüſtung fizet, und dem Commodus 
eine Kugel überreichet, an. den Füßen die Fleinen 
‚Köpfe von.den Thieren, aus deren Fellen man Schube 


trug, ausgeführt ſiehet. 3) Man kañ aber von einer 
Arbeit im Kleinen auf die Ausführung eines Werks 
im Großen nicht ſicher ſchließen; derjenige, welcher 


ein kleines Model eines Schifs zu machen weiß, if 


ı) Bottarı Mus. Capitel t.2. tar. 48. - 


2) Er hat in Hinfiht auf die Behandlung viel Ähnliches 
mit den Kolofalföpfen des M. Aureliud und ded Am 
eius Verus (oben 12% 28. 8 $.) und wei man 
die Behauptung, daß derfelbe Meifter auch den Com 
modus verfertigt babe, zu kühn finden follte, jo -ift es 
doc wenigſtens zuverläßig, daß deffen Bildnig von einem 
SKünftlee Herrühre, welcher in der nämlichen Schule ges 
bildet worden. » Über die Kunft am’ Geficht und am dem 
Haaren haben wir nichtd weiter zu fagen. Dad Gewand 
zeigt hübſch gelegte, Doch Fleine und etwas fteife Falten, 
welche aber mit großer Sorgfalt ausgeführt find. Mever. 


3) Buonarr. Osserv. istor. sopra alo. medagl. t. 7. n. 6. 
p. 116. 
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dadurch nicht geichift zum Bau eines Schifs, wel⸗ 
ches im tobenden Meere befichen fan: den viele Fi⸗ 
guren auf Nüffeiten der Münzen folgender Kaifer, 
Die nicht. übel gezeichnet find, würden ſonſt einen 
irrigen Schluß auf das Allgemeine der Kunſt ver- 
anlafien. Ein erträglicher Achilles, Elein gegeiche 
net, wird von eben ber Hand, groß wie die Natur 
ausgeführet, vielmals ein Therfites erfcheinen, 
welches fich auch in Verkleinerung oder Vergrößerung 
ber Figuren zgeiget, indem es leichter it vom Großen 
in’s Kleine zu zeichnen als umgefehrt; fo wie man 
weiter von oben herunter, als von unten hinauf fies 
bet. Sante Bartoli if als ein fehr guter Zeich« 
ner alter Werfe berühmt worden durch kleine Fi⸗ 
guren von der Größe, wie er die an den Säulen 
des Trajanus und des Marcus Aurelius ent- 
worfen hat; 1) aber wei er aus diefem Maße ge 
gangen iſt, und größer gezeichnet, wird er fich felbft 
ſehr ungleich, wie die erhobenen Werfe unter dem 
Titel: Admiranda Antiquitatis, darthun können. 2) 


1) Diefe Säule, welche an Schönheit der früher erwähnten 
nachfteht, wurde, wie man glaubt, vom Senat zur Ehre 
des M. Aurelius errichtet, und ift in Kupfer geftochen 
von Eante Bartoli mit den Erklärungen von Bel 
Tori. Dad Wunder mit dem Regen, weichen die don⸗ 
nernde Legion dur ihr Gebet im Kriege gegen bie 
Auaden für das Hrer diefed Kaiſers vom Himmel er⸗ 
fleßte (Tertull. apolog. c. 5. Scapul. c.4. Euseb. eccles. 
hist. 1.5. c.5. Xiphil. in M. Ant. p. 275.), ift auf ber 
Säule (tav. ı5.) vorgeftellt, fo wie ed auch der Gegen, 
fand eined Gemälded war, deſſen Themiſtius (Orat. 
ı5. ad Theodos. p. 191.) gedenft. Der Kaifer war mit 
erhobenen Händen in der Stellung eines Betenden abge 
bildet, und von feinen Eokvaten fingen einige daß Waffer 
mit ihren Helmen auf, andere tranfen. Sea. 


2) Sante Bartoli mas wohl nicht alte Blätter felbft 
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Eben fo ungegründet iſt die Benennung des Com⸗ 
modus, die einer heroiſchen Statue mit einem 
ermordeten Knaben auf dem Rüken gegeben worden, 
weil ber neue Kopf, welcher für alt gehalten wor⸗ 
den, diefen Katfer vorficHet, und es ſoll derfelbe bier 
als Fechter gebildet fein. Derienige, welcher diefe 
Statue auf einem fehr fchlechten Kupfer in einer 
Samlung von Statuen, die zu Nom im Sahre 1623 
in Folio erfchlenen, einen Atreus genennet, iſt der 
Wahrheit näber gefommen;!) das if: Atrens, 
welcher feines Bruders Thyeſtes Sohn ermordet. 
Es ift alfo Fakob Gronov nicht der erſte, der dieſe 
Benennung gegeben, wie er will angefehen fein.) 
6, 14. Des Commodus Andenken befchlof der 
Senat zu Rom zu vertilgen, und diefes ging vor» 
nehmlich auf deſſen Bildniffe; 3) diefes fand fih an 
vielen Bruftbildern und Köpfen deffelben, die der 
Herr Sardinal Alexander Albant entdefete, ba 
er den Grund zu feinem prächtigen Zuflhaufe zu Net 


der wahrfcheinlichen Angabe, dag ed ein Herfules mit 

dem jungen Ajax fei, zwar nicht widerfprochen, aber 
doch ſelbſt die Vermuthung aufaeftellt, daß e3- vielleicht 
. ein Herkules mit, feinem Sohne Telephus fein 
köñte, weil .auf .einem Medaglione von Midäum und 

auf einem andern von Tarſus ungefähr ähnliche Gru⸗ 
. nen vorkommen, wo. su den Güßen ded Herkules fih 
noch eine Hirſchkug Befindet, Meyer: ‚ 


NM)' Cr ftand ſonſt im Hofe des faͤrneſiſchen Palaſtes und ift 
bon dort nach Neapel gebracht worden. Es iſt eine fat 
Toloffate Sigur mit dem Knaben, den er über die Schul. 
ter trägt, fehr gut grupirt, äuſerſt Tebhaft bewegt, aber 
nicht vorzüglich gearbeitet, und‘ wahrſcheinlich nach te 
‚gend cinem alten herlichen Driginafe dh’ ‚äterer Zeit co 
pirt. Meyer. 


>) Thes. Antig. Gree. t. ı. nnnn. | 
.(3) Lamprid. in Commod. Ant. c. ı8, 


\ 
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tuno am Meere graben lich. Don allen Köpfen war 
das Geficht mit dem Meißel abgefchlagen, und man 
eriennete diefelben nur an einigen andern Zeichen, 
fo wie man auf: einem gerbrochenen Steine den Kopf 
des Antinous-an dem Kinne und Munde erfennet. 
Sn der Billa Altiert iſt ein Kopf eben diefes jun⸗ 
gen Menfchen, nach Anzeige des Mundes, welcher 
sur allein vom demfelben erhalten war, als ein An⸗ 
tinous ergänzet. 

$. 15. Es iſt fein Wunder, daß die Kunſt am 
ſing⸗ fich merklich gegen ihren Fall zu neigen, wei 
man bedenfet, daß auch die Schulen der Sophiften 
in Griechenland mit dem Commodus anfhöreten. !) 
Sa, den Griechen wurde fogar ihre eigene Sprache un 
befant: den es waren wenige unter ihnen, dis-ihre 
beften Schriften mit dem wahren Verfländniffe der- 
felben Iefen Fofiten, und wir willen, daß Oppia⸗ 
aus in feinen Gedichten durch die Nachahmung des 
Homerus, und durch defien Ausdrüfe und Worte, 
deren er fich dedienet, fo wie Homerus ſelbſt, den 
Griechen dunfel war. 2) Daber hatten die Griechen 
Wörterbücher in ihrer eigenen Sprache nöthig, und 
Phrynichus fuchete die Athenienfer zu lehren, wie 
ibre Voreltern geredet hatten: aber von vielen Wor⸗ 
ten war feine beflimte Bedeutung mehr zu geben, 
und ihre Herleitung wurde nach verlorenen Stam̃⸗ 
wörtern auf Muthmaßungen gegründet. 

8. 16. Wie ſehr die Kunſt nach dem — 
dus gefallen, beweiſen die öffentlichen Werke, welche 
Septimius Severus einige Zeit nachher auf⸗ 
führen ließ. Er folgete dem Commodus ein Sabre 
nachher in der Nesirung, nachdem Bertinar, Di 
dius Julianus, Elodins Albinus und Ber - 


ı) Cresoll. theatr. rhet. I. ı. c. 4 
2) Bentley’s Diss. upon Phalar. p. 406 
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fetennius Niger in kurzer Seit. regtret hatten 
und ermordet waren. ‚Die Athenienfer ließ Seve⸗ 
rus fogfeich.. feinen Sorn: empfinden, Wegen einer 
Beleidigung, welche ihm auf einer Keife nah S% 
rien zu Athen in voriger Beit mwiderfabren war: er 
nahm der Stadt alle ihre Vorrechte und Freiheiten, 
die ihr von den vorigen Kaifern ertheilet waren. 1) 
Die erbobenen Arbeiten an Seinem Bogen,?) und 
an einem anderen Bogen,3) welchen die Stiberfchmiede 
ihm zu Ehren aufführen Taffen, find fo ſchlecht, daß 
es eriiaunend fcheinet, wie die Kunſt in zwölf FJahren 
feit dem Tode des Marcus Aurelius fo gam 
und gar herunterfommen fünnen. 4 -Die erhobene 


ı) Spartian. in 'Sever. c. 3. 


2) Geeichnet von Pietro Berettino da Cortona, im 
Kupfer geflohen von Sante Bartoli, und herausge⸗ 
‚geben von Suarefio mir feinen Erklärungen, Rom, 
1676. Man vergleiche auch Montfauc. Antiq. expl. t 4 
part. 2. pl. 109. Meyer. 


3) In Rom zur Seite von S. Giorgio a Velabro: Fea. 


4) Sreilih müßen damals immer noch einige Künftfer von 
Auszeichnung gelebt haben, vielleicht folche, die ſchon zur 
-geit des M.Yureliusund dei Luciud Verusgeblützt, 

. oder wenigſtens würdige Zöglinge aus derſelben Echule. 
Hiervon geben Beweife ein Bruſtbild des Septimius 

.Severus unter den gabinifhen Altertümern 

. (Monum. Gabin. n.37.); ein andereö im Mufeo Pios 
Elementino (t. 6. tav. 53.) und von den dreien im Ga . 
pitolino dadienige, welches einer Bruſt vom ſchönſten 
wachsfarbigen Alabaſter aufgeſezt iſt. An dieſem Denkmale 

iſt dad Geſicht uͤberhaupt in einen ſehr guten Manier behan⸗ 
delt: die Augen ſind zwar nicht elzgant gezeichnet, nicht weich 
und fließend genug in ihren Umriſſen; jedoch it der 
Charakter des Ganzen übereinftimmend, der Ausdruf bes 
lebt und ‚geiftreih. Die Haare an der Stirne ſchetnen 
nicht gut angefest; ein Fehler, den man zwar auch man⸗ 
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Figur des Fehters Bato in der Villa Panftli, 
in_Lebensgröße, 1) ift ebenfalls ein Beugniß hiervonz 
den wen diefes ber Fechter diefes Namens iſt, wels 
chen Caracalla prächtig beerdisen laſſen, fo wird 
nicht der ſchlechteſte Bildhauer dazu. gebrauchetfein. 
Philoſtratus gedenket eines Malers Ariflode 
mus, welcher fih um biefe Zeit hervorthat; er war 
ein Schüler eines Eumelus. 2) 

$. 17. Es mwaren auch in biefer Zeit bie Künft- 
fer noch beſtändig befchäftiget,. und dem Plautia⸗ 
nus, dem Lieblinge und erfien Minifter des Kaiſers 
Septimius Severus, wurden nicht allein zu Nom, 
fondern auch in andern Städten des römitchen Neichs, 
fowohl von einzelnen Berfonen als von dem Senate 
Statuen aufgerichtet ‚. ſo daß diefelben größer und 
zahlreicher waren, als diejenigen, die dem Kaifer ſelbſt 
gefeget waren. 3) Inter diefem Kaifer gefchah in der 


Ken Köpren des M. Aurelius und noch früheren Mr 
beiten vorwerfen Fall. Un ber linken Angenbraune bes 
merkt man eine Eleine Beſchädigung; beide Ohren und. 
einige Haarloken find ergänıt? — Gin koloſſaler Kopf 
ver Julia, ber Semablin dd Septimius Geve 
vus, it m Muſeo Pto⸗Clementino (t..6. tav. 
54.) und gehört auch au den vorzüglichſten Kunſtdenkma⸗ 
len dieier Zeit, Meyer. 

x) Rabretti. Synt. de col.. Traj. c. 8. p. 258. Montfauc. 
Antiq. —— t. 3. part. 2. pl. 154. Dentmale, Num. 
499. }- 

a) Icon..l. ı. pro@m..p. 763. 

3) Xiphil. in. Sever. p. 3ı2.. 

Severus errichtete auch allen den Seinigen Statuen, 
und zwar für fih und aus eigenem Antriebe, da ſonſt 

- das. Recht, öffentlich. Statuen zu fen, nur dem Ge 
nate zuſtand. Aber die dem Plautianus gewidmes 

F ten wurden, ald ee in Ungnade fiel, überall niebergerifs 
„sen. (Spprüan. in Sever. c. 14.) Meyer, 


\ 


” Schlechte Arbeit an dem Bogen des Seytimius 
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harten Belagerung der Stadt Byzantium, melde die 
Bartei des Befcenntus Niger wider senen Kal 
fer ergriffen hatte, was die von den Gothen belager⸗ 
ten Römer thaten, die auf die Feinde Statuen mar 
fen: die Byzantiner flürgeten ganze Statuen von Erz 
ſowohl ſtehender als reitender Figuren von der Mauer 
herunter auf die Belagerer. 1) 


5. 18. Es bat fich unterdeflen von der Kunſt bie 
fer Zeiten ein nachtbeiliges Vorurtheil gleichfam zur 
Wahrheit gemachet, welches ſich fonderlih auf bie 

























Severus gründe: Man iſt aber geswungen, mei 
man ungezweifelte beffexe Werke von fpäteren Beiten 
Rebet, zuzugeben, daß vielleicht zu jenem Bogen und 
zu dem vornehmflen Denkmale gedachten Katfers nicht 
der beſte, wonicht der fchlechtefte Künſtler, wie noch 
zuweilen gefchiehet, vorgefchlagen und gebrauchet wor 
den. Dan würde eben fo unrichtig urtheilen aus ein | 
paar der Testen Gemälde, die in der St. Peterskirche 
zu Rom in Diufaico gefezet find, wen man glaubete, 
es fei zu eben der Zeit Fein befferer Maler in Nom 
bekañt gewefen, mie man gleichwohl zu gedenken Hätte. 
Dder wen man aus ein paar Kirchen, die in Rom um 
ter Benedictus XIV. efelhaft gebauet und gezierd 
find, auf den allgemeinen Geſchmak in der Baufunf 
unter gedachten Pabſte fchließen wollte. Noch auſſer 
ordentlicher ift die marmorne Gtätue bes Babfld 
2eo X, des Vaters der Künfte, im Campide 
glio, von einem Giacomo del Duca, aus Siw 
lien, und Schüler des Michael Angelo, gearbeit 
welche eine wahrhafte Mißgeburt kañ genennet 
den. Es kañ nicht ein fchlechterer Bildhauer we 
zu derſelben Zeit noch nachher geweſen fein, und de 


1) Xäphil. in Server. p. 3oı. Herodian. 1. 3. c.6. &. 9. 
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noch iſt derfelbe auserfeben worden, diefe Statue für: _ 


den ehrwürdigſten Ort in Nom zu nrbeiten.. 

$. 19. In Betrachtung. oben. gedachter Arbeiten 
follte man kaum glauben, daß fich noch ein Künſtler 
gefunden, welcher des Septimius Sever.us Sta. 
tue von Erzt in dem Palaſte Barberini machen 
Tönnen,. ob. fie gleich nicht für fchön Fan gehalten 
mwerden.1) Die: vermeinete: Statue des. Peſcen⸗ 
nius Niger im Balafte Altieri,d. welcher. fich 
wider vorgebachten Kaiſer aufiwurf, und von ihm ges 
fchlagen wurde, märe noch-weit-feltener als jene, und 
als alle deſſen Münzen, wen diefelbe den Kaifer vom 
fielen Föhtes der Kopf aber. iſt dem Septimius 
Ecverus ähnlicher. 

6, 20. Saracalla befahl, in allen. Stähten 
Statuen Areranders des Großen zu ſezen, und 
in Rom waren einige mit einem Dopelten Kupfe, 
des Aleranders und: zugleich des Caracalla. 8) 


1) Maffei racc. di Statue, tav.-923- 


Zu weit: wäre es gesungen, weñ man’ einen: ſo gam 
geringen Bearif von ben Künftlern sur: Zeit bed GSeyptis 
minus Severus hesen woltte, Die Künftler,. welche 
jene oben S. 360 angeführten- Marmorföpfe und die Stas 
tue der Sulta, melde su Ben Qusi in Afrika ausge⸗ 
graben: worden (8%. 38. 16 $.), verfertist.,- waren ge 
wiß tüchtige Meifter: für- ein ſolches Werk, und wie wie 
an jenen marmormen Denfmalen Kunft, Mühe und Fleiß 
befonderd auf Rebenwerke, z. B auf Haare, Bart umb 
Draperie verwandt fehen, ſo erfuhren: auch an ber Hier: 
gedachten Sigur von Erst die Nebenwerke am meiften 
die Pflege des Künſtlers; deñ die Sußbefleidungen find 
reich versiert, und diefe Zieraten mit. der. größten Sorg⸗ 
falt ausgefühhrt. Meyer 


2) Maſſei raccolta di Statue, tav. 110. 


3) Herodian..1..4.- 0. 8. 5. 1 - 6. 


Muh Spartianus“ (in Antonin. Caracall. c. 2.) ge, 
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Er lobete unter den alten Felbherren ſonderlich den 
Sylla und den Sannibal, und verehrete eben⸗ 
falls ihr Gedächtniß mit Statuen und Bruftbildern. 
Bween von: feinen Röpfen in der Kindheit befinden 
ſich in dem Palaſte Rufpoli.1) Die einzige Ste 
denkt der bis in's Lächerliche gehenden Begierde ded Ca⸗ 

zacalla, dem Alexrander ähnlich sn werden. Meyer. 


4) Qur Heit des Eararalta find, wie es fcheint, eine 

Menge Sovien nad alten und _vortreflichen Originalen 
verfertigt worden, um. mit ihnen Die Bäder diefed Kab 
ferd zu sieren. (Spartian. in Anton. Carac. c.9.) Dei 
fonft ſtanden im Hofe des farne ſiſch en Palaſtes eine mit⸗ 
telmäßige Figur des Herkules, in Stellung und 
Größe dem berühmten Werke des Glykon kaſt ähnlich: 
ber oben erwähnte Atreus, ein andere Held, welcher 

den Fuß auf einen Helm fest; .eine weibliche Figur mit 

einem Blumenkranz um dad Haupt; ferner im Porti— 
eo, nach der Tiber zu, die oben (5% 28. 179) 
erwähnte Urania. Alle diefe Siguren find koloſſal, und 
wurden, wie man behauptet, im Umfange der gedachten 
Bäder gefunden. Die Ausführung am diefen Werfen, 
welche fich jezo in Neapel. befinden, hat geringen Werth; 
fie zeigen zwar mechanifche. Sertisfeit, aber durchaus 
Reine von Geiſt durchdrungene Kunſt. I 


Eine Statue Alexanders des Groften unter 
den gabiniſchen Denkmalen wird von Viſconti 
(Iconographie t. 2. p. 52.) für eine zu Caracallas 
Zeit nach dem Original des Lyſippus Vverfertigte Eopie 
gehalten. Sie ift zwar. nit vortreflih, aber doch aus⸗ 
führticher und mit mehr Zartheit behandelt, als die eben 

EeErxwähnten faſt koloßaliſchen Figeren; bingesen iſt fie 
"auch unter natürlicher Größe. Caracallas Bruſtbil⸗ 
"der, daB berühmte aus dem farneſiſchen Palaſte 

nah Neapel gefommene, ein ähnliches im Mufeo Pi 
@lementino (t. 6. tav. 55.) und ein dritte mit einer 
ruft von Porphyr im Capitolino, zeigen unwider 
fprehlich, daß damals wenigſtens roch ein fehr vorzügli⸗ 
her Meifter im Sache der Bildniſſe gelebt habe. Man kaũ 
tagen, daß derfelbe ein rechtes under feiner Zeit ge 
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tue des Macrinus, welcher dem Caracalla fol 
-gete, befindet fich in dem Weinberge Borioni.1) 
6, 21. Bon den Zeiten. des Heliogabalug 
wird eine weibliche Statue in. Lebensgröfle in der 
Billa Albani gehalten. 2) Es fiellet dieſelbe eine 
betagete Frau vor, mit einem fo mänlichen Gefichte, 
daß nur die Kleidung das Gefchlecht derfelben anzei⸗ 
get: die Haare ſind ganz ſchlecht über den Kopf ge⸗ 
kämmet, und hinterwärts hinaufgenommen und un⸗ 
tergeſteket. In der linken Hand hält dieſelbe eine 
gerollete Schrift, welches an weiblichen Figuren et⸗ 
mas Auſſerordentliches iſt, und man glaubet daher, 
daß es die Mutter beſageten Kaiſers fein könne, 
welche im geheimen Nathe erſchien, und welcher zu 
Ehren gn Senat von Weibern in Rom angeordnet 
wurde. 


weſen, und durch ihn die Kunſt ſich für einen Au⸗ 
genblik wieder emporzuheben ſchien. Deñ dieſe drei 
Bildniſſe find ſogar in Arbeit und: Geſchmak beſſer 
als die oben angeführten des Septimius Severus, 
und in Hinſicht auf den treflich dargeſtellten Charakter, 
ſo wie auf den lebhaften geiſtreichen Ausdruk, wahre 
Meiſterſtüke. Selbſt au den Haaren und Gewändern bes 
merft man eine lobenswürdigere Manier. Meyer. 


1) Nun im Muſeo PinsE&lementine. (T.3. t. ı2. 
p. 12.) Meyer. - 

2) Heliogabalus fcheint auch die Kunfk Yeinen aus- 
fhweifenden Lüften dienſtbar gemacht zu haben; deñ cr 
befaß filberne Gefäße, worauf die wohllüftisften Siguren 
und Begenftände erhoben gearbeitet waren. (Lamprid. in 
Heliogab. c. 19.) Er entwürbigte ferner die Kunft das 
durch, daß er Gemmen, die von berühmten Künftlern 
gefchnitten waren, auf feinen Schuhen trug. (L. c. cı 
23.) Meyer - 


» Lamprid. in Heliogab. c. 4. 


Viſconti glaubt, das Bildniß Heliogabals in ei⸗ 
nem marmornen Bruſtbilde des Muſei Pro⸗Clemen⸗ 
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6. 22. Alerander Severus, welcher bem 
Heliogabalus folgete, ließ die Statuen vieler bo 
-zähmten Männer von alten Orten sufammendglen, 
und auf dem Foro des Kaiſers Trajanus fegen;!) 
fein eigenes Bild aber iR in Marmor nicht auf die 
Nachwelt gefommen; wenigſtens Aindet ich Fein einzi- 
ges in Rom.2) Veit dieienige große Begräbnißurne 


sini zu erkennen. (T. 6. tar. 56. p. 20.) Eine andere 

Büe deſſelben it im Capitolino, aber jene gleicher den 
- auf Münzen vorkommenden Köpfen diefed Katierd mehr. 

Eine Gigur der Venus, welche wagrfcheinlich die Wiuts 

ter des Heliogabalud, Sulta Sömia ober So 

mid darfkelit, wurde zu Palefirina gefunden, und in dad 

Mufeum Pio⸗Clementinum gebracht. (Tar.5r.p. 

9) Meyer. 

ı) Lamprid. in Alex. Sever. c: 26. 

Ylerander Severus, ein beſonderer Sreunb ber grie 
&ifhen Sprache (ib. c. 30 et 34.)» ein: geſchikter Zeich⸗ 
ner, Kenner der Muſik, wohl unterrichtet in der Mathe 
matik (ib. c. 27.), und auf alle: Welle ein. Beförderer 
der Wiſſenſchaft (l. c. c. 35 er 44-), gab auch den 
Künftlern Arbeit und Antrieb. Dei er ſchmükte Rom 
mit einer großen Anzahl prächtiger Gebäude (ib. c: 
35 et a6.) und ließ in der Stadt viele Koloſſalſtatuen 
aufſtellen, indem er von allen Selten Künftier auffuchte; 
den früher vergötterten Kaiſern errichtete er ebenfalls 
derlei Statuen zu Fuß und zu Pferde auf dem Foro dei 
Nerva, lieh auf chernen Säulen ihre Thaten aufzeich 
nen, und hatte die Bildniſſe berühmter Männer und eb» 
ler Menſchen in feinen beiden Lararien. (Ib. c. 29 — 
31.) Meyer. 

3) Sea (t. 2. p. 403.) macht die Bemerkung, daß im 
Pins Elementino ein zu Dtwieoli gefundenes ſchönes 
Bruſtbild Aleranderd Severus fe. Allein biefed 
Bruſtbild iſt Fein anderes ald dasjenige, welches Bit: 
sontt fo eben einen Heliogabalus naüte. Vermit⸗ 
teilt Ersänsung der Nafe wollte man es dem Aleran 
der Severus ähnlich machen. Fea redet ferner von 
einen treflichen Bruftbilde des genaflten Kaiferd mit 


‘ 


412 Such, 2 Kap. 323 


im Campidoglio, auf deren Dekel die Figuren zweier 
Eheleute in Lebensgröße liegen, die man lange Zeit 
für diejenige gehalten bat, in welcher gebachter Kaifer 
beigeleget worden, defien Bildniß man in der mil 
chen Figur auf derfelben gu ſehen vermeinet, diefe 
Urne, fage ich, muß’ aus mehr als einem Grunde, die 
Afche ganz anderer Berfonen verwahret haben. Dei 
Die mänliche. Figur mit einem kurzen Barte, bildet 
eine Berfon in einem Alter von mehr als funfzig 
Bahren ab; Alerander Severus hingegen farb 
nad) einer Regirung von funfzehen Jahren, im dreiſ⸗ 
ſigſten Fahre feines Alters.!) Die weibliche Figur 


Gewand (vestito virile), welches aud Rom nach Siorenz 
in die dortige Galerie verfest worden, wo fich fchon zur 
vor ein andered Bruftbild deſſelben in Rüftung befunden 
babe. Ob diefe beiden Dentmale auch wirflich zuver⸗ 
läßige Bildniſſe Aleranderd Severus find? Wenig 
ſtens find fie Werke diefer ſpäten Zeit und der finfenden 
Kunft. Als ſolche, Fönnen fie immer noch lobenswürdig 
genafitt werben; beit dad Ganze an ihnen ift harntonifch 
und belebt, weit gleih die Theile fehlerhaft gezeichnet 
eriheinen. Jenes erſte Bruſtbild mit Gewand hat fich 
wohl erhalten; das mit der Rüftung hat die Spize der 
Nafe, einen Theil der Oberlipe, das Kifl und bie. beiden 
Ohren ersänst. 

Bon der Julia Mammäa beſizt das Pins Ele 
mentinum zwei Bruftbilder. (T. 6. tav. 57. p. 71.) 
Zu ihren Bildniffen fol auch die Büſte im Eapitolino 
gehören, weldher ohne Grund der Name Manlia 
Scantilla beistlest worden. Dieſes Denkmal ift 
ausnehmend fleiſſig gearbeitet; die Haare aber find ſteif, 

- die Steifhyarthien unbeſtimt, weich und geglättet; das 
Gewand ift in viele kleinliche Fraufe Falten gelegt. 
Meyer. . 

4) Dem Herodianus sufolne (1.6. c.9. $. 7.) regirte 
Alexander Severus 14 Jahre, nah Lampridi⸗ 
us (c. 60.) 13 Jahre und 9 Tage, und eben Diefer Autor 
fest das Lebensalter deſſelben auf 29 Jahr 3 Monate 
und 7 Tage. Meyer. 
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aber, deren Abnlichkeit mit der Julia Mammaa, 
ber Mutter dieſes Kaiſers, den eigentlichen vermeine⸗ 
ten Grund zu der irrigen Benennung dieſes Denk 
malg gegeben bat, if das Bildniß der Ehefrau jenes 
ihres Maunes. Auf der Urne ſelbſt ſtehet man in 
bach erbobener Arbeit, fowohl varse als auf beiden 
Seiten, den Anfang der Sliasg,: ober ben: Unmuth 
des Achilles Hber die ihm genommene. Brifeis, 
und binten das Ende der Alias, nämlich den. 
Briamus, weicher sun ben Achilles Eomt, den Kör⸗ 
yer des. Hektors auszulſſen. An der vorderen 
Seite baben dieientgen, die alles zur römifichen 
Gefchichte ziehen wollen, den Vertrag des Nom u⸗ 
Ius mit Titus Tatius, dem Könige der Sabine, 
zu finden vermeinet, und ein Anderer bat fich in ei⸗ 
nem Snauel Garn, welchen die zwo Mädchen des 
Achikles balten,. cine Handmühle vorgefichet, 
welcher nicht einmal einer: Tfe ff ermäble ähn- 
lich if. ty 

$. 23, Jene Benennung al⸗ richtig vorausgeſezet, 
bat man die erhobenen Figuren des ſchönen Gefäßes- 
von Glafe, ‚welches in eben ber Urne gefunden wor- 
den,. und deflen ich im erſten Kapitel des erſten Theils 
gebacht habe, 2) als eine Anfpielung auf den Namen 
des Alexander Severus, auf Aletanders des 
Großen Erzeugung gedeutet. Es ift Hier nicht der 
Drt, mih indie Erflärung der erhobenen. Figuren 
Diefes Gefäßes einzulafien, und ich verweife den Le 
fer auf die Vorſtellung deffelben, weiche uns Bar 
toli in feinem Werke der alten. Gräber gegeben 
bat; daher ich mich begnüige, hiet nur mit ein paar 
Worten anzuzeigen, daß der Anhalt diefer Abbildung 
vermuthlich die Fabel des Peleus und der Thetis 


1) Venuti Osserr. sopra l Urna di Aless. Sever. p. 23. 
2)U8S. 28. 286.) 
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fet, die ich auch in eine Schlange verwandelte, um 
Diefem ihrem Liebhaber zu entgehen. Diefes war auf 
dem Kaflen des Cypſelus angedeutet durch eine 
Schlange, die aus der Hand der Thetis auf den 
Peleus zuging,!) wie ith mich Bierüber in dem 
Dritten Bande meiner alten Denkmale ‚deutlicher 
vrfläven werde. j 

$. 24. Bon der Zeit diefes Kaiſers iſt die figende 
Statue des h. Hippolytus in Lchensgröße, in der 
vaticaniſchen Bibliothef,?) welches ohne Zweifel die 
Altefte chriftliche Figur in Stein iſt; den damals fin« 
gen bie Ehriften an, mehr Anſehen als vorher zu ge» 
winnen, und gedachter Kaifer erlaubete ihnen den 
öffentlichen Bottesdienft an dem Orte, wo izo ©. Ma 
ria in Traftevere iſt. 9) 


1): Pausan. 1.5. c. 18. 


2) über den Beweis der Benennung dieſer Statue, an 
welcher der Kopf nen iſt, ſiehe Vignoli Diss. de annol. 
Imp. Sev. Alex. quem prefert cath-dra marm. $. Hip 
polyü Ep. in Bibl. Vatic. 4. Rom. 1712. Winckel⸗ 
mai, 


3) Lamprid. in Alex. Serer. ©. 22 et 29. 43 et 49% 


Nardint (Roma nt. 47. c. ı1. reg. 14. p- 415.) 
beweift, daß die Chriſten fchen vor Alerander Se—⸗ 
verus in Rom Öffentlihe Kicchen Hatten. Fea. 


Sn der erfien Ausgabe, ©. 420, Tieft man nod: 
—„Dieſe Statue [dei h. Hippolytus] if in Ben 
„ steihung mit der Arbeit an dem. Rosen bed Sept i⸗ 
„ mind Severud über den Bearif diefer Zeitz eben 
3, biefeß gift von der oben gedachten fogenaliten Begräb⸗ 
: wiguene ded Alerander Severus und ber Iu⸗ 
„ta Mammäa. - Der Künftler -derfeiben muß einer 
von denjenigen fein, welche durch Nachahmung der 
„” Alten :aud dem Verderbniſſe ihrer Zeit dad Haupt ey 
„hoben,“ Diefe Stelle ik in der wiener Audgabe 


N 
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5. 25. Dad die Kunſt aber auch noch tzu int eini⸗ 
sen, die fie übeten, geblübet habe, beweifet die Sta— 
tue des Kaiſers Pupienus, welche im Palaſte Be 
roſpi Mand, und fich igo in der Billa Albani be 
findet.1) Es iſt diefelbe schen Balme bach, und ohne 
alle Beichädigung erhalten, bis auf den rechten Arm, 
welcher bis an den Ellenbogen mangelt; es bat die 
felbe fogar die feine Tettichte Rinde behalten, mit 
welcher die Werke der Alten unter der Erbe überzw 
gen werden. Mit der linden Hand hält bie Figur 
den Degen gefaflet, und an dem Stamme, woraun 
das rechte Bein zur Befeſtigung flehet, iſt ein großes 
Sorn des Überfinffes fiebend gearbeitet. Dem 
erſten Anblife gibt diefe Statue einen Begrif, web 


wesgelaffen, und wahricheinfich von Windelman ſelbſt 
ausdgeftrichen, der in Tpäterer Zeit fein zu günftiges Ben 
urtheil für die große Graburne im Capitolino ge 
mäßist haben mas. Die Arbeit fowohl an den oben 
liegenden runden Siguren des in der Urne beigefesten 
Paars, als an den Nelieid auf den Seiten ift mittel 


mäßig, und wei einige Siguren der erhobenen Werte " 


einen würdigen Charafter haben, eine ſchöne Stellung 
und wohl angelegte Gewänder zeigen: fo find diefe Be 
dienfte nicht dem Bildhauer, der die Urne verfertiste, 
fondern den guten alten Originalen zuzuſchreiben, welde 
er mit geringer Kunſt copirte. Meyer, 

1) Monum. antig. du Musee. Napol. t. 3. pl. 75. Vi ſcon⸗ 
ti (Mus. Pio- Clem. t. 3. p. 79.) hat gegen die Richtig 
feit der Benennung dieſes Denkmals Zweifel erhoben. 
Die Haartracht wäre, ſagt er, gänzlich’ verfdhieden von 

- ‚der damals ſchon feit ben Zeiten de3 Aleranber Se 
verud üblichen, welche durch bie Münzen klar genug 
beſtimt ſet, und ee vermuthet baber, die Statue möchte 
einem ganz anbern Manne als dem Pupienus errich⸗ 
tet fein: etwa einem’ Statthalter in ben Provinzen, 
welchen man wegen Werdienften ober aus Schmeichelei 
unter: der Geſtalt eines wohlthätigen Genius Gabe vor 
ſtellen wollen. Menue r. 
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cher ſich nicht mit ihrer Zeit zu reimen fcheinet: dei 
fie zeiget eine Großheit und Pracht der Theile, in 
welchen fich iedoch das Wiffen älterer Künſtler nicht 
entdefet; es find die Sauptfarben da, aber die Mit- 
teltinten fehlen, und ‚die Figur erfcheinet dadurch 
ſchwer. Es irren alfo bieienigen, welche vorgeben, 
daß die Bildhanerfunf um diefe Zeit gänzlich verlo⸗ 
ren gegangen. 1) - Die Baſe von einer Statue des 
Kaifers Goördianus, welche im Balaftle Farnefe 
war, ift nicht mehr vorhanden. 2) 

8. 26. Die eigentliche beflimte Zeit, in welcher 
ber gänzliche Fall der Kunſt erfolgete, war vor dem 
Eonflantin, zur Zeit der großen Verwirrung durch 
die dreifiig Tyrannen, welche fich unter dem Gallie⸗ 
nus aufmwarfen, das iſt: zu Anfang ber legten Hälfte 
des dritten Sahrhunderts.3) Die Münzverſtändigen 
bemerken, daß nach dem Gallienus in Griechen⸗ 
Iand nicht einmal mehr Münzen gepräget worden ;4) 
je fchlechter aber die Münzen dieſer Zeit an Gehalt 
und Bepräge find, deſto öfter findet ſich die Göttin 


ı) Ficoroni Osservaz. sopra il Diar. Ital. di Montf. p. 14. 
2) Lipsii antiq. lect. 1.5. c. 8. t. ı. p. 425 —:426. 
3) Trebell. Pollion. in Gallien. c. ı. 


Bon dem KAunftsefhmat des Gallienus mag vie 
Nachricht bed Trebelltius Pollio (c. i8.) von 
der koloſſalen Statue zeugen, welche Gallienus ſich 
auf der höchſten Spize des Eſquilino errichten wollte. 
Sie ſollte ihn als Sonnengott vorſtellen, wurde aber 
nur angefangen und blieb unvollendet, weil das ganze 
Unternehmen feinen Nachſolgern, dem Claudius und 
Aurelianus, lächerlich und thöricht ſchien. Meyer, 


4) In dem aſiatiſchen Griechenlande find Münzen zum 
wenigften bis auf Diocletianus geprägt worden, wie 
man in ben Sam̃lungen von Bauduri, DEIIEEIN 
und Andern ſehen fi. Gen. 
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za⸗Ceſarini einen Weinberg bat, im welchen 
noch große Wberbleibfel von den alten Magazinen 
fieben. !) Den diefe Werke waren vermuthlich aus 
wärts befiellet und aufgsfaufet, und nach Nom ge 
fhaffet, um Ddiefelben in Gebäuden anzubringer, 
welches nachher in der Beſtürzung über den Einſal 
der nordifchen Völker in Stalien unterblieh.2) Ei 
ne von den daſelbſt ausgegrabenen Säulen von ge 


1) Es wurde daſelbſt auch die fehr fchöne Säule von erin 
talifchem Alabafter gefunden, weiche neu im Gapit" 
lino ſteht. ( Ficoruni veter. monum. in appendi. 
Gemm. p. 115.) Der Duca Ceſarini fand bort and 
ein großes Stük Smaragdoprad (plasma di smeraldo) 
woraus er fehr fchöne Tirchblätter machen lich. [G.d. 8. 
23. 48. 2091 Sen. 


2) Man hat fogar Werfflätten von Bildhauer gefunkn 
mit noch nicht beenbiaten Statuen, neben welchen I 
während der Arbeit abgefchlagenen Splitter, ja fm 
Meißel und andere Werkzeuge lagen. Im Jahre 17H 
leg Hamilton nicht ferne vom fpgenafiten (Srabms 
le des Nero nachgraben in eben der Gegend, wo fi 
ger die vortreflichen Koloſſalköpfe und Bruſtbilder de 
M. Aureliud und Lucius Vernus in der borgbe 
fifhen Sarklung gefunden worden. Man entdekte auft 
mehreren schäsbaren Sragmenten und einigen Gäula: 
unter welchen zwei don orientaliichem wachſfarbi gen I 
bafter die größten aus dieſem koſtbaren Steine ſin 
bunt bemalte Wände, theils mir zinoberrothem Grund 
worauf weiſſe und goldene Schnörkel gemalt waren, m 
srünem Laubwerk durchflochten, theild. war die Gras 
farbe hochblau ‚und hatte vermuthlich goldene Zieraten 
Purpurrothe Seldee waren .auf andern Wänden mit mw 
Thiedenen farbigen Streifen eingefaßt, und es wur 
zugleich ein ganzer Topf vol von diefer Dunkeln YBurpe 
farbe der Felder ausgegraben, alS wäre ber Maler 


feiner Arbeit dur Berfhüttung ded Gebäudes vertri 
worden. Meyer, j 


+ 
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blümetem Alabafler (Korito), von vier und zwanzig 
\ Bolmen hoch, iſt die größte und fihönfte dieſes 
Ä Steins, welche befant ift, und ſtehet In der Billa 
Albani. Ebendaſelbſt fliehen zwo große Scha⸗ 
len aus ähnlichem Alubaſter, die zehen Pal⸗ 
men im Durchſchnitte halten, welche zertrümmert 
nebſt Stüken von mehr als zehen anderen derglei⸗ 
chen Schalen an gedachtem Orte gefunden ſind. In 
der einen von dieſen Schalen ſtehet in der Mitten 
das Haupt der Meduſa, und in der andern der 
Kopf eines Triton, oder auch eines Fluſſes; und 
da dieſelben feine Ofnung haben, müßen fie, wie 
Nizo, blos zur Zierde eines Gebäudes beſtimmet ge⸗ 
wefen fein. Daß dieſe Werke aber nicht lange vor 
u der Zeit, "von welcher wir reden, gelegen baben, 
u zeigete fih an zween großen Bloöken von ungearbeis 
tetem Marmo Cipollino, wo an dem Ende von je- 
dem eine Inſchrift eingehauen war, in Buchllaben, 
s deren Form auf diefe Zeiten ‚deutet. Auf der einen 
n' fand ‚das Gonfulat nebf der Anzeige desienigen, 
"vote es fcheinet, der diefe Steine kommen laflen, 
and neb der Anzahl derfelben: | 


„ 


Me . RVIANO III COS. 
L » . EXRAT 

Lg VALENTIS 
u 

” , . LEXZIIM, 


® 
# Yuf einem Ende des zweiten Bloks war eingehanen 


’ 
“ . 8VB CYRA MINICI SI. 
oe PR. CRESCENTE LIB. II. 
— 


Sy welches ich denen zu erklären überlaffe, die hierin 
geſchikt ind. Diefer Conſul Rulianus iſt unbes 
a fant; es finden fich mehrere Conſuln dieſes Namens 
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aus dem Gefchlechte der Fabier, die den Zuna 
men Rulianus führeten; fie find aber aus weit 
diteren Zeiten der römifchen Nepublik. Diefe yon 
ihren Blöken. abgefägeten Infchriften befinden ſich in 
der Vila Albani; aus den Blöken felb find zws 
Säulen gearbeitet, die im Fahre 1767 nach Enge 
land abgegangen find. 1) | 


1) [Man fehe in den Briefen an Bianconi, im 2 Ban 
de ©. 107 — 110, die Berichtigunsen und Erläuterum 
gen Seas au dieſen Juſchriften. 


Drittes Kapitel 





8.1. Wie es hernach unter Conſtantin dem 
Großen mit der Kunfl ausgefehen, zeigen deſ⸗ 


fen Statuen, eine unter dem Portieus der Kirche 


zu St. Zohan gateran, 1) zwo andere auf dem 
Campidoglio, und einige erhobene Arbeiten an ſei⸗ 
nem Bogen, am welchem alles, mas gut iſt, von 
einem Bogen des Kaifers Traianus genommen 
worden. 2) Es iſt alfo kaum glaublich, daß das 


1) Sie kañ für ein großes Meiſterſtük ihrer Zeit gelten. 
Die Sliederformen find zwar ſchwer, fogar etwas plump, 
aber die Stellung ber Sigur tft einfach, natürlich, und 
verdient ohne alle Rüfficht gelobt zu werden. Die linfe 
Hand und der rechte Arm fcheinen neu; der Kopf if 
ander Kafe und am Kinne ftarf beſchädigt; leidlich find die 
Haare gearbeitet , glatt und ohne freie große Loken, 
weßhalb fie auch Feine Mannigfaltigkeit Gaben. Der Et 
chenkranz, welcher dad Haupt siert, if um die Blätter 
ber mir vielen neben einander getriebenen Löchern tms 


[4 


terbohrt, weiche unlöbliche Manier man an vielen Denke . 


malen ber fpätern Zeit wahrnimt. Meyer. 


2) Die-Statuen\follen in den Bädern Conſtantins auf 
dem Auirinal gefunden fein, und weiled jugendliche Figuren 
find und die Arbeit an denfelben wirklich eine fpäte Zeit 
antündist, fo werden fie für Bildnife dee Söhne Con⸗ 
Rantins gehalten. Kunſt und Styl an diefen Denk⸗ 
malen ift ungefähu von gleicher Befchaffenbeit , wie an 
der vorigen Statue, 

-Die am Treiumphbogen Conſtantins vefindli⸗ 
chen erhobenen Arbeiten, welche nicht von-Denkmalen 
des Trajauus entwendet, fondern wirklich neu ver 

: fertigt worden, ftehen tief unter den ermähnsen Statuen 
und find barbarifh unbeholfen und mißgeſtaltet. UAbbil⸗ 
dungen bei Bartoli. nn Ant. Rom. tab. 10 — 
31.) Meyer Fa 
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alte Gemälde der Göttin Roma im Balafle Bar 
berini zu Conſtantins Zeiten gemachet worden.!) 
Es findet fich Nachricht von. anderen entdefeten Ge 
mälden, welche Hafen und Ausfichten auf Das Meer 
vorfiellen , die, nach ber Unterfchrift derfelben, aus 
diefer Zeit möchten gewefen fein;?) fie find abe 
nicht mehr vorhanden: die Zeichnungen mit Farben 
ausgeführet finden fih in der Bibliothek des Herrn 
Sardinals Alexander Albani.?d) Aber die Ge 
mälde in dem einen und älteflen vaticanifchen Bir 
gilio find nicht za gut für Sonflantins Ze 
ten, wie jemand meinet, weldher, da er gefchrie 
ben , nicht das frifhe Gedächtniß davon gehabt, 
und nach Rupfern des Bartoli, welcher alles Mit- 
telmäßige wie von guter Zeit fcheinen gemachet, ge 


41) [Man versfeihe 7%. 38. 5 $.) 

3) Burmanni Syllog, epist. t. 4. p. 527. cpist. 458. 
-- Dttavio Salconieri, welcher diefe Nachrichten am 
Nikolaus Heinſius schreibt, muthmaßt, daß. Diele 
Gemälde nicht Tange vor den Zeiten Conſtantins 
gemacht fein Fönnen, wesen einiger Inſchriften am den . 
Gebäuden, wo fie gefunden worden; gewiß fünnen fie . 
nicht vor dem Antoninus Pius entftanden fein, wegen | 
folgender Infchrift: BaL. FAvSTINaE. Ss. Gen. 


-3) Von den überreſten, welche man in den unterirdifchen 
Gewölben des Palaſtes Roſpiglioſi fah, wo die Bü 
der Eonftantins waren, und von den Stüken, die 
ausgerchnitten wurden, als man im 17 Jahrhundert 
dem Palaſte, wo man fie jegt aufbewahrt, einen neuer 
Slügel anfüste (Ficoroni le vestigia di Roma ant. L. ı. 
ce. 29. p. ı28.), findet man 14 abgebildet bei Cameron 
«Description des bains des Romains pl. 40 — 53.) und 
42 Hat su Rom im Jahre 1780 Marco Carloni in 
eben ſo vieten ausgemalten Kupfern befafit gemacht. Aber 
von beiden find die Gemälde in verfehänerter Darſtellung 
seseben, indem die Uvrbilder ineber fo ſchön lab, noch 
fo gut erhalten. Sea. — 1 
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urtheilet hat: 1) Es bat derfelbe nicht gemußt, daß 
man aus einer fchriftlichen Nachricht von gleichem 
Alter in diefem Buche bemeifen fan, daß diefe Abe 
fhrift zu Conſtantins Beitem gemachet worden. 2): 
Bon eben der Zeit fcheinet der alte gemalete Te⸗ 
rentius in diefer Bibliothek zu fein, und der be 
rühmte Beirefe gedenfet in einem feiner unges 
druften Briefe, in der Bibliothek des Herrn Gar» 
Dinals Alerander Albani, einer andern alten 
SHandfchrift des Terentins von den Beiten des 
Kaiſers Sonflantius, Sonftantinus des Gras 
Ben Sohns, defien gemalete Figuren von eben dem 
Style mit jenen gewefen. . 

8,2. Einen noch deutlichern Beweis von dem 


Verfalle der Bildhauerei ſowohl als der Baufunft 


unter dem Conſtantin, gibt der fogenaüte Tem⸗ 
vel des Bakchus, neben der Kirhe ©. Agnefe 
anfier Rom, oder wie die Nachrichten und: der Aus 
senfchein lehren , das Gebäude, welches gedachter Kai⸗ 
fer auf Bitte feiner Tochter Conſtantia erbauen lafe 
fen, weil diefe bier getaufer war , und dafelbit beerdiget 
fein wollte. 3) Das diefes Gebäude nicht Älter fein koͤn⸗ 


5 — Polymet. dial. 8. p. 105. 
2) Burmannj Syllog. epist. t. 5. p. 193. epist. 176. 

Nah dem Urtheile einfichtövoller Diplomatifer fällt 
dieſe Handſchrift in das Techite oder fiebente Jahrhun⸗ 
dert, Die vaticanifche Handſchrift ded Terentiug mit 

- Malereien, welche auf tie Komödie. der Alten Bezug 
haben, und wabrſcheinlich nach älteren Handfchriften cos 
pirt find, gehört muthmaßlich in das fechfte Jahrhun⸗ 
dert, Meyer. 


3) Hier find wahrfcheintich zwei Gebäude mit einander ver 
wechfelt worden, bie Kirche der h. Agneſe, weche von 
Eonftantinud auf Bitten der 5. Conſtantia em 
bauet worden (Ambros. oper. t. 4. col. 598. Bollandist. 
die 21 Jan. t. 2. p. 353. n. 16. Anastas, in vita S. 
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se, und aus einer Beit fel, wo man Ältere Werke 
zerflörete und mit denfelben bauete, beweifen die 
Säulen durch ihre Baſen und Kapitäler, welche 
alle ungleich ſind, fo daß Fein einziges zu dem an- 
dern paflet.1) Daher mundere ich mich über bie 


Silvestri, sect. 42. t. ı. p. 46.) und bad benachbarte Ge 
bäude, wo fie getauft und auch begraben wurde. Dieſes 
wurde gleichfalls von Conſtantinus errichter, mit mw 
fivifchen Arbeiten gesiert und zum Gebrauch einer Kirche, 
wie. Einige behaupten .(Aringh Rama subterr. 1. 4. c. 25. 
n. 14. p- 156. Bollandist. die ı8 Febr: t. 3. p. 70. 
Ciampini de sacr. zdif. c. 10. p. 134.), Pen Andenfen 
feiner Tochter geweiht, deren Körper er. dart in einer 
Urne von Porphyr beigefezt hatte. Indeſſen zeigt die 
marmorne AInfchrift über der Thüre ded Gebäudes, daß 
ed von Pabſt Alerander IV. im Jahre 1256 zum 
Gebrauch einer Kirche eingefeanet worden. (Nardinı Rom. 
Er a ED Re 
andere Tochter Eonftantind, ebenfalid dort begraben 
it, möchte Valeſius (CAmmian. Marcell. I..2ı. princ.) 
dad Gebäude nah diefer, und nicht nad der € on ſt an⸗ 
tia nennen. Fea. 


1) Unter den von Eonftantinus errichteten und dem 


Gotteddienfte geweihten Zempeln in Rom iſt auch der 
des h. Paulus auferhalb der Stadt aur der Straße nad 
Oſtia, welcher fich bis auf unfere Zeiten erhalten Gat, und 
und die richtigſte Vorſtellung von dem Verfalle der Kunſt 
giht. [Yun verbratt.) Nach Prudentius (Peristeph. 
hymn. ı2. vers: 45.) war er 'inwendig ganz audgemalt, 
das Getäfel veraoldet, und die Senfter hatten Taintbe 


maltes Glas oder Kruftall. In dei: Solge hat biefer 


Tempel viele Veränderungen erlitten; dad Getäfel,; Die 


Fenſter und die Mianlereien find nicht: mebr vorhanden. 


"Die vier Säulenreihen, auf- welchen das Innere rubte, 


find nicht ganz von pariſchem Marmor; wie Prubem 
ins zu ſagen Tcheint, Tondern einige find auch vom 


 : Yioletfarhigenm, mehr oder weniger gefleftem Marmor 
(paonagzetto), und. bie ſehr fchönen korinthiſchen Kapitä⸗ 


.. 
vu 
- 


‚le von weiſſem Murmor... Aus der verfchiedenen Be 


. „.shaffenheit ber Arbeit am biefen Kapitälen und Säulen 


| u 
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— Blindheit des Ciampini, welcher gerade das Ge⸗ 


gentheil behauptet, und bier in allen Stüken die 


vollfommenite Broportion findet, weil er beweifen' 


will, es fei diefes ein wirklicher alter Tempel des 
Bakchus, welchen Conſtantinus zu einem beſſe⸗ 
ren Gebrauche geweihet babe. 1) Dieſer ſonſt ge⸗ 
lehrte Mañ zeiget ſo wenig Keñtniß von der Kunſt, 
daß er glaubet, die fünf ſchönen marmornen Leuch⸗ 
ter von acht Palmen hoch, von denen ſich zween 
hier und drei andere in der Kirche S. Agneſe 
ſelbſt beſinden, müßten damals für jenes Gebäude 
verfertiget fein.?) Diefe Leuchter find hingegen mit 
ſo großer Kunſt ausgearbeitet, dag folche Werke nur 


| 
läßt fich vermuthen, daß fie von Gebäuden, die. vor den 
Zeiten Conſtantins errichtet worden, genommen find. 
Eine genauere Beſchreibung diefer Kirche gibt der Abate 
Titt in feinem Ammaestramento di pittura, scoltura ed 
architettura nelle chiese di Roma. p. 5ı. gen. ö 


ı) De sacr. gdific. c. 10. p. 132. 


2) Die beiden Leuchter aus dem Maufoleum der h. Con—⸗ 
ſtantia aufier Rom find nebſt zwei andern von den 
dreien, die in der benachbarten Kirche der h. Agneſe 
ftanden, ins PiosClementinum gebradht worden. 
(T. 7. tav. 39 — 40.) Der dritte von den Leuchtern in 
der Kirche der 5. Agneſe fteht noch daſelbſt. Er iſt 
gleich den übrigen an den drei Eeiten feines Fußes mit 
Amorinen geziert, weihe in Blumen und Laubwerk 
endigen; einer von diefen Amorinen hält Trauben 
und einen kurzen krummen Stab in den Händen, wie 
ihn die Mufe Thalia zu führen pflegt; der andere_ 
hält Srüchte, und der dritte ift Hefchäftigt, fich ein Band 
um die Gtirn su binden. Die Arbeit an diefen Siguren 
iſt ungemein fchön, und da$ "Raubwetk nicht weniger als 
die Siguren höchſt meifterhaft behandelt. Zwei ähnlich, 
verzierte Leuchterfüße, die ebenfalls vortreflich gearbeitet 
find, finden fih unter den alten Denkmalen der Billa 
Borshefe (IB. 28. 229. Note) Meyer, . 


Winckelmañ. 6. 45 
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Dieſes zu begreifen, muß man bedenken, daß die 
Baukunſt, welche vornebmlich mit Maß und Regel 
zu thun hat, und in welcher alles nach denſelben 
beſtimmet werden kañ, eine angewieſenere Vorſchrift 
als die Kunſt der Zeichnung insbeſondere hat, und 
alſo nicht ſo leicht abweichen noch verfallen koñte. 


Unterdeſſen bekennet Plaͤto, daß ſelbſt in Grie⸗ 


chenland ein guter Baumeiſter eine Seltenheit ge 


weſen.!) Bei dem allen ift faſt unbegreiflich, daß 


an dem Rorticus des. fälfchlich fogenanten Tempels 
der Concordia, welhen Conſtautin, nad An- 
zeige einer nicht mehr vorhandenen Sufheift, 2) wie 
der herflellen Iaffen, das oberfie und. veriüngte En- 
de von zwo Säulen unigefebrt auf die untere Half⸗ 
te derſelben geſezet worden. 8) 


Frieſes und Architravs, und in Blättern von korinthiſchen 
Pilaſterkapitälen. Nicht nur die architektoniſchen Bew 
hältniſſe ſind löblich, ſondern auch die Arbeit an den 
Verzierungen iſt ihrer ſchönen Ausführung wegen bemer—⸗ 
kenswerth. Der Künſtler hat, damit alles deutlich im’s 
Auge falle, aus der Ferne die gehörige Wirkung hervor⸗ 
bringe, und die Schatten Kraft und Lebhaftigkeit bekä⸗ 
men, mit vieler Einſicht alled Laubwerk hoch herausge⸗ 
hoben, tief unterarbeitet, fogar an vielen Stellen ſolches 
durchbrochen; überbied ift dad Eifen von ihm mit unge 
meiner Kühnheit und Sicherheit geführt worden. Meyer, 


= Amator. p. 135. 
2) Marliani Topograph: Romz. 1.2. c. 10. 


Schon durch Nard ini (Rom. antic. 1.5. c.6. P- 214.) 
wiederlest. Sea. 


3) Befonders fand die Baufunft Nahrung und Unterſtuzung 
in Eonftantinopel, felbft noch in den Jahrhunderten, we 
die Plaſtik in Barbarei verfunfen, und fait gänzlich vers 
fhwunden war. Wir Iefen in der Geſchichte der byzan⸗ 
tinifchen Kaiſer gus dem fiebenten, achten und neunten 
Sahrhunderte Nachrichten von Gebäuden, welche durch 
ihre Größe, Pracht und Schönheit Staunen und Be 
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6.4. Conſtantin der Grofle fuchete nach 


beflätigetem Frieden im Reiche den Wiflenfchaften 
aufzuhelfen, und Athen, wo Die Kehrer der Rede⸗ 
kunſt ihre Schulen von neuem mit großem Sulaufe 
öfneten, wurde der Sammelplaz der Studirenden, 


die aus dem ganzen Reiche dahin gingen.1) Hätte 


wunderung erregten. &o jeichnete fich unter den bielen von 
Kaiſer Juſtinianus II. errichteten Gebäuden beiondord 
fein Palaft aus, in welchen die Wände mit vergofdetem 
Erst und mit Marmorplatten belegt waren, und der ganze 
Sufboden von Marmor war. Er wurde noch übertroffen 
von einem feiner Nachfolger, dem Theophilus. Die 
fee ließ das berühmte Bufoleon bauen, wo ber eine 
Ruh pakende Löwe aud Erzt gegoffen ſtand; den Sons 
merpalaft Bryos, den Palaft, die Perle genait, dab 
Pentapyrgion, den karianiſchen Palaſt, und 
den Trikonchus. An dieſes Gebäude ſtieß der Säulen⸗ 
gang des Sigma, und an dieſen ein akuſtiſches Gebãu⸗ 
de. Am Trikonchus und Sigmaerrichtete Theophei⸗ 
tus einen Sprinabrunnen, deſſen Beken mit Stlber ger 
faßt war; unterhalb hatte er eine Erhöhung, wo man 
Seſſel für den Hof hinſtellen koöte, und au ber man durch 
eine Reihe Stufen von profonnefifchem weiſſen Marmor 
hinauffiieg; der Springbrunnen war von zwei ſchlanken 
Säulen getragen, auf denen swei Löwen von Erst ſtan⸗ 
den, aus deren Rachen Wafler floß, um Kühlung auf 
dem Plase vor dem Sigma zu verbreiten. (Sr. Schloſ⸗ 
ſers Geſchichte der bilderſtürmenden Kaiſer, 


3) Cresoll. theatr. rhet. L. 1. c.4. p-32» 


Auch eined Malers, mit Namen Hilarius mut mi 
thunten, gedenft die Gefchichte, welcher um diefe Zeit 
unter dem Valens (Eunap. de vit philosoph. et so- 
phist. in vit. Prisci. p.94.) in Athen lebte, und als Por⸗ 
trätmaler im richtigen und genauen Treffen der Geſichts⸗ 
ige Bewunderung erregte, fo daß er, nach den Anfich« 
ten und dem Urtheile ded Eunapiud, mit dem alten 
perühmten Euphranor wetteiferte: er wurde auf dem 


x 
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die Welt durch Ausrottung der Abgötterei nicht eine 
andere Geſtalt bekommen, ſo ſiehet man an vier 
großen Kirchenvätern, den h. Gregorius Nazian⸗ 
denus und Nyſſenus, dem h. Baſilius und 
Sohan Chryſoſtomus, daß es der griechiſchen 
Nation auch nach dem Conſtantin nicht an auf | 
ferordentlichen Talenten auch in Kappadocien, ge 
fehlet. Damals wurde noch nicht wider die Werke 
der Kunſt gewüthet, 1) und es wurden aus Griechen: 
land und aus Kleinaften von vielen Orten Statuen 
nach Conſtantinopel gebracht; von Ephefus aus dem 
Tempel der Diana, und aus Athen ſowohl als von 
Roms; ja feld in dem Tempel der h. Sophia 
fanden annoch lange nach diefer Zeit vierhundert 
fieben und zwanzig Staruen, die mehrentheils Wer 
fe alter griechiſcher Künſtler waren.“) Es machet 
auch der ungenañte byzantiniſche Verfaſſer die Orte 
namhaft, woher die Statuen geholet worden, die 


Lande mir feiner Famttie von ben Barbaren ermordet, 
‚Meyer. 

Die Stelle des Eunapind von diefem Hilarius 
lautet: mp Ta nadapm mus arms malduas ara Ypa- 
BIany STR OllooionsarTas ASTE U8 ETEIINKEV 69 Tauc en- 
us xon 6 Evgparnp: was im Duintilian von 
Burman fo erklärt wird (t.ı. p. 1086.): qui prater 
ingenuam (sive liberalem) disciplinam in pictura quo- 
que ita versatus est, ut per-ejus manus Euphranor ad- 
huc superesse videtur. Siebelis. 


1) Im Ganzen blieb der Heibnifche Cultus ungeſtört, Big 
Conſtantinus in ben festen Jahren feined Lebens fich 
sraufame und gewaltthätige Maßregeln gegen bad Heiden⸗ 
tum erlaubte, durch Abgeordnete die Tempel erbreden, 
altes von Werth aus, denfelben wegnehmen, Arbeiten aus 

koſtbarem Metalle einſchmelzen und Statuen zerſchlagen 
ließ. (Euseb. de vita Constant. IIl.54.). Meyer, 


‘3) Enarrat. chronogr. in Banduri Imper. tal. L5. p. 
84. t. ı, Sozomen. 11. 5. Sen, 


N 
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in dem Hippodromo zu Konftantinopel flanden, unter ' 
welchen Orten mich wundert, Elis nicht zu finden. 1) 
And da gedachte h. Väter die Beredfamfeit und die 
Schönheit der Sprache nach einem großen Berfalle 
wiederum in die Höhe gebracht, To daß fie dem 
Blato und dem Demoſthenes zur Geite ſtehen 
fönnen , und alle heidnifche Seribenten ihrer Zeit 
gegen fich verdunfeln : fo wäre es nicht unmöglich 
gewefen, daß in der Kunſt eim gleiches gefchehen 
fönnen. 2) In Nom bingegen mar es mit der Kunſt 
fo meit gefommen, daß man aus tngefchiflichFeit 
und Mangel eigener Kräfte, wen Statuen oder Kö⸗ 
pfe verordnet und beflellet wurden, Figuren alter 
Meifter nahm, und diefelben nach dem, mas fie vor» 
fielen follten, zurichtete, fo wie alte römiſche In⸗ 
fehriften auf chriftlichen Sräbern gebrauchet wurden, 
anf deren Rükſeite die chriftliche Inſchrift fehet. 3) 


4) Die älteren Statuen in Hippodromo, unter welchen ſech⸗ 
zig befonders ausgezeichnet waren, hatte Conftantinuß 
aus Rom dahin gefiihrt, die übrigen waren aus Nikomedia, 
aus Athen, Kyzikum, Käfarea, Tralled, Sardes, Sebaftia, Sa⸗ 
tala, Antiochia in Eyrien, Cyprus, Rbodus, Chius, Attas 
Ha, Zyana, Ikonium, Nikäa in Bithnnten, aus Sicilien, 
kurz, aus fait allen heilen ded Reichs. (Anonym. 1.3. 
princ. in Banduri Imper. oriental. sive Antiq. Constan- 
tinop. p-41.) Meyer. 


2) Was Photius (cod. 141.) über Baſilius ben Grm . 
Ben geurtheilt, iſt hier auch auf die drei übrigen Kir⸗ 
chenväter angewendet. Meyer. 


3) Fabretti Inscript. c.3. n. 292. p. 163. n.518. p. 209. 
Noch viel merkwürdiger iſt die im vierten Jahrhundert 
entftandene Unart, auch an öffentlichen Denkmalen die 
Anfchriften früherer Kaiſer den ſpäter folgenden anzu⸗ 
paſſen, indem man bloß den Namen veränderte. (Gotho- 
fred. Epist. de interdicta Christ. cum Gent. communi- 
one, deque Pontificatu Maxim. inter opera jurid. min. 
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Flaminio Bacca redet von fieben unbekleideten 
Statuen, welche zu feiner Zeit gefunden wurden , 
und von einer barbarifchen Hand waren überarbei⸗ 
tet worden.) An einem im Sahre 1757 gefunde⸗ 
nen Kopfe unter den Trümmern alter Sachen in der 
Billa Albani, von welchen nur die Hälfte übrig 
iſt, fichet man zugleich die Hand eines alten und 
‚eines barbarifchen Meiſters: diefem hat es vieleicht 
"nicht gelingen wollen, und er bat feine Arbeit nicht 
geendiget; das Dhr und der Hals zeugen von dem 
Style des alten Künſtlers. 

85 Don der Kunft findet fih nach Con ſt an⸗ 
tins Zeit weiter nicht viel Nachricht; es iſt hinge⸗ 
sen zu vermuthen, daß, da man bald nachher im 
Gonftantinopel anfing, die Statuen der Götter zu 
zerfchlagen, die Werfe der Kunft in Griechenland 
ein gleiches Schiffal werden gehabt haben.) In 


col. 576. Pagi ad Baron. t.3. ann. 3ı2. n. r7. p. 520.) 
Auf diefed vierte Jahrhundert seht wohl befonders die 
Nachricht des 9. Hie ronym us (Comment. in Abacuc. 
l. 2. c.3. oper. t.6. col.659.) daß, weit irgend ein Ty⸗ 
raf eben beſiegt oder getödet. war, der Sieger von allen 
Statuen und Bildniffen defielben den Kopf abnehmen, und 
den feinigen darauf aufſezen Heß, indem der übrige Theil 
unangetaftet blieb. Sea. 

ı) Montfauc. Diar. Ital. c. 9. p. 139. 

Abẽer um fie zu zerſtören, wie er fagt, nicht zu efs 
nem andern Schraude. Sen. 

2) Schon unter der Kesirung früherer Kaifer hatte man 
gegen Werke der Kunſt gewüthet. So plünderte Maris 
minus (Capitolin. in Maximin. c. ı9. Herodian. }. 
7.0.3. $5—6.) die Tempel, und Tieß die Weihge 
ſchenke, die Bildfäulen der Götter , die Ehrenbilder der 
Hersen ıc. einfchmelsen, um aus dem Metalle Gelb für 
feine Soldaten zu prägen. Uber damals war noch Liebe 
für die Kunft und ihre Gebilde unter den Völkern zu fürs 
den, fo dag viele, durch Maximins Srevel erbittert, 
ſich feinen Befehlen widerfesten und bereit waren, eher 
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Kom wurde, diefen Unfug zu verhindern, ein Auffeher 
über die Statuen beftellet, welcher centurio nitentium 
rerum hieß, und über Soldaten gefeget war, die des 
Nachts umbergeben und Achtung geben mußten, 
daß Feine Statuen zerſtümmelt und zerfchlagen wur⸗ 


vor den Altären und Bildſäulen su flerben, als ihre das 
terländifchen Heiligtiimer zertrümmert zu fehen. Doch 
nach Burger Zeit verfchwand mit dem Glauben an bie 
alten Götter und Heroen auch die relisiöfe Meinung von 
der Heiligkeit und -Unverlezlichkeit ihrer Bilder, und jezo 
trat an die Stelle der alten Achtung und der forgfamen 
Schonung ber Sunftwerfe, in weichen man überdies Fofts 
bare Gemeingüter. erfafite, eine Verachtung und Scho⸗ 
nungslofigfeit, welche bald in blinde fanatifche Zerſtörungs⸗ 
wuth audartete. Meyer. 


Der gute Sefchmaffcheint auch nach den Zeiten Conftans 
x tins nicht ganz untergangen zu fein, deñ aus dem Li—⸗ 
banius, welcher zur Zeit Sultans Apoſtata Tebte, 
deffen Neffe er war (epist. 1052. p. 497.), erhellet, daß 
die griechtichen Künftler noch zur Zeit des Theodoſius 
nah Elis gingen, um den olympiſchen Jupiter des 
Phidias mit aller möglichen Genauigkeit zu zeichnen, 
welcher noch auf feinem alten Plaze fand, wie auch die 
berühmte Minerva eben dieſes Künftlerd su Athen. 
(Julian. Orat. 2. de Constantii Imp. reb. gest. oper. t. 
1. p- 54. epist. 8. p. 377. epist. 1052. p. 497. The- 
mist orat. 25. p. 3ı0. orat. 27. p. 337.) Ein be 
deutended Denkmal des guten Geſchmaks jener Zeit Has 
ben wir in dem berühmten vertieft gefchnittenen Saphir 
von aufferordentliher Reinheit, und an Gewicht 53 Ems 
rat, welchen der Marchefe Rinuccini zu Florenz bes 
fit. Auf demfelben iſt mit vielem Fleiß eine Jagd bed 
Kaiſers Eonftantius zu Cäſarea in Kappadorien vors 
gefteftt, wo vielleicht auch die Gemme gearbeitet worden, 
entweder dem jngdluftigen und im Wildfchießen geübten 
Kaifer zu Gefallen (Julian. orat.a. p. 53.), oder auch 
sum Vergnügen und and Liebhaberei irgend eines Pris 
varmaid. Eonftantinsd ift darauf ahgebildet, al? 
töde er mit einem langen Speer ein großes Wildfchwein, - 
welches in jenen Gegenden -fehr berüchtigt Tein mußte, 
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den.) Deñ da die chriftliche Religion anfing mäch- 
tig zu werden, wurden die heidnifchen Tempel ausges 
plündert, 2) und die Berfchnittenen, welche an den 
conflantiner Höfen. anſtatt ihrer Herren vegireten, 
ziereten mit dem Marmor der Tempel ihre Baläfte 


wie man aus dem Namen ZIOIAC ſchließen Fall, welcher 
oberhalb deſſelben gefchrieben if. Zur Seite bed Kaiferd, 
deffen Name Tateinifch iſt, ſieht man eine andere Figur 
ebenfalls mit dem Speer in der Hand, weldhe Freher 
she auten Grund für eine Diana gehalten; im Von 
dergrunde ift eine nach Art eines Stußgotted liegende Si 
gur mit einem Fullhorne in der Rechten, und unten Tieft 
man: KECAPIA KAITITIAAOKIA; im Selde find verſchie⸗ 
dene Pllanzen angedeutet. "Diefe Gemme wurde erläw 
tert von Freher, und befaiit gemahtvon Du Fresne 
am Snde bed Glossari medie et inſimæ latinitatis; und 
fpäter mit einer viel befiern Zeichnung wiederholt im def 
fen Werf : De Imperatorum Consiantinepolitanorum, 
seu inferioris ævi vel imperii numismatibus. Ronie, 
1755. 4. weiches fich auch im zweiten Bande des SIof 
farii (Francof. ad Men. ı710.) abgedruft findet, Sea. 


ı) Vales. not. ad Anımian. 1. ı6. c. 6. 


2) Durch den Sanatifmus der Chriſten find vielleicht noch 
mehr Werke der alten Kunft zerfiört worden, als durch 
die Verheerungen bei dem Einfalle der barbariichen Völ⸗ 
fer in das römische Reih. Dan vergleiche über diefen 
Gegenſtand: Bargzus, de monumcentorum urbis Roms 
eversoribus, welche Schrift man auch im A Bande des 
Thesauri Antiquitat. Romanar. von Graäͤvius finder, 
Diefe Zerftörung alter Kunftwerfe durch die Ehriften ging, 
wiewohl Conſtantinus in den lesten Sahren feines Lebens 

nicht mehr feine früher beobachtete Schonung gegen daB 
Heidentum zeigte, und wiewohl feine Eühne Conſtantius 
md Conſtans burh einige harte Conflitutionen (Cod. 
Theodos. XVI. tit. X. 2—6.) die Aufhebung der Opfer ges 
boten, doch erit unter Theodofiud dem Großen von 
Rom aus (Gibbon. III. p. 73.) und verbreitete fih nun audy _ 
in De Yrovinzen. In Ulerandria wurde der berühmte 
Kempel ded Supiter Serapis unter dem fanatifchen 
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sus. 1) Diefem Unfuge fuchte Kaiſer Honorius 
in Rom zu feuern durch ein Geſez, in welchem die - 
Dpfer unterfaget, aber die Tempel ſelbſt zu erhal⸗ 
ten —— wurden. 2) Berühmten Männern aber 


Eribifäote Theophilus von Grund and zerfiört, mit 
allen Statuen, welde ihn zierten. (Ammian. Marcellin. 
l. a2. c. ı6. Sozomen. 1. 7. c. ı5. Socrat. hist. eccl. 
1.5. c.ı6. Eunap. de vit. philosoph. et sephist. in vit. 
Ædesii p. 64.) Martinus, Biſchof von Tours in 
Gallien, wüthete auf gleiche Weife gegen Statuen und 
alle Götterbilder (Sulpic. Sever. p. 458.),- und ein 
Ühnliches ereignete ſich in andern Provinzen. Theodo⸗ 
ſius ſchadete, ohne eine Zerſtörung der Statuen und 
Kunſtwerke ausdrüklich zu befehlen, denſelben am meiſten 
durch zwei in den Jahren 391 und 392 erlaſſene Conſti⸗ 
tutionen (Cod. Theodos. XVI. tit. X. I. 11. 12.) gegen 
“alle diejenigen, welche auch nur .auf die entfernteſte 
Weiſe an dem heidniſchen Cultus Antheil nehmen oder 
denſelben begünſtigen würden. — übrigens iſt bei dieſen 
and ähnlichen Nachrichten der chriſtlichen Schriftſteller 
äber die gegen dad Heidentum verübten Gewaltthätigkei⸗ 
ten nie zu vergefien, daß fie in der Regel ſehr unkritiſch 
. m Werke gehen, ımd alle Gräuel und Srevel, welche von 
einzelnen Privatieuten begangen wurben, dem jedesmali⸗ 
gen Kaifer zuſchreiben, um ihn su loben und zu verher⸗ 
lichen. Gen u. Meyer. 


y Vales. not. ad Ammian. 1.22. c.4. 


\ Vergebens eiferten gegen die Verwüſtungen, welche die 
Chriſten ſich in den Tempeln der Heiden erlaubten, Li⸗ 
banius (Orat. pro Templ. ad Theodos. t.2. p. 148.) 

und Eunapius. (De vit. philosoph. et sopist. in. vita 
WEdesii) Geo. 

. 2) Ced. Theodos. XVI. tit.X. I. 15. 

Diele Verordnung vom Jahre 399, und eine fpätere 
(l.18.) unterfasten zwar die Zerfiörung der öffentlichen 

. . Kunftwerfe, und geboten die Erhaltung der Tempelgebäus 
„Des aber. theild betrafen fie nur Afrika und Spanien, 
theils wurden fie erft gegeben, ald zu Sarthago und durch 
gen; Afrika gerade in dem Sabre 399 die Tempel zer⸗ 
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wurden noch damals Statuen aufgerichtet, wie dem 
Stiliko, ) und dem Dichter Claudianus, un 
ter dem Kaifer Honorius, diefe Ehre widerfuhr:2) 
von jener Statue fand fich vor zweihundert Jah⸗ 
ren noch Die Bafe. 3) Zu Conſtantinopel hatten ſich 


ſtört und alle Statuen fon vernichtet werden. (Augu- 
stin. de civitat. Dei. 1. ı8. in fine.) Auch hat Hona 
zius durch eine Verordnung vom Jahre 405 (Cod. 
Theodos.XVI. tt. X. 1.19.) hinlänglich an den Tag ge 
Sest, wie eingenommen und erbittert feine befchränfter 
- Geift gegen die Götterbifder und Statuen war, indem 
er fie alle ohne Ausnahme fowohl aus den Tempeln, wie 
von den Öffentlichen Pläzen und Gebäuden au entfernen 
vbefahl. Sean. Meyer. 


I) Die Gewohnheit, berühmten Männern Statuen zu en 
sichten, dauerte noch bi3 am das achte Sahrbundert und 
fpäter. (Heynii Commentat. Getting. t.ı1.) Meyer, 


2) Wie hervorgeht aus ner Infheift bi Gruter. (T. 2. 

p. 391. n.5.) Aus einer andern (l.c. p. 406. n.«.) weiß 
man, daß aud dem Flavius Eugenius auf Befehl 
des Eonftand eine Statue errichtet werben; eben fo 
dem Rhetor Victorinus (S. Hieronym. supplem. ad 
Euseb. chronic. ann. 358. oper. 1.8. col.799. Aug 
stin. Confess. 1.8. c.2.), dent Betromius Marsimus 
anf Berehl der Kaifer Honorsiud, Thevdoriuß und 
Conſtantius (Gruter. l.c. p. 449. n.7.) und vielen 
andern, deren ISnfchriften bei Gruter gefunden werben. 
Alle diefe Statuen waren auf dem Foro Trajiani auf 
sericähtet, wohin man feit ben Zeiten Aleranderd Se 
verus die GStandhilder berühmter Männer zu ſtellen 
pflegte. Themiſtius (orat. 4. in Const. Imp. p. 54.) 
ſchreibt, daR ihm der Kalfer Eonftans eine Statue vom 
Erst für eine Hynme, die et gedichtet, ſezen Tafıen, 
aber den Ort beſtiit er nicht. Ammianus Marcel 
finus (l.ı4. c. 6.) erzählt, daR die Romer gerade zu 
den Zeiten ded Eonftand cine fehr große Begierde hat⸗ 
ten, Ah Statuen von Erst und auch vergofdete zu er⸗ 
zihten. Gen. 


3) Marliaui Topogr. Rom. 1.2. c. 10. 
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dis zu Anfange diefes Fahrhunderts noch zwo Säu⸗ 
len mit erhobener Arbeit nach Art der traiant- 
fhen in Nom erhalten, von welchen die ne dem 
Conflantin, die andere dem Arcadius zu 
Ehren aufgerichtet war. 1) Die erhobenen Arbeiten 
an dieſer find nach den Beichnungen in Kupfer ge» 
- Fochen, weiche ber venetinnifche Maler Bellins, 
den Mohammed TI nach Sonflantinoyel kommen 
dieß, verfertigte, und es fcheinet, daß der Künſtler 
bie Arbeit an derſelben nach feiner Vorſtellung ver- 
ſchönert habe; dein das Wenige, mas von der an⸗ 
dern Säle gezeichnet iſt, gibt einen fehr Schlechten 
Begrif, und iſt unendlich weit von jener Arbeit 
derfchieden. Bon des Arcadius Säule fichet man 
iso nur allein Die Bafe von Granit in dem Quar⸗ 
tiere, welhes Eoncaiui heiffet; die Säule felbf 
wurde zu Anfange diefes Jahrhunderts von den Türe . 
ten abgetragen , weil biefelbe in den öfteren Erdbe- 
ben vielmals war erfchüttert morden, und man be 
fürchtete, daß der Umſturz derfelben einen großen 
Schaden verurfachen könne.2) Die andere, welche 
Die verbrante Säule genennet wird, fichet nahe 
an einer Gegend, die Viſirkham beiffet, und if 
aus ſieben großen Eylindern von Porphyr sufammen- 
geſezet, die Bafe nicht mit gerechnet. &s fand che 
mals auf derfelben die Säule des Conſtantin, 
and nachdem dieſelbe öfter dutch Feuer gelitten, 
wurde fie vom Kaifer Ylerius Comnenus aus 


a) Banduri Imp. orient. sive Antig. Constanfinop. t. 2. 
p. 508. 


2) Eine biefer Säulen foll nah Pouquevilles Bericht 
(Reife durch Morea, 2%. 1676.) noch im Umfang 
der Gärten ded Serails fteben, und ziemlich wohl erhal⸗ 
sn fein. Mever 
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gebeſſert, welches eine griechifche Snfchrift an der 
felben anzeiget. 1) 

$6,. Athen war, wie Synefius berichtet, 
etliche fechzig Babre, nachdem Byzanz der Siz des 
sömifchen Neichs geworden war, aller feiner Her 
lichkeit beraubet, und es war nichts Merfwürdiges 
mehr dafelbft als die Namen von den alten Trüm⸗ 
mern. 2) Den obgleich Kaifer Valerianus vor 
den Sonftantin den Athenienfern erlaubet, die 
Mauern der Stadt, welche feit der Seit des Syl⸗ 
Ia einige hundert Jahre umgeriffen gelegen, wie 
der aufzubauen:3) fo Fonte die Stadt dennoch ben 
Gothen, die unter dem Kaifer Gallienus Grie 
chenland überfchwenmeten, nicht widerfichen.d Sie 


4) Auf der porphyrnen Säule, welche der Gage nach von 
"Rom nad) Eonftantinoyel gebracht worden, fand nicht 
das Bildniß Conſtantins, fondern biefer ließ auf fie 
eine Eolofale Statue des Apollo fezen, welcher er ſei⸗ 
nen Kopf und feinen Namen gegeben. Sie blieb bis sum 
Ausgang des eiliten Jahrhunderts erhalten, wo fie vom 
Blize getroffen und herabgeworfen ward, fo dag auch die 
Säule Schaden litt. (Zonar. annal. t.3. p.8.) Meyer. 

2) Epist. 135. p. 272. 

Synefſius fast nur, daß Athen damals nicht mehr 
der Siz der Phllofophie war, aber dag man die fchönen 
Gebäude, dad Lykeum, die Akademie, die Pökile noch fer 
he, aus welder Wutern jedoch die Gemälde des Poly 
gnotu's vom Ploconfuk wesgenommen worden. Gea. 


3) Zoſimus (l.ı. c.29.) erzählt, daß die Athener fi 
bemüht, ihre feit Syila 8 Zeit zerftörte und vernacläf 
fiste Mauer wieder aufzurichten; aber von einer Erlaub⸗ 
niß des Valerianus au diefem Bau iſt nichs Die Re 
de; im Gegentheil war diefe Maßregel der Atbener und 
Peloponnefier gegen die römiſche Herſchaft gerichtet. 
Meyer. 


| 4) Zosim. hist. l. 1. c. 39. 
Dem Zoſimus zufolge geſchah der Einfall der SE 
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wurde geplündert, und Cedrenus berichtet, daß 
Die Gothen eine Menge von Büchern zufammenges 
fchlevet, um fie zu verbrennen; 1) da fie aber be« 
Dacht, daß es befler für fie ſei, die Athenienfer mit 
. Büchern zu befchäftigen,, hätten fie ihnen diefelben. 
wieder gegeben.) Eben fo ein betrübtes Verhäng⸗ 
niß betraf bie Werke der Kunſt in Nom; und durch 


then in EN welches aufs Härteſte von ihnen 

behandelt wurde, und die Eroberung Athens, unter der 
Resirung des Gallienus, und erſt fpäter ıfnter dem 
Claudius gefeliten fich zu den Skythen (I. c. c. 42.) 
auch die Gothen. Gebrenus aber (histor. p. 259.) 
läßt die Sothen unter dem Claudius Athen erobern 
‚and plündern, weßhalb Sea, ber die Nachricht des 30 
ſimus nicht geachtet, im Terte dad Wort Sallienus 
in Efaudiu8 verwandelt hat. Meyer. 

ı) L.c. Zonar. t.2. p.239. 


2) Im Jahre 395 kam durdy Alarich die Teste ——— 
über ganz Griechenland, welcher als ein wüthender Aria⸗ 
ner die noch übrig gebliebenen Tempel zerſtörte und alles 
Gut raubte, was noch vorhanden war. Zofimus(l.5.c. 
5.p. 510 — 5ıı. c.6. p.512— 513.) wilt swar , daß The⸗ 
ben wegen feiner Befeftigung, und weil Alarich Athen 
einzunehmen begierig war, von der allgemeinen Verwüſtung 
verfhont geblieben; auch erzählt er, dab Alarich, durch 
den Anblik der großen Athene von Erst umd des vor 
den Mauern fichenden Achilles milder gegen Athen ges 
Kit, die Stadt und ganz Attila unbeſchädigt gelaſſen. 
Aber diefer Nachricht wideriprechen die gleichzeitigen Aus 
toren, welche Feine Stadt ausnehmen und Athen naments 
lich anführen. (S. Hieronym. epist; 66. aper. t.ı. col. 
343. n, 16. Claudian. in Rufinum, l. 2. v.186—ıgı. 
Eüunap. de nıt. philos. et soph. in Maximo p.74. in 
Prisco p.94.) Aber wahrfcheinlich wurden die vorzüg⸗ 
Hehften Gebäude Athens von Alarich nicht gerfiört, fon 
dern vielmehr bis zur Hälfte des folgenden Sahrhunderts 
mit den darin befindlichen Gemälden erhalten, wie man 
nicht ohne Grund ſchlleßen kafñ aus einem Briefe des 
Sidonine Apollinaris (I. 9. epist.g.)r welcher nach 
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gebeſſert, welches eine griechifche Snichrift an der⸗ 
felben angeiget. 1) 

S.6, Athen war, wie Synefius berichtet, 
etliche fechjig Bahre, nachdem Byzanz der Siz des 
römifchen Reichs geworden war, aller feiner Her 
lichkeit beraubet, und es war nichts Merfwürdiges 
mehr dafelbit als die Namen von den alten Trüm- 
mern. 2) Den obaleich Kaiſer Balerianus vor 
dem Conſtantin den Athenienfern erlaubet, die 
Mauern der Stadt, melche feit der Seit des Syl- 
Ia einige hundert Jahre umgeriffen gelegen, wie 
der aufzubauen: 3) fo Eonte die Stadt dennoch den 
Gothen, die unter dem Kaifer Sallienus Gries 
chenland überſchwemmeten, nicht widerfichen.d) Sie 


4) Auf der porphyrnen Säule, welche der Sage nach von 
"Rom nad Conftantinoyel gebracht worden, fand nicht 
das Bildniß Conſtantins, fondern biefer lieh auf fie 
eine foloffale Statue ded Apollo ſezen, welder er ſei⸗ 
nen Kopf und feinen Namen gegeben. Sie blieb bid zum 
Ausgang des eiliten Jahrhunderts erhalten , wo fie vom 
Blize getroffen und berabgeworfen ward, fo dag auch die 
Säule Schaden litt. (Zonar. annal. t.3. p.8.) Meyer. 

2) Epist. 135. p. 272. 

Syneſius fast nur, daß Athen damals nicht mehr 
der Siz der Phllofophie war, aber daß man die ſchönen 
Gebäude, das Lyfeum, die Akademie, die Pökile noch fe 
he, aus welder tern jedoch die Gemälde ded Poly 
gnotus von Ploconfuk weggenommen worden. Gen. 


3) Zoſimus (l.ı. c.29.) erzählt, dag die Athener fi 
bemüht, ihre feit Syllas Zeit zerftörte und vernachläſ⸗ 
fiote Mauer wieder aufsurichten; aber von einer Erlaubs 
niß des Valerianus zu diefem Bas tft nicht die Re 
de; im Gegentheil war diefe Maßregel der Athener und 
Peloponnefier gegen die römiſche Herſchaft gerichtet. 
Meyer. 


4) Zosim. hist. L 1.0.3. 5, _ 
Dem Zoſimus zufolge geſchah der Einfall der Sty 


\ ’ 
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murde geplündert, und Cedrenus berichtet, daß 
die Gothen eine Menge von Büchern zufammenge- 
fchleyet, um fie zu verbrennen; !) da fie aber be- 
Dacht , daß es beffer für fie fei, die Athenienfer mit 
- Büchern zu befchäftigen, bätten fie ihnen diefelben. 
wieder gegeben. 2) Eben fo ein betrübtes Verhäng⸗ 
miß betraf bie Werke der Aunft in Nom; und durch 


then in — — welches aufs Härteſte von ihnen 
behandelt wurde, und die Eroberung Athens, unter der 
Regirung des Gallienus, und erſt ſpäter unter dem 
Claudius geſellten ſich zu den Skythen (I. c. c. 42.) 
auch die Gothen. Cedrenus aber (histor. p. 259.) 
läßt die Gothen unter dem Claudius Athen erobern 
‚and plündern, weßhalb Sea, der die Nachricht des 30 
fimus nicht geachtet, Im Terte das Wort Sallienus 
in Elaudius verwandelt hat. Meyer, 
ı) L.c. Zonar. t.2. p. 239. 


2) Im Jahre 395 kam durch Ylarich die Teste — 
über ganz Griechenland, welcher als ein wüthender Aria⸗ 
ner die noch übrig gebliebenen Tempel zerſtörte und alles 
Gut raubte, was noch vorhanden war. Foſimus (I. 5. c. 
5.p.510— 511. c.6. p. 512 — 513.) will zwar, daß The⸗ 
ben wegen feiner Befeſtigung, und weil Alar ich Athen 
einzunehmen begierig war, von ber allgemeinen Verwüſtung 

verſchont geblieben; auch erzählt er, daß Alarich, durch 
den Anblik der großen Athene von Erzt und des vor 
den Mauern ſtehenden Achilles milder gegen Athen ge 
Kit, die Stadt und ganz Attila unbeſchädigt gelaſſen. 
Uber. diefer Nachricht wideriprechen die gleichzeitigen Au⸗ 
toren, welche Feine Stadt ausnehmen und Athen nament; 
lich anführen. (S. Hieronym. epist; 60. aper. t.ı. col. 
343. n, ı6. Claudian. in Rufinum, 1.2. v. 186 — 191. 

unap. .de vit. philos. et soph. in Maximo p.74. in 
Prisco p. 94.) Uber wahrfcheinlich wurden die vorzüg⸗ 
Hehften Gebäude Athens von Alarich nicht zerftört, fon 
dern vielmehr bis zur Hälfte des folgenden Sahrhunderts 
mit den darin befindlichen Gemälden erhalten, wie man 
nicht ohne Grund fchltefen Fall aus einem Briefe ded 
Siüdonius Apollinaris (1.9. epist. 9.), welcher nach 


15* 
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von neuem zu behaupten geſuchet; aber ohne den al⸗ 
lergeringiten Grund. Die Statue, welche mit- 
telmäßtg ift, würde ale ein Wunder der Kunſt aus 
diefer Seit müßen angefehen werden, und der Kopf 
iſt nen, und nach einem jungen Marcus Aureli⸗ 
us gemachet. 

6.8. Eine fisende Statue unter Lebensgröße, 
in der Villa Borgbefer welche man irrig für ei 
nen bettelnden Belifarius hält, Hat zu dieſem 
Kamen durch die rechte Hand , welche auf dem Knie 
liegt, ‚Gelegenheit gegeben. 1). Es iſt diefelbe Hohl, 
gleichfam etwas in derfelben zu empfangen, “ 2) und man 
fönte fagen, daß hier eine von den Perfonen abge 
bildet worden, die für die Cybele Almofen ſam⸗ 
melten, denen allein, nad den Gelesen der zwölf 
- Zafeln, diefes in Nom zu thun erlaubet war.3) Die 
fe Berfonen bießen unrgayveros, von mnrnp, der 
Mutter der Götter, und umayupu, weil fie 


4) Belifarius verdient mit dankfbarer Achtung in der 
Sunftgefhichte genait zu werden, weil durch feinen Rath 
Totila, der Gothen König, welcher im Jahre 546 Rom 
eroberte, abgehalten wurde, die Stadt gänzlich zu zerſtö⸗ 
ren und bem Boden gleich zu machen. Ergreifend ſchön 
i® na Beliturius in diefer Ungelegenheit au den 

Tot u gefchriebene Brief, welchen Prokopius (de bello 

“Gothic. 1.3. c. 22.) mittheilt. Meyer. ö 

2) Sea (1.3. tav. 23.) will in diefer Figur das Bildniß 
des Philoſophen Chryſippus erkennen, wie er im Ke⸗ 
rakimus zu Athen abgebildet war. (Ge. de fin. L.ı.c. 
11.) Meyer. 

Cicero redet aber nicht von —— hohlen, ſondern 

ausgeſtrekten Hand des Chryſippus, welche nah 

—Görenz anzeigen ſoll, daß er in der Schlußfolge⸗ 
. tung begriffen ſei. Siebelis. 


3) Gie. de leg. l. 2. c. 16. 


Der Autor vermengt bier Jene Prieſter oder Gallen 
Der Cybele, welche nad den zwölf Tafeln im römi⸗ 


ale Monate einen Tag Almofen fammelten.1) Es 
fcheinet aber diefe Statne eine noch gelehrtere Bedeu⸗ 
tung zu haben. Wir wiſſen, daß Auguſtus alle 
Sahre einen Tag den Bettler machete, und eine 
hohle Sand (cavam manum) hinreichete, um ein Almo⸗ 
. fen gu empfangen.) Diefes geſchah zur Verſöhnung 
der. Nemefis, weiche die Hohen in der Welt, wie 
man glaubete, erniedrigte. Aus eben diefer Urſache 
wurden an den Triumphwagen die Geifel und die 
Schellen, mit welchen Neme ſis vorgeftellet wird, >) 
wie an einer fchönen firenden Statue derfelben in 
‚ben vaticanifchen Gärten zu feben ilt,4) angehänget, 
um die Sieger zu erinnern, daß ihre Herlichkeit, ver 
. gänglich fei, und daß die Nache der Götter in Über⸗ 
bebung in ihrem Glüke über fie fommen könne. Es 
wich alfe jener Statue in befageter Betrachtung 
die Sand wie zum Almofen offen gemachet fein. Das 
Gegentheil diefer gefrümmeten Hand, nämlich die die 
Finger zum Greifen gefrümmet hat, wird vom Ari⸗ 
ſtophanes gebrauchet, die Dieberet zu bedeuten: 


fen Staate anerfafit waren, mit den Bettelpriefteen in 
Griechenland , die, wegen ihrer niedrigen Denfart und 
wegen ihrer Laſter, ein Gegenftand großer Verachtung 
waren. ÄÜrmlich gekleidet ritten fie auf einem Eſel im 
Lande herum, und fammelten an den. Thüren. Geld für 
ihre Göttin. Meyer. 


ı) Suid. et Stephan. v. umayuprus et unrpayupric. 


23) Sueton in August. c. gı. Casaub. animady. in Suet. 
p- 115. [Dio Cass. 1.54. c.4 et 35.] 


3 Diefen Gebrauch erzählt JZonaras in feiner Beſchrei 
bung eines. vömifchen Triumpb3. *(Annal. t. 2. p. 32.) 
‚Meyer. 


4) Sie if in daß Pio⸗Clementinum gekommen, und 
wird von Viſconti (t. 1. tav. 40.) für eine Cybele 
erklärt, Denkmale, 1Th. 88. 25 Num. Gem. 
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AyxvVM rag xepaiv apmafay Dogs. 1) 


5.9. Was man fih von der Statue des Suftis 
nianus zu Pferde umd feiner Gemahlin Theode⸗ 
va, beide von Erzt, ehemals zu Gonfiantinopel, 2) 
für einen Begrif zu machen babe, fan man fich vohn⸗ 
gefähr aus_ Beider Figuren in Mufaico zu Naven⸗ 
na, zu bderfelben Beit gemachet, vorfichen. 3) Jene 
Statue war wie Achilles gekleidet, das iſt: wie 
Prokopius faget, mit untergebündenen Sohlen, 
und mit bloßen Beinen, ohne Beinrüfung; mir 
würden fagen beroifch, oder nach Art der Ma 
ſchen aus der Heldenzeit vorgeftellet. 4) 


ı) Equit. v. 205. 
2) Procop. de zdif Justin. l.ı. c.2etıt. 


Die Statue Juftintand aus Erit (Pachymage n 
Banduri Antiquit. Constantinopol. n.325. Anonym. n. 
ı5. Gyli. Topogr. Constantinop. Il. ı7.) war koloſſal wahr 
ſcheinlich im Jahre 543 errichtet, und Hand auf dem Foro 
Ausuſti. Zur Unterlage diente ihr eine Erhöhung von fie 
ben Stufen aus ungeheuren Steinen; auf diefer war die 
quadratförmige, mit Zieraten und erhobenen Arbeiten and 
Erst gerhmüfte Baſis; gefangene Perfer und Skythen 
fcheinen zu den Süßen der Statue gefeffen zu haben. Die 
Etatue ferdft felite den Iuftintan vor, mit aufgehobener, 
gegen Morgen gewandten Rechten, gleichſam als kündige 
er den Perſern Krieg an; in der Linken hielt er eine 
Weltkugel mit dem Kreuze. Er war behelmt, gepanzert 
und mit einer Chlamys bekleidet; übrigens mit unterge⸗ 
bundenen Sohlen und mit bloßen Beinen; das Pferd 

War ohne Zaum, und mit dem linken Vorderfuße einher 
fchreitend. Meyer. 


3) Alemann. not. in Procop. hister. arcan. p. 47 et 77. 


4) Unterder Resirung bed Juſti nianus wurde ein Geſez ge⸗ 
geben , dad wenigftend beweifet, wie man zu jener Zeit 
noch einige Achtung für die seichnenden Künfte gehabt. 
Vermöge diefed Gefezed wird jener, der auf eine Tafel, 
die ihm nicht gehört, malt, Beſizer der Tafel, nur daß 
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$. 10. Endlich Fam der griechifche Kaiſer Con⸗ 
fans, ein Enkel des Kaifers Heraflius, im 
Sahre 663 nach Kom, und führete'nach einem Aufent« 
Halt von zwölf Tagen alle übrig gebliebenen Merfe 
von Erst, fogar die Ziegel von Erst, womit das 
Bantheon gedefet war, mit fich hinweg nach Syra⸗ 
fus in Sieilien, und diefer Schaz fam bald nadı 
defien Tode in der Sarazenen Hände, die alles nach 
Alegandrin führeten. 1) Man köñte aber glauben, 


er "ten Werth der Tafel bezahle; weit es lächerlich wäre, - 
das Gemälde eined Apelles oder Parrhafiıd gerin 
ger anzufchlagen als eine fchlechte Tafel. (Institut. 1.2. 
tit. ı. de rerum divis. $.34. si quis in aliena tabula pin- 
zerit.) Sen. 


ı) Anastas. re vita S. Vitaliani et Adeodati sect. 135. p. 
ı3ı. Paul. Diac. de gest. Longobard. 1.5. c. 11. 13. 


Shloffer (Geſch. der bilderfürm. Kaiſer, ©. 
83.) bemerkt, daß Paulus Diaconus fih zuweilen 
in feiner Erzählung widerforehe, und Anaſtaſius ihn 
wörtlich abzufchreiben pflege. Ein folcher Widerfpruch zeigt 
fi Hei ihm in den Nachrichten von der Wegführung der 
Kunſtwerke aus Rom, indem er fie bald nach Conſtanti⸗ 
nopel fenden Täßt (l.c. c. 11.), um die dortigen Pläze 
und Gebäude zu zieren, bald aber erzählt, daß alle bie 
ungeheure Kunſtſchäze, welche Conſtans aus Rom ge 
nommen, in die Hände der Garazenen gefallen und fo 
nach Alerandria gefommten feiern. (c. 13.) Die erfiere 
Nachricht, von ber Wegführung nach Eonftantinopel fcheint 
am wmeiften Glauben zu verdienen. 


Am Pantheon blieb noch dad Erst übrig, womit Bal⸗ 
ten und Deke der Halle geziert, ja vielleicht ganz über⸗ 
sogen waren. Dieſes Erst, da ed zur Zeit Pabſt Urs 
band VIII. abgenomnten, und theild zu den großen ges 
wundenen Säulen und andern Ornamenten ded Hauptal⸗ 
tard in der St. Peterskirche, theild su Kanonen für die 
Engelsburg verbraudt wurde, foll an Gewicht über 
460,000 Pfund, (wahrſcheinlich römifche zu 12 Uns 
gen) betragen haben, (Ficoroni le vestigia di Roma an- 
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daß nicht alle dieſe alten Werke von den Sarazeuen 
weggeführet worden, ſondern daß vieles in Sicilien 
geblieben, und an verfchiedene Drte daſelbſt ver- 
fireuet fel, wie ich muthmaße aus vier großen Täng- 
lichen Urnen von Porphyr, welche die Form der al- 
ten Badewannen haben, die in der Kathedralfirche 
zu Balermo fliehen, wo dieſelben Gebeine eben fü 
vieler Könige enthalten ; imgleichen aus zwo anderen 
ahnlichen Urnen in dem Dom der reichen Abtei 
Monreale, zwo Miglien über Palermo gelegen, wel⸗ 
che die Begräbniſſe zweier anderer befanten Könige 
vom normannifchen Geblüte zieren; der eine iſt Wil⸗ 
beim der Böſe, der andere Wilhelm der Gu⸗ 
te. Daß von dem auserlefenfien Porphyr gearbei- 
tete Gefäße von Nom dahin gebracht feien, if. mehr 
als wahrfcheinlich, da diefer Stein, - wie ich „oben 
gedacht habe, allererft unter den Kaifern aus Ägyp⸗ 
ten verführet worden; Sicilien aber wurde damals 
der Denfmale alter Kunß nach und nach beraubet, 
und es iſt nicht zu vermuthen, daß ſich daſelbſt Per⸗ 
ſonen gefunden, die auf ihre Koſten Porphyr aus 
Agypten geholet, und dergleichen Gefäße arbeiten 
laſſen, die vermuthlich als Wannen in den präch- 
tigen römiſchen Bädern gedienet haben. 

$. 11. In Conſtantinopel, und daſelbſt allein, 
waren einige. Werfe der Kunſt nach ihrer allgemei⸗ 
nen Vernichtung in Griechenland und Rom noch 
verfchont geblieben. Den was fih noch in Grie 
chenland erhalten hatte war dabin geführet, auch 
fogar die Statue des Efeltreibers mit feinem 


tica, 1. 1. c.20. p. 132.) Gegenwärtig ift von bem gan 


gen Schaze metaflener Versierungen , womit vor Alterß 


dad Pantheon prangte, nichts mehr übrig, aufer etwas 
weniges um die große runde Hfnuitg her in der Mitte 
des Gewölbes, durch welche daß Licht in den Tempel fällt. 
Meyer, 


| 


| 
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Eſel von Erst, weiche Auguſtus zu Nikopolis, nach 


der Schlacht wider den Antonius und die Kleo⸗— 


patra, ſezen lieh. 1) Hu Conſtantiopel fand noch 
bis in das eilfte Jahrhundert die Pallas aus der 


Snfel Lindus, von Sfyilis und Dipönus, Bild«, 


bauern vor [des] Cyr us Zeiten:2) es war um dieſe 
Zeit daſelbſt das. Wunder der Kunit, der olympi⸗ 
fhe Aupiter des Phidias, die ſchönſte Venus 
aus Knidus von der Hand des Pragiteleg, die 
Statue ber Gelegenheit des Lyfippus,?) und ei⸗ 


ı) Michaelis Glycz Annal. part. 3. princ. p. 205. 


Die Statue de Efeld mit dem CEfeltreiber vaubten 


und zerfiörten die Lateiner bei der Eroberung der Stadt 
Konftantinopel. (Nicete Chon. fragm. in Fabric. bib- 
lioth. Grec. t. 6. 1.5. c.5. p.410.) Meyer. 


2) Cedren. hist. p. 322. 

Dieiem Autor zufolge waren die hier genafiten Sta 
tuen duch Theodoſius den Großen nad Conſtan⸗ 
tinopel gebracht worden; dei dieſer Kaiſer hatte cine bes 
fondere Keigung für die bildenden Künfte, und Themi⸗ 
ſtius (orat. 18. p. 223.) erzählt, daß wegen der großen 
Gebäude, welche Theodoſins errichten und ausſchmü⸗ 
ken ließ, Conſtantinopel mit allen Arten von Künſtlern 
angefüllt war. Auch Juſtinianus ließ ſehr viele große 
Gebäude errichten, von welchen Prokopius redet. (De 
sdific. Justin.) Die berühmte SKirde der h. SH 
phia, welche bei einem Volksaufruhr in Brand geſtekt 
worden, tie Juſtinianus prächtig wieder aufbauen.‘ 
(Bellon, Osservat. de plus. singular. I. ı. chap. 83. p. 
74) Sen. 

3) Eedrenusd p. 322.) neflt diefe Statue vo Tor Kpo- 


y 


yo miususvy ayarıa, obwohl fie bei den Alten unter 


dem Namen Kaspıs befanter war. Man lefe die Beſchrei⸗ 


bung derfelben in dem Gedichte des Poſidippus (Ana- 


lect. t.2. p.49. n.ı3.) bei Kalliftratud (n.6. p. 
896.) und Him erius. (Eclog. ı3. ap. Phot. cod. 143.) 
. Meyer. 

Kasgıs it bei Pauſanias (V. 14.) der jüngfte 
Sohn Supiterd. Siebelis. 


Winckelmañũ. 6. 16 
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ne FZuno aus Samos von demfelben.!) Alle diefe 
Werke aber murden vermuthlich vernichtet im der 
Eroberung dieſer Stadt unter Balduino, zu An 
fange des dreizehenten Sahrhunderts: den wir wiſſen, 
daß die Statuen von Erzt zerfchmolzen, und zu Mün⸗ 


41) Der Autor folgt hiee ohne Kritik den Nachrichten dei 
Cedrenus aus dem eilften Jahrhunderte, der die ats 
geführte Stelle über die Statuen berühmter Künſtler in 
Eonftantinopel ohne Zweifel aus einem Ältern wörtlich 
und ohne Wrtheil, wie er pflegt, entlehnte. Dieſe 
Statuen waren zur Zeit ded Cedrenus gewiß nidt 
mehr vorhanden, indem er felbit in der Sorm vergan—⸗ 
gener Zeit von ihnen fpricht (isaro) und. im Solgenden 
(p. 351.) deutlich erzählt, daß fie Alle su Grunde ge 
sangen, als das Laufeion, wo fie ftanden, in Zah 
ve 476 verbraite. Von Zonarad (annal. t. 3. p. 
43. 44.) werden unter andern Schaͤzen ber Kımfı 
welche damals ein Raub der Stamme wurden ,: naments 
Ih die Statuen dee famifhen Jund, der Tindis 
{Ken Athene und der knidiſchen Aphrodite an 
geführt. übrigens darf man den Nachrichten der fpätern 
sriechifchen Hiftorifer über Werke der alten Kunſt, und 
das Daſein derfelben in Bonitantinopel wenig trauen; 
deñ die meiften waren fhon früher durch die häufigen 
Seueröbrünfte, durch Erdbeben, und bei Volfdaufrube 
und feindlichen Einfälten zerflört worden. Am wenigſten 
Stauden verdient Cedrenus, deſſen Schriften, wie 
Staliger fast, laut bezeugen, daß er ein unwifiender 
Menfch gewefen. Amoretti, Sea u. Meyer, 

Wie über alle Befchreibung reich Eunftantinopel an Wer 
Een berühmter Mieifter aus der beften Zeit ber griechi⸗ 
ſchen Kunſt geweſen, kañ man fchon aus den Verzeich 
niß der Statuen ſchließen, die blos in dem ſogenañten 
Zeuxr ippo waren, und von Chriftodorus (Brunckii 
annalecta, 1.2. p. 456.) aufgezählt werden. Man ver 
gleiche auch bie Samlung von Nachrichten in Heunes 
Abhandlung: Prisce artis opera, que Constantinopoli 
exstitisse memorantur, in Commentat. Gatting. t. 11. 
p-3— 38. sect. 1 et2, wo übrigens noch viele Kunſt⸗ 
ſchäze überfehen find. Meyer. 
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zen berpräget wurden, und ein Gefchichtfchreiber 
diefer Beit thut bier fonderlih der ſamiſchen 
uno Meldung. 1) Ich halte es für eine Hnperbole, 
wen derfelbe faget, daß der bloße Kopf der Statue, 
nachdem er zerichlagen worden, auf vier Wagen ba- 
be müßen weggeführet werden; 2) aber es.bleibet für 
Die Wahrfcheinlichkeit ein Begrif von einem fehr gro- 
Sen Werke übrig. 3) 


ı) Nicet. Choniat. in Fabric. biblioth. Cræc. t. 6. 1.5. c. 
5. p- 406. 

Ser angeführte Autor fagt nur, daß eine koloſſale Is 
no von Erst, ohne deren Namen genauer anzugeben, 
welche auf dem Foro Conſtantins ſtand, von ben dhrift- 
lichen Barbaren serfchlagen und zu Münzen geprägt wor; 
den. Die Statue der ſamiſchen Juno war ichon frü—⸗ 
her zu Grunde gegangen, wie eben ermähnt worden. Man 
vergleiche über dad Schikfal der Kunftiwerfe zu Conſtantino⸗ 
pel Heynes Abhandlung: De interitu operum tum 
antique tum serioris artis, que Constantinopoli fuisse 
snemorantur, ejusque causis ac temporibus, in Com- 
mentat. Getting. t.ı2. p-273, um fih zu Überzeugen, 
vos Windelmafd Vyrmuthung über die Zeit, wañ 
die Kunftwerfe vernichtet worden, nicht in der Geſchichte 
segründer iſt, fondern daß, wie unglüklich für die Kunſt 
auch daB Jahr 1204 gewefen, dennoch die Jahre 404, 
465, 469, 476, 532, 740 und 861, auf die Runftfchäge 
in Eonftantinopel nicht weniger verderblich wirkten, und 
gewiß den größeren Theil ———— dem untergange zu⸗ 
führten. Meyer. 


2) Fabric. biblioth. Cræc. 1. c. 


3) Eine ſehr große Anzahl Statuen, von welchen die mei⸗ 
ſten aus Erzt und viele auch zu Pferde waren, hatten 
die griechiſchen Kaiſer ſich ſelbſt, ihrer Familie, ihren 
Generalen und ihren Vorgängern zu Conſtantinopel er⸗ 
richtet, wie man aus Banduri und andern Autoren 
erſehen Tall, Die einzige Statue in Erzt, welche ſich 
von den in Italien errichteten erhalten hat, ſteht auf 


dem Marktplaze der Stadt Barletta in Apulien, und 


* 
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$. 12. Daß die Kunſt fih in fpäteren Beiten 
langer unter den Griechen als in Stalien und im 
Kom erhalten, fan man unter andern beweifen aus 


den gemaleten Figuren in einer alten Sandfcheift 


des Koſmas auf Bergament in der vaticanifchen 
Bibliothek, No. 699, welhen Montfaucon in der 
von ihm gemacheten Samlung griechifcher Scriben- 


ten drufen laſſen; die Figuren aber. hat er nicht an- 


gegeben. !) Die Form diefes Buchs ift ein längli⸗ 
ches Folio, und die Schrift if in großen Buchfa⸗ 
ben, die man pfleget vierefichte zu nennen. Die 
fer Koſmas war ein Kaufmañ zur Zeit des Kaifers 
Sufßinus, mie er ſelbſt faget auf dem funfzehen- 
ten Blatte gedachter Handfchrift, und eben dieſes 
bezeuget Bhotius.2) Auf einem der Gemälde die 
fer Handfchrift find unter dem Throne des Königs 
David zwo Tänzerinen mit aufgefchürzeter Klei⸗ 
dung vorgeflellet, Die mit beiden Händen ein fliegen 
des Gewand über dem Kopfe halten, und diefe Fi 
guren find fo fchön, daß man glauben muß, fie feir 


iſt ungefähr 20 Palm hoch. Sie gilt für einen Com 
ſtantinus, und ich bin ebenderſelben Meinung, nach⸗ 
dem ich eine Zeichnung der Statue, bie mir der Prüfe 
sent Mola von Bari verfhafte, mit den Etatuen ver 
glichen habe, die Winckelmañ befchreibt. Der Baron 
Riedeſel (Reife 28.) behauptet, ed fet ein Julius 
Cäſar; allein er hat fich damals gewiß weder der Züge 
diefed, noh Eonftantins erinnert, und das Coftüm 
überfehen, das dem wätern Kaifertum eigen if. Sen, 
[Stine Abbildung davon bei Sea t. 2. tay. 11.] 
ı) Collect. seript, .Grec, t. 2. P. 113. 
2) Bibliothee. cod.36,.:pı22.  . 

Photinus gibt Time’ Auszug dieſer Hanbiehrirt; über 
dad Alter und die Lebenszeit ihres Verfaſſers fehe may 
Fabric. biblioeth. Græc, t-2, L32. c.25. p. 600 — 510. 

Sea, 


| 
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en von einem alten Gemälde nachgemachet. Bwifchen 
beiden fiehet das Wort OPXHEIC, 1) der Tanz. 
Von den mehrefen Werfen der Kunft in fpäteren 
Beiten fah man fagen, was Longinus von der 
Odyſſea ſaget, dag man in derfelben den Home. 
rus wie die untergehbende Sonne fehe, von welcher 
außer ihrer Wirfung die "Größe übrig bletbet. 2) 

8143 Ich bin in der Sefhichte der Kunfl 
fhon über ihre Gränzen gegangen, und obngeachtet 
mir bei Betrachtung des Untergangs bderfelben faſt 
zu Muthe geweſen it wie demienigen, ber in Ber 
fchreibung der Gefchichte feines Vaterlandes die Zer⸗ 
ftörung beffelben, die er felbft erlebet Kat, berühren 
mußte: fo fonte ich „mich dennoch nicht enthalten, 
dem Schiffale der Werke der Kunſt, fo weit mein 
Auge ging, nachzufehen, fo wie eine Liebfle an dem 
Ufer des Meeres ihren abfahrenden Liebhaber, ohne 
Sofnung, ihn wieder zu fehen, mit betbräneten An- 
gen verfolget, und in dem entferneten Segel das 
Bild des Geliebten zu fehen glaubet. Wir haben, 
wie die Geliebte, gleichfam nur einen Schattenriß 
von dem Vorwurfe unferer Wünfche übrig; aber de» 
ſto größere Sehnfucht nach dem Berlornen erweket 
berfelbe, und wir betrachten die Copien der Urbil⸗ 
der mit gröflerer Aufmerkffamfeit, als wir in dem 
völligen Beſize von diefen würden gethan haben. 
Es gehet uns bier vielmals, wie Leuten, die Ge⸗ 
fpentter kennen wollen, und zu fehen glauben, wo 
nichts ift: der Name des Altertums if zum Vorur⸗ 


4) &8 Heißt OPXHCHC, Sea. 
2) De sublim. c.g. 
Weniger zweideutig: „ Daher Fölte man den Home 
„» vu8 in der DAdyffea mit der untergehenden Eonne 
„vergleihen, von welcher nur bie Größe noch bleibt, 
n ohne die Kraft,“ Meyer, 
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von neuem zu behaupten gefuchet; aber ohne den al- 
lergeringiien Brund. Die Statue, welche mit- 
telmäßig ift, würde als ein Wunder der Kunſt aus 
diefer Seit müßen angefehen werden, und der Kopf 
ift nen, und.nach einem jungen Märcus-Aureli- 
us gemachet. 

8.83. Eine fisende Statue unter Lebensgröße, 
in der Vila Borgbefe, welche man trrig für ef 
nen bettelnden Belifarius hält, bat zu Diefem 
Kamen durch die rechte Hand , welche auf dem Knie 
liegt, - Gelegenheit gegeben. 1). &s ift diefelbe Hohl, 
gleichfam.etiwas in derfelben zu empfangen, 2) und man 
fönte fagen, daß hier eine von den Perfonen abge 
bildet worden, die für die Eybele Almofen fans 
melten, denen allein, nad den Gefegen ber zwölf 
Dafeln, diefes in Nom zu thun erIaubet war.) Dies 
fe .Berfonen hießen unrpayvorai, von una, der 
Mutter ber Gdtter, und umayveru, weil fie 


4) Belifarius verdient mit danfbarer Achtung in der 
Kunftgefchichte genañt zu werden, weil durch feinen Kath 
Totila, der Sothen König, welcher im Jahre 546 Rom 
eroberte, abgehalten wurde, die Stadt gänzlich zu zerſtö⸗ 
ren und dem Boden gleich su machen. Ergreifend ſchön 
in Belifarius in biefer Angelegenheit an den 
Tot u gefchriebene Brief, welchen Brofopins(debello 

“Gothic. 1.3. e. 22.) mittheilt. Meyer, 

2) Sea (1.3. tav. 23.) will in diefer Sigur dad Bildniß 
des Philofophen Chryſippus erkennen, wie er im Ke⸗ 
rakimus zu Athen abgebildet war. (Ge. de fin. Lı.c. 
11.) Meyer, 


Cicero redet aber nicht von inee boblen, ſondern 

ausgeſtrekten Hand des Chryſippus, welche nad 

—Görensz anzeigen ſoll, daß er in der Schlußfolge⸗ 
zung begriffen ſei. Siebelis. 


3) Gie. de leg. 1.2. c. 16. 


Der Autor vermengt bier Jene Prieſter ober S allen 
der Cybele, welche nad den zwölf Tafeln im römi⸗ 


} 


ale Monate einen Tag Almofen fammelten. 1) Es 
fcheinet aber dieſe Statue eine noch gelehrtere Bedeu⸗ 
tung zu haben. Wir wiſſen, daß Auguftus alle 
Sabre einen Tag den Bettler machete, und eine 
hohle Sand (cavam manum) hinreichete, um ein Almo⸗ 


. fen zu empfangen. 2) Diefes geſchah zur Verſöhnung 


der. Nemeſis, welche die Hohen in der Welt, wie 
man glaubete, erniedrigte. Aus eben diefer Urſache 
wurden an den Triumphwagen ‚die Geifel und die 
Schellen, mit welchen Nemeſis vorgeftellet wird, 3) 
wie an einer fchönen figenden Statue derfelben in 


‚den vaticanifchen Gärten zu feben iſt, ) angehänget, 


um die Sieger zu erinnern, daß ihre Herlichkeit, ver 


_ gänglich fei, und daß die Rache der Götter in Üüber⸗ 


bebung in ihrem Glüke über fie fommen könne. Es 
wird alſo iener Statue in befageter Betrachtung 
die Hand wie zum Almofen offen gemachet fein. Das 
Gegentheil diefer gefrümmeten Hand, nämlich die die 
Finger zum Greifen gefrümmet bat, wird vom Ari⸗ 
ſtophanes gebranchet, die Dieberei zu bedeuten: 


ſchen Staate anerfallt waren, mit den Bettelprieſtern in 
Griechenland, die, wegen ihrer niedrigen Denfart und 
wegen ihrer Lafter, ein Gegenſtand großer Verachtung 
waren. ürmlich gekleidet ritten fie auf einem Eſel im 
Sande herum, und fammelten an ben. Thüren. Geld für 
ihre Göttin. Meyer. 


1) Suid. et Stephan. v. umayupras et yunrpayuprı. 


2) Sueton in August. c. 91. Casaub. animady. in Suet. 
p. 115. [Dio Cass. 1.54. c.4 et 35.) 


3 Dieſen Gebrauch zählt Zonaras in feiner Befchreh 
bung eines . vömifchen Triumph. *(Annal. t. 2. p.32.) 
‚Meyer, 


» Sie it in das Pio⸗Clementinum —— — und 
“wird von Viſconti (t.ı. tav. 40.) für eine Cybele 
ertlärt, [Dentmale, 1°. 88. 25 Rum.) Gen. 
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Ayxurais rag xepeiv apmaker Dopss. 1) 


6.9. Was man fich von der Statue Des Sufli 
nianus zw Pferde und feiner Gemahlin Theode⸗ 
ra, beide von Erst, ebemals su Eonflantinopel, 2) 
für einen Begrif zu machen habe, kañ man fich ohn⸗ 
gefähr aus Weider Figuren in Mufaico zu Naven⸗ 
na, zu berfelben Beit gemachet, vorfiellen. 3) Jene 
Statue war wie. Achilles gekleidet, das iſt: mie 
Prokopius faget, mit untergebundenen Sohlen, 
und mit bloßen Beinen, ohne Beinrüfung; mit 
würden fagen beroifch, oder nach Art der Mer 
ſchen aus der Heldenzeit vorgeſtellet. +) 


ı) Equit. v. 205. 
a) Procop. de ædif Justin. l.ı. c. 2 et 11. 

Die Statue Juſtinians aus Erit (Pachymge. n 
Banduri Antiquit. Constantinopol. n.325. Anonym. n. 
15. Gyll. Topogr. Constantinop. II. ı7.) war folofiat, wahr 
ſcheinlich im Jahre 543 errichtet, und ftand auf dem Zors 
Yugufti. Zur Unterlage diente ihr eine Erhöhung von fit 
ben Stufen aus ungeheuren Steinen; auf Diefer war die 
auadratförmige, mit Zieraten und erhobenen Arbeiten aus 
Erzt gefhmüfte Baſis; gefangene Perſer und Skythen 
ſcheinen zu den Füßen der Statue geſeſſen zu haben. Die 
Statue ſelbſt ſtellte den Ju ſti nian vor, mit aufgehobener, 
gegen Morgen gewandten Rechten, gleichſam als kündige 
er den Perſern Krieg an; in der Linken hielt er eine 
Weltkugel mit dem Kreuze. Er war behelmt, gepanzert 
und mit einer Chlamys bekleidet; übrigens mit unterge 
bundenen Sohlen und mit bloßen Beinen; das Pferd 

— War ohne Zaum, und mit dem linken Vorderfuße einher 
ſchreſtend. Meyer. 
emann, not. in Procop. histor. arcan. p. 47 et77. 


der Regirung ded Juſtinianus wurde ein Gefes ges 
» bad weninften® beweifet, wie man zu jener Zeit 
einige Achtung für die zeichnenden Künſte gehabt. 
due biefes Giefeges wird jener, der auf eine Tafel, 
m nice schört, malt, Beſizer der Tafel, nur daß 
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„S. 10. Endlich kam der griechiſche Kaiſer Con⸗ 
‚fans, ein Enkel des Kaiſers Heraklius, im 
ai Jahre 663 nach Nom, und führete nach einem Aufent- 
halt von zwölf Tagen alle übrig geblichenen Werke 
ij yon Erst, fogar die Ziegel von Erst, womit das 
Pr Pantheon gedefet war, mit fich hinweg nad) Syra⸗ 
% fus in Sieilien, und diefer Schnz Fam bald nad 
— deſſen Tode in der Sarazenen Hände, die alles nach 
Alexandria führeten. ) Dan köñte aber glauben/ 


— er den Werth ber Tafel bezahle; weil ed lächerlich wäre, 


das Gemälde eined Apelles oder Parrhaſius gerim 
ger ansufchlagen als eine fchlechte Tafel. (Institut. 1.2. 
tit. ı. de rerum divis. $.34. si quis in aliena tabula pin- 
zerit.) Sea. 


ı) Anastas. re vita $. Vitaliani et Adeodati sect. 135. p. 
131. Paul. Diac. de gest. Longobard. 1.5. c. 11. 13. 


) 

⸗ Schloſſer (Geſch. der bil derſtürm. Kaiſer, ©. 

83.) bemerkt, daß Paulus Diaconus ſich zuweilen 

in feiner Erzählung widerſpreche, und Anaſtaſius ihn 

wörtlich abzufchreiben pflege. Ein folcher Widerfpruch zeigt 

| ſich bei ihm in den Nachrichten von der Wesführung der 
Kunſtwerke aud Rom, indem er fie bald nad Conſtanti⸗ 
nopel fenden läßt (l.c. c. 11.), um die dortigen Pläze 
und Gebäude zu zieren, bald aber erzählt, daß alle die 
ungeheure Kunftichäze, welche Eonftand aus Non ge 
nommen, in die Hände der Sarazenen gefallen und fo 
nach Alerandria gefommen feien. (c. 13.) Die erfiere 
Nathricht, von der Wegführung nach Eonftantinopel fcheint 
am meiften Glauben zu verdienen. 


Am Pantheon blieb noch das Erit übrig, womit Bals 
fen und Deke der Halle gesiert, ja vielleicht ganz fiber 
sogen waren. Diefed Erst, da ed zur Zeit Pabſt Ur 
bans VIII. abgenommen, und theild zu den großen ges 
wundenen Säulen und andern Ornamenten ded Hauptal 
tars in der St. Peterskirche, theild zu Kanonen für die 
Engelöburg verbraudt wurde, Toll an Gewicht über 
460,000 Pfund, (wahrfcheintih vömifhe su 12 Uns 
sen) betragen haben. (Ficoroni le vestigia di Roma an- 


v 
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daß nicht alle diefe alten Werke von den Sarazenen 
weggeführet worden, fondern Daß vieles in Sicilien 
geblieben, und an verfchiedene Orte daſelbſt ver- 
fireuet fei, wie ich muthmaße aus vier großen läng⸗ 
lichen Urnen von Porphyr, welche die Form der al- 
ten Badewannen haben, die in der Kathedralkirche 
zu Palermo fiehen, wo dieſelben Gebeine eben fe 
vieler Könige enthalten ; imgleichen aus zwo anderen 
äbnlichen Yrnen in dem - Dom der reichen Abte 
Monreale, zwo Miglien über Palermo gelegen, wel« 
che die Wegräbniffe zweier. anderer bekañten Könige 
vom normannifchen Geblüte zieren; der eine iſt Wil⸗ 
beim der Böfe, der andere Wilhelm der Gu- 
te. Daß von dem auserleſenſten Porphyr gearbei- 
tete Gefäße von Rom dahin gebracht feien, iſt mehr 
als wahrfcheinlich, da diefer Stein, wie ich oben 
gedacht habe, allererfi unter den Kaifern aus Ägyp⸗ 
ten verführet worden; Sieilien aber wurde damals 
der Denkmale alter Runft nach und nach beraubet, 
und es iſt nicht zu vermuthen, daß fich daſelbſt Per⸗ 
fonen gefunden, die auf ihre Koſten Porphyr aus 
Agypten geholet, und dergleichen Gefäße arbeiten 
laffen, die vermuthlich als Wannen in den prädh 
figen römifchen Bädern gedienet haben, 

$. 11. In Contlantinopel, und dafelbii allein, 
waren einige. Werke der Kunſt nach ihrer allgemei» 
nen Vernichtung in Griechenland und Rom noch 
verfchont geblieben. Den was fich noch in Grie 
chenland erhalten hatte/ war dahin geführet, auch 
fogar die Statue des Efeltreibers mit feinem 


tica, 1.1. — 20. p. 132.) Gegenwärtig iſt von dem Hans 


zen Schaze metallener Verzierungen, womit vor Alters 


bad Pantheon prangte, nichts mehr übrig, aufer etwas 
weniged um die große runde Hrnung her in der Mitte 
des Gewölbes, durch welche das Licht in den Tempel fällt. 
Meyer, 
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Eſel von Erst, welche Auguſtus zu Nikopolis, nach 


der Schlacht weder den Antonius und die Kleo⸗ 


patra, ſezen hieß. ?) In Eonflantiopel ſtand noch: 
bis im dag eilfte Sahrhundert die Pallas aus der 


Snfel Lindus, von Styilis und Dipönus, Bild-, 


hauern vor [des] Eyrus Zeiten:2) es war um dieſe 
Zeit daſelbſt das Wunder der Kunſt, der olympi⸗ 
fhe Supiter des Phidias, die fchöntte Venus 
aus Knidus von der Hand des PBrariteles, die 
Statue der Gelegenheit des Lyfippus,S) und ei» 


ı) Michaelis Glycz Annal. part. 3. princ. p. 205. 

Die Statue dei Ecels mit dem Efeltreiber raubten 
und zerftörten die Lateiner bei der Eroberung der Stadt 
‚Gonftantinopel. (Nicete Chon. fragm. in Fabric. bib- 
lioth. Grec. t. 6. 1.5.c.5. p.410.) Meyer 


2) Cedren. hist. p. 322. 

Dieſem Autor zufolge waren bie bier genalten Stas 
tuen duch Theodofius den Großen nad Conſtan⸗ 
tinopel gebracht worden; deũ dieier Katier hatte eine bes 
fondere Neigung für die bildenden Künfe, und Chemie 
ſtius (orat. 18. p. 223.) erzählt, daß wegen der großen 
Gebäude, weihe Theodoſtus errichten und ausſchmü⸗ 
fen lich, Gonftantinoyel mit allen Arten von Künftlern 
angefült war. Auch Juſtinianus ließ fehr viele große 
Gebäude errichten, von weldhen Prokopius redet. (De 
zdific. Justin.) Die berühmte Kirche der h. So 
phia, welche bei einem Volksaufruhr in Brand gefteft 
worden, ließ Juſtinianus prächtig wieder aufbauen.‘ 
(Bellon, Osservat. de plus. singular. 1. ı. chap. 83. p. 
74). Sen. | 

3) Cedrenus p. 322.) neit diefe- Statue To Tır Xpo- 
vor wiususiv ayarıa, obwohl fie dei den Alten ımter 
dem Namen Kaspıs befaikter war. Man lefe bie Berchreis 


N 


} 


hung derfelben in dem Gedichte des Poſidippus (Ana- 


lect. t.2. p. 49. n.ı3.) bei Kalliftratus (n.6. p- 
896.) und Him erius. (Eclog. 13. ap. Phot. cod. 143.) 
‚Meyer. 

Kasgıs iſt bei Pauſanias (V. 14.) der jüngfte 
Sohn Jupiters. Siebelis. 


Wincelmail. 6. 16 
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ne Zuno aus Samos von demfelben. 1!) Ale dieſe 
Werke aber wurden vermuthlich vernichter im de 
Eroberung diefee Stadt unter Balduino, zu An 
fange des dreigehenten Sahrhunderts: den mir wiſſen, 
daß die Statuen von Erzt serfchmolgen, und zu Mär 


4) Der Autor folat hier ohne Kritit den Nachrichten bei 
Gedrenus aud dem eilften Sahrhunderte, Der die am 
geführte Stelle über die Statuen berühmter Künſtler in 
Eonftantinoyel ohne Zweifel aus einem Stern wörtlich 
und ohne Wrtheil, wie er pflegt, entlehnte. Diet 
Statuen waren zur Zeit ded Cedrenus gewig nidt 
mehr vorhanden, indem er ſelbſt in der Sorm vergams 
gener Zeit von ihnen ſpricht (isaro) und. im Folgender 
(p- 351.) deutlich erzählt, daß fie alle zu Grunde ge 
gangen, als dad Laufetion, wo fie fanden, im Jah 
ve 476 verbralite. Won Zonaraf (annal. t. 3. p. 
43. 44.) werden unter andern Scäsen der Kımlı 
welche damals ein Raub der Flamme wurden ,. naments 
Vh die Statuen dee famifhen Junod, dee Tindb 
{hen Athene und der knidiſchen Aphrodite an 
geführt. übrigens darf man den Nachrichten der fpätern 
sriechifchen KHiftorifer über Werke der alten Kunſt, und 
das Dafein berfelben in Eonftantinopel wenig tranen; 
deit die meiften waren fon früher durch die häufigen 
Seuerdprünfte, durch Erdbeben, und bei Volkdanfrube 
und feindlichen Einfällen zerftört worden. Am wenisgften 
Stauden verdient Cedrenus, deſſen Schriften, wie 
Scaliger fast, Taut bezeugen, daß er ein unwiiender 
Menſch geweſen. Amoretti, Sean. Meyer, 

Wie über alle Befchreibung reich Conſtantinopel an Wer⸗ 
ten berühmter Meiſter aus der beten Zeit ber griechi⸗ 
fen Kunſt geweien, Fat man fchon aus dem Verzeich⸗ 
niß der Statuen fliehen, die blos in dem fogenaflten 
Zeur ippo waren, und von Chriſtod o rus (Brunckü 
annalecta, t. 2. p. 456.) aufgezaäͤhhlt werden. Man ven 
gleiche auch bie Samlung von Nachrichten in Hernes 
Abhandlung: Prisce artis opera, quæ Constantinopoli 
exstitisse memorantur, in Commentat. Gatting. t. 21. 
p-3 — 38. sect. ı et2, wo übrigens noch viele Kmaflı 
ſchäze überſehen find. Meyer. 


me nn 
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zuzen verpräget wurden, und ein Gefchichtichreiber 
is. diefer Beit thut bier fonderlih der famifchen 
m Huno Meldung. 1) Ich halte es für eine Hnperbole, 
ir weit derfelbe faget, daß der bloße Kopf der Statue, 
gı nachdem er zerfchlagen worden, auf vier Wagen ba- 


be müßen weggeführet werden ; 2) aber es .bleibet für 


die Wabefcheinlichteit ein Begrif von einem ſehr gro⸗ 
Gen Werke übrig. 3) 


ı) Nicet. Choniat. in Fabric. biblioth. Cræc. t. 6. 1.5. c. 


5. p- 406. 

Der angeführte Autor fagt nur, daß eine Foloffale Ju⸗ 
no von Erst, ohne deren Namen genauer anzugeben, 
welche auf dem Soro Conſtantins ſtand, von den chriſt⸗ 
lichen Barbaren zerfchlagen und zu Münzen geprägt wor⸗ 
den. Die Statue der ſamiſchen Juno war ſchon frü⸗ 
her su Grunde gegangen, wie eben erwähnt worden. Man 
vergleiche über dad Schikſal der Kunſtwerke su Conſtantino⸗ 
pel Heynes Abhandlung: De interitu operum tum 
antique tum serivris artis, qua Constantinopoli fuisse 
memorantur, ejusque causis ac temporibus, in Com- 
mentat. Getting. t.ı2. p.273, um fich zu Überzeugen, 
daß Windelmafd VByrmuthung über die Zeit, wañ 
die Runftwerfe vernichtet worden, nicht in der Geſchichte 
gegründet iſt, fondern daß, wie unglüklich für die Kunft 
auch daB Jahre 1204 gewefen, dennoch bie Jahre 404, 
465, 469, 476, 532, 740 und 861, auf die Runftfchäse 
in Conſtantinopel nicht weniger verderblich wirkten, und 
gewiß den größeren Theil — dem untergange zu⸗ 
führten. Meyer. 


2) Fabric. biblioth. Cræc. 1. c. 
3) Eine fehr große Anzahl Statuen, von welchen die mei 


ften aud Erst und viele auch zu Pferde waren, hatten 
die griechifchen Kaifer fich ſelbſt, ihrer Samilie, ihren 
Generalen und ihren Vorgängern: zu Conflantinoyel er 
richtet, wie man aus Banduri und andern Autoren 
erichen Tail, Die einige Statue in. Erst, welche ſich 
son den in Stalien errichteten echalten hat, ſteht auf 


dem Marktplaze der Stadt Barletta in Apulien, und 


+; 
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gebeſſert/, welches eine griechiſche Inſchrift an der⸗ 
ſelben anzeiget. 

8.6. Athen war, wie Syneſius berichtet, 
etliche fechig Fahre, nachdem Byzanz der Siz des 
römifchen Neichs geworden war, aller feiner Her 
Jichfeit beraubet, und es war nichts Merfwürdiges 
mehr dafelbft als die Namen von den alten Trüm⸗ 
mern. 2) Den obgleich Kalfer Valerianus vor 
den Sonflantin den Athenienfern erlaubet, vie 
Mauern der Stadt, welche feit der Zeit des Syl- 
Ia einige hundert Jahre umgeriffen gelegen, wie 
der aufzubauen:S) fo Fonte die Stadt dennoch den 
Gothen, die unter dem Kaifer Gallienus Gries 
chenland überſchwemmeten, nicht widerſtehen.“) Sie 


1) Auf der porphyrnen Säule, welche der Sage nach von 
"Rom nach Conſtantinopel gebracht worden, ſtand nicht 
das Bildniß Conſtantins, ſondern dieſer ließ auf fie 
eine koloſſale Statue des Apollo ſezen, welcher er iei⸗ 
nen Kopf und feinen Namen gegeben. Gie blieb bid zum 
Ausgang des eilften Jahrhunderts erhalten, wo fie vom 
Blize getroffen und herabgeworfen ward, fo daß auch die 
Säule Schaden litt, (Zonar. annal. t.3. p. 8.) Meyer, 

2) Epist. 135. p- 272. 

Syneſius fagt nur, dab Athen damals nicht mehr 
der St; der Philofophie war, aber daß man die ſchönen 
Gebäude, dad Lykeum, die Akademie, die Pökile noch fe 
he, aus welder Witern jedoch die Gemälde des Poly 
gnotus von Ploconfuk weggenommen worden. Sea. 


3) Zoſimus (l.ı. c.29.) erzählt, dag die Athener fi 
bemitbt , ihre feit Syllas Zeit serfiörte und vernadläß 
fiste Mauer wieder aufsurichten; aber von einer Erlaub: 
niß des Valerianus au diefem Bas ift wicht die Re 
de; im Gegentheil war diefe Maßregel der Athener und 
Peloponnefier gegen die römiſche Herſchaft gerichtet. 
Meyer. 

4) Zosim. hist. 1. 1. c. 39. 


Dem Zoſimus sufolge geſchah der Einfall der St 
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murbe geplündert, und Eedrenns berichtet, daß 


Die Gothen eine Menge von Büchern zufammenge- 


fchlepet, um fie zu verbrennen;t) da fie aber be 


dacht, daß es beffer für fie fei, die Athenienfer mit 


- Büchern zu befchäftigen,, bätten- fie ihnen diefelben. 
wieder gegeben. 2) Eben fo ein betrübtes Verhäng⸗ 


niß betraf die Werke der Kunſt in Rom; und durch 


then in Bra welches auf's Härtefte von ihnen 
behandelt wurde, und die Eroberung Athens, unter der 
Regirung des Gallienus, und erſt ſpäter unter dem 
Claudius geſellten ſich su den Skythen (I. c. c. 42.) 


‚auch die Gothen. Cedrenus aber (histor. p. 259.) 


läßt die Sothen unter dem Claudius Athen erobern 


‚and plündern, weßhalb Gen, der die Nachricht ded 30 


ſimus nicht geachtet, im Terte dad Wort Gallienus 
in Efaudind verwandelt hat. Meyer. 


ı) L.c. Zonar. t.2. p. 239. 
2) Im Jahre 395 fam durch Alarich die Teste a 


über ganz Griechenland, welcher ald ein wüthender Artas 
ner die noch übrig gebliebenen Tempel zerſtörte und alles 
Gut raubte, was noch vorhanden war. Bofimus(l.5.c. 
5.p.510 — 511. c.6. p.512— 513.) will zwar, daß The 
ben wegen feiner Befeftigung, und weil Alavich Athen 
einzunehmen begierig war, von der allgemeinen Verwüſtung 
verfchont geblieben; auch erzählt er, dab Alarich, durch 
Den Anblik der großen Athene von Erst und ded vor 
den Mauern ftebenden Achilles milder gegen Athen ges 


Kim, die Stadt und ganz Attifa unbeſchädigt gelaſſen. 


ber. diefer Nachricht wideriprechen die gleichzeitigen Uns 
toren, welche Feine Stadt ausnehmen und Athen nament: 
lich anführen. (S. Hieronym. epist: 66. oper. t.ı. col. 
343. n, 16. Claudian. in Rufinum, l. 2. v. 186 — 194. 


Eünap. .de vit. philos. et soph. in Maximo p. 74. in 


Prisco p.94.) Uber wahrſcheinlich wurden die vorzüg⸗ 
Heften Gebäude Athens von Alarich nicht zerfiört, ſon⸗ 
dern vielmehr 618 zur Hälfte des folgenden Jahrhunderts 
mit den darin befindlichen Gemälden erhalten, wie man 
nicht ohne Grund ſchließen fall aus einem Briefe des 
Sidonius Apollinaris (I. 9. epist.g.), welcher nach 
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die Barbaren in fa vielen Eroberungen und Plünde⸗ 
rungen diefer Stadt, ja durch die Römer felbit, wur 
den Schäze, dergleichen feine Beit und die Hände 
aller izigen und Fünftigen Künſtler nicht hervorzu⸗ 
bringen vermögend find, mit wilder Wuth vernich⸗ 
tet.1) Der prächtige Tempel des olympiſchen Ju 
piters?) war ſchon zur Beit des b. Hieronymus 
zerflöret. I) Da unter der Negirung. des Kaifers 


der erfien Hälfte des fünften Jahrhunderts blühte. Auch 
Jaffen die erhabenen Trümmer in Athen, welde von Le 
Roy, Stuart und Andern befchrieben und zum heil 
noch zu fehen find, gar wohl vermuthen, daß fich vie 
le Gebände eine lange Zeit nach dem König Alarich 
entweder ganz oder zum Theil erhalten haben. Sea. 


4) Bei der erften Belagerung Roms durch Alarich, im 
Jahre 409, erlitt die Kunft einen ſchmerzlichen Verluſt. 
Die Römer hatten fichb mit den Barbaren um eine Sun 

me von 5000 Pfund. Goldes und 30000 Pfund Silbers 
verslichen. Man wußte kein Mittel, diefe Geldfumme 
aufzutreiben; endlich führte, mir Zoſimus su reden (l. 

5. 0.41. Pp.623— 625.), der böfe Dämon, welder bie 
menschlichen Angelegenheiten behericht, die Römer zum 
Abgrund bes Verderbens; dei fie beraubten, um bad 
fehlende Gelb berbeisuichaffen, die mit Gold ausgelegten 
Statuen der Götter ihres Schmufd, und andere Statuen 
aus Gold oder Silber ließen fie einfchmelzen. Unter die 
fen war auch eine berühmte Statue der Tapferkeit, 
Dea Virtus, nad) deren Vernichtung, wie Zoſimus 
fagt, der leste Sunfe von Muth. amd Tugend bei den 
Römern erloſchen if. Meyer. | 


2) Des capitoliniſchen Jupitersz deñ der Tempel 
de olympiſchen war fchon von. SyIfa zerftört won 
den. Meyer. 


3) Hieronym. contra Jovin. in fine. Oper. t.2. col.384. 
Der 5. Hieronymus erflärt fich zu undeutlich, als 

dag man alauben Folter ex rede vom Tempel ded Jupi 
ter Eapitolinus, oder wenigſtens, daß er ihn serfiört 
nenne. Derielbe and noch fpäter: deñ Genferich, ber 


| 
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Juſtinianus, im Sabre 537, der König der Go⸗ 
then, Theodatus, unter Anführung des Vitiges, 
Kom belagern ließ, und die Moles Sadriant 
beflürmet wurde, vertheidigten fich die Belagerten 
mit Statuen, die fie auf die Feinde herunterwar⸗ 
fen.) Der berühmte ſchlafende Satyrin dem 
Palaſte Barberini iſt vermuthlich unter diefen 
Statuen gewefen; den er wurde ohne Schenfel und 
Beine, und ohne den Iinfen Arm, in Räumung 
des Grabens um befagetes Caſtell, unter dem Pab⸗ 
fie Urban VII, nebft der Statue des Septimi- 
us Severus in Erst, gefunden; nicht aber in 
dem Graben von Gaftel- Gandolfo auffer Rom, wie 
Breval Irrig vorgibt. 2) - 

6.7. Man gibt eine faſt Foloflalifche Statue in 
der Billa Giuſtiniani in vielen Büchern für eine 
Statue des Kaifers Juſtinianus an, und dag 
Saus Giuſtiniani, welches fich von dieſem Kai⸗ 
fer berfchreibt , bat diefes Vorgeben in einer In⸗ 
ſchrift, die vor wenig Sahren gefezet worden if, 


Vandalen König, beraubte ihn im Sabre 455, und nahm 
die Hälfte der Platten von vergoldetem Erzt, welche ihm 
zur Defe dienten. (Procop. de bell. Vandalic. l.ı. c. 
5.) Sa, aus einem SIntinerario, dad im 8 ober 9 Jahr 
hundert abgefaßt fein mag, und eine kurze Beſchreibung 
Roms und feiner Umgebungen enthält, wird es wahr 
fcheintih (Mabillon. veter. analect. t. 4. p.506. Alberto 
Cassio, corso delle acque ant. part. ı.n.28. $.8. p.268), 
daß der Tempel des Iupiter Capitolinus noch 
um diefe Zeit vorhanden gewefen. Sea u. Meyer. 


1) Procop. de bello Gothic. l.ı. c. ıget 22, 

Nicht Römer, fondern griechtiche Soldaten, weiche uns 
ter dem Befehl ded Beliſarius die Moles Hadris 
ani vertheidigten, fchleuderten einige zerbrochene Statu⸗ 
en auf die Schaar des Vitiged. Meyer. 


2) Remarks on several parts of Europe. Lond. 1726. fol. 
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von neuem zu behaupten gefuchet; aber ohne den al- 
Iergeringfien Grund. Die Statue, welche mit- 
telmäßtg iſt, würde. als ein Wunder der Kunſt aus 
diefer Zeit müßen angefehen werden, und der Kopf 
it nen, und nach einem jungen Marcus Aureli- 
us gemachet. 

6.8. Eine ſizende Statue unter Lebensgröße, 
in der Villa Borgbefer welche man trrig für ei⸗ 
nen bettelnden Belifarius halt, Hat zu Diefem 
Namen durch die rechte Hand , welche auf dem Knie 
liegt, Gelegenheit gegeben. 1). Es iſt diefelbe Hohl, 
gleichfam etwas in derfelben zu empfangen, ) und man 
fönte fagen, daß hier eine von den Berfonen abge 
bildet worden, die für die Eybele Almofen Tan 
melten, denen allein, nach den Geſezen der zwölf 
Tafeln, diefes in Kom zu thun erlaubet war. 3) Die 
fe .Berfonen hießen mnrenyvprai, von unrnp, der 
Mutter der Götter, und umwayveros, weil fe 


4) Belifartus verdient mit danfbarer Achtung in der 
Kunftsefchichte genant zu werden, weil durch feinen Rath 
Totila, der Bothen König, welcher im Iahre 546 Rom 

: eroberte, abgehalten wurde, die Stadt gänzlich zu zerſtö⸗ 
‚ren und bem Boben gleich su machen. Ergreifend ſchön 
ie nn Beltifarius in diefer Angelegenheit an den 

Tot u gefchriebene Brief, weichen Brofopins(debello 

“Gothic. 1.3. e.22:) mittheilt. Meyer. 

2) Sea (1.3. tav. 23.) will in diefer Figur dad Bildniß 
ded Philo ſophen Chryſippus erkennen, wie er im Ko 
rakimus zu Athen abgebildet war. (Cie. de fin. Lı.c. 
11.) Meyer 

Cicero redet aber nicht von ie hohlen, fondern 

ausgeſtrekten Hand des Chryfippuß, welche nad 

wasren ‚anzeigen foll., daß er in dee Schlußfolge⸗ 
zung begrifen ſei. Siebelis. 


3) Cic. de leg. 1.a. c. 16. 


Der Yutör vermengt hier jene Prieſter oder Gallen 
der Cybele, weihe nad den zwoölf Zafeln im römi⸗ 


| 
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ale Monate einen Tag Almofen fanimelten.!) Es 


fcheinet aber diefe Statue eine noch gelehrtere Beden- 
tung zu haben. Wir wiſſen, daß Auguſtus alle 
Sahre einen Tag den Bettler machete, und eine 
hohle Hand (cavam manum) hinreichete, um ein Almos 


. fen zu empfangen.) Diefes gefchab zur Verſöhnung 


der. Nemeſis, weiche die Hohen in der Welt, wie 
man glaubete, erniedrigte. Aus eben diefer Urſache 
wurden an den Zriumphmagen ‚Die Geiſel und die 
Schellen, mit welchen Neme ſis vorgefiellet wird, 3) 
wie an einer fchönen fisenden Statue derfelben in 


den vaticanifchen Gärten zu feben ift,4) angehänget, 


um die Sieger zu erinnern, daß ihre Herlichfeit ver 


gänglich fel, und daß die Nache der Götter in Über 


Hebung in ihrem Glüfe über fie fommen Eönne. Es 
wird alfo iener Statue in befageter Betrachtung 
die Hand wie zum Almofen offen gemachet fein. Das 
Gegentheil diefer gefriüimmeten Hand, nämlich die die 
Finger zum Greifen gekrümmet bat, wird vom Ari« 
ſtophanes gebrauchet, die Dieberei zu bedeuten: 


ſchen Staate anerkañt waren, mit den Bettelprieftern in 
Griechenland , die, wegen ihrer niedrigen Denfart und 
wegen Ihrer Lafter, ein Gesenftand großer Verachtung 
waren. Ärmlich gekleidet ritten fie auf einem Eſel im 
Sande herum, und fammelten an ben Thüren Geld für 
ihre Göttin. Meyer. 


ı) Suid. et Stephan. v. knrayuprus et unrpayupruc. 


2) Sueton in August. c.gı. Casaub. animady. in Suet, 
p. 115. [Dio Cass. 1.54. c.4 et 35.] 


3 Diefen Gebrauch erzählt Zonaras in feiner Beſchren 
bung eines römiſchen Triumphs. (annal. t. 2. p.32.) 
‚Dreyer, 


4) Sie ik in dad PiosElementinum gefommen, ımd 
“wird von Viſconti (t.ı. tav.4o.) für eine Eybele 
ertlärt, [Dentmale, 1X. 88. 25 Rum] Gem. 
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Ayuuraıs raıs xepaıv opmaton Bopsı. 1) 


6.9, Was man fich von der Statue des Zuſti⸗ 
nianus zu Bferde und feiner Gemahlin Theodo⸗ 
ra, beide von Erst, ebemals zu Conſtantinopel, 2) 
für einen Begrif zu machen habe, kañ man fich ohn⸗ 
gefähr aus Beider Figuren in Mufaico zu Raven⸗ 
na, zu berfelben Bett gemachet, vorfiellen. 3) Sene 
Statue war wie Achilles gekleidet, das iſt: wie 
Brofopius fager, mit untergebündenen Soblen, 
und mit bloßen Beinen, ohne Beinrüfung; mir 
würden fagen beroifch, oder nach Art der Men 
ſchen aus der Heldenzeit vorgeſtellet. 4) 


ı) Equit. v. 205. 
2) Procop. de zdif Justin. l.ı. c.2etıt. 


Die Statue Iuftintand aus Erit (Pachymge n 
Banduri Antiquit. Constantinopol. n.335. Anonym. n. 
15. Gyli. Topogr. Constantinop. IL. 17.) war koloſſal wahr: 
ſcheinlich im Jahre 543 errichtet, und fand aufdem Soro 
Yugufi. Zur Unterlage diente ihr eine Erhöhung von fie 
ben Stufen aus ungeheuren Steinen; auf diefer war die 
auadratförmige, mit Zieraten und erhobenen Arbeiten aus 
Erst gefhmüfte Baſis; gefangene Perſer und Skythen 
fheinen zu den Füßen der Statue gefeifen zu haben. Die 
Statue ſelbſt Kellte den Ju ſtinian vor, mitaufgehobener, 
gegen Morgen gewandten Rechten, gleichſam als kündige 
er den Perſern Krieg an; in der Linken hielt er eine 
Weltkugel mir dem Kreuze. Er war behelmt, geyanzert 
und mit einer Chlamys bekleidet; übrigend mit unterge 
bundenen Sohlen und mit bloßen Beinen; dad Pferd 

- War ohne Zaum, und mit dem linken Borderfuße einher 
fhreitend, Meyer 


3) Alemann. not. in Procop. hister. arcan. p. 47 et 77. 


4) Unterder Resirung des Juſtinianus wurde ein Gefes ges 
geben , dad wenisftend beweifer, wie man zu jener Zeit 
noch einige Achtung für die zeichnenden Künfte gehabt. 
Vermöge biefed Geſezes wird jener, der auf eine Tafel, 
die ihm nicht gehört, malt, Beſizer der Tafel, nur daß 
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810. Endlich Fam der griechische Raifer Con⸗ 
flans, ein Enkel des Kaifers Heraflius, im 
Sabre 663 nach Atom, und führete nach einem Aufent- 
balt von zwölf Tagen alle übrig gebliebenen Werke 
von Erst, fogar die Ziegel von Erst, womit das 
Bantheon gedefet war, mit fich hinweg nach Syra⸗ 
fus in Sieilien, und diefer Schaz Fam bald nach 
deſſen Tode in der Sarazenen Hände, die alles nach 
Be führeten. D Man köñte aber glauben, 


er den Werth der Tafel bezahle; weil es lächerlich wäre, 

das Gemälde eines Apelles oder Parrhaſins gerin⸗ 
ger anzuſchlagen als eine ſchlechte Tafel. (Institut. 1.2. 
tit. ı. de rerum divis. $.34. sı quis in aliena tabula pin- 
xerit.) Fea. 


ı) Anastas. re vita S. Vitaliani et Adeodati sect. 135. p. 
ı31. Paul. Diac. de gest. Longobard. 1.5. c. 11. 13. 


Schioffer (Geſch. der bil derſtürm. Kaiſer, ©. 
83.) bemerkt, daß Paulus Diaconus ſich zuweilen 
in ſeiner Erzählung widerſpreche, und Anaſtaſius ihn 
wörtlich abzuſchreiben pflege. Ein ſolcher Widerſpruch zeigt 

ſich bei ihm in den Nachrichten von der Wegführung der 
Kunftwerfe aus Rom, indem er fie bald nach Conftantis 
nopel fenden läßt (l.c. c. 11.), um die dortigen Pläze 
und Gebäude zu zieren, bald aber erzählt, daß alle die 
ungeheuren Kunftfchäse, welche Conſtans aus Rom ge 
nommen, tin bie Hände ber GSarasenen gefallen und ſo 
nah Alexandria gekommen feien. (c. 13.) Die erſtere 
Nachricht, von der Wegführung nad) Eonftantinopel ſcheint 
am meiften Glauben au verdienen, 


Am Pantheon blieb noch dad Erst übrig, womit Bals 
fen und Deke der Halle gesiert, ja vielleicht ganz fiber 
zogen waren. Diefed Erst, da e8 zur Zeit Pabſt Urs 
band VIII. abgenommen, und theild zu den großen ges 
wundenen Säulen und andern Drnamenten ded Hauptals 
tars in der St. Peterskirche, theild zu Kanonen für die 
Engelöburg verbraudt wurde, ſoll an Gewicht fiber 
460,000 Bund, (wahrfcheintich römiſche su 12 Uns 
zen) betragen haben. (Ficoroni le vestigia di Roma an- 
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daß nicht alle dieſe alten Werke von ben Sarazenen 
weggeführet worden, fondern daß vieles in Sicilien 
geblieben, und an verfchiedene Orte dafelbfi ver⸗ 
fireuet fei, wie ich muthmaße aus vier großen läng⸗ 
lichen Urnen von Porphyr, welche die Form der al 
ten Badewannen haben, die in der Kathedralkirche 
zu Palermo fleben, wo dieſelben Gebeine eben fo 
vieler Könige enthalten ; imgleichen aus zwo anderen 
äbnlichen Urnen in dem Dom der reichen Abtei 
Monreale, zwo Miglien über Palermo gelegen, wel⸗ 
che die Begräbniffe zweier. anderer bekañten Könige 
vom normannifchen Geblüte gieren; der eine iſt Wil- 
heim der Böſe, der andere Wilhelm der Gu⸗ 
te. Daß von dem nuserlefenfien Porphyr gearbei« 
tete Gefäße von Nom dahin gebracht feien, iſt mehr 
als wahrfcheinlich, da diefer Stein, wie ich ‚oben 
gedacht habe, allererft unter den Kaifern aus Ägyp⸗ 
. ten verführet worden; Sicilien aber wurde damals 
Der Denfmale alter Runfl nach und nach beraubet, 
and es iſt nicht zu vermuthen, daß fich dafelbft Per⸗ 
fonen gefunden, die auf ihre Koſten Porphyr aus 
Agypten geholet, und dergleichen Gefäße arbeiten 
Iaffen, die vermuthlich als Wannen in den präch- 
tigen römiſchen Bädern gedienet haben, 

$. 11. In Sonflantinopel, und daſelbſt allein, 
waren einige. Werfe der Rund nach ihrer allgemei- 
nen Vernichtung in Griechenland und Rom noch 
verfchont geblieben. Dei was fich noch in Gries 
chenland erhalten batte, war dahin geführet, auch 
fogar die Statue des Efeltreibers mit feinem 


tica, 1.1. c.20. p. 132.) Gegenwärtig ift von dem ganı 

zen Schaze metallener Verzierungen, womit vor Alter! 

daB Pantheon prangte, nicht? mehr librig, auſſer etwas 

weniged um die große runde Sfnung her in der Mitte 

: = Gewölbes, durch welche dad Licht in den Tempel fällt. 
eyer, 
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Eifel von Erst, welche Auguſtus zu Nikopolis, nach 


der Schlacht weder den Antonius und die Kleo⸗— 


patra, fegen ließ. !) In Conſtantiopel fland noch 
bis in das eilfte Jahrhundert die Ballas aus der 


Snfel Lindus, von Skyllis und Dipönus, Bild⸗ 


hauern vor [des] Cyrus Zeiten:2) es war um Diefe 
Zeit dafelbit das Wunder der Kunit, der olympi—⸗ 
fhe Supiter des Bhidins, die fchönfte Benus 
aus Knidus von der Sand des Prariteles, die 
Statue der Selegenbeit des Lyfippus,S) und eis 


ı) Michaelis Clycæ Annal. part. 3. princ. p. 205. 

Die Statue dei Eleld mit dem Gfeltreiber vaubten 
und zerftörten die Lateitter bei der Eroberung der Etabt 
‚Sonftauntinoyel. (Nicetæ Chon. fragın. in Fahric. bib- 
lioth. Grec. t. 6. 1.5.c.5. p.410.) Meyer. 


2) Cedren. hist. p. 322. 

Dieiem Autor zufolge waren die hier genaliten Sta⸗ 
tuen durch Theodofiud den Sroßen nah Eonftans 
tinopel gebracht worden; dei diefer Kalfer hatte eine bes 
fondere Neigung für die bildenden Künfe, und Themis 
ſtius (orat. 18. p. 223.) erzählt, baß wegen der großen 
Gebäude, welhe Theodoſius errichten und ausſchmü⸗ 
fen lich, Conſtantinopel mit allen Arten von Künftlern 
angefüllt war. Auch Juſtinianus ließ fehr viele große 
Gebäude errichten, von welchen Prokopius redet. (De 
zdific. Justin.) Die berühmte Kirche der 6. SH 
»hia, welche bei einem Volksaufruhr in Brand gefieft 
worden, bieß Juſtinianus prächtig wieder aufbauen.‘ 
(Bellon, Osservat. de plus. singular. 1. ı. chap. 83. p. 
74) Gen. 

3) Eedrenus p. 322.) neflt biefe Statue vo Tır Xpo- 


} 


yoy iususr ayarıa, Obwohl fie dei den Alten ımter , 


dem Namen Kaspıs befanter war. Man lefe die Berchreis 


bung derfelben in dem Gedichte de Poſidippus (Ana- 


lect. t.2. p.49. n.13.) bei Kallifiratuß (n.6. p. 
896.) and Him erius. (Eclog. ı3. ap. Phot. cod. 143.) 
Meyer. 

Kasow if bei Yaufaniad (V. 14.) der jüngfte 
Sohn Jupiterd. Siebelis. 


Winckelmañũ. 6. 16 
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ne Zuno aus Samos non demfelben.1) Alle diefe 
Werke aber wurden vermuthlich vernichtet in der 
Eroberung diefee Stadt unter Balduino, zu An» 
fange des dreizehenten Sahrhunderts: den wir wiſſen, 
Daß die Statuen von Erst zerſchmolzen, und zu Mün⸗ 


4) Der Autor folgt Hier ohne Kritik den Nachrichten des 
Gedrenus aus dem eilften Sahrhunderte, der die ans 
geführte Stelle über die Statuen berühmter Künftler in 
Eonftantinopel ohne Zweifel aus einem Ältern wörtlich 
und ohne Wrtheil, wie er pflegt, entlehnte. Dieie 
Statuen waren zur Zeit des Cedrenus gewiß nicdt 
mehr vorhanden, indem er felbit in der Form vergarns 
gener Zeit von ihnen ſpricht (isaro) und. im Solgenden 
(p- 351.) deutlich erzählt, daß fie Alle zu Grunde ges 
sangen, ald dad Laufeion, wo fie fanden, im Yabs 
ze 476 verbrate. Bon Zonarad (annal t. 3. p. 
43. 44.) werben unter andern Scäsen der Kunſt, 
welche damals ein Raub der Flamme wurden, naments 
lich die Statuen dee famifhen Jung, der lindi⸗ 
{dem Athene und der knidiſchen Aphrodite ans 
geführt. Übrigens darf man ben Nachrichten der fpätern 
sriechifchen Hiftorifer über Werke der alten Kunft, und 
dad Dafein derfelben in Bonftantinopel wenig trauen; 
den die meiften waren fon früher durch die bäufigen 
Seuersbrünfte, durch Cröbeben, und bei Volksaufruhr 
und feindlichen Einfälten zerfiört worden. Am wenisften 
Glauben verdient Cedrenus, deſſen Schriften, wie 
Scaltger fast, laut bezeugen, daß er ein unwifender 
Menſch gewefen. Amoretti, Sea u. Meyer 

Wie über alle Befchreibung reich Eonftantinopel an Wer⸗ 
ten berühmter Meifter aus der beiten Zeit ber griedhts 
ſchen Kunſt geweſen, kañ man fdhon auß den Verzeich⸗ 
niß der Statuen fliehen, die blos in dem fogenafiten 
Zeur ippo waren, und von Ehriftodo raus (Branckii 
annalecta, t. 2. p. 456.) aufgezählt werden. Man ver: 
gleiche auch die Sammlung von Nachrichten in Beunes 
Abhandlung: Prisce artis opera, quæ Constantinopoli 
ezstitisse memorantur, in Commentat. Gatting. t. 11. 
p-3— 38. sect. 1 et2, wo übrigens noch viele Kunſt⸗ 
ſchaäze überfehen find. Meyer, 


zen vberpräget wurden, und ein Gefchichtfchreiber 
dieſer Zeit thut bier fonderlih der ſamiſchen 
Suno Meldung. 1) Ich halte es für eine Hyperbole, 
wen derfelbe faget, daß der bloße Kopf der Statue, 
nachdem er zerfchlagen worden, auf vier Wagen ha⸗ 
be müßen weggeführet werden; 2) aber es bleibet für 
Die Wahrfcheinlichkeit ein Begrif von einem fehr gro- 
gen Werke übrig. 3) 


+; 


ı) Nicet. Choniat. in Fabric. biblioth. Cræc. t.6. L5. c. 
5. p. 406. 

Der angeführte Autor fagt nur, daß eine koloſſale Ju⸗ 
no von Erst, ohne deren Namen genauer anzugeben, 
welche auf dem Foro Eonftantins fand, von den chrift- 
lichen Barbaren zerfchlagen und zu Münzen geprägt wor 
den. Die Statue der famifhen Juno war ſchon fris 
her zu Grunde gegangen, wie eben erwähnt worden. Man 
vergleiche über dad Schikſal der Kunftwerfe su Conſtantino⸗ 
pel Heynes Abhandlung: De interitu operum tum 
antique tum serivris arlis, quæ Constantinopoli fuisse 
memorantur, ejusque causis ac temporibus, in Com- 
mentat. Getting. t.ı2. p.273, um fi zu Überzeugen, 
daß Windelmans MWyrmutbung über die Zeit, wañ 
die Kunftwerke vernichtet worden, nicht in der Gefchichte 
gegründer iſt, fondern daß, wie unglüküch für die Kunſt 
auch dad Jahr 1204 gewefen, dennoch die Sahre 404, 
465, 469, 476, 532, 740 und 861, auf die Kunſtſchäze 
in Eonftantinnpel nicht weniger verderblich wirkten, und 
gewiß den größeren Theil — dem untergange zu⸗ 
führten. Meyer. 


2) Fabric. biblioth. Grac. 1. c. 


3) Eine fehr große Anzahl Statuen, von welchen- die meh 
ften aus Erst und viele auch zu Pferde waren, hatten 
die griechifchen Kaiſer fich ſelbſt, ihrer Familie, ihren 

Generalen und ihren Vorgängern zu Conſtantinopel er 
richtet, wie man aud Banduri und andern Mutoren 
eriehen kai. Die einige Statue in. Erst, welche fich 
Bon den in Stalien errichteten erhalten hat, ſteht auf 
dem Marftplase ber Stadt Barletta in Apulien, und > 
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8. 12. Daß die Kunſt ſich in ſpaͤteren Zeiten 
länger unter den Griechen als in Ztalien und in 
Kom erhalten, fan man unter andern beweifen aug 
den gemaleten Figuren in einer alten Sandfchrift 
des Kofmas auf Pergament in der vaticanifchen 
Bibliothek, No.699, welchen Montfaucon in de 
von ihm gemacheten Samlung griechifcher Scriben⸗ 
ten druken laſſen; die Figuren aber. hat er nicht an- 
gegeben. !) Die Form diefes Buchs ift ein längli⸗ 
ches Folio, und die Schrift it in großen Buchſta⸗ 
ben, die man pfleget vierefichte zu nennen. Die 
fer Koſmas war ein Kaufmañ zur Zeit des Kaiſers 
Sufinus, wie er felbfi faget auf dem funfzehen- 
ten Blatte gedachter Handfchrift, und eben diefes 
bezeuget Bhotius.2) Auf einem der Gemälde die 
fer Handichrift find unter dem Throne des Königs 
Dapid zwo Tänzerinen mit aufgefchürgeter Kleis 
dung vorgefiellet, Die mit beiden Händen ein fliegen- 
des Gewand über dem Kopfe halten, und diefe Fir 
guren find fo fchön, daß man glauben muß, fie fei« 


iſt ungefähr 20 Palm Hoch. Eie gilt für eiten Com 
ſtantinus, und ich bin ebenderfelben Meinung, nad 
dem ich eine Zeichnung der Statue, die mir der Präſi 
dent Mola von Bari verfchafte, mit den Statuen vers 
slichen habe,.die Winckelmañ befchreibt. Der Baron 
Riedeſel (Reife 2%.) behauptet, es ſei ein Julius 
Cäſſar; allein er hat fich damals gewiß weder der Züge 
dieſes, noeh Eonftantias erinnert, und dad Coftüm 
überfehen, dad dem Mätern Kaifertum eigen if. Sen, 

[Eine Abbildung davon -bei Seat. 2. tar. ıı.] 

ı) Collect, seript, .Grec, t. 2. P. 113. 
æ) Bibliothee. cod. 36. p- 2a. 

Photius gibt rinen Auszug dieſer Handſchrift; über 
das Alter und die Lebenszeit ihres Verfaſſers ſehe man 
Fabric.’bibHoth. Gr&c. t,-2, L 3. c. 25. p. 609— 810. 

Sea. 
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en von einem alten Gemälde nachgemachet. Zwiſchen 
beiden fiebet das Wort OPXHCIC, 1) der Tanz. 
Bon den mehrefien Werfen der Kunſt in ſpäteren 
Zeiten fan man fagen, was Longinus von dev 
Odyſſea ſaget, dag man in derfelben den Homer 
rus wie die untergehende Sonne ſehe, von weicher 
aufler ihrer Wirkung die "Größe übrig bleibet.*) 

G. 13. Ich bin in der Sefchichte der Kunfl 
fchon über ihre Graͤnzen gegangen, und ohngeachtet 
mir bei Betrachtung. des Untergangs derfelben fait 
su Muthe geweien tik wie demienigen, der in Be⸗ 
fchreibung der Gefchichte feines Vaterlandes die Zer- 
ftörung defielben, die er felbft erlebet Hat, berühren 
mußte: fo koñte ich ‚mich dennoch nicht enthalten, 
dem Schiffale der Werke der Kunſt, fo weit mein 
Auge ging, nachzufehen, fo wie eine Liebfte an dem 
Ufer des Meeres ihren abfahrenden Liebhaber, ohne 
Hofnung, ihn wieder zu fehen, mit betbräneten An- 
gen verfolget, und in dem entferneten Segel das 
Bild des Gelichten zu fehen glaubet. Wir baben, 
wie die Geliebte, gleichfam nur einen Schattentiß 
von dem Vorwurfe unferer Wünfche übrig; aber de« 
flo größere Sehnſucht nach dem Berlornen erweket 
derfelbe, und mir betrachten die Eopien der Urbil⸗ 
der mit größerer Aufmerkſamkeit, als wir in dem 
völligen Beſize von dieſen würden gethan haben. 
Es gehet uns hier vielmals, wie Leuten, die Ge⸗ 
fpenſter kennen wollen, und zu ſehen glauben, wo 
nichts ift: der Name des Altertums iſt zum Vorur⸗ 


4) Es heißt OPXHCHC, Gem. 
2) De .sublim. c.g9. 
Weniger zweideutig: „ Daher költe man den Home 
„rus in der Od yſſea mit der untergehenden Sonne 
„ vergleichen, von welder nur bie Größe nocd bleibt, 
n ohne die Kraft,“ Meyer 
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theil geworden; aber auch diefes Vorurtheil iſt nicht 
obne Nuzen. Man Kelle fich allezeit vor, viel zu 
finden, damit man viel fuche, um etwas zu 
erblifen. Wären die Alten armer geweſen; fo hät 
ten fie beffer von der Kunſt gefchriehen. Wir find 
gegen fie mie fchlecht abgefundene Erben; aber wir 
fehren jeden Stein um, und durch Schlüſſe von vie 
fen einzelnen gelangen wir wenigſtens zu einer 
muthmaßlichen VBerficherung, die lchrreicher werden 
fan, als die uns von den Alten binterlaflenen Nach 
richten, die aufler einigen Anzeigen von Cinfict 
blos bifkorifch find, Man muß fich nicht ſcheuen 
die Wahrheit auch zum Nachtheile feiner Achtung 
zu fuchen, und Einige müßen irren, damit Bie 
Te richtig geben. 


Hier iſt au Ende 
Johau Windelmans Geſchichte ber Kunft des 
Altertum 
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Die Sigur *s Herkules im Palaſte Pitti su Florenz 
Hat eine dem mrnefifhen Herkules ähnliche Stellung, 
ift mit ihm Imgefähr von einer Größe, muß ihm aber 
in Hinfich* der Ausführung: bei weiten "den Vorzug laſſen. 
D'Han⸗arville redet von diefer Statue ald von einem ur 
fprünstich altgriechiſchen Denkmale, bem fpäter ein idealiſirter 
Gottes Eommodu aufgeſezt worden. Die Infchrift fei zwar 
sit, aber in betrüglicher Abficht beisefest. Wiewohl der Kopf 
abgebrochen war und ed möglich iſt, daß derfelbe nicht zur 
Statue gehörte: fo dürfte ed doch fchwer fein, an ihm die 
Züge des Commodus mwahrsunchmen, da das Geſicht ſtark 
herhäbdigt if. Noch weniger Wahrfceintichkeit hat D' Han⸗ 
tarvilfes Meinung 1) in Betracht des Körverd und der 
übrigen Glieder, weil bie Arbeit an diefen Theilen durchaus 
nichts von dem Eigentümlichen, Etrenaen und Kantigen des 
ältern Styi der griechifchen Kunſt verräth. Beim erfien Ans 
fehen diefed Herfutes fühlten wir uns geneigt, ihn gerades 
hin für eine antife Nachahmung der farnefifhden Statue 
zu Halten; aber Viſconti 2) möchte Tieber beide für 
vergrößerte Nachahmungen einer Fleinen Bronze des Luyfiys 
pus ausgeben. Seine Vermuthung erhält um fo mehr Wahrs 
fcheinlichkeit, als die Inſchrift an der Statue im Palafte Pitr 
ti ein zum Grunde liegendes Werk ded Lyſippus anzeinen 
dürfte; und da der farnefifghe Herfulesd ohne Zweifel 
eine freiere und eigentümlichere Nachbildung war, fo koñte 
Glykon ſich berechtigt Halten, feinen eigenen Nanten darauf 
zu fegen, wie auch der Meifter der mediceifhen Venuß 
getban, obſchon er dem Vorbild bed Prariteles gefolgt 
war. 

Zu den Nahahmungen von Werken bed Lyſippus ge 
hören wahrfcheintich auch die in ſehr beträchtlicher Anzahl vor 
kommenden Bildniffe des Sokrates, welche größtentheild 


1) Antig. Etrus. Grec. et Rom. t. 4. 
2) Mus. Pio-Clem. t.3. p. 66; 
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Hermen find. Aus den Diogenes von Laerte 1) if 
vekaũt, daß bie Athenienſer zug Biid jened Weifen durch Lu fin 
pus gießen laſſen, um & im Odeum "öffentlich aufsuftellen. 
In der That verkünden die denen Köpfe des Sofrateß ein 
herliches Vorbild, Vermöge einer adern Nachricht verfertigte 
Lyſippus auch die Bildniſſe der Sven Weifen Grie— 
chenlands nach Überlieferungen „2) und fo <q es möglich, daß 
die Hermen des Biad und ded Perianıer 3) vielleicht 
nach den Originalen dieſes Künſtlers copirt Wohnen, 

Bon einigen Bildnifien Aleranderd der Großen 

dürfen wir mit größtem Rechte glauben , daß fie nch Hrigis 
nalen des Lyſippus gearbeitet find. Ob aber die brrühmte 
bei Tivoli ausgegrabene Her,me mit einer Infhrirt M aua. gie 
her gehöre, wagen wir nicht zu beſtimmen, weil an ihr ken 
änffered Keitzeichen wahrgenommen wird, aus weldem man 
auf die Nachahmung eines Hriginald in Erst und alio eis 
ned Werf vom Lyfippus mit einiger Zuverläßigfeit Ychlie 
Ben köñte. Derſelbe Fall iſt ed mit dem nicht weniger ſchö⸗ 
nen, aber beheimten Kopfe Aleranders in der Billa Al⸗ 
bani. 
Eine nafte Statue von weniger al! Lebendgröße unter 
den gabinifhen Altertümern 5) läßt aus der Behandlung 
vermutbhen, daß fie den Zeiten des Caracalla angehöre 
Beil diefer Kaifer befattlih Aleranders Andenken ehrie, 
auch deffen Bildniß häufig vervielfältigen lieh: foik ed wahr; 
fcheintich, daß. gedachte Siaur nach einem Werke ded Lyfip 
pus copirk worden. Eben diefed mag auch von der Fleinen 
Reiterſtatue aus dem Herculano 6) vermuthet werden, wels 
de aber Älter und viel befier als die gabiniche Sigur 
von Marmor gearbeitet ift. 

Sei der fogenafite Alexander moribundus zu Florenz ein 
Bildniß des macedonifchen Erobererd oder nicht: fo gehört er 
doc) der Kunſt diefer Zeit an, und man. darf ihn auch ficher 


ı) L.2. 0.43. ” 

2) Phædr. fab. 1.2. in epilog. Brunckii Analect. t. 3. p- 
45. n. 35. 

3) Mus. Pio - Clem. t: 6. tav.23 —25. 

4) [Visconti iconograph- pl. 39.} 

5) Numero 23. 

6) Bronzi di Ercolano t. 2. tar. 6 — 62. [Visconti 1. c.] 
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für em Bildnis Aleranders haltenz deñ die Arbeit ift fo 
vortreflich und voll Seele, daß ed angemefener fcheint, in 
ihm ein Original irgend. eines der beften Meifter aud jener 
Zeit zu vermuthen, als eine bloße Copie nach einer noch fo 
berlichen Bronze bed Lyſippus. Mit dem ebenfalls Als 
xander zubenaliren großen Kopfe im Mufeo Capitolino 
bat ed eine andere Bewandtniß. Biſconti 1) Hält ihn Fir 
den des Sonnengottes und beruft fi, um feine Meinung 
su unterfiizen, vornehmlich darauf, daß in dem die Hadre 
umfaſſenden Bande Löcher fihtbar find, in welchen urſprünglich 
Strahlen von Metall mögen gefteft haben, wie man auch an 
einer ganzen nicht vollig lebensgroßen Statue de! Sonnen 
gottes in der Billa Borghefe ſehen kañ. 2) Er hätte 
noch hinsufezen dürfen, daß auch der Wurf der Haarlofen eis 
nige Ühntichfeit mit den Haaren jener Statue habe. Allein 
an dem Kopfe im Capitolino zeigen fich ganz offenbar die in⸗ 
dividuellen Zuge eined Bildniſſes: folglich iſt ed dem guten 
Geſchmak zuwider, ja, ed heißt den Geiſt der alten Kunft vers 
fennen, und fie herabmwiirdigen, weit man annehmen will, daß 
fie eine Gottheit war in einem großen würdigen Styl der 
Sormen, aber durchaus mit menfchlichen, porträtähnfichen Zii 
gen darſteille. Der capitolintiche — hat individuelle Züge, 
oder er Hat das Anſehen eines ibealifieten Porträts; feine 
Wangen nun acer, ald fie bei idealiſchen Göttergefiaiten zu 
fein pflegen; die Naſe, an weldher nur die Spize ergänzt iſt, 
bat an der Wuriel mehr Aushöhlung umd einen mehr gebos 
genen Küken; die Haare der Augenbraunen find angegeben 
und auf den Ausäpfeln ift eine ſchwache Vertiefung, um den 
Stern anzudenten. Überhaups verfündiat die Bildung des 
Geſichts mänlihe Jahre und gleichwohl iſt dieier Kopf bartı 
108 bis auf wenis dünne Lofen an der Wange neben dem 
Dhre. Wer will aber glauben, daß ein weiſer Künftier des 
Altertumd einen rafırten Sonnengott bargeftellt habe? Aus 
dDiefen Gründen fcheint der Kopf fein Gonnengott zu fein; ob 
er aber wirflih Alexanders Bildniß ift, bleibe unentichies 
den. Die Neiaung des Haupts Scheint freilich ein günftiger 
unfand für eine foldde Vermuthung; Viſconti aber hat 
zum Behufe feiner Meinung auf eine fehr geiftreiche Weiſe 


») Mus. Pio-Clem. t. 1. p. 28. 
2) Sculture, stanza 3. n. 2. 
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diefe Eigentümlichkett allegoriſch ausgelegt, und als eine feine 
dinſpielung auf den Umſtand gedeutet, daß bie Sonne fich den 
Bewohnern unferer Hemiſphäre auf ihrem täglichen Laufe von 
Oſten nad Welten gleichſam mit abgewandtem Geſicht zeige. 

Doch geſezt, man hielte mit Windelman den Kopf 
file ein wahrhaftiges Bildniß ANleranders: fo dürfte man 
fa mit Gewißhelt annehmen, dag in ihm eine Bronze ded 
Lyſippus nachgeahmt fel. Obwohl dad Werk gut gearbeitet 
iſt, fo ift der feine Geſchmak und bie: Conception an demſel⸗ 
ben dennoch vorzüglicher, freier, größer und geifireicher, aß 
die Ausdrührung, nnd wir können daher auf ein edleres Vor— 
Bird (ließen. Daß diefed Morbild von Erst geweien, wird and 
den angedeuteten Augenbraunen, und aus dem durch Hache Ver 
Yiefungen beseichneten Augenfterne wahrfcheintih, weil beides auf 
dieſe Art an Werken von Erst öfter, vielleicht uuch früher als am 
Marmor angegeben iſt. Wir köñten aus dieſem Denfmale lernen, 
was Plin ius fagen wollte, weil er den Lyſippus wegen der 
Haare feiner Werke lobt. Sie find hier in ſchöne große Lo 
Tenparthien gelegt, und befonderd zum Ausdruk benust. Der 
Kunſtler wollte den Moment einer lebhaften, raſchen Bewegung 
des Hauptes von der rechten nach der Tinten Seite hin von 
ftellen, und gab in dierer Abſicht den Haarlofen die Richtung 
als Högen fie, folgend der Bewegung des Kopfs auf der Linken 
Seite, vorwärts gegen das Geſicht Din, auf Der rechten aber 
rüfwärtd von demfelben ab, und in der That dürfte ſich an 
alten Kunftwerfen wohl fchwerlich ein ſchöneres Beiſpiel Yon 
gefchitter Benuzung ber Sean sum Ausorut aufweifen Taffen. 
Nah Meyer 
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Maffei Sollte gewiß Feine andern Gründe haben. Aber 
warum läßt ed Herr Winckelmañ dabei bewenden, diefen 
vermeinten Grund ded Maffei blos anzuführen? Widerlegt 
er fih von fih ſelbſt? Nicht fo ganz. Deñ weni er auch fchon 
von feinen andern Gründen unterftüst ift, fo macht er doch 
fhon für ſich feib eine kleine Wahrfcheinlichfeit, wo man 
nicht font zeigen Fall, daß Athenodorus, ded Polyklets 
Schüler, und Athenodorus, der Gehülfe des Agefander, 
und Polydorus unmöglich eine und eben diefelbe Perfon 
Fönnen gewefen fein. Zum Glüke läßt fich dieſes zeigen, und 
war aus Ihrem verfchiedenen Vaterlande. Der erfie Ather 
noboruß war, nad dem ausprüflichen Zeugniffe des Pau—⸗ 
faniad aus Klitor in NArkadien; 1) der andere hingegen 
nad den Zeuaniffe ded Plinius aus Rhodus gebürtig. 


Herr Windelman kañ keine Mbficht dabei gehabt has - 


ben, daß er das Vorgeben des Maffei durch Beifügung die 
fe8 Umſtandes nicht unmwiderfprechlich widerlegen wollen. Biel 
mehr müßen ihm die Grunde, die er aus der Kunft bed Werks 
nach feiner unftreitigen Keñtniß ziehet, von folcher Wichtigs 
teit gefchienen haben, daf er ſich unbefünmert gelaffen, ob 
die Meinung des Maffei noch einige Wahrſcheinlichkeit bes 
Halte oder nicht. Er erfennet ohne Zweifel in dem Laokoon 
zu viele von den argutiüs, 2) die dem Lyſippus fo eigen 
waren, mit welchen biefer Metfter die Kunft zuerft bereicherte, 
als daR er ihn für ein Werk vor deffelben Zeit halten volite, 

Allein, wen ed erwiefen ift, daß der Laokoon nicht 
älter fein Fall, als Lyisippus, iſt dadurch auch zugleich er 
wieſen, daß er ungefähr aus feiner Zeit fein müße? daß er 
unmöglich ein weit ſpäteres Werk ſein könne? Damit ich 
die Zeiten, in welchen die Kunſt in Griechenland bis zum An: 


1) Adnıdapıs de zur Ausg - uno de Apzadıs wo 18 
Kiusropes. [X.9.] j 


2) Plin. 1.34. sect. 19. n.. 


‘ 
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fange der römifhen Monarchie ihr Haupt bald wiederum ent 


yor hob, bald wiederum ſinken ließ, übergehe: warum hätte 


nicht Laokoon die glüfliche Frucht des Wettetferd fein Fon: 
nen, welchen die verfchwenderiiche Pracht der erften Kaiſer 
unter den Künftlern entzünden mußte? Warum köñten nicht 
Ageſander und feine Gehülfen die Zeitverwandten eines 
Stronaylion, eined Arceſilaus, eined Pafiteles, 
eined Poſidonius, eined Diogenes fein? Wurden nicht 
die Werke auch diefer Meifter zum Theil dem Beten, was 
. die Kunſt jemald hervorgebracht hatte, gleich geſchäzet? Und 
wei noch ungezweifelte Stüfe von felbigen vorhanden wären, 
dad Alter ihrer Urheber aber wäre unbefaiit, und ließe ſich 
aus nichts ſchließen, als aus ihrer Kunft, welche söttlidde Eins 
gebung müßte den Kenner verwahren, daß er fie nicht eben, 
ſowohl in jene Zeiten fezen zu müßen glaubte, die Herr Wins 
ckelmañ allein ded Laokoons würdig zu fein achtet? 


Es iſt wahr, Plinsus bemerkt bie Zeit, in welcher die 
Klinftler des Laokoons gelebt haben, ausdrüflih nicht; Tod 
wei ih aus dem Zufammenhange der ganzen Stelle fchließen 
ſollte, ob er fie mehr unter die alten oder unter die new 
eren Artiften gerechnet wiffen wollen: fo befenne ich, daß ich 
für das Leztere eine gröfere Wahrfcheinlichfeit Darin zu bemer 
fen glaube. Man urtheile 


Nachdem Plinius von ben Alteften und größten Mei 
ftern in der Bildhauerkunf, dem Phidias, den Prarite 
led, dem Skopas, etwas ausführlicher geſprochen, und hier 
auf die übrigen, befonders folche, von deren Werfen in Rom 
etwas vorhanden war, ohne alle. chronologiſche Ordnung nams 
haft geniacht, fo fährt er folgendergefialt fort : Nec multo 
plurium fama est, quorundanı claritati ia operibus..eximiis 
obstante numero artilicum , quoniamı nec unus occupat glo- 
siam, nec plures pariter nuncupari possunt, sicut in Lao- 
coonte, qui est in Titi Imperatoris domo, opus onınibus et 
picture et „gajuariz artis præponendum. Ex uno lapide eum 
et liberos &Fonumque mirabiles nexus de consilii sententia 
fecere sumn artifices Agesander et Polydorus et Atheno- 
dorus Rhodii. Similiter Palatinas domus Cxsarum replevere 
probatissimis signis Craterus cum Pythodoro, Polydectes cum 
Herinolao, Pythodorus alius cum Artemone et singularis 
Aphrodisius Trallianus. Agrippe Pantheum desorarit Die- 
genes Atheniensis, et Caryatides ia colummis temıpli ejus 
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probantur inter pauca öperum: sicut ® fastigio posita signa, 
sed propter altitudinem loci minus celebrata. ı) 

. Ron alien den Künftlern, welche in diefer Stelle genen 
net werden, ift Diogenes von Athen derjenige, deſſen Zeit 
alter am unwiderfprechtichften beſtimt ifl. Er hat dad Pan⸗ 
theum des Agrippa audgezieret; er hat alſo unter dem Aus 
suftus gelebt. Doc man erwäse die Worte des Plinius 
etwas genauer, und ich denfe, man wird auch dad Zeitalter 
des Kraterud und Pythodorus, des Polydektes und 
Hermolaus, ded zweiten Pythodorus und Artemond, 
fo wie des Aphrodiſtus Trallianus, eben fo unwiber 
fprechlich beſtimt finden. Er fagt von ihnen: Palatinas do- 
mus Cæsarum replevere probatissimis signis. Ich frage: for 
diefed wohl nur fo viel heiffen, daß von ihren vortreflichen 
Werken die Paläſte der Kaiſer angefittlet gewefen 2 In dem 
Verſtande nämlich, daß die Kaifer fie‘ Überall zufammenfuchen 
und nah Rom inihre Wohnungen verfezen laffen? Gewiß nicht. 
Sondern fie müßen ihre Werke ausdrüklich für diefe Patläfte 
Der Kaifer gearbeitet, fie müßen su den Zeiten diefer Kaiſer ge 
Iebt Haben. Daß es fpäte Kinftler gewefen, die nur in Ita⸗ 
Jien gearbeitet, läßt fich auch ſchon daher ſchließen, weil man 
ihrer fonft nirgends gedacht findet. Hätten fie in Griechen 
Iand in frühern Zeiten gearbeitet, fo würde Pauſanias 
ein oder das andere Werk von ihnen gefehen, und ihr Ans 
denfen und aufbehalten haben. Ein Pythodorus Fort 
"zwar bei ihm vor; 2) allein Harduin hat ſehr unrecht, ihn 
für den Pythodorus in der Stelle des Plinius su hal 
ten; dei Pauſanias nennet die Bildfäule dr Juno, ' 
die er von der: Arbeit des erftern zu Koronen in Böotien fü 
be, ayarıa apxasıy, welche Benennung er nur den Werken 
derienigen Meifter gibt, die in den allererfien und rauheſten 
Zeiten der Kunft Tange vor einem Phidias und Prarite 
Les gelebt hatten. Und mit Werfen folcher Art werben die 
Kaiſer gewiß nicht ihre Paläſte ausgezieret haben. Noch wes 
niger ift auf die andere Bermuthung ded Harduins su ach⸗ 
ten, daß Artemon vielleicht der Maler gleiches Namens fei, 
defien Plinsus an einer Stelle gedenft.3) Name und Nr 


1) L. 36. sect.4. n. 11, 
2) IX. 34. 
3) L. 34. sect.40. n. 32. 


37A Beilage. 


me geben nur eine ſehrageringe Wahrſcheinlichkeit, derenwegen 
man noch fange ‚nicht befugt ift, der natürlichen Auslegung eis 
ner unverfälfchten Stelle Gewalt anzuthun. 

Iſt es aber fonach aufier allem Zweifel, daß Kraterus 
und Pythodorus, dag Polndeticd und Hermolaus, 
mit den übrigen unter den Kaifern gelebt, deren Paläſte fie 
mit ihren treflichen Werfen angefüllet: fo dünkt mich, kañ 
man auch denjenigen Künftlern Tein ander Zeitalter geben, 
von welchen Plinius auf jene durch Fin Similiter übergehet. 
Und diefes find die Meifter ded Laokoon. Man überlege 
ed nur: wären Agefander, Polydorus und Atheno⸗ 
dorus fo alte Meikter, als wofür fie Herr Winfelman 
hält: wie unfchillich würde ein Schriftſteller, dem die Prä⸗ 
cifion ded Ausdrukes Feine Kleinigkeit it, weil er von ihnen 
auf einmal auf die allerneueften Meiſter fpringen müßte, 
biefen Sprung mit einem Gleichergeſtalt thun? 

Doch man wird einwenden, daß fich diefed Similiter nicht 
auf die Verwandtſchaft in Amiehung ded Zeitalterd, ſondern 
auf einen andern Umftand besiebe, welchen diefe, in Betrach⸗ 
tung der Zeit fo unähnliche Meifter, mit einander gemein ge 
habt hätten. Plinius rede nämlich von ſolchen Künftiern, 
die in Gemeinſchaft gearbeitet, und wegen dieſer Gemeinſchaft 
unbefaliter geblieben wären, als fie verdienten. Dei da teils 
ner fih die Ehre des gemeintchaftlichen Werts allein anma⸗ 
Ken können, alle aber, die daran Theil gehabt, jederzeit zu 
nennen zu weitläuftig geiwefen wäre, quoniaın nec unus oc- 
cupat gloriam, nec plures pariter nuncupari possunt: {0 wä⸗ 
ren ihre fäntliche Kamen darüber vernadläßiget werden. Dies 
fed ſei den Meiſtern des Laoko ons, dieſes fei fo manchen 
andern Meiſtern widerfahren, welche die Kaiſer für ihre Pas 
laͤſte berchäftigt hätten. 

Ich gebe diefed su. Aber auch fo noch iſt ed höchſt wahr⸗ 
(heinlih, dab Plinius nur von neuern Künſtlern fpre 
chen wollten, die in Gemeinſchaft gearbeitet. Dei bätte 
ee auch von Älteren veben wollen, warum bätte er nur 
allein der Meifter bed Laofoon erwähne 7 Warum nicht 
auch anderer ? Eine? Onatas und Kalliteles; eined Tis 
moklet und Timarchides, oder der Söhne dieſes Ti 
marchides, von weichen ein gemeinfchaftlich geurbeiteter I us 
piter in Rom war. 1) Herr Windelmaf fast felbft, da 


ı) Plin. 1.36. sect.4. n. ı0, 
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man von dergleichen älteren Werken, bie mehr als einen 
Vater gehabt, ein Tanged Berzeichniß machen könne. 1) Und 
Plinius fohte fh nur auf die einzigen Ageſander, Po 
1ydorus und Athenodorus befonnen haben, weil er fich 
nicht ausdrüklich nur auf die neueſten Zeiten hätte einfchräns 
fen wollen? 

Wird übrigens eine Vermuthung um fo viel wahrfchein 
licher, je mehrere und_srößere Unbegreiflichkeiten fih darans 
erklären laſſen, fo Aft e8 die, dag die Meitter des Laokoon 
unter den erfien Kaiſern gebliihet haben, gewiß in einem ſehr 
hohen Grade. Dei hätten fie in Griechenland zu den Zeiten, 
in weide fie Herr Winckelmañ fezet, gearbeitet; hätte ber 
Laokoon ſelbſt in Griechenland ehedem geftanden: fo müßte 
das tieffte Stilifchweigen, welches die Griechen von einem fol 
chen opere omnibus et picture ei statuarie artis prwponendo 
beobachtet hätten, Aufferft befremden. Ed müßte äuſſerſt ber 
fvenden, wei fo große Meifter weiter gar nichts gearbeitet 
Hätten, oder wei Pauſanias von ihren übrigen Werfen in 
ganz Griechenland, eben fo wenig wie von dem Laofoon, 
su fehen bekommen hätte. In Rom Hingegen Foiite dad größte 
Meiſterſtük ange im Verborgenen bleiben, und wen Laokoon 
auch bereitd unter dem Muguftud wäre verfertigt worden, 
fo dürfte es doch gar nicht fonderbar fcheinen, dag erſt Pli⸗ 
nius feiner gedacht, feiner zuerſt und zulezt gedacht. Deñ 
man erinnere fih nur, was er von einer Venus dei Sf 
pas fagt, die zu Rom in einem Tempel bed Mars fand: 
quemcunque alium locum nobilitatura. Aoma quidem mag- 
nitudo operum eam obliterat, ac magni ofliciorum negotio- 
rumque acervi omnes a contemplatione talium abducunt: 
quoniam otiosorum et in magno loci silentio apta admiratio 
talis est. 2) 

Diejenigen „ welche in der Grupe Laokvon fo gern eis 
ne Nachahmung des virstliihen Laokoon fehen wollen, 
werden, was ich bisher geiagt, mit Vergnügen ergreifen. Noch 
Kele mir eine Muthmaßung bei, die fie gleichfalls nicht ſehr 
mißbilligen dürften. Vielleicht, Eöiiten fie denfin, war es Aſi⸗ 
nius Pollio, der den Laokoon des Virgil durch grie⸗ 
chiſche Künſtler ausführen ließ. Pollio war ein beſonderer 


1) [I9 B. 28. 10$.) 
2) L. 36. sect.4. 0.7 - 8. 


Freund des Dichterd, überlebte den ‚Dichter, und ſcheinet ſo⸗ 
gar ein eigenes Werk über die Uneis geſchrieben zu haben. 
Dei wo fonft, als in einem eigenen Werke tiber diered Ges 
dicht, Fönnen fo leicht die einzeln Anmerkungen geftanden ba 
ben, die Servius anfühnrt? 1) Zugleich war Pollio ein 
Liebhaber .und Kenner der Kunft, befaß eine reihe Samlung 
der keerlichken alten Kunſtwerke, Tieh von Künftleen feiner 
Zeit neue fertigen, 2) und dem Geſchmake, den er in feiner 
Wahl zeigte, war ein fo kühnes Stük als Laokoon, vollkons 
men angemefien: ut fuit acris vebementi@ sie quoque spec- 
tari monumenta sua voluit.3) Doch da dad Kabines de Pol⸗ 
150, zu den Zeiten des Plinius, als Laokoon in dem 
Palaſte des Titus fand, noch ganz unzertrennet an einen 
befondern Orte beifammen gewefen gu fein fcheinet, fo möchte 
Diefe Muthmaßung von Ihrer Wahrfcheintichkeit wiederum et: 
was verlieren. ind warum Elite ed nicht Titus ſelbſt gethan 
Baden, was wir dem Pollio sufchreiben wollen? Leſſing. 


ı) Ad v.7. 1.2. Zn. und beſonders ad v. 183. I. ır. Man 

dürfte alfo wohl nicht Unrecht thun, wei man das Ber 
zeichniß der verlornen Schriften diefed Manned mit gis 
nem folchen Werfe vermehrte. 

2) Plin. l.c. 


3) Plin. 1.36. c. 5. segt.4. 2. 10, 
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SH werde in meiner Meinung, daß die Meiftee des 
LZaokoon unter den erftien Kaifern gearbeitet haben, wenig⸗ 
ſtens fo alt gewiß nicht fein können, als fie Herr Winckel⸗ 
man ausgibt, durch eine Fleine Nachricht beftärkft, die er 
ſelbſt zuerſt bekañt machte. Ste ift diene: 

» Zu Nettuno, ehemals Antium ı. “ 1) 

Darin wird Herr Winckeimañ wenig Widerfpruch fin, 
den, daß der Anthanodorus in diefer Inſchrift kein ans 
derer ald der Athenodorus fein könne, deſſen Plinius 
unter den Meiftern bed Laokoon gedentet. Athenodorug 
und Athanodorus it auch vollig ein Name; deñ die Rho— 
dier bedienten ſich des dor iſchen Dialektd. Allein über das, 
was er ſonſt daraus folgern will, muß ich einige Anmerkun⸗ 
gen machen. 

Das erſte, daß Athenodorus ein Sohn des Ageſan⸗ 
ders geweſen ſei, mag hingehen. Es iſt (ehr wahrſchein—⸗ 
Kid, nur nicht un widerſprechlich. Deñ es iſt bekañt, 
daß es alte Künſtler gegeben, die, anſtatt ſich nach ihrem Va⸗ 
ter zu nennen, ſich lieber nach ihrem Lehrmeifter nennen wol 
Ien. Was Plinius von den Gebrüdern Apollonius und 
Taurtftus Sagt, 2) leider nicht wohl eine andere Aus—⸗ 
feguns. 

Aber wie? Dieſe Inſchrift folk sugleich dad Vorgeben 
des Plintus widerlegen, daß fih nicht mehr ald drei Zunft 
werfe gefunden, zu welchen ſich Ihre Meifter in der vollen 
deten Zeit Canftatt ded erıs, ducch ercınas ) befafit hätten? 
Diefe Inſchrift? Warum follen wir erit aus dieſer Infchrift 
lernen, was wir längſt aus vielen andern hätten lernen kön⸗ 
nen? Hat man nicht ſchon auf der Statue bed Germank 


4) [Wie die Note auf S. 18 Tantet.) 
2) L. 36. c.5. sect.4. n.10. 
16* 
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e u s Krsouerng om smomes gefunden? Auf der ſogenaliten I er 
götterung Homers: Apxerao smunes? Auf der befafiten 
Vaſe iu Gaeta: Zarmımr swunce? u. f. W. 1) 


Herr Winckelmañ talk fagen: Wer weiß dieſes beſſer 
als Ih? Aber (wird er hinzuſezen) deſto fchlimmer für den 
Plinius. Seinem Vorgeben iſt alfo um fo öfter widerfpre 
den, ed it um fo gewiſſer widerlegt. 


Nach nicht. Dei wie, wer Herr Windelman den 
Plinius mehr fagen ließe, als er wirklich ſagen wollen? 
Mei alfo die angeführten Beiſpiele nicht daB Vorgeben bed 
Plinius, fondern blos dad Mehr, welches Herr Windel 
man im diefed Vorgeben hineingetragen, widerlesten? Und 
fo if es wirklich. Ich muß die ganze Stelle anführen. Pli⸗ 
nius win in feiner Zueignungsfchrift an den Titus von ſei⸗ 
nem Werke mit der Beicheidengeit eined Mannes fprechen, ber 
ed ſelbſt am beiten weiß, wie viel demfelben zur Vollkommen⸗ 
Heit noch fehle. Er findet ein merfwürdiges Erempel in eis 
ner folchen Beſcheidenheit bei den Griechen, über deren praßs 
Iende, vielverfprechende Büchertitel (inscriptiones, propter quas 
vadimonium deseri possit) er fi ein wenig aufgebaiten und 
fast: Et ne in totum videar Græcos insectari, ex illius nos 
velim intelligi pingendi fingendique conditoribus, quos in li- 
hellis his invenies, absoluta opera, et illa quoque quæ mi- 
rando non satiamur, pendenti titulo inscripsisse: ut APELLES 
FACIEBAT , aut POLYCLETUS: tanquam inchoata semper arte et 
imperfecta: ut contra judiciorum varietates superesset artifici 
regressus ad veniam, velut emendaturo quidquid desiderare- 
tur, si non esset intercepius. Quare plenum verecundis il 
lud est, quod omnia opera tamquam norissima inscripsere et 
tamquam singulis fato adempti. Tria non: amplius, ut opi- 
nor, absoluta iraduntur inscripta: ILLE FECIT, quæ suis locis 
reddam ; quo apparuit, summam artis securitatem auctori pla- 
cuisse, et ob id magna invidia fuere omnia ea. Ich bitte 
auf die Worte ded Plinius: pingendi fingendique conditori- 
bus, aufmerkiam zu fein. Plinius fagt nicht, daß die Ge 
wohnheit, in der unvoltendeten Zeit fich au feinem Werke 


4) Man fehe das Verzeichniß der Auffchriften alter Kunft⸗ 
werte beim Maraq. Gudius (ad Phadri fab.5. 1. ı.), 
und ziche zugleich die Berichtigung deffelben von & rs 
no» (Pref. ad 1.9, Thesauri Antig. Grec.) iu Rathe. 
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zu befennen, allgemein geweſenz daß fie von allen Künſt⸗ 
lern, zu alten Zeiten beobachtet worden: er ſagt ausdrüklich, 
daß nur die erfien alten Meiſter, jene Schöpfer der 
pildenden Künfte, pingendi fingendique conditores, ein. 
Apelted, ein Polyklet, und ihre Zeitverwandte, diefe 
kluge Befcheidenheit gehabt hätten; und da er dieſe nur allein 
nennet, fo gibt er ſtillſchweigend, aber deutlich genug zu ver 
fiehen, daß ihre Nachfolger, befonders in den fpätern Zeiten, 
mehr Zuverficht auf fich felber geäuſſert. 


Dieied aber angenommen, wie man ed annehmen muß, 
fo kaũ die entdefte Auffchrift von dem einen der drei Künſt—⸗ 
ler des Laokoon ihre völlige Nichtigfeit haben, und es Tall 
deſſen ungeachtet wahr fein, daß, wie Plinius fagt, nus 
etwa drei Werfe vorhanden gewefen, in deren Auffchrirten 
ſich ihre Urheber der vollenderen Zeit bedienet; nämlich unter 
den ältern Werken, aud ben Zeiten ded:-Apelles, des 
Polyklets, des Nicias, des Lyſippus. Aber dad Fa 
ſodañ feine Richtigkeit nicht haben, dab Athenodorus uud 
feine Gehülfen, Zeitverwandte ded Appelled und Lyſip⸗ 
pus gewefen find, au weichen fie Herr Windelman ma 
hen will. Man muß vielmehr fo ſchließen: Weil ed wahr . 
ift, daß unter den Werken der ältern Künftler, eines Apel⸗ 
led, eined Polyklets, und der übrigen aud diefer Klaſſe, 
nur etwa drei gewefen find, in deren Auffchriften die vollens 
dete Zeit von ihnen gebraucht worden; wei es wahr ifl, daß 
Plaͤnius dieſe drei Werke ſelbſt namhaft gemacht Gas: 1) 


4) Er verſpricht wenisftend ausdrüklich, ed au thun: qua 
suis locis reddam. Weñ er ed aber nicht gänzlich vers 
geſſen, fo bat er ed doch fehr im Morbeigehen und gar 
nicht anf eine Art gethan, ald man nach einem folchen 
Verſprechen erwartet. Weil er zum Exempel fchreibet 
(1.35. sect. 39.): Lysippus quoque Æginæ pictur® sus 
inscripsit: erraucsy‘ quod profecto non fecisset, nisl 
encaustica inventa : fo ift es offenbar, daß er biefed eri- 
xavosy zum Beweife einer ganz andern Sache braucht. 
Hat er aber, wie Harduin glaubt, auch zugleich dad 
eine von den Werfen dadurch. angeben wollen, deren Aufs 
fchrift in dem Aorifto abgefaßt seweren: fo bätte ed 
fih wohl der Mühe verlohnet, ein Wort davon mit eins 

Siegen zu laſſen. Die andern zwei Werke diefer Art ſin⸗ 
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fo fa Athenodorus, von dem keines biefer drei Werke 


ift, und ber fich deilen ungeachter auf feinen Werfen der 


det Harduin in folgender Stelle: Idem (Divus Au 
gustus) in Curia quoque, quam in comitio consecrabat, 
duas tabulas impressit parieti, Nemeam sedentem supra 
leonenı, palmigeram ipsamı , adstante cum baculo sene, 
cujus supra caput tabula higæ dependet. Nicias scripsit 
se inussisse: tali enim usus est verbo. Alterius tabulz 
admiratio est, puberem filium seni patri similem esse, 
. salva, ætatis differentia, supervolante aquila draconem 
eomplexa. Philochares hoc suum opus esse testatus est. 
(L. 35. sect. 10.) Hier werden zwei verfchiedene Gemälde 
'befchrieben, weiche Yugufius in dem neuerbauten Ratky 
baufe aufftelten laſſen. Dad zweite ift vom Philoſcha 
res, das erfie vom Nictas. Was von jenem gefagt 
wird, tft Bar und deutlih. Aber bei diefem finden ſich 
Schwieristeiten. Es ftellte die Nemea vor, auf einem 
Löwen fisend, einen Palmenzweig in der Hand, neben thr 
ein alter Mañ mit einem Stabe, cujus supra caput ta 
bula bige dependet. Was heißt da8? über derfen 
Haupt eine Tafel hing, worauf ein aweh 
fpänniser Wagen gemalt war? Daß ift noch der 
einzige Stil, ben man diefen Worten geben Fall. Alſo 
war auf dad Hauptgemälde noch ein anderes Fleb 


neres Gemälde gehangen? Und beide waren von ' 


dem Niciad? Go muß ed Harduin genommen ba 
- deu. Dei wo wären hier fonft zwei Gemälde ded Ni: 
cias, da daB andere ausdrüflih dem Philochares 
zugeichrieben wird: Inscripsit Nicias igitur gemin® huic 
tabule suum nomen in hunc modum: O NIKIAZ ENE- 
KATZEN; atque adea e trıbus operibus, qua absolute 
fuisse inscripta: ıLLe FEcIT, indicavit Prefatio ad Titum, 
duo hæc sunt Nicie. Sb möchte den Harduin fra 
gen: mei Nictas nicht den Aoriftum, fondern wirk⸗ 
lich da8 Imperfectum gebraucht Hätte, Plinius aber 
hätte blos bemerken wollen, daß der Meiſter, anftatt 
ygreun, syxasıy gebraucdt hätte, würde er in feiner 
Sprache auch nicht noch alsdañ haben fagen müßen: Ni- 
cias scripsit 5e inussisse? Doch ich will hierauf nicht ber 
ſtehen; es mas wirklich des Plinius Wille geweſen 
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vollendeten Zeit bedienet, zu jenen alten Künftlern nicht 
gehören; er kañ Fein Zeitverwandter bed Apelles, 


fein, ejnes von den Werken, wovon die Kede ift, dadurch 
anzudeuten. Wer aber wird fich das dopelte Gemälde 
einreden laſſen, deren eines über dem andern 
sebangen? Ih mir nimmermehr. Die Warte: cu. 
jus supra caput tabula big® dependet, können alie nicht 
anders als verfälfcht fein Tabula bige, ein Gemäl⸗ 
de, worauf ein sweifpänniser Wagen gem 
ler, klingt nichs ſehr plinianiſch, wei aub Pli⸗ 
nius ſchon fonft den Gingularem von bige braucht, 
Und was für ein sweiipänniger Wagen? Etwa, bergleis 
hen zu den Wettrennen in den nemeäifhben Spielen ges 
braucht wurden; fo daß dieres Eleinere Gemälde in Ans 
fehung deſſen, was e8 vorfteltte, zu dem Hauptgemälde 
gehört hätte? Daß kañ nicht fein: den in den nemeäs 
ifhen Spielen waren nidt aweifpyännuige, fondern 
vieripännige Wagen gewöhnlich. (Schmidius in Pral. 
ad Nemeonicas, p. 2.) Einsmal kam ih auf die Gedan⸗ 
Ten, daß Plinius, anftatt dedbige, vielleicht ein arie 
ch iſches Wort gefchrieben, welches die Abſchreiber nicht 
verftanden, ich meine vruxsr. Wir wiffen nämlich aus 
einer Stelte des Antisonus Caryſttus, beim 36% 
nobius (conf. Gronov. 1.9. Antiq Grxc. præf. p.7.) 
daß die alten Künftler nicht immer Ihre Namen anf ihre 
Werke ſelbſt, fondern auch wohl auf beiondere Täfelchen 
. gereset, welche dem Gemälde, oder Statue angehangen 
wurden. Und ein ſolches Tärelchen hieß wruxıv. Dieſes 
griechiſche Wort fand fih vielleicht in einer Handichrift 
durch die Gloſſe: 1abula, tabella erfläret; und das tabula 
kam endlich mit in den Tert. Aus wruxsy ward Lige; 
. und fo entftand das tabula bigw. Nichts Fall zu dem 
Solgenden beſſer paſſen, als dieſes mruxsr ; dei das Sols 
sende even if ed, was darauf Band. Die ganıe Etelle 
wäre alfo zu. Tefen: cujus supra caput wruxsv dependet, 
quo Nicias scripsit se inussisse. Doch dieſe Eorrectur, 
ich befenne es, ift ein wenis kühn. Muß man dei auch 
alles verbefiern Fünnen, was man verfälicht zu fein bes 
weiten kañ? Ich begnüge mich, dad Leztere hier gelei* 
flet su haben , und überlaffe dad erftere einer geichittern 
Hand. Doch nunmehr wiederum zur Sache zurükzukom⸗ 
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fo fat Athenodorus, von dem keines biefer drei Werke 
ift, und der fich deſſen ungeachtet auf feinen Werken der 


det Harduin in folgender Stelle: Idem (Divus Au 
gustus) in Curia quoque, quam in comitio consecrabat, 
duas tabulas impressit parieti, Nemeam sedentem supra 
leonem, palmigeram ipsanı , adstante cum baculo sene, 
cujus supra caput tabula higæ dependet. Nicias scripsit 
se inussisse: tali enim usus est verbo. Alterius tabulz 
admiratio est, puberem filium seni patri similem esse, 
. salva, ætatis differentia, supervolante aquila draconem 
complexa. Philochares hoc suum opus esse testatus est. 
(L. 35. sect. 10.) Hier werden zwei verfchiedene Gemälde 
"befchrieben, welche Auguftus in dem neuerbauten Ratiy 
hauſe aufftelten laſſen. Das zweite it vom Philo ſcha⸗ 
res, daß erfie vom Ntciad. Was von jenem gefagt 
wird, ift Elar und deutlich. Aber bei diefem finden fi 
Schwierigkeiten. Es ftelite die Nemea vor, anf einem 
Löwen fisend, einen Palmenzweig in der Hand, neben ihr 
ein alter Mail mit einem Stabe, cujus supra caput ta 
bula bige dependet. Was heißt da8? Über deſſen 
Haupt eine Tafel hing, worauf ein aweh 
- fpänniger Wagen gemalt war? Das ift noch der 
einzige Siä, den man biefen Worten geben fall. Alſo 
war auf dad Hauptsemälde noch ein anderes Blech 
neres Gemälde gehangen? Und beide waren von 
dem Niciad? So muß ed Harduin genommen be : 
- den. Deñ wo wären bier fonf zwei Gemälde bed N 
cias, da das andere auddrüfli dem Philochares 
augeichrieben wird; Inscripsit Nicias igitur geminse huic 
tabule suunı nomen in hunc modum: O NIKIAZ ENE- 
KATZEN; atque adea e tribus operibus, qua absolute 
fuisse inscripta: ıLe FecıT, indicavit Praefatio ad Titum, 
duo hzc sunt Nicie. Sch möchte ben Harduin fra 
sen: mer Nictas nicht den Aoriftum, fondern wirt 
ih dad Imperfectum gebraudt hätte, Plinius aber 
hätte blos bemerfen wollen, daß der Meiſter, anſtatt 
yparıy, syxasıy gebraudt hätte, ‚würde er in feiner 
Sprache auch nicht noch alsdañ haben fagen müſien: Ni- 
cias scripsit Je inussisse? Doch ich will hierauf nicht ber 
ſtehen; es mag wirflih des Plinius Wille gemein 


- 


m — mn —— 


Numero IH. | 384 


I vollendeten Zeit bedienet, zu jenen alten Künftleen nicht 
gehören; er kañ Fein Zeitverwandter des Apelles, 


ſein, — von den Werken, wovon die Rede iſt, dadurch 
anzudeuten. Wer aber wird ſich dad dopelte Gemälde 
' einreden Taffen, deren eines über dem andern 
sehangen? Ich mir nimmermehr. Die Worte: cu. 
jus supra caput tabula biga dependet, fünnen alio nicht 
anders als verfälicht fein Tabula bige, ein Gemäl⸗ 
de, worauf ein sweifpänniser Wagen gen 
let, klingt nichs ſehr ylintaniich, wer aub Pli⸗ 
nius fhon fonft den GSingularem von bige braucht 
und was für ein zweiipänniger Wagen? Etwa, bergleis 
hen zu den Wettrennen in den nemeäifchen Spielen ges 
braucht wurden; ſo daR dieres Kleinere Gemälde in Ans 
fehung deſſen, was ed vorftellte, au dem Hauptgemälde 
gehört hätte? Das kañ nicht fein: dei in den nemeäs 
iſchen Spielen waren nicht zwei ſpännige, ſondern 
vierſpännige Wagen gewöhnlich. (Schmidius in Pral. 
ad Nemeonicas, p. 2.) Einsmal fan ich aur die Gedan⸗ 
den, daß Plinius, anftatt dei bige, vielleicht ein gries 
ch i ſches Wort gefihrieben, welched die Abſchreiber nicht 
verftanden, ich meine vruxsr. Wir wifien nämlich aus 
einer Stelle des Antisonnd Earyftiuß, beim 30 
nobius (conf. Cronov. 1.9. Antiq Cræc. pr&f. p.7.) 
daß die alten Künftler nicht Immer ihre Namen anf ihre 
Werke ſelbſt, fondern auch wohl auf beiondere Täfelchen 
geſezet, welche dem Gemälde, oder Statue angehangen 
wurden. Und ein ſoiches Täreichen bie mruxsr. Dieſes 
griechiſche Wort fand ſich vieleicht in einer Handichrift " 
durch die Stoffe: 1abula, tabella erfläret; und das tabula 
kam endlih mit in den Tert. Aus wruxsur ward bige; 

. und fo entitand das tabula big=. Nichts kañ zu dem 
Folgenden beſſer paſſen, ald dieſes wruxsı; dei dad Fol⸗ 
gende eben iſt es, was darauf Kand. Die ganze Stelle 
wäre alfo zu. leſen: cujus supra caput wruxuv dependet, 
quo Nicias scripsit se inussisse. Doc diefe Eorrectur, 
ich befenne ed, ift eın wenis kühn. Muß man deñ auch 
alles verbeffern Fünnen, was man verfälfcht zu fein bes 
weiten Faii? Ich begrrüge mich, das Lestere hier gelei⸗ 
ftet zu haben , und überlaffe das erftere einer gefchiftern 
Hand. Doch nunmehr wiederum zur Sache zurükzukom⸗ 
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des Lyſippus fein, fondern ee muß in fpätere Zeiten ge 
fest werben. 

Kurs, ich slaube, es Tieße fich als ein fehr zuverläßiges 

Kriterium angeben, daß Alle Künftler, die dad sreinas gebraucht, 
lange nach den Zeiten Wleranderd des Großen, kurz; vor 
oder unter den Kaltern geblübet haben. Bon Dem Ale» 
menes it ed unftreitis; von dem Archelaus ift es böchk 
wahrfcheinlich; und von dem Salpion Fall wenigftens dab 
Gegentheil auf Feine Wetfe eriwiefen werden. Und fo von den 
übrigen ; den Athenodorus nicht audgerchloffen. 
Herr Winckelmañ fclb mag hierüber Richter fein! 
Doch proteftire ich gieich im voraus wider ben umgefehr 
ten Sa. Weñ alle Künftter, welche ewcinse gebraucht, um 
tee die fpätern gehören: fo gehören darum nicht afle, Die ſich 
des emeıeı bebienet, unter bie ältern. Auch unter den ſpä— 
tern Künſtlern können einige diefe einem großen Manne fs 
wohl anftehende Beſcheidenheit wirklich befeffen, und andere 
fie zu beſizen fich geftellet Gaben, Leffing. 


men; wei Plinius alfo nur von einem Gemälde bed 
Nicias veber, been Auffchrift im Aoriſto abgefaft 
geweien, und das zweite Gemälde diefer Art bad obige 
des Lufippus I: weiches iR dei num dad dritte? 
Das weiß ich niht. Wer Ich ed bei einem andern alten 
Shriftfieller Anden dürfte, als bei dem Plinius, fe 
würde.ich nicht ſehr verlesen fein. Uber ed foll bei dem 
Plinius gefunden werden; und noch einmal: bei die 
fem weiß ich es nicht zu finden, 


Nachtrag. 


4 Sand, 116 ©. 


Sie Stelle, daß. Apollo und Bakchus zuweilen in 
einer Gottheit verehrt worden, muß das Citat haben: 
Macrob. Saturnal. I. 18. 19. 21. 


2 Band, 97 ©. 4 Band, 120 ©. u. 5 Band 201 ©. 


Mongez hat in einer Vorleſung bei der Akademie der 
snfchriften zu Parid im Jahre 1820 darzuthun geſucht, daß 
die Statue im: Batican, die Windelmaii für Sardana⸗ 
yal, und Viſconti für den indifhen Bakchus hielt, 
ein Heliogabalus in frischer Prieftertracht ſei, welche Klei⸗ 
dung ihm den Namen des Affyriers, fo wie feine Lafer 
die Benennung Sardanapalus augesogen. Heliogaba—⸗ 
Iu3 glih, dem Herodian zufolge, ald junger Mail dem 
Statuen des Bakchus und war baher von großer Schönheit; 
der ſtarke Bart der Statue contraftirt im der That fehr mit 
den Zügen ded Gefichtd, und vielleicht hat ihn der Künſtler 
feinem Werte nur gegeben, weit ihn die Antonine als 
Philoſophen ſo zu tragen pflegten. Eine Büfte des Helios 
gabalus im königlichen Muſeo der man zur Vergleichung 
einen ähnlichen Bart angefügt, ſoll dadurch der Statue dei 
Sardanapalus fehr Ähnlich geſehen haben, 


- 


4 Band, 128 ©. 


Zoega (Bassirilievi n. 1.) bemerkt, daß der wahre Plus 
29 auf alten Monumenten fein über die Stirn herabfallen⸗ 
des Haar habe, fondern Hierin und im Coſtüm mit Jup i⸗ 
ger übereinfommez; auch niemals den Scheffel anf dem 
Haupte trage, deñ wo biefer ſich finde, ſei ed Serapis. 


5 Band, 7578 & 


An der Statue der Minerva von Phidias im Par 
thenon waren die Augen von einem Steine, deſſen Sarbe ber 


334 Nachtrag. 


ded Elfenbeind nahe kömt, nur heller und glänzender; die 
Minerva im Tempel Bulcand Gingegen hatte blaue 
Augen. Man vergleiche 5 Band, 579 ©. 


L 


5 Band, 65 u. 306 ©. 


Der Jupiter des Learchus war nicht gegoffen, 
tondern gehämmert. Man vergl. 5 Band 490 ©. 


3 Band, 6 © u. 5 Band, 308 ©. 


Damophon aus Meſſene muß nah ber 102 Olympi— 
ade, alfo bei 50 Sahren nach Phidias geblüht Haben, da er 
vornehmlich für tie Etädte in Arkadien und Meſſenien, die 
nah der Schlaht von Leuftra wieder aufgebaut wurden, ges 
arbeitet hat. (Pausan. IV. 31. VII. 23. VIIL.3ı.) Windel 
man fcheint ihn nur wegen feiner Statuen aus Holz früher 
zu fesen; oder nahm vielleicht ohne Noth zwei Künftler dep 
felben Namen? an, einen Altern vor Phidias, und den, 
welcher die geörneten Sugen des Elfenbeing am olym piſchen 
Supiter zu Elid ſo geichift wieder snfammenfügfe. (Pausan. 
IV.3ı. 9%. 28. 20$.) 


5. Band, 388 ©. 

Nibby, Autor der Halsänirchen überſezung dei Pau—⸗ 
fantaß, fudht aus dem 10 Buche, 21 und 22 Kapitel biefes 
Schriftſtellers darzuthun, daß in dem fogenafiten Ferbenden 
Fechter einer der Galatier voraeftelit fei, welche in bes 
Brennus Unternehmung gegen den Tempel zu Delphi ge 
blieben wären. Die Rraffen, nah Schwedenart hinaufge 
firibenen Haare, der Bart um die Liven, dad Kämpfen ohne 
Rüſtung, die Halöfette von Gplddrath, die man fonft für eis 
nen Strif gehalten, der lange, ungewolbte Schild mit Mä&s 
andern gesiert, und die Trompete ſtimmen mit Divdurd 
Schilderung (V. 27 —2y.) der Galatier überein, und die 
Stellung, veralihen mit den Niobiden oder den Kämpfern 
aus dem Giebelfelde ded Tempeld von gina ließe vielteicht 
zathen, daß der Marmor einſt ebenfans im Giebelfelde eines 
Tempels gedient hätte, 


Nachtrag. 385 
6 Band, 39 ©. ⁊ 


Nicht die Statue des Demoſthenes,welche die Athe⸗ 
nienſer ihm geſezt hatten, trug ein Schwert an der Seite, 
ſondern die ſeines Neffen Demochares. (Plutarch. vit. X. 
rhet. Demosth. t. 9. p. 369. edit. Reisk.) 

Auch die Vermuthung, welche Sea aufſtellte, daß vielteicht 
die Statue des Demoſthenes aus Marmor, welche in Eng⸗ 
land iſt, jener athenienſtſchen aus Erst nachgebildet ſei, dürfte 
Schwierigkeit finden, weil dieſe dem Plutarchus zufolge 
(Demosth. c. 31.) die Singer in einander gelegt hatte, und 
die Marmorfistue eine Rote in den Händen bält; indeſſen 
ließe fich die Ähnlichkeit immer noch, obgleich fie Viſconti 
(Iconographie p. 137.) gänzlich verwirft, ſtandhaft vertheir 
digen. — 
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"Der Autor ſelbſt Hat ſeine Geſchuichte der Kunſt des 
gitertums in aypi Theife adgefondert, weiche in Rapitek 
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"Dentmale - © A — J 


Bon der Bildung der Perſer 


AUrſachen des geringen Wachstum’ der 
Kunft unter ihnen . R . s 


745 — 16. Ihre Miu + 8 + 
— 417 — 185. Von ihrem Gottesdienſte Be A 
— 19 — 20. Bon ihrer Baufun - + ö 
— 21. Von der Kunft bei den. Parthern - 
zum - 22 — 25. Allgemeine Erinnerung über die Kunft 
2 2 der Asypter, Phonirier und Perſer 


— 1. Von der Kunſt der Phönizier und von 
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— 2. Bildung ber Einwohner - -- R 
— 3. Von ihren Wiſſenſchaften 
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befondere. VBeförderte Aufnahme der 
Kunſt in Hetrurien durch z Ren 
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— 4 — 7. Beweis deſſelben aus ser griechiſchen 
Mythologie und Heldengeſchichte, die 
auf hetruriſchen Denkmalen en 

find P ; A 


— 8 — 410. Vergleichung ber umflände in ER 
rien nach dem trojanifchen Kriege mit 
denen in Griechenland . R x 


— 11 — 414. Betrachtung der Eigenfchaften und der 


Gemüthsart nebft den nachfolgenden 


Umſtänden der Hetrurier ” R 
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4 — 2. Anmerfungen über die den Hetruriern 
v j eigene Abbildung der Götter und Hel 
"den! der Götter im Allgemeinen . 


— 3. ‚ Götter. und Genien mit Flügeln 
— 4. a mit dem Biize bewaffnet . 
5, Einielur Götter: mäktihen Geſchteches 
— 6. Weiblichen Geihlehte : N 
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89. Kleine Figuren in Erst’ und Thiere 
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5.13 — 16. Erhodene Ardeiten W . III. 320 
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— 20 — 21. Eingegrabene Figuren in Erst . — 340 
— 22. . Ordnung der angezeigeten hetrurifchen 

Werke nach ihrem Alter dl 
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bemalete Urnen. — Von einer er · 
dichteten Nachricht, heteurifche Urnen 
von Porphyr betreffend ; 38 
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— 1. Betrachtung des Styls der hetruriſchen 
Künſtler. Allgemeine Erinnerung. 
Verſchiedene Stufen und Zeiten deſ⸗ 


ſelben .» . B r — 349 
— 2... Der aflerältefte Styl a e ee 33t 
— 3 — 6. Der ältere Styl und deſſen on 
{haften -. — . — 351 
— 7 — 9. Anzeige des übergangs aus iefem Swi 
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— 10 — 14 Der zweite Stel und deren Eigen 
fhaften: im Allgemeinen . . — 351 
— 415. Vergleichung dieſes Styls mit der Zeich⸗ 


nung toſcaniſcher Künſtler ⸗ ..— 363 


— 16 m 48. Von der Bekleidung hetruriſcher Fi⸗ 
guren — .. . ® i . . — 
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15. Der Samniter; . — z3 
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— s. Werke der Kunſt: Münzen;ʒ. — 37 
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6% 9. Campaniſche — * als griechiſche Ge⸗ 
fäße von gebrañter Erde . III. 373 
— 10 — 14. Widerlegung ber gemeinen — 
daß dieſelben hetruriſche Arbeiten fein — — 
— 12. Campaniſche Gefäße insbeſondere —377 
— 13. Griechiſche Gefäßen. — 378 
— 13. = mit griechifcher en seine 
ind ; j 2 — — 
— 15. Saftlung von Gefäßen beiderlei et, 
theils in Neapel gemachet, lies in 
Neapel befindlih: - — 380 
— 16. Gefäße der un Bier 
tyet . » 
— 17. Mafeitlifhe Gefäße — .— 381 
— 18. Porcinariſche Sam̃lung .— 382 
— 19. Gefäße des Duca Nojra — — 
— 20. Hamiltoniſche Sam̃lunge. — — 
— 21 — 32. Andere Sam̃lungen ſoicher Geräße . — 384 
— 23. - Mm Sicilien befindliche Gefäße: . —— 385 
— 24. Su Girgenti; ; n R . — — 
— 25. Su Batanea » & eo. 386 
— 25. Erklärung hierüber In 387 
— 27 — 30. Gebrauch diefer Gefäße: . _ 389 
— 31.7 In öffentlichen Sin » +. — 393 
— 32. Zum Bierat bei tt 00 394 
— 33 - Malerei und Zeichnung berfeien . — 396 
— 34. Malerei diefer Gefüße - . „ 397 
— 35. Zeichnung ber Gemälde auf denſelben — 400. 
— 36 — 42. Beſchreibung eines Gefäßed N - 
toniſchen Sam̃lung — 403 
— 43 — 46. Anzeige einiger DEN aus der Sn 
ſel Sardinien » — . — 406 
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- Bon den Gründen -und Urfachen des Aufnehmens 
und des Vorzugs der griechifchen Kunft vor an 
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td Einleitung . » “ » . IV 7 
— 5 — 8. Der Einfluß des Himmeld in Wirkung 
der vorzüglichen Bildung der Griechen; — 8 
— 9 — 12. In ihre gütige und fröhliche Gemüths⸗ 
J art . — 44 
— {3. Bon der Berfaffung und Regirung is 
ter den Griechen, unter weiber bs 
trachtet wird die Freiheit — 43 


Ze 14, Die Belohnung der Leibesübungen und 
j anderer Verdienſte mit Statum . » — — 
— 15. Verehrung der Statuen . a 20 


— 416 — 17. Sröhlichkeit der Griechen als bie Ye 
fache der Sefte und Spiele . — 2141 
— 18 — 22. Die aus ber Freiheit gebildete Dem 
kungsart FE" 000. — 2 
— 23 — 27. Die Achtung der Künſtler P — 13 
— 28. Die Anwendung dr Hl + — 36 
— 29 — 30. Bon der verſchiedenen Reife der Bild 
hauerei und Malerei unter den Grie⸗ 
chen . . . = 3 
— 81. Von dem verſchiedenen Alter der Dias | 
Serei und Bildhauerei . — en 
— 32 — 33. Urſache des Aufnehmens der Malrei — 40 
ze und 


— 34. Die Kunſt in ganı Griechenland geübt 
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& 1 — 6. Einggang . N . . 
— Von der Zeichnung des Nakenden, 
welche ſich gründet auf die Schönheit 
— 32 19. Von der Schönheit: "Allgemein und” 
z zwar der verneinende Begrif derfelben- 


— 20 — 2.4, Der beiahende Begrif derfelben x 


125 — 27. Die Bildung der Schönheit: in Ber 
fen der Kunft: die individuelle — 
heit — 

— 28 — 32. Und insbeſondere ee Jugende. 

— 33 — 35. Die idealiſche Schönheit aus ſchoͤnen 
Theilen einzelner Menſchen geſormet 

— 36 — 39, Beſonders von — 
mapbroditen . 


— 40. Dur Geſtalten der en? berichner 
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— 1 — 5. Bildung jugendlicher Gottheiten 3 
— 4 In märtich iugendlichen Gottheiten bie 
BE ‚verfchiedenen Stufen der Jugend 
— 5 — 6. Die Satyrs oder BAunE) die un 

: gen Satyrs & 
— 7 — 10. Die älteren Satyrs — situ 
% nebſt dem Pan . . . 
— 14 — 15.Die Jugend und Bildung des — 
lo; — eines ſchönen Genius in ber 
Villa Borgheſße. F — 
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$. 16 — 17. Die Jugend MI des Mer⸗ 
curius . IV. 105 
— 18. Des Dart . . R A 108 
— 19 — 20. Des Herfuld eh 
— 21 — 24. Die Jugend verſchnittene; a eo 
im B'akchus ‘ A — 413 
25 — 26. Und zugleich von dem vartigen Sat 
hu ‘ ß ; . — 119 
— 27 — 28. Schönbeit der Gottheiten märtichen u 
ters: und der Unterſchied eined menſch⸗ 
Tichen umd vergötterten Herfuled. — il 
— 29 — 35. Des Iupiters, und insbeſondere bed 
Serapis und des Pluto, imglei⸗ 
chen des Serapis und der Cen⸗ 
tauren— — 14 
— 36 — 37. Dad Neptunus. . FE — 136 
— 38, Und der Übrigen Meergätter . r 137 
— 39 — 41. Begrif der Schönheit in den Figuren 
der Helden. wie derfelbe it und 
fein fol 5 A R ; — 139 
— 42 — 43. Tadel des Gegentheild in Figuren der 
Helden . - . . 6 .— 44t 
— 44 — 45.30 Figuren bed Heilandee — 14143 
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— 1 — 2. Begrif der Schönheit in weiblichen 
Gottheiten . . ö s 1 
— 3 — 4. Der Goͤttinen; — der obern Söttinen; 
— der Venus; die nrebiceifche 
Venus und andere dieſer ähnliche — 14 
— s. Der Blik der Venn& . . . — 13 
— 6 — 7. Belleidete Venus . .—— 
— 8. Pallas — — 4186 
— 9. Diana : . . & ——— 
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8.10. Cered. R r — 
11. Proſerpina W 
— 12. Hebe . < . . . . 
— 13. Die unteren Göttin 
ik, Die Gratien. 4 
— 15. Die Horen . Bun ee rg # 
— 16. Die ıymohen . — 
— 17. Die Muſen. : ni: — 
— 18: Die Pareen ee i 
— 19. Die Surien Se ; 
— 20. Die Goörgonen -._ . N N 
— 1 — 22. Die Amasonen n — 
— 23. Ehöngeit der Bilder beſtimter eye 
fonen . ; N r r 
— 24. Idealiſche Bildung = Thiere . 4 
— 25. Schönheit weiblicher Laruen . .. 
— 26 — 27. Schluß der allgemeinen Betrachtung 
dee Schönheit der Bildung . . 
Drittes Kapitel, 
— 4 Bon dem Ausdruke der Schönheit, ſo⸗ 
wohl in Gebärden ald in der Handlung 
— 2 Erflärung und —— des 
Yusdruf . 5 a 
— 3 Grundſäze ber Künftler kin Ausbeute: 
die Stille und Ruhe, an und für fich 
— 4 Mit dem Ausdruke vereimiget, — der 
Leidenfchafen . . A r & 
— 5, Die Sittfamfeit; allgemein . ._ 
— «. Die Figuren von Tänzerinen. . 
— T. Ausdruk in göttlichen Figuren; 


der Ruhe und Stille 
Im Jupiter 0 « 2 0 
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— g, Am Ayolfo. 0 + . 

— 10. Bon dem Etande der Figurens Wohls 
fand maͤñlicher Siguren‘ — 

— 11 — 15. Ausdruk in — aͤus der Helden. 
zeit — 


— -16 — 17. Des weiblichen etchtecht⸗ der Hetden. 
zert e + ” + 0 0 — 0 
— 18. Ausdruk in Perſonen von Stande . 
— 19 — 21. Bürgerliche Geſtalt römiicher Kaifer 
‚auf ihren Dertmalen - . . . 
— 22. Allgemeine Erinnerung über den Aus⸗ 
druk ausgelaſſener Leidenſchaften 
— 23 — 24. Von dem Ausdruke in den mehreſten 
Werken neuerer Künſtler; — allgemein 


— 25, Vergleichung alter und neuer Künſtler 
in der Action s x — 
— 26. Zugabe von —— über die 


Begriffe der Schönhelt in Werfen neu⸗ 
erer Kunſtler. ⸗ — — 


— 27T. Unwiſſende Urtheile r 
28, Vorzüge der neuern Malerei . & 
— 29, Gegenwärtiger Bildhauer zu Nom 


Nachahmung alter Werke 0. 
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— 1 — 4 Bon der Vroportion;. — allgemein . 


— 5 Beurtheilung des Bitruvius über 
die Proportion der. Säule- . ä 
— 6.. Proportion an Köpfen der Siguren . 
— 7. Genauere Beſtimmung der menſchli⸗ 
hen Proportion. Br ae . 
— 8. Mängel in der Proportion alter Fi⸗ 


guren 0 + . 0 “ . 
— — - 42; Genauere Beftimmung der. Proportion, 
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— 217. 
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vponderlich in Abſicht auf daB Maß des 
Fußes, wo die irrigen Einwendungen 
einiger Sceibenten widerlegt werben 


Beſtimmung her Proportion ded Ger 
ſichts, für Zeichner . 
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Ron der Schönheit einzelner Theile 
bes Körpers . 2 R s 
Des Hauptes, und insbeſondere des 
Profils des Gefichts r 
Die Stirn . — — 
Die Haare auf der Stirne; — — 
haupt °. Br ; h 

Des Hertulet . R . . 
Alexanders des Großen 
Widerlegung der Benennung eine? 
Kopfs auf ‚einem geichnittenen Steine 
Falſcher Grund deiien Benennung . 
Ahnlichkeit dieſes Kopf mit dem Her: 
tfuleß . » » a : = 
Abbildung ded Herkules beider Om⸗ 
phale in demielben . > 
Beweis biervon aus ber Tracht der 
Spudier . * — J 
— 18. Erklärung des Gemäldes auf einem 
Gefäße von gebrafiter Erde — — 
Von Köpfen des Hollus 
Die Augen: die ſchöne Form derſel⸗ 
pen iiberhaupt P A r z 
In der Kunſt au idealiſchen Köpfen 

Augen der Gottheiten . » . 
Dir Augenlieder [2 » I + 
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— 25, Widerfeaung der zuſammengewachſe⸗ 
nen Augenbraunen . . . 
— 26. Der Mund . . R h 
— 27 — 28. Das Ki ü ö — 
29. Die Ohren überhaupt : .  . 


— 30 — 33. Ringer s oder Pankratiaſtenohren — 


— 3 6. Haare . . + 0 ‘ 


— 37 — 38. Verfchiedenheit der Haare der alten 
und der neuen Künftler . R . 


— 39. Von Haaren der Sators oder der 
Faune 
— 40. Haare des Apollo und des Batchus 
— 41. Haare junger Leute ? ; . 
— 42. Sarbe der Haare . . . 5 
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— 4, Bon der urn der änfen — 
der Figur. F 
— 2. Der Hände . . . ; 
— 3 — 5. Die Beine, Knie und Süße . ; 
— 6. Die Bruſt mäñlicher Figuren.. 
— 7 — 8. Weiblicher Figuren 
—9. Warze an der Bruſt des irri⸗ ſoge⸗ 
nañten Antinous im Velvedere 
— 10 — 12. Der uUnterleib 
— 13 — 17. Augemeine Erinnerung über dieſe Ab⸗ 
handlung 


— 18 — 24. Bon ber Zeichnung der Figuren der 
Thiere von griechiſchen Meiſtern 
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1 — “2 Zeichnung — nr Sis 
suren - . ' : 
— 3 Des weiblichen Geſchlechte — 
— Von dem Zeuge der Kleidung, aus 
Leinewand und aus anderm un 
Zeuge . r A a R 
— 5 Yu Baumwolle «+ 5 — 
— 6. Aus Seide .. - . ; ; i 
— 7. WERE ee 
— 8, Aus goldenen Stülen -» - 
— 9. Sarbe der Kleidung der Gottheiten . 
— 10. Der. Könige, der Helden und FEIERN 
— 41. | In der Teauer . 
— 12, Von den-Arten und — der we— 
kleidung des Leibes 
— 13. Von dem uUnterkleide, ÄArmel an * 
"Kleidung der theatraliſchen Figuren 
7 14. Bon der Schnürbruſt. — 
— 415, Bon dem Roke: der vierekichte Rok 
— 16. Mit engen genäheten Srmeln . e 


— 47 — 418. Bon der Befezung des Rod . 
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— 19 — 21. Bon Auffhürsen des Roks und inds 


befondere von dem Gürtel Se 


— 22. Bon dem Gürtel der Venus A 
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18 * 


496 


s Band. Seite, 

6.13 — 16. Erhodene Arbeiten 0. . 211.320 
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— 20 — 24. Eingegrabene Siguren in Erst . — 340 
— 22. Ordnung der angezeigeten hetruriſchen 
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— 23 — 26. Gemätde in betrurifchen Gräbern und 

bemalete Urnen. — Bon einer er ⸗ 
dichteten Nachricht, Hetrurifche Urnen 
von Porphyr betreffend . . u 3 
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— 4. ‚ Betrachtung des Styls der hetrurifchen 
Künftfer. Allgemeine Erinnerung. 
Nerfchiedene Stufen und Zeiten def 


feben - ; s R . — 349 
— 2 . Der alterältefte Styl R ; .— il 
— 3 — Der ältere Styl und deſſen —— 

ſchaften. —— Fa 3861 
— 7 — 9. Anzeige des übergangs aus dielen Bit 

in den folgenden - A ee 3 
— 40 — 44. Der zweite Styl und deſſen Eigen 
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— 415. Vergleichung dieſes Styls mit der Zeich⸗ 
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— 16 — 18. Von der Betleiduns hetruriſcher Fi⸗ 
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6 9. Eamyanifche ſowohl als griechiſche 
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10 — 14. Widerlegung der gemeinen en, 

daß dieſelben hretrurifche Arbeiten fein — — 
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— 13. Griechiſche Geräße . ; ; . — 378 

— 14. mit griechiſcher Br — 
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— 15. Samlung von Gefäßen Seibertei At, 
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— 16. Gefäße der NASEN wibue⸗ 
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„Fell: Maksittifee Gefäße . er: — 381 
— 18. Porcinarifche Samlung - .— 382 
— 1). Gefäße ded Duca Noia — . — — 
— 20 Hamiltoniſche Sartlung - . — — 
— 21 — 32. Andere Sam̃lungen ſolcher Gefäße . — 384 
— 23. In Sieilien befindliche Gefäße: nee SB 
— 24. Su Girgenti; S ; — . — — 
— 25. Zu Gatanea » ’ A ee 386 
— 26. Grtlärung hierüber Un 387 
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face der Sefte und Spiele R . 


Die aus der Sreiheit sebsldete Deus 
kungsart Pe n R r 


Die Achtung der Künftler 5 5 
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— 8 — 19. Von der Schönheit: Aligemein und“ 
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— 23 — 32. Und insbeſondere der — 
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— 6 — 7. Belleidete Benus P . — 
— 8 Pallas ® . 
— 9, Diana . . . . . 
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$ 16 — 17. Die Jugend IR ONE, des Mer; | 
curius . IV. — 
— 18. Des Mars . . . “ . — 105 
— 1) — 20. Des Herkules e 11 
— 21 — 24. Die Jugend —— Nature: 5 
im Bathus ; 13 
— 25 — 26. und a von dem vartigen Bak—⸗ 
— ad 419 
— 27 — 28. — der Gottheiten mänlichen Als 
ters: und ber Linterfchted eined menſch⸗ 
lichen umd vergötterten Herkuleßs. — 34 
— 29 — 35,988 Jupit er z, und insbeſondere des 
Serapis und des Pluto, imgleis 
hen des Serapis und der Eem 
tauren. — 0 + % % a 
— 36 — 37. Dad Neptunuß . ; ; * 1% 
— 38. Und der übrigen Meergötter. — M— 
— 39 — 41. Begrif der Schönheit in den Figuren 
; ber Helden. Wie derfelbe ik und 
fein fol . . . “ . — 139 
— 42 — 43. Tadel des Gegentbeils in ie der 
Hel den . - ve 0 0 — 44 
— 44 — 45.30 Siguren des Heilander — 1 
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Im Jupiter A ö 


u; 


8.10. CTered. ; ‘ — 
11. Proſerpina 
— 12, Hehe . 0 . . F 
213. Die untern Gottineen. 
14. - Die Gratien. . Pr Se 
— 15. Die Horen . > Ger . 
— 16. Die iymoden . — * 
— 17. Die Muien. — A 
— 18; Die Parcen Er ; 
— 19, Die Furien A A 
— 20. Die Gorsonen - J 
— 21 — 22. Die Amazonen. — 
— 23, Schonheit der Bilder beſtimter a 
fonen . R N a A R 
— 24, Idealiſche Bildung der Thiere . s 
— 25. Schönheit weiblicher Laruen .  . 
— 36 — 27. Schluß der aflgemeinen Betrachtung 
der Schönheit der Bildung - . 
Drittes Kapitel, 
— 1 Bon dem Ausdrufe der Schönheit, ſo⸗ 
wohl in Gebärden ald in der Handlung 
— 2. Erklärung und Serimmung des Worts 
Yuddruf . — 
— 3. Grundſäze ber Künſtler tin Auedruke: 
die Stille und Ruhe, am und für ſich 
— 4 Mit dem Ausdruke a 
Leidenfchaften x ‘ N 
— s. Die Sittſamkeit; ——— ei 
— 6. Die Figuren von Tänserinen . — 
— 7. Ausdruk in göttlichen Figuren; 
der Ruhe und Stille 
— s. 
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— 9 Im rl — 1t33 
— 10. Bon dem Stande der Figurenz Wohl⸗ 

ftand mäñlicher Figuren. . — — 
— 11 — 15. Ausdtuk in ——— aus der Helden- 

"zeit R ..0— 208 | 
— 1 6 — 17. Des meibtichen Gerhtedits der Helden, 

at. . z de 0 207 
— 18, Austruf in —— von Stande — 399 


— 19 — 21. Bürgerliche Geſtalt römiſcher Kaiſer 

auf ihren Derkmalen . De 210 
— 22. Allaemeine Erinnerung über den Aus _ | 

deut audgelaffener Leidenſchaften .— 21. 
— 23 — 24. Ron dem Ausdruke in den mebreſten 

Werken neuerer Künſtler; — allgemein — 244 


— 25, Vergleichung alter und neuer Künſtler 
in der Action R . oe. 217 
— 26. Dugabe von —— über die 


Begriffe der Schönheit in Werfen neu⸗ 
erer Kunſtler. — . — 28 


— 2T. uUnwiſſende Urtheile Fa ..— 219 
u: 28, Vorzüge der neuern Malerei . 0 — 222 
— 29, Gegenwärtiger Bildhauer zu Rom 


Nachahmung alte Wale .  . — 235 
Viertes Kapitel. 


— 1 — 4 Von der Vrovortion; — allgemein. — 226 | 


— 5. Beurtheilung des Vitruvius über 

die Proportion der. Säule- . ..— 223 
— Proportion an Köpfen der Figuren. — 229 
— Tr Genauere Beſtimmung der — 

den Proportion. — 232 
— 8. Mängel in der Proportion alter er 

sur . : e P A — 233 


— — 42; Genauere Beſtimmung der —— 


4.13. 
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ponderlich in Abſicht auf daB Maß des 
Fußes, wo die irrigen Einwendungen 
einiger Scribenten widerlegt werden 
Beſtimmung der Proportion des Ge 
ſichts, für Zeichner . j k a 


— 44 — 46. Son der Eompofition s Hl 


Fünftes Kapitel, 


— 1 — 3, Bon der Schönheit einzelner Theile 


— 4 


des Körpers . — 


Des Hauptes, und insbeſondere des 


— 5 — 6. Die Srirn . . . . . 


— 7 
— 10. 
— 41. 
— 12, 


— 13. 
— 14. 


En zu 15. 
— 16, 
— 17 


— 19, 


— 20. 


— 21. 
7 22. 


— 9, Die Haare auf der Stirne; — über⸗ 
- Haupt °. a ; r 
Des Herkulet . r J 
Alexanders des Großen  . 
Widerlegung der Benennung eines 
Kopfs auf einem geſchnittenen Steine 
Suliher Grund deiien Benennung . 
Ahnlichkeit diefed Kopfs mit dem Her 
tuleß . » 3 A * 2 
Abbildung bed Herfules bei der Om⸗ 
phale in demſelben 
Beweis bierpon aus ber Tracht der 
Sydier . 4 » R e R 
— 418. Erflärung de Gemälde auf einem 
Gefäße von gebrafiter Erde R e 
Bon Köpfen ded Hyllus ? . 
Die Augen: die ſchöne Sorm berief 
ben überhaupt " ; R 
In der Kunſt an idealiihen Köpfen 


Augen der Gottheiten . . . 


Die Augenlieder Fe 


IV. 234 


—_ 237 
139 


— 258 
_ 261 


— 262 
— 263 
- 265 
- 266 
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$. 24. die Lugenbraunen; — die Eigenſchaft 


ihrer Schönheit . — 

— 25. Widerlegung der zuſammengewachſe⸗ 
nen Augenbraunen. > 

— 26. Der Und . . . . 
— 27 — 28. Dad Kiñ i . — * * 
— Die Ohren überhaurt.. 


— 30 — 35. Ringer » oder Pankratiaſtenohhren. 


— 3 6. Haare “ + 0 


— 37 — 38. Verſchiedenheit der Haare der alten 
und der neuen Künftler . ; r 


_ 39. Von Haaren der Satyrs oder der 
Faune 

— 420. Haare des Apollo und de Varchus 

— 41. Haare junger Leute n — 

— 42. Farbe der Haare . — 


rare Kapitel 


— 1. Bon der Schönheit ber äufern — 
der Sigur . ? — 

— 2. Der Hände . ; — 

— 3 — 5. Die Beine, Knie und Süße . i 

— 6. Die Bruſt minlicher Figuren.. 

— 7 — 8. Weiblicher Figuren 

— 9. Warze an der Bruſt des — ſoge⸗ 


nañten Antinous im Velvedere 


- 13 — 17. Aligemeine Erinnerung über diefe Ab⸗ 
handlung 5 ; 
— 18 — 24. Ton ber Zeichnung der Figuren der 
Thiere von griechiſchen Meiſtern. 
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IV. 267 


— 268 
— 271 
_ 273 
— 275 


— 301 
— 307 


— — 


8. 1 — Zeichnung — — Fi⸗ 
guren. 
— 3, Des weiblichen Geſchlechte 
— 6: Von dem Zeuge der Kleidung, aus 
0 Reinewand und aus anderm leihten 
Zeuge » ar. a ; i 

==, Yu: Baumwolle + r . 
— 6. Aus Seide — 
— 7. Aus Tuche.. 
— 8 Aus goldenen Stüken. A . 
— 9, Sarbe der Kleidung der Gottheiten : 
— 10. Der. Könige, der Helden und BUS 
— 411. | In der Trauer . 
— 12, Von den Arten und RER der ne 

kleidung des Leibes 
— 13, Von dem unterkleide, Armel an = 
"Kleidung der thentralifchen Figuren 
— — 14. Von ber Schnürbruſt. — 
— 15, Bon dem Roke: der vierekichte Rok 
— 16. Mit engen genäheten Urmeln. 


— 417 — 18. Von der Beſezung des Rod . 


Sechſtes Buch. 
Von der Bekleidung. 


Erfes ——— 
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— 19 — 21.. Bon Aufſchürzen des Roks und ins⸗ 


beſondere von dem Gürtel 


— 22. Kon dem Gürtel der Venus s 
— 23. - , Bon Tiguren oßne Gürtel .  - 
— 24 Bon dem weiblichen Mantel und bes 


IV. 319 
— 320. 


ſonders von deffen zirkelrunder Sorm. . 


Kon dem großen Mantel 2 ö 
18 * 


506 


5. 25 — 26. Bon den Auäftchen an benfelben . 
— ee 27. 


— 28. 
— 29. 
— 30. 


— 31. 


— 32 
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Mantel der SHE.  . : — 
Juno mit einer Löwenhaut bedeket 

Von der Art, den Mantel umzuwerfen 
Bon dem dopelten Mantel der Cy⸗ 
niker. . . . 
ash Anzeige des Wurfs der Mäns 


+ + « + 0 + 


— dem kurzen Mantel m. 
Weiber 


— 33 — 34. Vermeinete Schleier der Beraten J 


— 35. 


4. 


BEER 


7. 


8. 


41 


3. 


Von dem Zuſammenlegen der weibli⸗ 
chen Kleidung — — 


Zweites Kapitel. 


Von Bedekung und Bekleidung der 


übrigen: Theile des Körpers 
Der Schleier Be a ——— 
Haube betagter Weiber — 
Der Hut — — 


5 — 6. Bekleidung der Füße 


Von dem Schmuke und der Zierlich⸗ 
keit des weiblichen u der Kleis 
dung . — — A 
Her Schmuf derſelben N r 


Die Zierlichteit oder die Gratie des 
Anzugs. 5 > ; ö 


—10 — 15. Bon dem übrigen weistichen Schmu⸗ 


— 16. 
— 17. 
— 18, 


— 19, i 


fe: des Kopfö; der Haare . . 
Schmuf über der Stirne a 
Der Arme . ö R R r 
Der Beine . r . 
Gloke am Halfe der tomiſchen muſ e 


IV. 355 


— 356 
— 357 
— 353 
— 359 
— 360 


— 362 
— 363 


— 365 


Drittes Kapitel, 
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6. 4 — 2. Von befeibeten — maũlichen Ge⸗ 


ſchlechts 
— 3. Bekleidung des Leibes; das unterkleid 
— 4. Deſſen Form.—. 
— 5. Hoſen. 
— 6, Mantel? Der kurze Mantel. 
— 7. Chlamys 
— 8 Chlatm ee. ; 
— 9. Das Palndamentum  . . . 


— 10 — 14. Der längere Mantel : A 
— 412 — 13. Die römifhe Toga R ; ä 


— 1% Einctus Gabinus der ZOG «+ 
— 15. Schurz der Hpferpriefter . R 
— 16. Sieraten n 


— 17. ‘Bekleidung der äufern heile des Kör⸗ 


pers + + 0 + 


— 18, Der Hut 2 M 2 . . 
— 419) — 20. Das Haupt mit der Toga bedeft . — 
— 21. Bekleidung der Füße A % . 
— 22, Die Sohlen . . . . + 
— 23. Die Schuhe . R —— — 
— 24 — 25, Handſchuhe. — 
— 26. Bewahrung bed Körpers . . s 
— 27. Bon dem Yanier . “ * . 
28, Won dem Helme © .. . * 
— 29, Bon der Beinriftung - 5 ; 
— 30. Schwert an Staun .° - : 
— 31, Der gefütterte Schild der Pallas. 
— 32. Roömiſche Shed > en 
— 33, Allgemeine Betrachtung über die Zeich⸗ 


nung befleideter Siguren — . 2 


IV. 398 
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5. 3%. Vergehzen neuerer Künſtler in der Klei⸗ 
dung . — . IV. 432 


Siebentes. Bud) 


Bon dem mehanifchen Theile — 
griechiſchen Kunſt. 


Erſtes Kapitel 


— 1. Einitun . . . V.7 
— 2. ‚Bon der Materie allgemein . . — — 
— 3 — 4. Arbeiten im Thone — 
— ee 15) 13 
— 6— 7. Im Elfenbeine und im Silber. Ers 


FHärung ded Wort Torentice .— 45. 


8 — 411, Arbeiten in Stein. Vom Marnor 
und deffen Arten . F . — 18 


— 12. Von der Ausarbeitung. Statuen ge⸗ 
wöbnlich aus einem einzigen Stüfe. — 24 
— 13. Erfte Anlage. derfelben . ; . — 23 
— 14. Hältniß —— an alten 
Figuren . — 223 


— 15 — 18. Lezte Hand, die den Statuen entwe⸗ 

der durch die völlige Glätte, oder mit 

dem Eiſen ſelbſt gegeben worden — 
— 19 — 21. Arbeiten in Alabaſter. — 31 
— 22 — 23. In Baſalt. — . 35 
— 24 — 29. In Porphyr; und beſonders von aus⸗ | 

I gedreheten Gefäßen . . . — 

— 30. Son der erhobenen. Arbeit — 4 
— 31 — 32. %on ber Ergänzung alter Wale . — 
— 33 — 34, Betrachtung über bie a ſolcher Er⸗ 

gänzungen. — 
— 45 — 39, Von geſchnittenen Edeldteinen 50 


— 


* 
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5. 40. „Anzeige bee ſchönſten geſchnittenen 
Steine 4 0 . + ® + 


— 4. Tiefgefchnittener Köpfe - A i 
— 42. Siguren Se a 
— 43. Erhoben gefchnittener Steine. Köpfe. 
— 44. sigurenn... · 


Zweites Kapitel. 


— 4, Von der Arbeit in Erzt 
— 2 — 3. Von der Zubereitung des Erztes sum 
Guſſe 0 . . . 0 0 
Don der Form, in welcher gegoſſen 
wurde 0 0 0 * . 0 
— 5 — 6. Von der Art zu gießen und den Guß 

sufammenzufesen » ü R $ 


— 4 


— 7. Son dem Löthen . . . . 

— 5. Bon eingelegter Arbeit in Erst R 

— 9) Bon der grünlichen Bekleidung des 

Erited . s A 3 r R 

— 10. Bon der Bergoldung allgemein — 

— 11. Bon zwo Arten derfelben we 
— 12, Bon der Vergoldung auf Marmor 

, 13 — 15. Eingefesete Augen . . 0. 

ih, Anzeige der beften Siguren und Gtas 


tuen von Erst + . O .. 


— 17T. In dent hereulaniſchen Muſeo gt 


— 18 — 20. 3u Rem; in den Paläften und Mus 


feis . ; . — — 


— 21. An den Villen und ſonderlich in ber 

Billa Ulbani 0.0. 

— 22. au Floren.. 0. 

— 23. BB. 

-24. zu Neapui 
Winckelmal.. 19 


V. 


1111 


rl 


56 


57 
58 


es 


61 
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6. 25. 
— 26. 
— 27. i 
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In Spanien . . 5 * 
In Deutſchland . -. . — 
In Engeland N % . ; 


— 28 — 32. Bon der Arbeit auf Mimzen.. 


Drittes Kapitel, 


Bon der Malerei der Alten. 


— 1 — 2. Einleitiung.. 
— 3 — 4. Von entdekten alten Gemälden auf der 


— s5 — 44. 
15, 


— 16 — 17. 
— 418 — 23. 


— 24. 


Mauer. In Rom, von welchen ſich 
nur Zeichnungen erhalten haben 


Wirklich in Rom —— alte Ge⸗ 
mälde [7 0 


Von Gemälden des —— 
Muſei. A A m 


Anzeige einiger der größten Stüfe 


Beſondere N vier kleiner 
Gemälde R Fr 


Von andern Gemäfben biefer Het ö 
Beſchreibung zwoer der fchörften Ger 
mätde eben dieſes Miufei, die in dem 
Tempel der Iſaͤs zu Pompeji entdekt 
worden n 2 0 ® “ 
Kon den Gemälden in ben Grabmã. 
lern bei Corneto. J 


. Beſchreibung der Gemälde, welche neu⸗ 


lich auſſer Rom an einem noch unbe⸗ 
Falten Orte gefunden worden . — 
Von der Zeit, in welcher die mehre 
ften der angezeigten Gemalde nn 
worden: 0 0 3 
Ob die Meiſter —— griechiſch⸗ 
oder römiſche Maler geweſen. — 


V. 94 


— % 


— Mn Tr ⏑x mr 


Tr 


— 16 — 17, Bon dem Charakter. eimiger alten Mater: 
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6 44. Von der Art und Weile der Matlerei- 
auf dee Mauer inöbefondere. - N. 


15 


18, 


Von ber. Malerei ſeilbſt und insbeſon⸗ 


dere von dem Colorit. Von der Mias 
Ierei, die Monochroma hieß . 
Die mit Weiß gemalet. war und Er—⸗ 
klärung des Ariſtoteles 


Die mir Roth gemalet war .. * 


Monochromata auf Gefäßen von ges 
braüter Ende . . & — 


Von dem Hauptton in dem Eolorit 


Kon bemalten Statuern. 


, 


Ken der Malerei in Mufaio. - 


— 19. — .20, Bon: dem Sebrauche. des Muſaico. 


— 


Achtes Buch. 


V. 


Bon dem Wachsſtume und dem Falle 


der griechiſchen Kunſt, 


in wel⸗ 


cher vier Zeiten und vier Style 
können geſezt werden. 


1. 
2 _ 


3 4. 


Err ſtes Kapitel 


Einleitung «- Fe N A 
Aligemeine Betrachtung über die Style 
in der griechifchen Kunft- — 
Der ältere Styl, und Vergleichung 
deſſelben mit der Schreibart jener Zeit 


5 — 10. Denkmale deſſelben: auf Münzen. 


x 


— 


4141 


% 
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6. 11. Huf einem gefchnättenen Gteine . V. 181 
— 412 — 14. Auf Werfen von Marmor .— 183 


— 415 — 18. Gigenfchaften dieſes Ätern SB . — 183 


— 419 — 26. Erinnerungen über Nachahmungen des 
ältern Styls. er ee 194 


Zweites Kapiten 


— 4— 3 Der bohe Styl und deſſen Eigenſchaften — 206 
— 4. ‚Übrige Werke deſſelben in: Rom . — 211 
— 5 — «. Der ſchöne Styl und deſſen Eigen⸗ 
ſchaften — — . 212 
— 7 — 8. Die Fklüſfgkeit ber Seihnung - — . — 213 
— 9 — 12. Und fondertich die Gratie r . — 215 
— 13 — 15. Die erfte und, erhabene Gratie .— 217 
— 16 — 24. Die zwote und gefällige Gratie — 223 


— 25 — 26. Anzeige swoer Statuen als Mufter 
der erbabenen und gefälligen Gratie — 228 


— 27 — 29. Von ber Kunſt in den. Giguren. der 
Kinder: ©: 0. 0 ©. 0 — 238 


Drittes Kapitel, 


— 1 — 2. Der Styl der. Nachahmer und die Abs 
nahme und der Gall der Kunſt ange 
| fangen durch die Nachahmung ee 236 
— 3 — 4 Durch Fleiß in. Nebndinen ._ . — 237 
— 5 — 7, Muthmaßung über die Bemühung eis 
niger Künftler, aus dem eingerifenen _ 
Verderbniß in der Zunft zurükzukehren — 241 
— 3. Von den Keñzeichen bed Styls in der 
Abnahme der Kunſt — 246 
—9. Von der großen Menge Yorträtfünfe 


gegen wenig Statuen aus diefer Jet — 247 ° 


h 


j 


} 
’ 


8 10. 
— 1 1. 


— 12, 


F 


— 13. 
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Medrige Wegriffe von ber mu 
in. der lezten Zeit -  -. — 
Bon den Begrabnißurnen, ei beis 
nahe alle aus ſpätern Zeiren find . 


Mon Werfen, die auge Rom in ans, 


dern Städten des rönilichen Reichs ges 
arbeitet worden. - . ö . 
Bon dem gucen Geſchmake, welcher 
ſich auch zn dem. Verfalle deu Kunft 
erhalten hat .. s R r . 


— 14 — 16, Beihbluß dieſes Kapiteld. Non einem: 


— 47 — 20. Wiederholung bed Inhalt:  .. 


Viertes Kapitel 


aufferordentlihen Dentmale fremder 
und ungeftakter Kunft von griechiichen 
Künftfern verfertigt: ; = r 


V. 248 


— 249; 
— 253: 


— 254: 


_ 256. 


u 268 


Bon der Aunfl unter den. Römern. 


4 — 2. Unterfuhung bed Banane em in 


3 — 4 


5. 
6. 


7. 


8. 


— 


der Kunſt . R 
Bon Werfen eömifcher Viidhauer mit 
römiſchen Inſchriften . . 
Dit dem Namen bee Bildhauer . 
Bon der Nachahmung hetruriſcher und 
griechiſcher Künſtler 
Insbeſondere in Abſicht dee erſtern 


aus einer Vaſe von: Erst gezeigt. 
Irrige Meinung von einem befondern- 


Style in ber Kunſt. Aus falſchen Er⸗ 
klärungen. 


9 — 10. Aus übel verſtandener Ehrfſurcht gegen 


die griechiſchen Werke. 


— 11 — 13. Geſchichte der Kunſt in Rom. Unter 


den Königen . .. . . + 


— 14 — 18,30 den erften Zeiten der dtepublil . 


— 


— 264 


— 265: 
— 270 


— 271 


— 272 


— 274 
_ 275 


— 277 
— 279 


di 
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8. 19 — 25. Nach dem zweiten pumiſchen Kriege. 


W 288 


— 26 — 20. Nach Eroberung von Macedonien .— 289 


KHKNeuntes Buſch. 


Die Kunft des Abt ertums nach den 
äuſſern Umſtänden ver Seit um 


ter den Griechen betrachtet. 


Erſtes Kapitel. 


— 1— 2 Vorbericht BB En are ii 
— 3 — 11. Bon ber Kunft der älteften Zeiten bis 
auf den Phidias. Verzeichniß der 
berügmteften Künſtler dieſer Zeit . 


— 12 — 213. Schulen. der. Runft: zu Sieyen. . 


— 1A, Zu Korinth 0 ” * . 0 
— 46. Von den Umſtänden in Griechenland 


"mu vor dem Phhrdi aß im Abſicht 


der Veriaſſung — — J 

— 17. Von den fibrigen älteſten Werken der 
Kuuf and. dieſer St - -  - . 
— 18 — 19. Altee- Münen 200. 
— 20... Vorbereitung und Beranlaffung su dem 
Store der Künſte und Wiffenichaften 
durch Athen. Befreiung der Athenis 

enfer von ihren Tyrannen — 


21, - | Siege der Athenienfer über die Perſer 
—22 — 2*. Wahötum dev Macht und des Muths 
/ ; der Athenienfer. und anderer. Griechen 


— 25 — 26. Dee hierdurch veranlaßte Flor der 
Künfte-und Wiſſenſchaften. 


— 27. Aufnehmen der Baukunſt und Bild⸗ 


— 297 


— 298 
— 317 
— 320 
— 321 


— 323 


— 325 
— 326 
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Hauerei durch Wiederaufbauung der 
serftöreten Stadt Athen . » . 


528 — 32. Künftter aus diefer Zeit,  -» . 
— 33. Solfche Muͤnze des Themittotles 


—_ 34, Beuftbilder ded Herodotus und des 
Euripides Er . 


Zweites Kapiten, 


— 1 — 2. Von der Kunft von den Zeiten des 
Phidias an bis auf Alerander 
den Sroßen s R a $ 


— 3 — 3. Ton dent veloponnefifchen Kriege . 


— 9. Allgemeine Betrachtung der Kunſt in 
dieſer Zeit. . ” . 


— 410 Künftler diefer Zeit TE 


— 41 — 14. Phidias 0 0 + 0 % 
— 15. ie Alkamenes * +‘ 0 0 
— 16 — 18. Agorafrituß . 


— 19. Stor der Poeſie und der Kunft wäßs 
rend dem peloponnefiihen Kriege . 
— 20. Werke der Kunft und Künſtler in dem 


yeloponmefifchen Kriege . R r 


— 21 — 24. Polykletus & ’ . . 


— 25. R CH 0 » a8 0 0 +‘ 4 0 
— 26 — 31. Von der Niobe 4 0 0 
— — Kteſilaus 
— 33 — 36. Von dem vermeinten ſterbenden Fech⸗ 

ter + 0 —* — 
um 37. 0170) ro u pr .” 2 2 “ 


— 38 — 40. Zweifel fiber deſſen Alter . . 
— 41 — 42. Schüler ded Myron . . . 


— 43 — 44. Widerlegung der Meinung, daß die 
Vergötterung des Homerus aus bie 
fer Zeit fi . e Pr . > 
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